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Oie Humanitätsmission der Homöopathie. 

Eine Neujahrsbetraehtung. 

Vom Herausgeber. 

Unser verehrter Centralvereinspräsident sagt am 
Schlüsse der in No. 18 der Allgem; Homöop. Zeitung 
enthaltenen Mittheilung an die Central Vereinsmitglieder, 
wir Homöopathen sollten stets eingedenk sein, dass 
wir eine Mission der Humanität zu erfüllen hätten, 
und dies solle uns zur Einigkeit veranlassen. Er hat 
damit eine Seite der Homöopathie berührt, welche bis 
jetzt noch nicht genugsam hervorgehoben und gewür¬ 
digt worden. Wir Homöopathen sind Priester im Dienste 
der Humanität, wir haben eine besondere Mission der¬ 
selben zu erfüllen. Dessen müssen wir uns voll und 
ganz bewusst werden, und dürfen wir nie vergessen» 
und dieses Bewusstsein wird auch der beste Schild 
gegen die im verflossenen Jahre emeueten heftigen 
Angriffe unserer Widersacher sein, und uns Kraft ver¬ 
leihen unsem dornenvollen Pfad unbeirrt weiter fort¬ 
zugehen. 

Suchen wir uns im Folgenden klar zu machen, 
worin unsere specielle Arbeit am Werke der Humanität 
besteht. Das Wort Humanität ist allerdings in unserer 
Zeit etwas inMiscredit gerathen, da das an sich löbliche 
Streben, dieselbe in der Gesetzgebung zur vollen Geltung 
zu bringen, zu mancherlei in der Praxis als nachtheilig 
sich herausstellenden Einrichtungen geführt hat. Doch 
darf uns dies nicht abhalten, das Banner der Huma¬ 
nität hochzuhalten, deren Aufgabe es ist, soweit dies 
bei der Mangelhaftigkeit aller irdischen Dinge möglich 
ist, vom Menschen Alles fern zu halten, was ihn in der 


Entwickelung seines Wesens und in der Bethätigung 
seiner guten Charaktereigenschaften hindern kann. 
Eines der grössten Hindernisse sind jedoch entschie¬ 
den die körperlichen Leiden, deren Beseitigung, Lin¬ 
derung und Abwendung der Beruf des Arztes ist. 
Daher gebührt ihm der Titel eines Dieners der Huma¬ 
nität xax igoxyv. Um sich aber desselben in Wahrheit 
würdig zu machen, muss er mit Aufgebot aller Kräfte 
die ihm gestellte schwierige Aufgabe zu lösen ver¬ 
suchen. Dazu gehört aber vor Allem, dass er den ihm 
zu Gebote stehenden Heilapparat immer mehr zu ver¬ 
vollkommnen sucht. Und diese Arbeit ist es, welche 
in erster Reihe uns Homöopathen obliegt und zwar 
auf dem von Hahne mann uns gewiesenen Wege zur 
Erforschung der Heilkräfte der Arzneimittel und deren 
Erprobung am Krankenbette. Dass sie eine immer 
noch nothwendige und nützliche ist, zeigt uns ein 
Blick auf das Treiben im Lager der alten Schule. Sie 
hat sich als vollständig impotent erwiesen, auf diesem 
Gebiete etwas zu leisten. Alle ihre Anstrengungen 
aus der therapeutischen Misere herauszukommen, sind 
vergeblich gewesen. Man hat mit staunenswerthem 
Fleisse und Scharfsinn auf dem Gebiete der Physio¬ 
logie, Pathologie und pathologischen Anatomie ein un¬ 
geheures Material angebäuft und eine grosse Anzahl 
Thatsachen an’s Licht gebracht, welche im Stande 
waren, eine Menge alter Irrthümer zu beseitigen. So¬ 
bald es aber galt, dieselben praktisch am Krankenbette 
zu verwerthen, zeigte sich, dass man nichts Rechtes 
damit anzufangen wusste. Der Glaube, dass man mit 
inneren Mitteln zur Beseitigung von Krankheiten etwas 
beitragen könne, war immer mehr geschwunden, die 
Anwendung mechanischer Mittel galt als das einzig 
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Rationelle, und nur die Noth trieb den praktischen 
Arzt dazu, ab und zu zu einem inneren Mittel zu 
greifen. Und da zeigt sich am deutlichsten, dass man 
nicht vorwärts gekommen. Denn man begegnet immer 
wieder den Mitteln, welche die Alten in ellenlangen 
Recepten ordinirten, es taucht immer einmal ein neues 
Mittel auf, welches Anfangs in den Himmel erhoben, 
nach wenigen Jahren wieder in die Rumpelkammer 
wandert, und die kleine Zahl, welche ihren Platz be¬ 
hauptet haben, tragen mehr oder weniger einen speci- 
fischen Charakter und wirken häufig nur nach dem 
Similia similibus. Die Erkenntniss, dass auf diesem 
Wege eine Besserung nicht zu erreichen, hat sich 
immer mehr Bahn gebrochen, und die Einen dazu ge¬ 
trieben, von der Anwendung innerer Heilmittel beinahe 
ganz abzuselien, während sie Andere veranlasst hat, 
nach neuen Wegen zu suchen. Man hat es mit Hydro¬ 
pathie, mit Rademacher versucht, und, o Wunder, 
es taucht auch hier und da in den allopathischen Jour¬ 
nalen und Therapien ein uns längst bekanntes und 
nach unserem Heilgrundsatze mit Erfolg angewandtes 
Mittel als neue Entdeckung auf. Denn die Quelle, aus 
der er geschöpft, hütet sich der betreffende Autor wohl 
zu nennen. Er würde sofort der Acht verfallen, wel¬ 
cher Trotz zu bieten nicht Jedermanns Sache ist. Dass 
ausserdem noch viele Aerzte, welche mit Entrüstung 
den Namen eineB Homöopathen von sich weisen, sich 
unserer Mittel bedienen, darüber würden die Geschäfts¬ 
bücher unserer Apotheker wohl Auskunft geben können. 
Alle diese Thatsachen sind uns ein Beweis dafür, dass 
die homöopathische Wahrheit an ihrer stillen Arbeit 
ist, und die chinesische Mauer, mit welcher die 
Staat8medicin sich umgeben hat, immer mehr unter- 
minirt, was zu verhindern die neuerdings wieder ge¬ 
machten heftigen Ausfälle auch nicht im Stande sein 
werden. 

Diese Erkenntniss legt uns aber die Pflicht auf, 
nicht nachzulassen in unserer Arbeit, und den uns von 
Hahnemann hinterlassenen Schatz nicht nur zu ver¬ 
mehren, sondern vor Allem dafür zu sorgen, dass er 
nicht ein todtes Pfund bleibe, sondern reiche Zinsen 
trage, d. h. der kranken Menschheit immer mehr zu 
Gute komme. Das ist unsere Humanitätsmission. Um 
sie zu erfüllen, haben wir zunächst darüber zu wachen, 
dass nicht unechtes Metall in denselben eingeschmug¬ 
gelt werde, wozu immer einmal aus niedrigen Motiven 
Versuche gemacht werden. Die Beispiele davon sind 
uns noch in frischem Gedächtnisse. Wir dürfen es 
nicht dulden, dass diese falschen Münzen mit unserem 
Wappen in Umlauf gesetzt werden, und wenn wir die 
Verfertiger derselben auch nicht dem Staatsanwalt 
übergeben können, so müssen wir sie wenigstens öffent¬ 
lich an den Pranger stellen, und vor aller Welt ver¬ 
künden, dass wir Nichts mit ihnen gemein haben. Denn 
auch der Schein der Gemeinschaft mit solchen Leuten 
schädigt unsere Ehre, und wird von unseren Gegnern 
als Waffe gegen uns mit Freuden benutzt. 


Erst wenn wir unser Haus von den Eindringlingen 
gereinigt haben, können wir an den zweiten frucht¬ 
bringenden Theil unserer Arbeit gehen, unsem Schatz 
zu mehren und nutzbar zu machen. Wir verstehen 
darunter nicht etwa, dass wir darauf ausgehen sollen, 
immer neue Mittel aufzufinden und im Widerspruche 
mit unserem Principe gar nicht oder nur mangelhaft 
an Gesunden geprüfte Mittel unserem Arzneischatze 
hinzuzufügen. Beschreiten wir diesen Weg, so laufen 
wir Gefahr uns von unserm eigentlichen Ziele zu ent¬ 
fernen, und zuweilen Irrlichtern nachzulaufen, welche 
uns in den Sumpf führen Fleissiges Studium der von 
Hahnemann, seinen Schülern und Nachfolgern gründ¬ 
lich geprüften Mittel, Nachprüfungen desjenigen mit 
Benutzung aller in der Neuzeit üblichen exacten Unter¬ 
suchungsmethoden und Hilfsmittel, deren Wirkungskreis 
durch die einmalige Prüfung nicht hinreichend festge¬ 
stellt ist, und Bearbeitung einzelner Mittel zum Zwecke 
der Erleichterung des Studiums und der Mitteldiagnose 
und schliesslich eine genaue und sichere Probe am 
Krankenbette sind das Einzige, was uns fördern und 
unseren Hauptreichthum, unsere Arzneimittellehre zu¬ 
gänglich machen kann. Ueberlassen wir das Forschen 
und Experimentiren auf dem Gebiete der Physiologie, 
Pathologie und pathologischen Anatomie den vom 
Staate dazu unterhaltenen Instituten, und begnügen 
uns mit der Benutzung der dort gewonnenen brauch¬ 
baren Resultate. Vermeiden wir auch das mit der 
Homöopathie nicht gut verträgliche Specialistenthum, 
welches nur zur Einseitigkeit führt. So uns auf unser 
specielles Gebiet beschränkend, sind wir allein im 
Stande die uns zugewiesene Arbeit am Werke der Hu¬ 
manität zu leisten, um damit unsere Mission zu er¬ 
füllen. Das schlagendste Beispiel dafür liefert uns das 
Land, wo unsere Lehre die meiste Verbreitung und 
Anerkennung gefunden hat, Nordamerika. Nirgends 
wird so rüstig in der oben angegebenen Richtung ge¬ 
arbeitet, als drüben, wie ein Blick in die Verhand¬ 
lungen der gelehrten homöopathischen Gesellschaften 
und in die Journale uns lehrt. Mag bei dieser Arbeit 
auch manche Schlacke mit ans Tageslicht gefördert 
werden, es bleibt doch immer noch ein schöner Ge¬ 
winn an edlem Metalle übrig. 

Folgen wir diesem Beispiele nach und treten wir 
das neue Jahr mit dem festen Vorsatze an, nicht zu 
vergessen, was wir unserer Sache, was wir der 
Menschheit schuldig sind, und bieten wir alle Kräfte 
auf, dies zu bezahlen. Dann werden wir unsere Sache 
fördern, in unserer Arbeit volle Befriedigung finden 
und zu jenem durch Nichts zu erschütternden inneren 
Frieden gelangen, welcher schon von den alten Philo¬ 
sophen als ein Charakteristicum der humanttas ange¬ 
sehen wurde. 
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Ein schwerer, manches instructive ent¬ 
haltender Krankheitsfall, der mich selbst 
betraf. 

Von Dr. Hirsch in Prag. 

Ke ist eiu Zeitraum von mehreren Jahren ver¬ 
strichen, seit ich in der Mittheilung meiner praktischen 
Erfahrungen eine Pause eintreten lassen musste, da ich 
durch schweres Erkranken und höchst langsame Re- 
«onvalescenz in meinen literarischen Arbeiten eine be¬ 
deutende Unterbrechung eintreten lassen musste. In 
der Ueberzeugung, dass dieses mein Erkranken in sei¬ 
nem Verlaufe und in seiner Heilung dem geehrten 
Leser manches Lehrreiche und Nutzbringende bieten 
dürfte, erlaube ich mir etwas umständlicher darüber 
zu berichten. 

Im ’Monat September 187K hatte ich eine Patientin 
im Alter von 75 Jahren zu behandeln, die an einem 
äusserst heftigen Pruritus senilis litt, der, namentlich 
zur Nachtzeit, sie förmlich zur Verzweiflung brachte. 
Erst nach I4tägiger Behandlung gelang es mir, der durch 
Schlafmangel und Appetitlosigkeit äusserst herabge- 
kommenen Patientin, 'nachdem ich einige der angezeig- 
testen Mittel erfolglos gereicht, durch Einreibungen mit 
Glycerin und darauf folgendes Bestreuen mit Amylum 
wenigstens momentan Erleichkerung zu bringen. Um 
diese Zeit war es eben, als ich zu meiner nichts weni¬ 
ger als freudigen Ueberraschung ein ziemlich heftiges 
Jucken am Nacken und Rücken zu verspüren begann, 
worauf in Folge des unvermeidlichen Kratzens Quad¬ 
deln, die der Form und Grösse nach Erbsen- und 
# Bohnenfragmenten glichen, zum Vorschein kamen, und 
nur langsam wieder verschwanden. Die Nächte waren 
•es vorzugsweise, die mir am martervollsten waren, und 
mir die nächtliche Ruhe gänzlich raubten, so dass ich 
oft stundenlang Nachts in dev Stube auf- und abgehen 
musste, um mir nur wenigstens etwas Erleichterung 
zu bringen. Dabei blieb meine Esslust, sowie mein 
ffbriges Befinden ganz normal, so dass ich mich noch 
kräftig genug fühlte, um meine Krankenbesuche in ge¬ 
wohnter Weise zu machen, obgleich öftere Anfälle von 
Jucken mich auch am Tage belästigten. Wenn ein 
Arzt sein eigenes Ich zu behandeln hat, so pflegt er 
sehr häufig in den Fehler zu verfallen, etwas zu be¬ 
deutende Anforderungen auf eine raschere Wirkung 
der gewählten Arznei zu stellen, und findet er sich 
dadurch veranlasst, in dem Wahne, ein noch passen¬ 
deres Mittel gefunden zu haben, einen zu häufigen Arz¬ 
neiwechsel vorzunehmen. Und so war es eben auch 
bei mir der Fall, bis ich mich endlich entschloss, den 
mir befreundeten Professor Büchner in München um 
seinen gütigen Rath zu ersuchen. Arsen 6. Morgens 
und Abends innerlich, und Arsen 3. drei Tropfen auf 
mn halbes Liter lauen Wassers zu Körperwaschungen, 
wurde mir ganz besonders empfohlen, und dabei die 


zeitweilige Einreibung mit Glycerin, als momentanes 
Erleichterungsmittel gestattet. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass diese Ordination 
eine correcte war, zu der ich auch mein vollstes Ver¬ 
trauen hatte. Sechs Tage waren verstrichen bei pünkt¬ 
licher Befolgung der Verordnung und noch hatte sich 
in meinem Befinden nichts geändert, als mich am sie¬ 
benten Tage die Idee zu beunruhigen begann, ob nicht 
etwa durch das während des Tages so häufig statt¬ 
habende Selbstdispensiren die Wirkung des genom¬ 
menen Arsens beeinträchtigt werde. Die Folge war, 
dass ich bereits am nächsten Tage den Entschluss 
fasste, nach Gräfenberg zum Dr. Schindler zu reisen, 
um mich informiren zu lassen, wie ich zu Werke zu 
gehen hätte, um mich durch ein hydropathisches Ver¬ 
fahren von meinem qualvollen Leiden zu befreien; doch 
vermochte ich seinen sämmtlichen, mir ertheilten, viel 
zu viel Zeit raubenden Anordnungen nicht Folge zu 
leisten, und so beschränkte ich mein hydropathisches 
Verfahren nur auf kalte Abreibungen, die ich des 
Nachts, auf Hering’s Rath, mit weichen Bürsten vor¬ 
nahm. Zu diesem Behufe Hess ich mir eine langge¬ 
stielte Bürste anfertigen, mit der ich bei dem all¬ 
nächtlich auftretenden so heftigen Jucken den ganzen 
Rücken tüchtig frottirte, wodurch ich mir doch wenig¬ 
stens für eine oder zwei Stunden Ruhe verschaffte. In 
der zweiten Woche dieses Abreibungsverfahrens be¬ 
merkte ich ünmittelbar nach der intensiven Manipu¬ 
lation mit der Rückenbürste ein Gefühl von Kochen 
auf der Brust und sofort begann aus Mund und Nase 
helles Blut zu strömen, und lag es ausser allem Zweifel, 
dass ich mir durch die zu bedeutende körperliche An¬ 
strengung eine traumatische Pneumorrhagie zugezogen 
habe. Bei so stürmischem Auftreten dieses Leidens 
glaubte ich nicht durch die Anwendung von Arnica 
Vortheilhaftes erhoffen zu dürfen, und so nahm ich 
denn zu einem Mittel meine Zuflucht, das sich mir in 
dergleichen Fällen schon Öfters bewährt hatte. Zehn 
Tropfen Acidum sulphuricum in einem Trinkglase Wasser 
wurden als Arznei benutzt und viertelstündlich zwei 
Kaffeelöffel voll genommen, worauf alsbald ein bedeu¬ 
tender Nachlass der Heftigkeit der Hämorrhagie be¬ 
merkbar wurde, so dass stets nur noch 5 bis 10 
Minuten etwa ein Kaffeelöffel voll Blut leicht ausge- 
hustet wurde; doch dabei blieb es noch den nächsten 
Tag über, während welcher Zeit, als mein schweres 
Erkranken stadtkundig wurde, sofort mein schätzens- 
werther Freund und Verwandter, Oberstabsarzt Dr. 
von Bernstein, mich besuchte, und mich dringend 
bat, einige Tropfen hydrochlorsaures Eisen in Wasser 
zu nehmen. Ich gab seiner dringenden Bitte nach, 
und nahm einige Mal von dieser Arznei, liess auch die 
verordneten kalten Umschläge auf die Brust anwenden, 
doch wollte der in etwas grössern Pausen erscheinende 
Bluthusten auch die ganze Nacht über nicht aufhören. 
Des Morgens besuchte mich auch Professor Jaksch. 
der meinen, bereits bei Beginn meines Erkrankens 
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telegraphisch von Triest berufenen Sohn, der Med. Dy. 
und Linienschiffsarzt ist, bestürmte, mir Plumbum ace- 
ticum in ganz kleiner Dosis zu verabreichen. Mit un- 
gemeinem Widerstreben nahm ich dreistündlich die 
Hälfte eines solchen Pulvers, doch als auch diese Arz¬ 
nei ohne allen Erfolg, selbst die Nacht über geblieben 
war, schrieb ich des Morgens, da mir das Sprechen 
nicht gestattet war, auf ein Blatt Papier folgende 
Worte: Sehr schwacher Thee von Achillaea Millefolium, 
und nach einer halben Stunde nahm ich die ersten 
zwei Kaffeelöffel von diesem Thee. *) Kaum hatte ich 
in halbstündigen Zwischenräumen dreimal eine gleiche 
Dosis genommen, als der Auswurf viel dunkler und 
sparsamer sich zeigte, und des Abends wurde nur hin 
und wieder etwas röthlich tingirter Schleim ausgewor¬ 
fen. Die darauf folgende Nacht verlief ganz ohne 
Husten, und war sie nur zeitweilig durch das Jucken 
gestört. 

Am nächsten Tage war auch keine Spur mehr von 
blutigem Auswurf zu bemerken, und seit dieser Zeit 
bin ich auch von diesem Uebel vollkommen befreit. 
Während der ganzen Zeit der Hämoptoö bestand meine 
ganze Diät bloss in Milch und rohem Eiweiss, wozu 
binnen zwei Tagen wenigstens zwanzig Eier verwendet 
wurden. Letzteres Nahrungsmittel gebe ich seit Jahren 
mit Vorliebe den Bluthustenden, und wird es von ihnen 
namentlich mit etwas Salzzugabe recht gerne genom¬ 
men. Es dürfte wohl selbstverständlich sein, dass 
meine Entkräftung nach einem Blutverluste von nicht 
weniger als zwei Liter Blut eine sehr bedeutende war, 
was mich veranlasste durch mehrere Tage dreistündlich 
etwas China 3. und alhnälig etwas nahrhaftere Kost zu 
nehmen. Kaum begannen die Kräfte sich etwas zu 
heben, als auch das Jucken sich wieder ganz bedeu¬ 
tend steigerte, so dass die mich bedienende geistliche 
Schwester gar häufig Glycerineinreibungen vorzuneh¬ 
men hatte. Nach zehn Tagen verliess ich das Bett, 
erholte mich sehr langsam, und von den gegen das 
peinliche Hautjucken gebrauchten Arzneien möchte ich 
allenfalls Apis 3. und Acidum nitricum 6. als einige Lin¬ 
derung bringend bezeichnen. 

Mittlerweile nahte der Frühling heran, ich reiste 
zu meiner in Wien lebenden Tochter, die eben eine 
Sommerwohnung bezogen hatte, und bei deren Familie 
ich mich bald wesentlich erholte. Daselbst fand ich 
auch meinen vieljährigen Freund und Collegen Gerstl, 
der mir gegen mein so quälendes Hautübel ganz be¬ 
sonders Dulcamara 3. empfahl, und in der That brachte 
mir diese Arznei auffallende Besserung, die jedoch nur 
etwa vierzehn Tage anhielt. Bei einem Besuche, den 
mir mein geschätzter Freund Dr. See gen abstattete, 
wurden mir von ihm mehrere Fälle dieser Art mitge- 
theilt, die er mit günstigem Erfolge behandelte, und 
rieth er mir, als meinem Symptomencomplexe entspre- 


! ) Ein nicht gehäufter Kaffeelöffel des Krautes in 
eine Tasse Thee. 


chend, Urtica urens 3. zu wählen, und empfahl er rahv 
anstatt der Glycerineinreibungen täglich Waschungen 
mit CocosnussBeife vorzunehmen. Ich befolgte diesen 
Rath ganz pünktlich, und muss ich gestehen, dass ich, 
ohne etwaigen Nutzen des inneren Gebrauches der 
ürtica urens in Abrede stellen zu wollen, doch ganz 
besonders der Anwendung der Cocosnussseife eine ganz 
auffallende Besserung zu verdanken hatte, da ich nach 
jeder morgendlich vorgenommenen Waschung durch 
zwölf bis sechszehn Stunden vom Jucken vollständig 
verschont blieb, und auch die nächtlichen Störungen 
wesentlich gemindert erschienen. Auch im Fortschrei¬ 
ten dieser ganz namhaften Besserung trat nach vier¬ 
zehn Tagen ein unverkennbarer Stillstand ein, so dass 
ich mich veranlasst fand, eine Aenderung in der Be¬ 
handlungsweise vorzunehmen. Da ich überdies bereits 
seit mehreren Jahren leider mit meinen Augen bedeu¬ 
tende Kämpfe durchzumachen habe, und bei meinem 
hohen Alter die vollkommene Ausbildung einer Ca¬ 
taracta auf dem rechten Auge nicht aufzuhalten ver¬ 
mochte, so war es mir bei der Wahl einer Arznei für 
mein Hautleiden auch darum zu thun, ein Mittel zu 
wählen, das gleichzeitig der Staarentwickelung des 
linken Auges möglichst wirksam entgegenzutreten im 
Stande wäre, und demnach fiel meine Wahl auf Cal - 
carea und Conium, während ich gegen das nächtlich 
noch zeitweise auftretende Jucken mit ganz besonders 
günstigem Erfolge das Cocosnussfett zu Einreibungen 
an den juckenden Stellen benutzte, und kann ich die¬ 
ses äussere Verfahren mit vollstem Nachdrucke bei 
dergleichen Fällen empfehlen, da unmittelbar nach der 
Anwendung dieses Fettes das Jucken verschwindet. Und 
so bin ich heute in der Lage, mein Befinden als ganz 
zufriedenstellend bezeichnen zu können, und wenn hin $ 
und wieder noch kleine Anmahnungen des früheren 
Hautübels auftreten, so ist eine leichte Einreibung voll¬ 
kommen genügend, um das Jucken rasch zum Ver¬ 
schwinden zu bringen. 

Es erübrigt nun noch in Betreff der Eingangs er¬ 
wähnten Patientin, die vierzehn Tage früher als ich 
an Pruritus senilis erkrankt war, zu referiren, dass bei 
ihr namentlich Carbolsäure 1:100 pach Dr. Weil’s 
Weisung zu drei Tropfen zweimal des Tages genom¬ 
men , ein Mittel, das ich nicht vertragen konnte, un - 
bedingt wohlthätige Dienste geleistet hat; doch waren 
es nebstbei die häufigen Einreibungen mit dem Cocos- 
nu&fette, wodurch das Uebel ganz zum Schweigen ge¬ 
bracht wurde. 


Studien Uber dieMateria medica-Lachesis. 

Von Dr. med. JE. A. Farrington, Philadelphia, P. A. 
(Hahnemannian Monthly.) 

(Fortsetzung ans No. 96 des vor. Bandes.) 

Gesicht. — Wie bereits erwähnt, drückt das Ge¬ 
sicht aus, wie ernstlich die Schlangengifte den Körper* 
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afficiren. Der Wechsel der Gesichtsfarbe zeigt, dass 
der Inhalt der Blutgefässe beeinflusst ist, während der 
ängstliche Blick und die verzerrten Gesichtszüge das 
Bild des Leidens und der Erschöpfung vervollständigen. 

Lachesis hat ängstlichen, schmerzvollen Ausdruck 
mit Stupor; Gesicht entstellt, gedunsen, mit dem An¬ 
sehen wie nach einem Gelage; heiss, roth, geschwollen; 
eingesunkene Gesichtszüge; blaue Ränder um die 
Augen; erdfahles Aussehen, mit Unterleibsbeschwerden 
oder Fieber. 

Blutandrang zum Gesicht. 

Wangen gelbroth, ebenso die Nase. 

Zuckungen im Gesicht; Kinnbackenzwang; Verzer¬ 
rung. Rückwärtsstreckung des Körpers; Kreischen; 
Füsse kalt und juckend. 

Plötzlich Anschwellung deB Gesichts. 

Erysipel; klopfender Kopfschmerz beim Bücken. 
Gesicht geschwollen, roth, mit Cerebral - Symptomen; 
Schläfrigkeit etc.; oder es sind einzelne Theile bläu- 
lich-roth, gangränös, eiternd. Schlimmer linkerseits. 
Das Jucken ist so heftig, dass es kaum zu ertragen ist 

Starkes Schlagen der Gesichtsarterien, geringes der 
C&rotiden. 

Reissen in der Jochbeingegend, sich bis zum Ohre 
erstreckend. 

Gefühl von Quetschen und Bohren in den Kiefern. 

Schwellung der Lippen; Aufspringen und Bluten 
derselben. 

Crotalus und Naja haben denselben Ausdruck im 
Gesicht und Wechsel der Farbe, wie auch die Krampf¬ 
symptome. Crotalus verursacht dieselbe erysipelatöse 
Entzündung und das plötzliche Anschwellen des Ge¬ 
sichts. 

Elaps zeigt eine Reihe ähnlicher Wirkungen, ob¬ 
wohl klinisch Crotalus und Lachesis sich mehr Ruf 
erworben haben. 

Verwandte Mittel. — Bei geschwollenem Gesichte 
vergleiche Apis, Belladonna, Arsenik, Lycopodium, 
Hyoscyamus, Uhus toxicodendron, Pulsatilla, Stra- 
monium , Kali c arb., Phosphor. 

Bei kränklicher, blasser oder erdfahler Gesichts¬ 
farbe: Arsenik, Bufo, Lycopodium, Carbo vegetab., 
Uhus toxicod., Cinchona, Phosphor, Acidum phosph. 

Bei blauen Rändern um die Augen: Arsenik, Cu¬ 
prum, Phosphor, Uhus toxicodendron, Lycopodium , 
Secale cornutum, Veratrum album. 

Erysipelatöse Zeichen: Apis, Belladonna, Pulsa¬ 
tilla, Hepar, Anacardium, Euphorbium, Uhus toxic., 
Ammonium carbotticum, Hyoscyamus, Sulphur, Mercur, 
Carbo animalis. 

Bei dem Aussehen, wie es sich nach Ausschwei¬ 
fungen einstellt: Baptisia, Hyoscyamus, Carbo vegetab., 
Nux vomica , Sulphur, Opium, Nux moschata etc. 

Gelb-rothe Backen: Nux vomica, Baptisia. 

Krämpfe im Gesicht etc.: Nux vomica, Hyoscya¬ 
mus, Belladonna, Acidum hydrocyanicum, Lycopo¬ 
dium, Cicuta, Camphor, Phytolacca, Arsenik. 


Aufgesprungene und blutende Lippen: Arsenik r 
Bryonia, Carbo animalis. 

Apis, Arsenik und Kali carbonicum passen bei 
geschwollenem Gesichte ohne alle Röthe. Bei dem 
ersten ist auch Schmerzhaftigkeit der Augenlider und 
ein Gefühl von Steifheit. Beim zweiten zeigt es sich 
um die Augen, an der Glabella, der Stirn (Natrum 
arsenicoBum). Kali hat die wohlbekannten Säcke der 
oberen Lider und ebenfalls plötzliche Anschwellung der 
Wangen. 

Der Ausdruck, die Gesichtsfarbe etc. nach Arsenik 
sind sehr ähnlich denen nach den Schlangengiften. 
Angst und Schmerz sind durch grössere Unruhe und 
Reizbarkeit, durch Furcht vor dem Tode etc. markirt, 
und das eingefallene Gesicht ist in höherem Grade 
hippokratisch, mit spitzen Zügen, eingesunkenen Augen 
und kaltem Schweisse. 

Wenn sich Symptome von Trismus zeigen, liegt 
der Patient blass und scheinbar todt da, trotzdem er 
noch warm ist. Plötzlich wird er von heftigen Con- 
vulsionen befallen, bloss um von Neuem in diesen ca- 
taleptischen Zustand zu sinken. Augen halb geöffnet, 
mit Schleim auf der Conjunctiva. 

Lycopodium hat blasses oder gelbes Gesicht, mit 
tiefen Furchen, und dasselbe erscheint länger. Die 
convulsiven Bewegungen sind einzig in ihrer Art. Bei 
allen Prüfungen findet man Abwechselung zwischen 
Contraction und Ausdehnung. Im Gesichte bemerkt 
man: Zunge herausgestreckt und wieder zurückgezogen, 
spasmodisches Zittern der Gesichtsmuskeln, Mundwinkel 
abwechselnd heraufgezogen und wieder schlaff herab- 
hängend; Nasenflügel abwechselnd aufgeblasen und 
eingezogen. Die Augen können halb offen und mit 
Schleim bedeckt sein, ein schlimmes Symptom, das 
gewöhnlich das Erlöschen der Himthätigkeit anzeigt 
(siehe Arsenik, oben). 

Phosphor hat blasses Gesicht, aber es ist ausge¬ 
zeichnet durch aschfarbenes, anämisches Aussehen. 
Dies sollte beachtet werden, da dies Mittel, wie die 
Klasse, über welche die ganze Betrachtung angestellt 
wird, aufgeblasenes Gesicht, blaue Augenränder und 
blaue Lippen hat 

Hyoscyamus ist im Ausdruck und in Convulsions - 
Erscheinungen sehr ähnlich. Es hat ein markirt stu¬ 
pides, trunkenes Aussehen; Gesicht verzerrt, blau; ge¬ 
schwollen, braunroth; starrer Blick; Krämpfe einzelner 
Muskelgruppen; Hunger vor den Anfällen. 

Str amonium ist gekennzeichnet durch das ge¬ 
schwollene turgide Gesicht, Entsetzen beim Erwachen, 
erneute Krämpfe bei Lichteindrücken und den traurigen 
Gesichtsausdruck mit Runzeln auf der Stirn. 

Acidum hydrocyanicum stimmt nur überein be¬ 
züglich der convulsiven Symptome und der Gesichts¬ 
farbe, wie bei Elaps rollen Flüssigkeiten hörbar in den 
Magen hinab; aber das Letztere hat es mehr in Folge 
spasmodischer Contraction der Sphincteren, gefolgt von 
plötzlicher paretischer Erschlaffung. Bei Convulsionen 
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ist die Körp eroberfläche bläulich und die Gesichts-, 
Kiefer- und Rückenmuskeln sind ergriffen. Plötzlich 
wird ein Schlag gefühlt, der blitzartig vom Kopf zu 
den Füssen geht, worauf der Krampfanfall eintritt. Hier 
ähnelt das Mittel mehr Cicuta und Helleborus, als 
Lachesis. Aber Cicuta hat (wie die Schlangengifte) 
schwieriges Athmen beim Krampfe und verursacht, 
mehr als irgend ein anderes Mittel, starren Blick; dem 
Krampfe folgt eine unverhältnissmässige Schwäche. 

Camp hör ist ausgezeichnet durch die Kälte und 
das Zähnefletschen (s. auch Phytolacca, Nux vom.). 

Beim Erysipel hat Belladonna bezüglich der früh¬ 
zeitigen Symptome keine Aehnlichkeit. Aber im Laufe 
der Krankheit, wenn die Entzündung so heftig ist, dass 
das geschwollene Gesicht blauroth wird und Gangrän 
eintritt, oder wenn Hirnsymptome eintreten, mag die 
Unterscheidung nothwendig werden. Hier haben beide 
heissen Kopf und kalte Füsse, Delirien, trockene Zunge 
etc. Aber, wie bereits bemerkt, passt Lachesis, wenn 
die cerebralen Symptome der Belladonna nicht weichen 
wollen; wenn die Aufregung dem Stupor Platz macht, 
der Puls zwar schnell, aber schwach ist, und die kühle 
Haut der Glieder der schwindenden Lebenskraft ent¬ 
spricht. Crotalus steht in demselben Verhältniss zu 
Belladonna. 

Bei Hirn-Metastase mag auch Hyoscyamus erforder¬ 
lich sein. Das Gesicht hat dann eine bläuliche oder 
röthlich-braune Farbe angenommen und das Delirium 
ist von der Art, wie es oben unter „Symptome von 
Seiten des Geistes“ beschrieben wurde. 

Apis zeigt eine blassrothe, rosige Entzündung; die 
Theile haben das Gefühl, als seien sie gequetscht, oder 
brennen und stechen. Später schwillt das Gesicht an, 
wird ödematös und die Haut nimmt eine livide oder 
dunkelrothe Farbe an: sogar brandige Stellen können 
sich bilden. Es findet sich dabei also eine ähnliche 
Neigung zum Zerfall, und da sich gleichzeitig Delirium 
vorfindet, müssen wir Apis von den Schlangengiften 
trennen. Dies ist leicht, wenn wir uns erinnern, dass 
das Bienengift einen Zustand nervöser Reizbarkeit von 
ganz besonderer Art verursacht. Es ist ein unruhiger 
nervöser Zustand, ein Aufwallen, welches den Patienten 
des Schlafes beraubt, obwohl er offenbar schläfrig ist. 

Rhus toxicodendron verursacht, wie die Schlan¬ 
gengifte, eine blasse Anschwellung des Gesichts, Jucken, 
Blasenbildung und sogar Eiterung und Gangrän oder 
rothes Gesicht Relativ bringt das Erstere mehr Blasen¬ 
bildung und ein brennend - stechendes Jucken hervor. 
Lachesis mehr bläulich-rothe Entzündung mit Neigung 
zu Gangrän. Die charakteristische Farbe des Rhus- 
Erysipels ist eine dunkle, 8( hwarz-braun-rothe; dabei 
ist mehr Schmerzhaftigkeit in den Gliedern und Un¬ 
ruhe. Wenn sich nach Lachesis Blasen bilden, füllen 
sie sich mit Eiter, 

Eup horbium verdient mit Rücksicht darauf, dass 
es trocknen Brand, Aengstlichkeit wie nach Gift, Be¬ 
sorgnis, trüben Blick etc. verursacht, hier Erwähnung. 


Die rechte Wange ist von livider oder dunkel-rother 
Farbe; es bilden sich Blasen von der Grösse einer Erbse, 
welche mit einer gelben Flüssigkeit gefüllt sind. Die 
Schmerzen sind bohrend, nagend und vom Zahnfleische 
bis zum Ohre sich ausdehnend; wenn sie gebessert 
sind, tritt Jucken und Kriebeln ein. 

(Forteetsung folgt.) 


Der britisch-homöopathische Congress 

1880. 

^Forte. aus No. 86 des vor. Bds.) 

Bei der Wiederaufnahme der Verhandlung forderte 
der Präsident Herrn Dr. Drysdale auf, seinen Vortrag 
über die „Mängel und Erfordernisse einer Schule der 
Homöopathie* zu halten. 

Hierauf folgte ein Vortrag des Dr. Bayes über „ein 
Schema für wechselseitige Anerkennung“. (Recogni- 
tion? Ref.) 

Diese Vorträge, sowie die darüber stattgehabten 
Debatten werden wir nachtragen, wenn es der Raum 
gestatten wird. 

Hierauf verlas Dr. Hayward den Bericht über die 
Hahnemann Publishing Society. Demzufolge wird Dr. 
Stokes nächstens das Kapitel Rücken und Nacken des 
Repertoriums vollenden. Dr. Black stellte die Symp¬ 
tome der Digitalis, Dr. R. Hughes die des Jod, Dr. 
Burnett die des Phosphor und Dr. Hayward die des 
Crotalus für die neue Ausgabe der Materia medica zu¬ 
sammen, ohne dafür, wie bemerkt werden muss, ent¬ 
lohnt zu werden. 

Die HabnemannVeröffentlichungs-Gesellschaft (Hah¬ 
nemann Publishing Society) zählt 135 Mitglieder, wo¬ 
von 21 in Amerika und 4 in den Colonien ansässig. 
Die sonstigen Daten haben nur locales Interesse. Wir 
wollen nur hervorheben, dass Dr. Hayward abermals 
an die Versammlung appellirte, in grösserer Zahl dieser 
Gesellschaft beizutreten, die alle in ihrem Verlag er¬ 
scheinenden Werke entweder gratis oder gegen ge¬ 
ringes Entgelt an ihre Mitglieder vertheilt. Es spricht 
keineswegs zu Gunsten der englischen Homöopathen, 
dass von über 300 derselben nur der dritte Tbeil dieser 
so erspriesslichen Gesellschaft angehört. 

Auf Antrag Dr. Pope’s würde der Bericht genehmigt. 

Hierauf berichtete Dr. Hughes über die für 1681 
projectirte homöopathische Weltversammlung . In Amerika 
hat sich bereits ein Comitö, aus den DDr. Talbot (Bo¬ 
ston), Kellogg (New York) und Bushrod James (Phila¬ 
delphia) bestehend, gebildet, das bei der diesjährigen 
Versammlung des American Institute gewählt wurde, 
um das englische Comit6 in seinen Vorarbeiten zu 
unterstützen. 

Wir haoen alle Ursache dazu anzunehmen, dass 
die beabsichtigte Weltversammlung zu den Ohren Aller 


Digitized by v^ooQle 


7 


gekommen ist, die es betrifft. Wir freuen uns, berich¬ 
ten zu können, dass viele Beiträge in Aussicht stehen, 
die die Discussionen interessant und die Verhandlungen 
von bleibendem Werthe gestalten sollen. Unsere Ca- 
dres sind noch nicht vollzählig, wir können aber schon 
jetzt versichern, dass die Meisten, die gegenwärtig in 
den ersten Reihen der Homöopathen stehen, anwesend 
sein werden. Da es die Pflicht des gegenwärtigen Con- 
gresses ist, sowohl endgiltige Beschlüsse behufs der 
Weltversammlung zu fassen, als auch die Chargen zu 
wählen, legen wir Ihnen nunmehr unsere Anträge in 
dieser Beziehung vor. 

Sie haben bereits beschlossen, dass diese Versamm¬ 
lung in London und zwar im Juli stattfinden soll. Wir 
wünschen, Sie mögen die ganze zweite Woche dieses 
Monates dazu bestimmen — d. h. also am Montag den 
11. Juli beginnen. Dieses Datum wurde übereinstim¬ 
mend mit den Wünschen unserer amerikanischen Col- 
legen bestimmt, und glauben wir, dass es für unsere 
eigenen Praktiker und die des Continents nicht unan¬ 
nehmbar sein wird. 

Wir laden Sie also ein, folgenden Anträgen beizu¬ 
stimmen: 

1. Dass am Montag Abend der Präsident einen 
Kmpfang entweder in dem Sitzungssaal oder an einem 
andern geeigneten Platz abhalten soll, zu welchem alle 
Mitglieder und deren Damen oder Familien eingeladen 
werden sollen. 

2. Dass die General Versammlungen am Dienstag, 
Mittwoch, Donnerstag und Freitag Nachmittags von 
*2 Uhr 30 Minuten bis ft Uhr 30 Minuten abgehalten 
werden sollen; Sectionssitzungen sollen an den folgen¬ 
den Vormittagen, von denen, die sich für die Tages¬ 
ordnung besonders interessiren, behufs deren eingehen¬ 
derer Discussion abgehalten werden. 

3 Dass am Dienstag die Anrede des Präsidenten 
gehalten werden soll, worauf eine Discussion über den 
gegenwärtigen Zustand und die künftigen Aussichten 
der Homöopathie und die geeigneten Mittel der För¬ 
derung derselben, auf Basis der von den verschieden¬ 
sten Ländern der Welt eingesandten Berichte statt¬ 
finden soll. 

4. Die Tagesordnung der Sitzung am Mittwoch 
soll sein: Institutionen (Grundsätze) der Homöopathie 
und Materia Medica, der am Donnerstag: Praktische 
Medicin und Gynäkologie, und der am Freitag: Chirur¬ 
gische Therapie, sowie Krankheiten der Augen und 
Ohren. 

5. Am Sonnabend um 2 Uhr soll eine Schluss¬ 
sitzung für die Abhandlung der noch unerledigten Ta¬ 
gesordnungsgegenstände Btattfinden, und hierauf sollen 
die anwesenden britischen Mitglieder über Zeit und 
Ort der nächsten Jahresversammlung beschliessen und 
die Würdenträger wählen. 

Es bleibt nur noch übrig, über die Loc&lität für 
die Weltversammlung zu beschliessen, sowie die Geld¬ 
frage. Wir können im Westend von London passende 


Räumlichkeiten zum Preise von 3—5 Guineen pr. Tag 
erhalten und dies mit den Ausgaben für Erfrischungen 
am Empfangsabend, für Druck, Post und Stenographie 
u. s. w. wird eine Summe von 75 bis 100 Pfd. Sterling 
erfordern. Sie haben bereits beschlossen, «dass die 
Kosten der Versammlung durch eine Subscriptiou der 
praktischen homöopathischen Aerzte Grossbritanniena 
gedeckt werden sollen und der beiläufige Beitrag eines 
Jeden namhaft gemacht werden solle, da die Zeit der 
Versammlung herannaht.* Es soll nun beschlossen 
werden, wie hoch dieser Beitrag sein soll. 

Wir schlagen vor, «dass an alle homöopathischen 
Praktiker Grossbritanniens ein Circulär versendet wer¬ 
den soll, das alles Wissenswerthe in Bezug auf die 
Versammlung enthalten und zur Subscription auffor- 
dern soll.“ 

Dr. Hayward meint, es wäre bequemer, wenn die 
erste Hälfte des Augustmonates für die Congress- 
sitzungen bestimmt würde. (Das wäre auch unsere 
Ansicht. Ref.) 

Dr. Hughes erwidert darauf, dass die Amerikaner 
die Abhaltung der Versammlung im Juli ausdrücklich 
gewünscht, sonst würden sie schwerlich derselben bei¬ 
wohnen können. 

Ferner constatirte Dr. Hughes, das Comite hätte 
sich die Localitäten im Criterion Restaurant in Picca- 
dily (einer fashionabeln Londoner Hauptstrasse. Ref.) 
angesehen, doch überlasse es die Details den für den 
Congress zu wählenden Würdenträgern, indem es jetzt 
nur das «Westend von London* ins Auge fasse. 

Auf Antrag des Dr. Gibbs Blake wurde der Bericht 
genehmigt. (Schluss folgt.) 


Aus dem allopathischen Lager. 

Wir freuen uns, den Lesern mittheilen zu können, 
dass endlich einmal ein allopathisches medicinisches 
Journal den Muth gehabt hat, von einem homöopa¬ 
thischen Arzte etwas aufzunehmen. In No. 97 bringt 
die Allgemeine Medicinische Central-Zeitung, redigirt 
von Dr. Rosenthal in Berlin, folgende Berichtigung 
unseres Orth in Essen: 

Dr. A. Orth (Essen'': Zur Behandlung der Diphtherie 
mit Mercurcyanat. (Directe Mittheilung an die Re¬ 
daction dieser Zeitung.) 

In No. 88 und 89 dieser Zeitung 1880 bringen 
Dr. Annuschat und Dr. Rothe «Beiträge zur Be¬ 
handlung der Diphtherie", in denen besonders über 
die sehr günstigen Erfolge, welche mit der Anwen¬ 
dung des Mercurcyanat bei der genannten Krankheit, 
erzielt sind, berichtet wird. Von beiden Herren 
wird erwähnt, dass das Mercurcyanat von Erichsen 
(„Peterb. medicin. Wochenschrift“ No. 14, 1877) an¬ 
empfohlen und erfolgreich bei Diphtherie angewandt 
ist. Hierzu möchte ich mir die Bemerkung erlauben, 
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dass Herr Dr. v. Villers, früher in Petersburg, jetzt 
in Dresden, schon im Jahre 1868 in der „Neuen Zeit¬ 
schrift f. homöop. 'Klinik* auf dieses Mittel aufmerk¬ 
sam gemacht, sowie Heilungen von schweren Diph¬ 
therie - Erkrankungen veröffentlicht und überhaupt 
wohl zuerst dieses Mittel gegen Diphtherie in An¬ 
wendung gezogen hat. Was ihn veranlasst hat, das 
Mittel gegen Diphtherie zu versuchen, will ich an 
dieser Stelle übergehen. Dr. v. Villers hat seit 
jener Zeit das Mercurcyanat nicht nur in Russland, 
sondern auch in Deutschland stets durchaus bewährt 
.gefunden in diphtheritischen Erkrankungen. Es liegen 
ferner zahlreiche Berichte homöopathischer Aerzte 
aus Deutschland, Frankreich (u. A. von Paul Ro- 
guin „über eine Epidemie im Departement Isere* und 
in dem kleinen Städtchen St. Jean en Royau, mit- 
getheilt im Februar 1874) und Amerika vor, welche 
die günstigen Erfolge mit Mercurcyanat bestätigen. 

Wenn ich mir erlaube, diese Notizen hier zu 
veröffentlichen, so geschieht es keineswegs, um für 
Herrn v. Villers das Prioritätsrecht geltend zu 
machen, oder um homöopathische Waare ins allo¬ 
pathische Lager zu schmuggeln, sondern nur um das 
Factum zu registriren. dass das genannte Mittel schon 
seit 1*2 Jahren vielfach angewandt und bewährt be¬ 
funden worden ist, und durch diese Mittheilung dazu 
beizutragen, dass dem Mittel mehr Aufmerksamkeit 
geschenkt und dasselbe mehr in Anwendung gezogen 
werden möge, als es bisher aus Unkenntniss ge¬ 
schehen ist. 

Zum Schlüsse will ich nur noch bemerken, dass, 
um günstige Resultate mit dem Mittel zu erzielen, 
es genügt, dasselbe in refracta dosi zu geben, wie 


ich in meiner Praxis unzählige Male zu beobachten 
Gelegenheit hatte. 

Hoffen wir, dass dies Beispiel viele Nachfolger fin¬ 
den werde. 

Die Redaction. 


Aus der homöopathischen Welt 

College Köck in München hält auch in diesem 
Winter mit Genehmigung des akademischen Senates 
in seiner Wohnung Vorlesungen über Homöopathie, 
welche sich eines leidlichen Besuches von Seiten Stu- 
dirender der Medicin erfreuen. Für den klinischen 
Unterricht benutzt er das in seiner poliklinischen Praxis 
sich darbietende Material. Wir halten diesen Weg für 
den allein für jetzt möglichen. Hoffentlich wird es 
dem rührigen Collegen gelingen, in nicht zu ferner 
Zeit wieder ein Hospital in München zu eröffnen. 


Correspondenz der Redaction. 

Herrn Sanitätsrath F. in Bbg. — Wird schon auf 
directem Wege besorgt Im Besitz eines homöopa¬ 
thischen Führers sind wir leider nicht. Alle Versuche, 
eine zweite Auflage des von V. Meyer 1856 heraus¬ 
gegebenen, zuletzt, so viel wir uns erinnern, vom verst. 
Hirschei in Dresden gemacht, sind an der Indolenz 
der homöopathischen Aerzte gescheitert. Da die 
Meisten es nicht einmal der Mühe werth gehalten 
haben, der ergangenen Aufforderung gemäss, ihre Ad- 
dressen einzuschicken. Ob ein erneuter Versuch einen 
bessern Erfolg haben würde, steht dahin. Wir sind 
gern bereit, was in unseren Kräften steht, zum Gelin¬ 
gen eines solchen Unternehmens beizutragen. 


ANZEIGEN. 
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Der Vorschlag 

zur praktischen Ausnutzung und Bestätigung der Symp¬ 
tome aller unserer phyelologieola auefUhrHoh geprüften 
Arzneimittel. 

Nicht allein nach Aussen in dem Ringkampfe mit 
unseren Gegnern, die uns nicht gleiches Recht und 
gleiche Sonne zuerkennen wollen, haben wir die 
Stellung unserer Wissenschaft zu verbessern, sondern 
auch nach Innen müssen wir dasselbe zu thun nach 
Möglichkeit bestrebt sein. Die Wissenschaft wird nie 
ganz fix und fertig, sie bleibt immer Stückwerk, hat 
immer Lücken auszufüllen, Material auszubessern und 
zu vervollkommnen und sollte sie sogar zu einer sol¬ 
chen Höhe der Vollendung sich emporgerungen haben, 
dass ein Ausruhen in dem Schatten gleichgültiger 
Denkungsart weniger einen Tadel verdiene, — selbst 
auch dann wäre man nicht weiter, als bis zur Weisheit 
des Sokrates gelangt, die gegenüber dem Vielen, 
was noch zu erforschen bleibt, in Aufrichtigkeit gesteht, 
dass man noch so gut wie gar Nichts wisse. Wenn¬ 
gleich wir nun nicht leugnen, dass auch unsre Wissen¬ 
schaft, id est die der Homöopathie, rectius der physio¬ 
logischen Therapie, speciell unser physiologisch ge¬ 
prüfter Arzneischatz die Forderung des Voranschreitens 
und der Vervollkommnung zu berücksichtigen hat, so 
können wir doch ruhig einer nüchternen, streng wissen¬ 
schaftlichen Kritik die Entscheidung anvertrauen, wel¬ 
cher Arzneischatz, der homöopathische oder der allo¬ 
pathische, den Forderungen der heutigen experimentell - 
physiologischen Richtung am meisten entspricht, ob der 
erstere, dessen durch die Prüfung am gesunden Men¬ 
schen gewonnenen Resultate — nach der unfehlbaren, 


hochwissenschaftlichen Autorität (!) eines neugebacke¬ 
nen, auf der lauteren Bahn seiner ,wissenschaftlichen 
Medicin“ mit hohem Cothurn einherschreitenden Anti- 
Homöopathen — * verhäUnissm&ssig wenig Ausbeute lie- 
fem • (!) sollen oder der andere, dessen Resultate fast 
nur die Experimente am Frosche, Kaninchen, Meer¬ 
schweinchen und Hunde liefern, welche Resultate nach 
demselben Forscher — hier nicht mit Unrecht — fast 
immer nur mit Vorsicht und Zurückhaltung auf den Men¬ 
schen anzuwenden sind, und ferner trotz allem »streng 
wissenschaftlichen Arbeiten, wie es heute auf unseren 
deutschen Hochschulen gepflegt wird* (!) doch „nooh 
wenig gegenüber einer klaren, durohgearbeiteten Thera¬ 
pie erreichen Hessen.* (Wie blamagenhaft endet es 
nicht für einen Allopathen, wenn er den Mund so weit 
gegen die Homöopathie aufthut und dann bei Selbst¬ 
erkenntnis erklären muss, dass er nichts Besseres auf¬ 
zuweisen und so kleinlaut abzureisen hat? —) 

Nimmt man nun unseren wie zu einem Berge an¬ 
geschwollenen Arzneischatz, oder auch nur den Noak 
und Trinks in die Hand und versucht dort sich hin¬ 
einzuvertiefen, so wird man oft wie von dem Symptom 
des Schwindels erfasst bei dem AnbUck des entgegen- 
starrenden Waldes von Symptomen. Man fühlt und 
findet heraus, dass hier ein unerschöpflicher Reich¬ 
thum an therapeutisch zu verwendendem Materiale 
niedergelegt ist; man fühlt aber auch die Ohnmacht 
des Einzelnen heraus, dem es zeitlebens nicht gelingen 
wird den ganzen therapeutischen Schatz, der darin 
begraben Hegt, zn beben oder nach seinem wahren 
Gehalte zu würdigen. (Der Allopath dagegen braucht 
sich über seinen Arzneischatz nicht viel Kopfzerbre¬ 
chen zu machen. «10 Mittel genügen (ihm), wie zu uns 

2 


Digitized by v^ooQle 



10 


ein Stabsarzt von Coblenz sagte, um damit durch die 
ganze Welt zu marschiren und alle Krankheiten zu 
heilen.“) Was aber der Einzelne nicht zu Stande brin¬ 
gen kann, kann einer Congregation von vielen Kräften, 
einer grösseren Summe von Arbeitern an einem Baue 
leicht möglich werden. Bei solchen von dem Einzelnen 
nicht zu Überwältigenden Gebieten muss das Princip: 
„Theilung der Arbeit“ die Devise sein, und unitis viribus 
gilt es dann auf das vorgesteckte Ziel loszumarschiren. 

Man hat sich gewöhnt, von jedem Jünger der Ho¬ 
möopathie die physiologische Prüfung eines Arznei¬ 
mittels quasi zu fordern. Wer in der Praxis und in 
des Lebens Mühen steht, dem ist es platterdings un¬ 
möglich einer solchen Forderung nachzukommen. Eine 
exacte, physiologische Prüfung eines Arzneimittels ver¬ 
langt dafür eine reichliche Müsse, zu viele Aufmerk¬ 
samkeiten, Untersuchungen und Cautelen, und anstatt 
eine stümperhafte Prüfung von irgend einem Arznei¬ 
mittel zu liefern, meinen wir, sei es besser, gar keine 
zu wagen, weil es gewöhnlich dann bei dieser stümper¬ 
haften bleibt, und ein Zweiter sich nicht gerne zu einer 
Nachprüfung wohl verstehen mag. (Der Allopath macht 
es auch hier wieder sehr bequem , abgesehen davon, 
dass der Staat ihm Zeit und viele Tausende Thaler zu 
seinen Prüfungen gewährt. Was fragt Dieser, z. B. ein 
Professor oder Candidatus der Medicin nach den durch¬ 
aus wissenschaftlichen Forderungen Hahn ernannt in 
Bezug auf Vermeidung aller Arzneireize im Essen und 
Trinken bei Prüfungen von Arzneien? Er nimmt, ohne 
lange Vorbereitungen zu treffen, eine * allopathische* 
Dosis von einer Arznei ein und, bemerkt er nicht bald 
ein fettes, sehr auffallendes Symptom, wie Brechen, 
Abführen, dann ist sein Urtheil über die Arznei gleich 
fertig; dieselbe erscheint ihm indifferent, und er 
fasst vielleicht, um die Homöopathie wegen der vielen 
Symptome dieser von ihm aU indifferent gefundenen 
Arznei zu verlästern, das Resultat dieser seiner „wissen¬ 
schaftlichen“ Prüfung in der inhaltsreichen, leichtfüssi- 
gen Redensart zusammen: „Mir ist die Arznei reoht 
gut bekommen“, und ein paar Glas Bier oder Wein 
belohnen wohl am Abende des einen so strapaziösen 
Prüfungstages seinen Forschergeist.) — Wenn der Prak¬ 
tiker zum physiologischen Ausbau und zur Vermehrung 
unseres Arzneischatzes nun nichts (oder nicht viel) 
beitragen kann, so kann er in therapeutischer Be¬ 
ziehung doch sehr gute und gewichtige Handlanger¬ 
dienste leisten, wenn er exact das „Similia similibus“ 
bei seinen einzelnen Patienten anwendet, und dabei 
sich genau merkt, welche von den in der Arzneimittel¬ 
lehre aufgeführten Symptomen bei seinen Patienten 
durch die Kur bestätigt wurden, ob es die auffallen¬ 
deren, sonderlichen charakteristischen Symptome des 
Arzneimittels waren, oder etwa solohe von nicht ge¬ 
sperrtem Druck. Es läge dann jedem Praktiker die 
Verpflichtung ob, seine besondem Erfahrungen hierüber 
in unseren Blättern, resp. in einem bestimmten Blatte 
zur Kenntnissnahme zu veröffentlichen. 


Mein Vorschlag geht nun dahin, dass ein jeder 
College ad libitum oder nach der Ordonnanz eines dazu 
Designirten pro anno nur ein ausführlich geprüftes 
Arzneimittel zum besonderen Studium sich nimmt, dass 
er wieder und immer wieder von dieser oder jener 
Seite in den Geist und die Wirkungssphäre desselben 
einzudringen und bei allen jenen Patienten anzuwen¬ 
den sucht, bei denen er die Ueberzeugung gewonnen 
hat, dass ihr Leiden für sein Anni-medium passe. Es 
sind unserer Collegen in Deutschland an 300. Wenn 
nun ein Jeder von uns je ein besonderes Mittel zum 
Studium sich aussuchte und man im nächsten Jahre 
(188*2) u. 8. w. ein anderes Mittel zur praktischen Aus¬ 
nutzung sich erwählte, so käme auf diese Weise jedes 
Jahr sozusagen der ganze Arzneischatz zum aufmerk¬ 
samen Studium und zur praktischen Bestätigung. Wer 
wollte da noch zweifeln, dass zum Heile der Patienten 
nicht mancher schöne Fund gemacht werden würde? 
Hätten auch mehrere Collegen ein und dasselbe Mittel 
für ein Jahr sich erwählt, so wäre das ja durchaus 
nicht schlimm. Soll aber Jeder von uns je ein anderes 
Mittel durchzustudiren haben, so kann das nur von 
einer Centralstelle aus, wie Leipzig, geordnet werden, 
von der aus einem jeden Collegen der Name seines für 
das Jahr besonders aufs Korn zu nehmenden Mittels 
zugeschickt würde. Vielleicht wird es auch gefallen, 
dass jeder kleinere oder grössere Verein dieses Thema 
unter sich ordnet, wodurch ihm bei seinen Zusammen¬ 
künften wie von selbst der Stoff zur Belehrung in den 
Schoss fällt. Vielleicht könnte diese Methode Manchen 
zu Monographien seines Jahres-Mittels anregen. — Viele 
Mittel aus unserem Arzneischatze — der neuen ameri¬ 
kanischen Mittel nicht zu gedenken — können sich 
gegenüber unseren Polychresten wohl über eine ge¬ 
wisse Zurücksetzung beklagen; ob mit Recht, lassen 
wir dahin gestellt. Wäre es nicht vielleicht ange¬ 
bracht, grade diese wenig gebrauchten, quasi vergesse¬ 
nen Mittel im ersten Jahre dem extraordinären Stu¬ 
dium zu widmen? Solche Mittel sind z. B. Agaricus 
musc., Agnus castus, Alumina, Ambra, Ammonium car- 
bonicum, Anacardium, Asa foetida, Borax, Capsicum, 
Cannabis, Cicuta, Croton, Cyclamen, Euphorbium, Evo- 
nymus, Ginseng, Granatum, Guajacum, Gummi gutti, 
Indigo, Lactuca virosa, Laurocerasus, Ledum, Lobelia 
inflata, Manganum, Marum verum, Phellandrium, Ra- 
nunculus bulbosus, Sanguinaria, Senega, Tabacum, 
Oleum Therebinthinae, Zingiber etc. etc. Dazu könnten 
alle neueren Mittel, speciell die amerikanischen hinzu- 
genommen werden. Es ist nun nioht daran zu zwei¬ 
feln, dass bei den häufig angewandten Mitteln auch 
noch neue Winke für die Praxis sich werden entdecken 
lassen. Dass aber die selten angewandten Mittel nicht 
verdienen unberücksichtigt zu bleiben, beweisen einige 
Empfehlungen aus der letzten Zeit, z. B. Ambra (30.) 
gegen Nasenbluten, Lachesis gegen asthmatische An¬ 
fälle, Ranunculus bulbosus gegen habituelle Dyspnoe, 
Intercostalneuralgie, Pleuritis und Gelenkrheumatismus, 
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Natrum muriat. gegen Wechselfieber, Segia gegen Pleu¬ 
ritis und Gelenkrheumatismus (Kunkel), Digitalis gegen 
Pollutionen, Agaricus muscarius gegen Heiserkeit der 
Redner, Commandeure etc., Trifolium fibrinum gegen 
krampfhaftes Emporwerfen des ausgestreckten Ober- und 
Unterschenkels beim Sitzen (Rückert) etc. Wie man¬ 
cher andre College könnte da wohl noch mit inter¬ 
essanten Erfahrungen an anderen Mitteln dienen! 

Wir unterbreiten auch diesen neuen Vorschlag 
unseren geehrten Herren Collegen, an welche die Bitte 
ergeht, sich entweder in der Allgemeinen Homöopa¬ 
thischen Zeitung darüber zu äussern, oder ihre Mei¬ 
nungen brieflich deren Redacteur mitzutheilen, der 
dann wohl die Freundlichkeit haben wird, später über 
die Meinungsäusserungen zu berichten. Wir meinen, 
der Vorschlag sei nicht schwer auszuführen, und wenn 
er nach einem bestimmten Plane ausgeführt wird, so 
hat er gewissermassen einen Grad von Exactheit mehr 
für sich. Mit der Ausführung dieses Vorschlags müsste 
dann wohl die vom Collegen Kunkel (von Kiel) in 
diesem Jahre angestimmte Klage verstummen, welche 
lautete: „Mag die physiologische Prüfung die conditio 
sine qua non und die Grundlage unserer Pharmako¬ 
dynamik sein, die Bestätigung am Krankenbette ist 
minder wichtig. Aber es ist dies ein Gebiet, das mit 
Aussicht auf Erfolg nur mit vereinten Kräften cultivirt 
werden kann. Ob dieses der allgemeine Sopor zulässt? 
fragt er in Parenthese.* Sollte dieser Sopor wirklich 
in unseren Reihen und in dieser Angelegenheit zu fin¬ 
den sein, so dürfte nach unserer Abschätzung das vor¬ 
geschlagene Mittel auch in homöopathischer Dosis an¬ 
gepasst sein, da es für Keinen injucunde sein dürfte, 
sich pro Jahr nur 1 Mittel nach vielen Richtungen 
hin besonders anzusehen. Das wenigstens wünschen 
wir, dass dieses Mittel zur Heilung des (Kunkel’schen) 
Sopors von der Wirkung des „Opium mehercle excitat“ 
begleitet sein möge. — Eine gewisse Schläfrigkeit hal¬ 
ten wir jetzt, wo die Augen der Gegner durch die 
J ägerische Erklärung, dass die Homöopathie (nur wegen 
der kleinen Dosen, deren Wirkungen sich noch experi¬ 
mentell nachweisen lassen?) „ universitätsfähig “ sei, mehr 
als je auf unsre Wissenschaft gelenkt sind, um so we¬ 
niger angebracht, weil diese Erklärung in vielen Ten¬ 
denzköpfen als ein Sieg ihrer Todfeindin Homöopathia 
erscheinen muss, die sie um jeden Preis und durch 
jedes noch so schlechte Mittel (wie durch Sophistik, 
Entstellung, Verdrehung, Leugnung und Unterschla¬ 
gung der ihnen unbequemen homöopathischen That¬ 
sachen und Theorieen) niederzukritisiren suchen. Doch 
unsrer Homöopathie braucht nicht bange über solchen 
sehr „wissenschaftlichen* Machinationen zu werden; 
die Kraft, womit sie ihre Feinde in die Flucht jagt, 
das ist ihr real-praktischer Boden, auf dem sie ihre 
Theorieen aufgebaut hat, während die Gegner meistens 
nur vom grünen Tische aus nach Ideen ihrer „höheren 
Mystik* sie beurtheilen, ohne das Hahnemann’sche: 
Machts nach! zu beachten. An dem Walle unserer 


durch das „Similia similibus* erzeugten Thatsachen 
wird jede Attake unserer Feinde, wie noch deren neuste 
Geschichte zeigt, jämmerlich unter allerlei Seiltänzer¬ 
sprüngen verenden. Bauen wir aber unsre feste Burg 
im Innern noch fester .mit dem Mörtel der Thatsachen, 
die wohl auf dem vorgeschlagenen Wege noch häufiger 
sich werden finden lassen, aus, um so siegesgewisser 
wird dann wohl unsere Sache auftreten können. Nun 
urtheilt und entscheidet! 

Den 28. Dec. 1880. M. Zell a. d. Mosel. 


Das neural-analytische Instrument 
des Professors G. Jäger. 

Unter den zu astronomischen Längenbestimmungen 
benutzten Instrumenten nimmt das vor 30 Jahren von 
dem Uhrenfabrikanten Hipp in Neuchatel construirte 
Chronoskop den ersten Rang ein. Es findet ferner in 
der Physik eine ausgedehnte Verwendung, und da 
Herr Prof. Gustav Jäger in Stuttgart es nach dem 
Vorgänge von Helmholtz zur Messung der „Nerven- 
zeit* und zur Begründung seiner neuen, eigenartigen 
Lehre von der „Seele* (in der Bedeutung des Wortes 
anima oder yv/y akoyoq bei Platon) benutzt und wei¬ 
terhin zur Messung der durch Inhaliren homöopathischer 
Arzneipotenzen entstehenden Abänderungen der „Ner- 
venzeit* — der „persönlichen Gleichung* der Astrono¬ 
men — verwandt hat, so dürfte eine Beschreibung 
desselben am Platze sein, auch schon um unsere Leser 
auf die Lectüre der in wenigen Wochen erscheinenden 
Schrift Jäger’s über Neural-Analyse zu präpariren. 
Wer Gelegenheit hat, sich das Chronoskop in einem 
physikalischen Cabinet anzusehen, der versäume dies 
nicht, wenn er auch dort meist die älteren Formen 
desselben antreffen wird, denn Hipp hat sein Jnstru- 
ment im Laufe der Jahre vielfach verbessert, und die 
neueste Form desselben gestattet, jede Fehlerquelle 
auszuschliessen. 

Das Instrument sieht äusserlich wie eine auf vier 
Pfeilern ruhende Stutzuhr aus und hat eine Höhe von 
ca. Vt Meter. Das Werk, an dessen vorderer Seite sich 
zwei Zifferblätter befinden, besteht aus drei von ein¬ 
ander getrennten und unabhängigen Theilen: 

1. Uhrwerk, 

2. Zeigerwerk, 

3. Elektromagnetischer Einschaltungsapparat. 

Die Bewegung des Uhrwerks wird durch ein ziem¬ 
lich schweres Gewicht bewirkt, welches, aufgezogen, 
ungef ähr in drei Minuten abläuft. Durch einen Anker, 
der in das Steigrad greift, wird das im Gange befind¬ 
liche Werk mit einem einzigen Zug zum Stillstand 
gebracht, während es nach dessen Auslösung sich so¬ 
fort wieder in Gang setzt. Das Eigentümlichste an 
dem Werke, mittelst dessen sich Zeiträume von x j vn 
Sekunde messen lassen, ist der Regulator oder das 
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Echappement Dasselbe besteht in einer geraden Feder, 
welche, an einem Ende befestigt, transversale Schwin¬ 
gungen auszufahren im Stande ist Durch Veränderun¬ 
gen ihrer Länge und anderen Dimensionen, sowie durch 
einen aufgelegten, regulirbaren, Dämpfer, ist sie so ge¬ 
nau abgestimmt, dass sie in jeder Sekunde 500 Schwin¬ 
gungen ausführt Dicht vor dem freien Ende dieser 
Feder rotirt das Steigrad, so dass die schwingende 
Feder in die Zähne desselben eingreift Die Uhr geht 
also gleichförmig, wenn während jeder Federschwin¬ 
gung sich ein Zahn des Steigrades vorbeibewegt. Will 
sich das Steigrad schneller bewegen, denn bloss dieser 
Fall ist zu betrachten, so wird die Bewegung durch 
die Stösse der Feder gegen die vorbeigleitenden Zähne 
verzögert und auf diese Weise der Gang des Werkes 
regulirt. 

Das Zeigerwerk ist, wie schon gesagt, ein doppeltes. 
Der von dem Steigrade abhängige Zeiger am oberen 
Zifferblatt dreht sich in der Sekunde fünf Mal herum, 
und da letzteres in 100 Theile getheilt ist so giebt er, 
den Federschwingungen entsprechend, 7 mm> Sekunde 
an. Am unteren Zifferblatte geht der vom Kronrade 
abhängige Zeiger in der Sekunde über fünf Theilstriche 
hinweg, zeigt also Vs Sekunde an, so dass man genau 
controliren kann, wie oft der Fünfhundertstelsekunden¬ 
zeiger am oberen Blatte seinen Umlauf gemacht hat 
Dieses Zeigerwerk ist nun, wie wir Eingangs schon 
sagten, isolirt und bewegt sich nur dann, wenn es mit 
dem im Gange befindlichen Räderwerke durch eine ein¬ 
fache Hebelvorrichtung verbunden wird. Diese Ver¬ 
bindung kann man mechanisch mit der Hand bewir¬ 
ken, indem man den Hebel nach vorn bewegt. Für die 
Messung kleiner Zeiträume würde dies aber nicht ge¬ 
nügen; man würde ein Ereigniss, welches nur wenige 
Bruchtheile einer Sekunde dauert, damit nicht messen 
können, denn beim Beginn eines solchen Ereignisses 
muss das Zeigerwerk mit dem Uhrwerk verbunden und 
am Ende desselben ausgeschaltet werden. Diese Func¬ 
tionen fallen vielmehr dem elektro-magnetischen Ein - und 
Ausschaltungen Apparate zu. Derselbe befindet sich an 
der Rückseite der Uhr in Gestalt zweier Elektro- 
magnete, zwischen denen ein mit dem Hebel des Zei¬ 
gerwerkes verbundener Anker angebracht ist; der beim 
Beginn des Ereignisses, das man messen will, sich 
blitzschnell an den unteren Elektromagneten legt, den 
Zeigerhebel nach vorn drückt und so die Zeiger in 
Verbindung mit dem Räderwerke bringt. Mit Beendi¬ 
gung dieses Ereignisses kehrt er ebenso schnell zu 
dem oberen Elektromagneten zurück. Die Uhr ist nun 
mit einer elektrischen Batterie und mit einem Tast¬ 
apparate verbunden und man kann nun, je nach An¬ 
ordnung des elektrischen Stromes beim Beginn eines 
Ereignisses einen Stromkreis öffnen und am Ende 
schliessen oder auch umgekehrt; oder einen Stromkreis 
schliessen und am Ende ebenfalls, oder beim Beginn 
des Ereignisses und auch am Ende öffnen. Für die 
nach Dr. Jägers Anleitung anzustellenden Versuche 


wird der Strom zu Anfang des Ereignisses geschlossen 
und am Ende wieder geöffnet. Die Uhr zeigt dann 
nach Fünfhundertsteln Sekunden an, wie lange er ge¬ 
schlossen war. 

Von diesem, von Jäger benutzten Instrumente 
zeigt das vom Besitzer der hiesigen Central-Apotheke 
Dr. Willmar Schwabe zu gleichem Zwecke ange¬ 
schaffte Chronoskop einige unerhebliche Abweichun¬ 
gen. Es ist nämlich im Laufe der Zeit immer mehr 
Sitte in der Gelehrtenwelt geworden, nicht mehr nach 
Fünfhundertstel-Sekunden, sondern nach den im Rech¬ 
nungswesen prakticableren Millesekunden zu rechnen, 
und Hipp hat dieser Sitte insofern Rechnung getra¬ 
gen, dass er das Chronoskop mit einer Feder herstellt, 
welche 1000 transversale Schwingungen in der Sekunde 
ausführt. Dem entsprechend vollendet der Zeiger des 
oberen Zifferblattes einen Umlauf in Vio Sekunde und 
zeigt Millesekunden an, während der des unteren von 
Theilstrich zu Theilstrich 7t o Sekunde anzeigt. Um 
fernerhin die „Abreissungszeit* zu reguliren, d. i. jene 
Zeit, welche verstreicht von dem Augenblicke an, 
wo man auf den Taster drückt, bis zu der, wo 
der Anker losgerissen wird, ist ein Widerstand in den 
Stromkreis eingeschaltet, so dass die hieraus ent¬ 
stehende Differenz höchstens drei Millesekunden be¬ 
tragen kann, während sie ohne diese Einschaltung zu 
Irrthümem führen könnte. Endlich lässt sich durch 
einen nach bekannten physikalischen Gesetzen construir- 
ten Fallapparat stets controliren, ob die Uhr richtig 
geht, resp. ob der Ein- und Ausschaltungs-Apparat 
correct functionirt. 

Wir werden deshalb binnen Kurzem in der Lage 
sein, Versuche im Sinne Jägers anzustellen und warten 
nur auf das Erscheinen seiner von Günther hieselbst 
verlegten Broschüre: „Die Neural-Analyse, insbesondere 
in ihrer Anwendung auf die homöopathischen Verdün¬ 
nungen*, um die vom Erfinder dieses Verfahrens für 
solche Versuche geforderten Cautelen erfüllen zu kön¬ 
nen. Das ganze Verfahren hängt innig mit den von 
Jäger in seinem Buche über die „Seele* aufgestellten 
Theorien zusammen und ist ohne deren Kenntniss nicht 
für Jedermann verständlich; und da J. dieser Theorien 
halber nicht ohne Anfechtungen geblieben ist, so dürfte 
der „Neural-Analyse* von gegnerischer Seite das Gleiche 
begegnen. 


Ein Fall von Basedowscher Krankheit. 

Von Dr. Hirsch in Prag. 

Im Jahre 1876 habe ich bereits einen Fall von 
Basedowscher Krankheit mit seinen mannigfachen 
Complicationen pathogenetisch sowohl als therapeu¬ 
tisch umständlich erörternd in diesen Blättern mitge- 
theilt, und diesem Falle beabsichtige ich eben einen 
zweiten Fall anzureihen, der einerseits durch seine 
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bedeutende Intensität, andrerseits auch insofern ein be¬ 
deutendes Interesse bot, als er durch den Gebrauch 
einer einzigen Arznei zur vollständigen und dauernden 
Heilung gelangte. 

Dieser Fall betraf die Frau des Mechanikers Skampa, 
deren Leiden drei Monate vor meinem Besuche mit 
öfterem Herzklopfen begann, das sie in der ersten Zeit 
theils durch den Gebrauch von Brausepulver, Limonade 
oder Mandelmilch, theils durch kalte Umschläge zu be¬ 
schwichtigen bemüht war. Als jedoch die Anfälle des 
Herzklopfens stets häufiger und heftiger wurden, und 
nebstbei Angstanfälle mit unbeschreiblicher Unruhe 
sich dazu gesellten, nahm man die Hilfe eines allo¬ 
pathischen Arztes in Anspruch, der mit Digitalis und 
Laurocerasus dem Leiden entgegentrat, doch nicht 
mehr zu effectuiren vermochte, als dass unterdess noch 
öftere Schwindelanfälle und Appetitlosigkeit hinzutra¬ 
ten. Dies bewog den Ordinarius diese Arzneien bei 
Seite zu lassen und bloss die Haller’sche Säure zu 
verordnen. Als auch darauf keine Erleichterung er¬ 
folgt war, die Patientin Überdies sehr kleinmüthig 
wurde, über öftere Athemnoth und Schlaflosigkeit zu 
klagen hatte, wurde ich zur Uebernahme der Patientin 
aufgefordert. Mein erster Besuch fand im August 
1878 statt 

Bei meinem Eintritte in die Krankenstube war mir 
sogleich der angstvoll scheinende starre Blick der im 
Bette sitzenden Patientin auffallend, und wurde mir 
das oben Erwähnte berichtet, und hinzugefügt, dass 
die Patientin sich früher stets einer vollkommenen Ge¬ 
sundheit zu erfreuen hatte. Die 86jährige Patientin 
hatte übrigens eine ziemlich kräftige Constitution, 
schwarzes üppiges Haar und dunkle Augen. Da man 
mir mittheilte, dass der frühere Arzt das Vorhanden¬ 
sein eines Herzfehlers constatirt habe, fand ich mich 
veranlasst sofort das Herz zu untersuchen. Ich fand 
den Herzschlag bedeutend verstärkt und beschleunigt, 
jedoch von einem normwidrigen Herzgeräusche konnte 
ich nichts bemerken, auch liess die Percussion keine 
Vergrösserung des Umfanges des Herzens wahrnehmen. 
Der Puls war aufgeregt, isochronisch mit dem Herz¬ 
schlage. Nun fiel mein Blick auf die unheimlich aus¬ 
sehenden grossen Augen, und auf die an die Umgebung 
der Kranken gestellte Frage, ob die Frau stets so her¬ 
vortretende Augen habe, fiel mir der Mann in die Rede 
und betheuerte, dass er erst seit vierzehn Tagen eine 
auffallende Vergrösserung der Augen bemerke. Diese 
Aussage veranlasste mich sofort auch die Schilddrüse 
zu untersuchen, und fand ich selbe in der That in 
ihrem ganzen Umfange nicht unbedeutend vergrössert, 
und behauptete die Patientin, diese Drüsengeschwulst 
sei erst seit einigen Tagen bemerkbar. Und mehr be¬ 
durfte es nicht, um die Diagnose festzustellen, indem 
es unzweifelhaft war, dass ich es mit der Basedowschen 
Krankheit zu thun habe. Ursächliche Momente waren 
nicht eruirbar, die Patientin lebte einfach und gere¬ 
gelt, und waren seit der letzten Entbindung, die vor 


zwei Jahren stattgehabt, durchaus keine Menstruations¬ 
störungen beobachtet worden, doch meinte die Pa¬ 
tientin, dass sie nur eine namhafte Erkältung als Ur¬ 
sache ihrer Krankheit angeben könne. Auf eine frühere 
Erfahrung gestützt, war ich mit der Mittelwahl sogleich 
im Klaren, und verschrieb ich der Patientin 10,00 Spon- 
gia zweite Verreibung, mit der Weisung Morgens und 
Abends eine erbsengrosse Gabe zu nehmen. Als ich 
einige Tage nachher die Kranke besuchte, fand ich 
eine unverkennbare Besserung in Bezug auf die stür¬ 
mische Bewegung des Herzens, und versicherte die 
Patientin, dass sie sich viel leichter fühle, und auch 
mit ihrem Schlafe viel zufriedener wäre. Gleichzeitig 
stellte sie die Bitte an mich, für einige Stunden das 
Bett verlassen zu dürfen. Eine Woche darauf besuchte 
ich die Patientin abermals; ich fand die mit ihrer 
Hauswirthschaft beschäftigte Patientin recht heiter, und 
mit ihrem Befinden zufrieden. Die Herzschläge waren, 
wie mir berichtet wurde, ganz normal, wie ich dies 
auch während meiner Anwesenheit zu beobachten Ge¬ 
legenheit hatte, und das viel seltener auftretende Herz¬ 
klopfen sei auch viel schwächer und nicht beängsti¬ 
gend. Acht Tage später erschien die Patientin bei 
mir in der Sprechstunde, und war ich allerdings sehr 
überrascht, sie nach kaum dreiwöchentlicher Behand¬ 
lung so auffallend gebessert zu sehen. Der Herzschlag 
war vollkommen normal, und hatte die Patientin auch 
gar nicht mehr Über zeitweiliges Herzklopfen zu kla¬ 
gen; auch die Augen waren unleugbar mehr in den 
Orbitalraum zurückgetreten, jedoch eine Abnahme der 
Geschwulst der Schilddrüse schien mir noch nicht be¬ 
merkbar, obgleich die Patientin behauptete, dass ihr 
die Kleider nicht mehr um den Hals zu eng vorkämen. 
Schalkhaft sagte die Patientin beim Weggehen: Darf 
ich mein himmlisches Spongia fortnehmen? worauf ich 
ihr bemerkte, nach Verbrauch des ersten Fläschchens 
einige Tage ohne allen Arzneigebrauch zu bleiben, und 
dann erst bei mir sich wieder einzufinden. Mittler¬ 
weile musste ich eine kleine Reise vornehmen, von der 
ich erst nach vierzehn Tagen zurückkehrte; ich be¬ 
suchte die Patientin bald nach meiner Rückkunft und 
fand die früher so schwer Erkrankte vollkommen wohl, 
das Glotzen der Augen, sowie die Geschwulst der 
Schilddrüse waren gänzlich verschwunden, und gegen¬ 
wärtig, wo bereits mehrere Jahre seit ihrem Erkranken 
verstrichen sind, erfreut sich die ehemalige Patientin 
der besten Gesundheit. 


Der britisch-homöopathische Congrees 

1880. 

(Schluss.) 

Dr. Pope beantragte hierauf, dass jeder englische 
homöopathische Praktiker ersucht werden möge, zu 
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den Ausgaben der Weltversammlung wenigstens eine 
Guinee (20 Mark R.-W. Ref.) beizutragen. Die Ver¬ 
sammlung würde eine Woche dauern, diverse Festivi¬ 
täten würden stattfinden und eine ziemliche Geldsumme 
beanspruchen; nun wollten aber die Engländer sowohl 
im Grossen wie im Detail einen liberalen Geist walten 
lassen und ihren Freunden eine gute Aufnahme be¬ 
reiten. 

Dr. Moore weiss nicht, ob eine Guinee von jedem 
Mitgliede genügen werde, die Ausgaben zu decken. Es 
solle Jedem freigestellt werden, ob er eine Guinee oder 
mehr subscribiren will. 

Dr. Pppe versetzte darauf, man werde im Verlaufe 
des Frühlings die Kosten schon genau berechnen, würde 
dann eine Guinee pro Person nicht genügen, werde er 
jedenfalls einen Garantiefond beanspruchen. 

Dr. Gibbs Blake bemerkte, er besitze eine Liste für 
den Internationalen Medicinischen Congress und dort 
variiren die Beiträge von einer bis zwanzig Guineen. 

Dr. Dyce Brown machte darauf aufmerksam, es 
mögen Vorbereitungen getroffen werden, um bei denen, 
die Willens sind auswärtigen Besuchern ihre Wohnun¬ 
gen anzubieten, dieselben sicherzustellen. 

Dr. Hughes meinte, auch dies sei bedacht worden. 
Das Comite habe einen hervorragenden Arzt in jedem 
Lande ersucht als Repräsentant in Bezug auf die Welt¬ 
versammlung zu fungiren, die Namen und Adressen 
aller, die an der Versammlung theilnehmen wollen zu 
sammeln und dieselben zwei oder drei Monate vor dem 
Congress an das Comite gelangen zu lassen. Hierauf 
mögen diejenigen, die ihre Wohnungen an die frem¬ 
den Gäste abtreten wollen, sich entweder diejenigen, 
die sie gastfreundlich aufnehmen wollen, auswählen 
oder das Comite würde ihnen ihre Gäste bestimmen. 
Obgleich man nicht hoffen könne, alle Gäste in Privat¬ 
wohnungen unterzubringen, sei doch für die grössere 
Anzahl derselben Aussicht dazu vorhanden. 

Hierauf bemerkt Dr. Nankiwell, dass auch Laien 
gern fremde Aerzte aufnehmen würden. 

Dr. Hughes theilt mit, dass, obgleich man von hun¬ 
dert Amerikanern gesprochen habe, die kommen wür¬ 
den, sich die Zahl derselben wohl auf fünfzig reduciren 
werde. 

Dr. Owens (Besitzer einer Kaltwasserheilanstalt) 
würde sich glücklich fühlen, alle Amerikaner in seinem 
Etablissement aufzunehmen, wenn sie vermuthlich 
Stratford besuchen würden, worauf Dr. Hughes ver¬ 
setzte, Dr. Owens möge dies am Congress selbst be¬ 
kannt machen. 

Hierauf wurde die Subscription von einer Guinee 
pr. Person beschlossen. 

Hierauf wurde zur Wahl des Präsidenten der Welt¬ 
versammlung geschritten, worauf der Vorsitzende mit¬ 
theilte: M. H.! Ich habe die Ehre, Ihnen bekannt zu 
machen, dass Dr. Edward Hamilton von London zum 
Präsidenten des Weltcongresses mit grosser Majorität 
gewählt wurde. Schreiten wir nun zur Wahl des Vize¬ 


präsidenten, der bei dieser Veranlassung eine gar wich¬ 
tige Persönlichkeit sein wird. Hierauf wird ballotirt 
und der Präsident verkündete, dass Dr. Richard Hughes 
einstimmig zu dem wichtigen Posten eines Vicepräsi- 
denten des Weltcongresses berufen wurde. (Applaus). 

Dr. Hughes bedankt sich für die Wahl und hofft, 
das in ihn gesetzte Vertrauen zu rechtfertigen. 

Hierauf wird Dr. Bayes zum Kassirer, Dr. Gibbs 
Blake zum General-Secretär, Dr. Hayward aus Liver¬ 
pool und Dr. Burnett aus London zu Localsecretären 
gewählt. 

Dr. Nankiwell beantragte ein Dankesvotum an den 
Präsidenten Dr. Yeldham für dessen höfliche und lie¬ 
benswürdige Weise, mit der er die Verhandlungen ge¬ 
leitet und für seine ausgezeichnete Eröffnungsrede. 
Man würde sehr befriedigt mit dem Congress Leeds 
verlassen und sich gern an denselben zurückerinnern, 
mit besonderem Vergnügen würde man aber an die 
Präsidentschaft des Dr. Yeldham zurückdenken. Der 
Antrag wurde einstimmig angenommen. 

Nach einer herzlichen Danksagung des Präsidenten 
für diese Aufmerksamkeit wurde der geschäftliche Theil 
beendigt und man schritt zum Diner, das sehr animirt 
verlief und wobei wir, ausser den obligaten Toasten 
auf die Königin und den Prinzen von Wales, nur noch 
erwähnen wollen, dass auch das Andenken des ver¬ 
storbenen Dr. Quin, der das Londoner homöopathische 
Hospital zum Universalerben einsetzte, und des Dr, 
Constantin Hering durch Toaste geehrt wurde. 

Th. K. 


Nekrolog. 

Ain heutigen Tage früh 5 Uhr entschlief sanft in 
seinem achtzigsten Lebensjahre der 

Dr. med. Carl Anglist Hencke. 

Geboren am 2./I4. November 1801 zu Döbeln — 
Sachsen, Sohn eines Militär, der 1812 in Russland sei¬ 
nen Tod fand, wurde er Militärarzt, lernte schon als 
solcher die Homöopathie kennen und wandte sich mit 
vollem Eifer ihr zu. Später in Jena zum Dr. Med. 
promovirt, arbeitete er unter der Leitung von Trinks 
und wurde auf dessen Empfehlung Leibarzt des Grafen 
Keyserling, mit dem er 1837 nach Curland ging. Nach¬ 
dem er durch das vorschriftsmässige Examen in Wilna 
sich für Russland die venia practicandi erworben hatte, 
siedelte er 1841 nach Riga über, wo er bald ein viel¬ 
beschäftigter Arzt war. Hier in Riga fand er eine 
zweite Heimath, der er mit ganzem Herzen angehörte. 
Leben und Arbeiten waren ihm synonyme Begriffe; so 
arbeitete er nicht allein mit Wort und Schrift für die 
Entwickelung, Förderung und Verbreitung der Homöo¬ 
pathie, wirkte in rastloser, stets hülfsbereiter Thätig- 
keit zum Wohle der seiner Tüchtigkeit sich anver- 
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trauenden Kranken, sondern auch im Vereine mit 
vielen in der neuen Heimath gewonnenen Freunden 
für communale Interessen, namentlich auf dem Felde 
der Armenpflege und der inneren Mission. Seine 1848 
erfolgte Verheirathung mit Bertha Brauser führte 
ihn in den engeren Verband einer Riga’schen Familie, 
mit der ihn gegenseitige Achtung und Liebe verband. 
— Die Jahre strichen dahin, glücklich überwand er 
manche Krankheit, den Segen der Homöopathie an 
sich selbst, wie an seinen Kranken erfahrend, rüstig 
trotzte er den herannahenden Schwächen des Alters, 
bis ihn am 19./31. März 1877 ein Schlaganfall nieder¬ 
warf, von dem er 9ich nicht mehr erholen konnte. 
Linksseitig gelähmt, war er an Bette und Stuhl ge¬ 
fesselt, doch blieb er geistig irisch und ertrug, er, der 
sein Lebtag an Arbeit und Thätigkeit gewöhnte rüh¬ 
rige Mann, mit bewunderungswürdiger Geduld und 
Ergebung die gezwungene Unthätigkeit und alle Be¬ 
schwerden seines Krankenlagers unter der treuen Pflege 
seiner Frau, bis er zusammensinkend unter allgemei¬ 
nen Lähmungserscheinungen und rasch zunehmender 
Schwäche sanft entschlief. — Hencke hat sich selbst 
durch treue Arbeit ein ehrenvolles Denkmal errichtet. 
Kr war ein tapferer Vorkämpfer der Homöopathie schon 
in jener Zeit, als noch die Wogen des Kampfes höher 
gingen wie heut, als er mit grosser Erbitterung geführt 
wurde und die Anhänger unserer Sache an Spott und 
Hass oft schwer zu tragen hatten; er hat sie stets ver¬ 
treten mit markigem Worte, sie viel gefördert durch 
zahlreiche Arbeiten, viel zu ihrer Verbreitung beige¬ 
tragen durch die glänzenden Erfolge seiner ärztlichen 
Thätigkeit. Er ruhet von seiner Arbeit aus; möge die 
Erde ihm leicht sein! 

Riga, den 11. 23. December 1880. 

Dr. Job. Brauser. 


LesefrUchte. 

In Vortragsform behandelt Paul Julius Moebius 
(Leipzig) das Kapitel der direeten, schmerzstillenden, 
symptomatischen Wirkung der Elektricität. Früher 
ist nur immer nebenher davon die Rede gewesen, nur 
Vivian Poore hat dieselbe in einem kurzen Vortrage 
zum Gegenstände der Darstellung gemacht. Nicht nur 
bei Neuralgieen, sondern auch bei Pseudoneuralgieen, 
welche bei Entzündung, beziehungsweise Compression 
der Nerven oder Nerven wurzeln entstehen, versagt der 
elektrische Strom seine Hilfe nicht. So z. B. bei Ca- 
ri m der Wirbel, bei rheumatisoher Spinalmeningitis 
und Phthisis. Weiter sind Erfolge zu verzeichnen bei 
schmerzhaften Atfectionen der Muskeln und Gelenke. 
Hierher gehört die Selbstbeobachtung Brenner’s bei 
Gelenkrheumatismus, bei welchem die neuralgischen 
au8strahlenden Schmerzen auf die Anwendung der 
Elektricität hin schwanden, während die entzündlichen 


Schmerzen und die Entzündung selbst bestehen blie¬ 
ben. Ferner sind Gegenstand der lindernden Wirkung 
des Stromes die durch Caries verursachten Zahn¬ 
schmerzen, sowie ausstrahlende Schmerzen bei gebär¬ 
mutterleidenden Frauen. Nicht wie Chloroform, auch 
nicht wie Morphium wirkt die Elektricität; sie ist nur 
wirksam in einer beschränkten Anzahl von Fällen, 
welche neuralgischen Charakter haben, ein für den 
Schmerz allerdings schwer zu bestimmender Begriff. 
Nimmt man aber einen eigentümlichen neuralgischen 
Schmerz an, so ist dessen Ursache in einer eigentüm¬ 
lichen Veränderung der sensiblen Nerven oder Cen¬ 
tralorgane zu suchen; diese Veränderung nennt M. die 
neuralgische, welche nicht mit der entzündlichen iden¬ 
tisch und die näher nicht zu definiren ist. Diese 
neuralgische Veränderung nun, die mit oder ohne Ent¬ 
zündung auftreten kann, wird durch die Elektricität 
beseitigt Der galvanische Strom dient dann als the¬ 
rapeutisches und diagnostisches Mittel zugleich; er 
beseitigt den Schmerz und lässt dadurch erkennen, 
dass derselbe neuralgischer Natur war. Eine auf Er¬ 
fahrung begründete Theorie, nur die schmerzstillende 
Wirkung zu erklären, ist jedoch nicht vorhanden. Was 
die Anwendungsweise des elektrischen Reizes anbe¬ 
trifft, so ist jede der verschiedenen Methoden im 
Stande, Schmerzen zu stillen. Der constante Strom 
wirkt öfter schmerzstillend als der faradische, die 
Anode ist im Allgemeinen der Cathode vorzuziehen, 
langsames Steigen und Sinken der Stromstärke wirkt 
günstiger als einzelne Stromstösse. (Berliner klinische 
Wochenschrift, 1880, No. 35.) Lb. 


„Dami&na“, mit dem botanischen Namen „Tur* 
nera sphrodisiaca“, wird seit einiger Zeit mit grossem 
Erfolge bei sexueller Schwäche angewendet. Sie hat 
eine specifische Wirkung bei Spermatorrhoe, bei Pro¬ 
statorrhoe und bei Prostatitis. Daniel Egan hat 
über 100 Fälle damit behandelt und zwar mit günstigem 
Erfolge. Auch ein anderer Autor schildert die vorzüg¬ 
lichen Wirkungen, welche das Mittel bei ihm selbst, 
gelegentlich einer Prostata-Anschwellung, gehabt habe. 
Derselbe citdrt auch einen Fall von syphilitischem Her¬ 
pes, der fünf Jahre lang bestanden und jeder Behand¬ 
lung getrotzt hatte und dann durch innerliche Anwen¬ 
dung von Extr. Berberidis aquifolii rasch geheilt wurde. 
Auch in Parke, Davis und Co’s. Standard new re- 
medies werden die beiden hier genannten Mittel seit 
längerer Zeit auf Grund vieler zugleich mit angeführ¬ 
ten Krankheitsgeschichten empfohlen und wären Ex¬ 
perimente mit T n r n erea bei uns um so eher anzu- 
stellen, als wir ja den genannten Uebeln gegenüber in 
den meisten Fällen ganz ohnmächtig sind. (Reports 
on new remedies in the therapeutic gazette, April u. 
Mai, 1880.) Lb. 
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Vorläufiger Bericht über den Besuch der 
homöop. Poliklinik zu Leipzig. 

Im Jahre 1880 wurden in der Poliklinik 8947 Kranke 
neu aufgenommen, und zwar 165*2 männlichen und 2295 
weiblichen Geschlechts. Gegen das Jahr 1879, in dem 
8400 Kranke, und zwar 1400 männliche und 2000 weib¬ 
liche , die Heilanstalt benutzten, ergiebt sich also für 


das soeben abgelaufene Jahr eine Zunahme von über¬ 
haupt 547, im Besonderen 252 männlichen und 295 
weiblichen Kranken. Weitere Angaben können vor 
Abfassung des speciellen Jahresberichts nicht gemacht 
werden. 

Leipzig, den 4. Januar 1881. 

Richter, 

Assistent d. homöop. Poliklinik. 


ANZEIGEN. 


von 

Gebrüder Behr, Cöthen. 

Unsere Fabrik steht unter specieller Leitung eines staatlich geprüften Apothekers und unter perma¬ 
nenter chemisch-analytischer Controle des vereidigten Handels* und Gerichts-Chemikers Herrn Dr• ZHirek 
in Berlin. 

Analyse des Dr. Zinrek: 

Wasser..0,90 Procent 

In Wasser löslicher Gxtract: 

(Kohlenhydrate und lösliche Eiweissstoffe).65,00 

In Wasser unlösliche Stoffe: 

(Zellstoff etc.).80,72 

Mineralstoffe, resp. Salze.3,88 * 

worin 0,85 Procent Phosphorsäure. 

V7ir unsern Gesundheits-Kaffee in weisse, gelbe und rothe Packete, 

80W * e auch in elegante Papp-Cartons ä '/* und X U Kilogramm. 

Neuerdings ist aucn auf ärztliche Anregung eine Verpackung in verschlossenen 
\ Blechdosen (zu 150 Tassen Inhalt) eingeführt worden, die jede Feuchtigkeit wie Annahme 
t I von Geruch verhindert und dadurch besondere Sicherheit für gleichmäßige Güte gewährt. 

I* eHy 4 J Vielfache Versuche haben eine Anzahl Aerzte, deren Namen auf Wunsch 

V.\jGr. Bmitgetheilt werden, veranlasst, unsern „Gesundheitskaffee“ in vielen Fällen zu verordnen, 
- wo der Genuss des indischen Kaffees nicht zuträglich ist. 

Proben liefern wir gern gratis und franco! 

v ( 16091 ) Gebrüder Behr. 

Verlag von Baumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig: 

Dr. Gaspari’s 

homöopathischer 

Hans- und. Reise - Arzt. 

Mit besondere r B erücksichtigung 

der Frauen- und Kinderkrankheiten 

sowie der Unfälle 

welche sofortige Hülfe erfordern. 

Elfte Auflage in zeitgemässer Bearbeitung von Dr. H. Goullon. 

Preis elegant gebunden M. 2. 50. Vorräthig in allen Buchhandlungen. 


Inserate sind ausschliesslich an die Annoncen-Expedition von J Rudolf 3!o88e 

in Leipzig oder deren Filialen in Berlin, Chemnitz, Cöln a. R., Frankfurt a. M. etc. zu adressiren. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. A. Lorbacher in Leipzig. — Verlag von Baumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig. 

Druck von Gressner 2t Schramm in Leipzig. 
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Leipzig, den 18. Januar 1881. 


ALLGEMEINE 


No. S. 


HOMÖOPATHISCHE ZIITIU. 


HERAUSGKGEBEN VON Dr. A. LOBBAGHEB, 


PRAKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 


try Erscheint wöchentlich sn l Bogen. 96 Nummern bilden einen Band. Preis 10 M. 50 Pf . Alle Buchhandlungen und PosUnstalten nehmen 
Bestellungen an. — Inserate, welche an JEL Moese in Ijetpaig und dessen Filialen su richten sind, werden mit 80 Pf. pro einmal 
gespaltene Petitseile oder deren Baum berechnet. — Beilagen werden mit 19 M. berechnet. 


Inhalt: Medicinische Bekenntnisse. Von Dr. Lembke in Riga. — Hydrocephaloid. Von Dr. Goullon jun. 
in Weimar. — Stadien über die Materia medica — Lachesis. Von Dr. med. E. A. Farrington, Philadelphia, P. A. 
(Forts.) — Fortschritte der Homöopathie in Indien. — Vergiftung durch homöopathische Streukügelchen. —• 
Charakteristik des Gelseminum während des Geburtsaktes. — Lesefrüchte. — Aus der homöopathischen Welt. 
— Anzeigen. 


Medicinische Bekenntnisse. 

Es wird wohl die Annahme gerechtfertigt sein, dass 
die zur selben Zeit an einer Hochschule befindlichen 
medic. Lehrer in den wesentlichsten medic. Grundsätzen 
unter einander übereinstimmen werden, ferner, dass die 
zu den Dissertationen gewühlten Gegenstände Zeugniss 
ablegen von der Richtung, in welcher sich die medi- 
cinischen Forschungen bewegen, und endlich, dass die 
den Dissertationen zugefügten Thesen nur in den aller¬ 
seltensten Fällen die persönliche Anschauungsweise des 
einen oder des anderen jnngen Arztes wiedergeben, im 
Grossen und Gänsen dagegen Dasjenige Ausdrücken, 
was Ueberzeugung der Facultät ist, geschieht doch auch 
die Veröffentlichung sowohl der Dissertationen, wie 
auch der Thesen nur mit Approbation des medicinischen 
Lehrkörpers, von dem in keiner Weise angenommen 
werden darf, er werde seine Billigung irgend einer 
Lehre geben, die unrichtig, unwahr oder unwissen¬ 
schaftlich wäre. Von diesem Gesichtspunkte ausgehend, 
sollen aus den Thesen der im letzten Jahre erschiene¬ 
nen Dissertationen diejenigen hervorgehoben werden, 
welche eine weittragende Bedeutung enthalten, welche 
ins praktische Leben unmittelbar eingreifen, und 
welche nur das Endergebnis vieler Belesenheit und 
einer grossen eigenen Erfahrung, sowie der Kenntniss 
der Erfahrungen viel beschäftigter Praktiker sein kön¬ 
nen, gar nicht also im Bereich soeben ihr Studium 
beendigender Mediciner liegen können. 

- ' „Eine Desinfection der Luft ist nicht möglich.* 
Hinter diesem kleinen Satz mit gewaltigem Inhalt 
stehen grossartige Veranstaltungen mit gewaltigen 
Kosten, an Geld, Zeit, Mühe und Arbeit. Wenn die 


Luft nicht desinficirt werden kann, so auch nicht alles 
Dasjenige, was von der Luft durchdrungen nnd um¬ 
geben wird, es wäre also Alles vergeblich geschehen, 
was bisher nach dieser Richtung hin geschah. Diese 
Erfahrung scheint wohl der These Recht zu geben, 
der Kampf gegen die mikroskopischen Organismen hat 
ganz das Aussehen einer Schlacht der Pygmäen gegen 
grossartige in ihrer Gewaltigkeit noch gar nicht recht 
erkennbare organische Einflüsse. 

„Bei Typhus exanthem. ist die Beobachtung des 
Pulses wichtiger als die der Temperatur.* Das ist ein 
Umschlag, denn es gab eine Zeit, wo die Beobachtung 
der Temperatur über Alles zu gehen und den Angel¬ 
punkt der Behandlung auszumachen schien. Ob nun 
die Beobachtung des Pulses wichtiger für die Prognose, 
oder vielmehr für die Behandlung? Ist die Behandlung 
ganz exspectativ, so läge die Wichtigkeit auf Seite der 
Prognose; ganz ohne Behandlung wird der Kranke 
aber nicht gelassen, im Gegentheil, es wird recht kräf¬ 
tig eingegriffen, denn es heisst: „Bei der Behandlung 
schwerer Typhen nimmt der Alkohol eine der ersten 
Stellen ein*, freilich keine neue Lehre, aber doch hier 
wieder aufs Neue warm empfohlen. Ob der Alkohol 
hier nur als Reizmittel gelobt wird, oder als Mittel 
gegen die Blutvergiftung, die wiederum mit mikrosko¬ 
pischen Organismen in Verbindung zu bringen sein 
wird? 

Viel bedenklicher lautet ein anderer Satz: „Bei 
typhösen Erkrankungen soll man mit Narcoticis nicht 
geizen.* Sollen hier Belladonna, Aconit, Stramonium 
als homöopathische Mittel gegen typhöse Leiden ge¬ 
meint sein? Wohl schwerlich. Es wird hier wohl eben¬ 
sowenig an Atropin, Conium oder Nux zu denken sein, 
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sondern unter dem Narcoticum ist hier wohl Morphium 
gemeint, das Beliebte, das in jedem vierten oder fünf¬ 
ten Recepte der Aerzte der Jetztzeit zu finden ist. 
Sehr am rechten Ort wird hier zu erinnern sein an 
eine vor einigen Jahren ausgesprochene These: „Die 
Darreichung der Narcotica ist die beliebteste Zuflucht 
der irrationellen Therapie“, wodurch dann jene ge¬ 
rühmte Behandlung der Typhen mit Narcoticis zu einer 
unwissenschaftlichen gestempelt, und zugleich das Ur- 
theil über die sich so rationell dünkenden Liebhaber 
des Morphiums gesprochen wird. 

Die chronisch Magenkranken werden allein wis¬ 
senschaftlich behandelt werden nach dem Satze: „Die 
einzig rationelle Behandlungsmethode der chronischen 
Magenkrankheiten ist die mittelst der Magenpumpe“, 
das ist Alles; leiden sie aber acut, to: „Gehören zu 
den rationellsten Mitteln beim acuten Magenkatarrh 
Säuren“, Säuren so glatt weg, ob organische oder an¬ 
organische, ob in Folge geschehener Prüfungen an Ge¬ 
sunden? Die Magenkranken brauchen noch nicht zu 
verzweifeln, wenn Säuren, und es giebt deren recht 
viele, nicht helfen wollen, denn: „Erkrankungen des 
Tractus intestinalis erfordern in erster Reihe eine locale 
Therapie“, welche hier freilich ganz dunkel angedeutet 
wird, aber erläutert wird durch die These: „Bei fri¬ 
schen und veralteten Entzündungen der Schleimhäute 
ist das Reinigen durch warme gesättigte wässrige Lö¬ 
sungen von Natr. bicarbon. dem Gebrauch der Aetz- 
mittel vorzuziehen.“ Hier ist nun freilich von Magen¬ 
krankheiten speciell nicht mehr die Rede, da aber der 
Tractus intestinalis auch eine Schleimhaut hat, so ist 
durch den letzten Satz auch für ihn gesorgt, und zwar 
sogleich für beide Fälle, für die acuten und chronischen^ 
zugleich empfiehlt sich das genannte Mittel durch seine 
Einfachheit und dadurch, dass es für acute und chro¬ 
nische Entzündungen aller Schleimhäute passt, und 
deren giebt es ja recht viele im menschlichen Körper 
und ihre Leiden sind sehr häufig und leider hartnäckig. 
Doch hoffe der Kranke nicht zu sehr, ja hat er ein 
acutes Schleimhautleiden, so möge ihn noch Hoffnung 
und Trost aufrecht halten, aber wenn chronisch, dann 
wird ihm zugerufen: „Chronische Schleimhaut-Katarrhe 
sind unheilbare Leiden“, „Gonorrhoea ist exspectativ 
zu behandeln“, — so folgt Schlag auf Schlag, was oben 
als rationell gerühmt wurde, will hier nicht mehr ver¬ 
fangen, ja zuletzt erfolgt der Gnadenstoss, nicht nur 
chronische Schleimhaut-Katarrhe sind unheilbar, nein im 
Allgemeinen „Chronische Krankheiten sind der Therapie 
unzugänglich, soweit sie nicht chirurgisch behandelt 
werden können“, das wäre also da» Ende und die Frucht 
alles Studirens! Nun kommen aber chronische Krank¬ 
heiten am allerhänfigsten vor, wenn ein Arzt weiss, 
dass er in ihnen nichts ausrichten kann, dürfte er mit 
solchen Krankheiten belastete Patienten auch gar nicht 
apnehmen. Die Klausel „soweit sie nicht chirurgisch 
behandelt werden können“ giebt wenig Trost, denn 
chirurgisch behandeln und heilen ist ja nicht identisch, 


indem viele chirurgisch Behandelte entweder bei dieser 
Gelegenheit ihr Leben lassen oder krank nachbleiben. 
Und Morphium darf man ja bei diesen unzugänglichen 
chronischen Krankheiten auch nicht anwenden, zur 
Erleichterung natürlich nur, denn das wäre auch un¬ 
wissenschaftlich, wie oben gelehrt wurde. 

Die Therapie verfällt in Bankerott, dafür wird abef 
die Diagnose im Glanze strahlen, aber leider nagt auch 
an ihr der Pessimismus. „Eine physikalische Unter¬ 
suchung berechtigt nur selten zu einem Urtheile über 
die Organe der Brust und Unterleibshöhle.“ Was wird 
nun aus allen Meistern mit Plessimeter und Stetho¬ 
skop, die genau angeben, was an jedem Orte fehler¬ 
haft ist, und was an jeder Stelle bei der 8e cti on- zw 
finden sein wird, welche den Laien die Krankheiten 
aufs Genaueste demonstriren, und Atteste ausstellen, 
auf welche hin als unfehlbare Documente wiederum 
Entscheidungen getroffen werden. 

Also auch auf der diagnostischen Seite ist Vieles 
faul, wir hoffen aber jetzt am Ende der Jeremiade zu 
sein, doch leider ist der Kelch der Enttäuschungeri 
noch nicht geleert, wir lesen mit Schaudern, und der 
Athem stockt, obstupui, steteruntque comae, vox faucibus 
haesit, „Die Krankheiten nehmen trotz der Fortschritte 
der medicinischen Wissenschaften und der Heilkunst 
stets an Zahl zu“, — also auch Das noch, trotz aller 
Fortschritte, quoique oder parceque — und wenn keine 
Fortschritte der Heilkunst da wären, würden die Krank¬ 
heiten dann auch zunehmen, oder würden sie noch 
schneller an Zahl zunehmen, oder würden sie, man 
wagt den Fall kaum zu denken, alsdann nicht zuneh¬ 
men? 0 diese Fortschritte der medicinischen Wissen¬ 
schaft und Heilkunst! Wer lobt und rühmt diese Fort¬ 
schritte ? Die Laien etwa, die Betheiligten, die Kranken?- 
Die Lobeserhebungen gehen nur von den Aerzten aus, 
von der einen Partei in ihrer eigenen Angelegenheit, 
von einer Partei, die in ihrer eigenen Sache kein ür- 
theil fällen darf. Doch der Satz bleibt nicht aus der 
Luft gegriffen, nicht ein Ergebniss einer inspiristischen 
Speculation, sondern ein Satz, entsprungen vielfältiger 
Erfahrung, die Krankheiten nehmen an Zahl zu, sie 
haben mit den Jahrhunderten, mit den Jahrtausenden 
zugenommen, werden sie jemals abnehmen, werden sie 
mit dem alternden Menschengeschlecht und mit der 
alternden Erde jemals abnehmen? Wenn man aus dem 
Bisherigen schliessen kann auf das Kommende, so wer¬ 
den sie nie abnehmen, im Gegentheil, sie werden zu- 
nehmen, wie sie bis heute zugenommen haben. Schon 
in früheren Dissertationen ist mehr als einmal der Satz 
aufgestellt worden: „Kein Mensch ist gesund:“ „Es 
giebt keinen physiologischen Menschen“, also krank ist- 
jeder Mensch, körperlich krank, aber auch geistig 
krank, denn in einem kranken Körper kann kein ge¬ 
sunder Geist leben, wenn der alte Erfahrungssatz noch 
in alter Wahrheit unangefochten dasteht. Was hier 
die Medioin ausspricht, kein Mensch ist in keiner 
Minute seines Lebens weder körperlich noch geistig 
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vollkommen gesund, was hier als Schlusssatz unzähliger 
Beobachtongen aufgestellt wird, das wird als eine fel¬ 
senfeste Wahrheit a priori behauptet und in keiner 
Weise widerlegbar festgestelit von der Theologie. 

Die £rbsQnde schafft die Krankheit körperlich und 
geistig, unter der Erbsünde steht aber Jeder, also ist 
Jeder in jedem Augenblicke körperlich und geistig 
krank. Ist aber die Sündhaftigkeit des Menschenge¬ 
schlechtes im Laufe der Jahrtausende im Abnehmen 
oder Zunehmen gewesen? Es scheint über allem Zwei¬ 
fel, im Zunehmen, daher auch Zunahme der Krank¬ 
heiten ; Zunahme der Krankheiten, der geistigen zumal, 
wird Zunahme der Sündhaftigkeit bedingen, welcher 
wiederum Zunahme der Krankheiten folgen muss. Wird 
das Menschengeschlecht aus diesem Zirkel herauskom¬ 
men? Nach Allem, was bisher geschah — Nein! 

Tod und Vernichtung schliesst das Dasein des al¬ 
ternden Menschengeschlechts und der Erde, den Tod 
betrachtet auch der letzte Satz, den wir vorführen. 
»Betreffs der Euthanasie sollte auf Wunsch des Kran¬ 
ken dem Arzte gesetzlich grössere Machtvollkommen¬ 
heit eingeräumt werden." Der Satz ist dunkel. Eine 
grössere Machtvollkommenheit soll gegeben werden, 
wo überhaupt gesetzlich gar keine besteht. Mir ist 
nicht bekannt, dass es dem Arzte gesetzlich erlaubt 
sei, den Tod zu befördern, schneller herbeizuführen. 
Und nun auf Wunsch des Kranken; wie viele Kranke 
sind geistig klar, um darüber in Ruhe ihre Befehle zu 
geben. Befehle, die sie nachher bereuen können, wenn 
sie in der Ausführung sich befinden. Zwar endet Tod 
— des Lebens Noth — doch schaudert Leben vor dem 
Tod. Wie anders sind jene Fälle, wo der Arzt deut¬ 
lich fühlt, weich eine Wohlthat er dem Leidenden und 
den Angehörigen angedeihen lassen könnte, wenn er 
den Engel des ewigen Schlafes sich senken liesse auf 
ein qualvolles Dasein, ebenso martervoll für die theil- 
nehmenden Familienglieder. Der Arzt fühlt es, er 
weiss, dass er es kann, aber er darf es nicht. Lebhaft 
denke ich noch aus den ersten Jahren meiner Praxis 
an eine Familie, reich an Kindern und arm an Mitteln, 
in welcher ein lljähriges Kind sich befand, offenbar 
mehr Thier als Mensch. Mager, mit kleinem Kopf, 
stieren Augen, krallenartigen Fingern, so lag es seit 
seiner Geburt im Bett, kannte Niemand, verschlang 
ohne Unterschied Alles, was in den Mund gestopft 
wurde, stiess grunzende Laute aus, äusserte weder Leid 
noch Freud, dem Leibe nach ein Mensch, dem Geiste 
nach ein Thier auf sehr niedriger Stufe. Ganz von 
selbst stieg der Gedanke damals in mir auf, welche 
Wohlthat den armen Eltern und dem Kinde auch durch 
ein schnelles Ende desselben erwiesen werden könnte, 
und ob eine Sünde hierin liege. Es blieb beim Ge¬ 
danken, ich war nicht des Kindes wegen hingerufen 
worden, das Kind war nie körperlich krank gewesen. 
Ich verlor bald die Familie aus den Augen. Oder bei 
Gehirnentzündung und ihren Folgen, wenn die armen 
Kleinen Tage und Nächte lang ohne Besinnung in den 


grässlichsten Krämpfen liegen, die ganze Familie Tage 
lang verlebt in Schluchzen, Jammern, Weinen und 
Flehen zum Arzt, Erleichterung, Ruhe, Milderung beim 
schrecklichen Anblick der Erscheinungen zu schaffen, 
hier, wo von Hoffnung keine Rede sein kann, wo der 
Arzt kommt und geht und immer nur dasselbe Elend 
vor Augen hat, und weiss, dass es nur die ewige Ruhe 
geben kann dureh ein Mittel, das er zu diesem Zwecke 
nicht geben darf. Wird unter diesen Umständen nicht 
die Frage sich aufdrängen, ob es ein Verbrechen wäre, 
Ruhe dem Leidenden und den oft noch mehr gequälten 
Angehörigen zu geben, die ein Dankgebet zum Himmel 
senden würden für gnädige Erlösung des armen Klei¬ 
nen von allen Qualen. 

So verlässt nun der junge Arzt seine Lehrstätte 
mit der Ueberzeugung, die Medicin mag forschen und 
experimentiren nach Belieben, sie mag sich drehen und 
wenden, wie sie will, die Krankheiten nehmen an Zahl 
zu; bei herrschenden Epidemien Vorbeugungsmass- 
regeln treffen, ist ganz vergeblich, denn man kann die 
Luft nicht desinficiren; bei Typhen natürlich auch 
nicht, dagegen thut hier gut reichlicher Alkohol und 
vorzüglich Morphium; bei den häufigen Magenleiden 
wird gepumpt und Natr. bicarbon. gebraucht, wie bei 
den andern Schleimhautleiden, geht der Fall aber ins 
Chronische über, 60 ist er unheilbar, wie übrigens alle 
chronischen Leiden unheilbar sind, man hat die Hände 
in den Schooss zu legen, denn Morphiumgebrauch wäre 
Zeichen einer unwissenschaftlichen Therapie, und einer 
solchen will man nicht anhängen; zuletzt wäre betreffs 
der Euthanasie grössere Machtvollkommenheit ganz er¬ 
wünscht. Ende gut, Alles gut. 

Riga. l)r* Lenibke. 


Hydrocephaloid. 

Von Dr. H. Gonllos Jan. in Weimar. 

So möchte ich den folgenden Erkrankungsfall nen¬ 
nen, obgleich er sich von dem reinen Hydrocephalus 
acutus nur durch — den glücklichen Ausgang unter¬ 
scheidet Und ist auch die Heilung, wie wohl über¬ 
haupt kaum denkbar, nicht durch ein einziges Mittel 
geschehen, so bleibt doch vielleicht schon die erfolg¬ 
reiche Aufeinanderfolge der wenigen in Anwendung 
gekommenen Mittel instructiv. Und nun zum Falle 
selbst dessen oberstes Interesse für mich in dem Um¬ 
stand liegt dass der ältere Bruder des 2 1 /* Jahre alten 
Patienten unter denselben Erscheinungen, sogar an 
demselben Datum , aber einige Jahre früher erkrankt 
war und (nicht von mir behandelt) zwar genas, aber 
von da an taubstumm blieb, resp. geworden ist Konnte 
man es der Mutter verargen, wenn sie jetzt voller 
Angst und Sorge dem Ausbruch und den Fortschritten 
der neuen Erkrankung entgegensah? Letztere also lei- 
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tote sich ein (ohne bekannte äussere Ursache) mit 
Brechen und Diarrhoe, heftigem Fieber und bald ein* 
tretender Hinfälligkeit. Auf Ipecacuanha stand zwar 
das Brechen, aber ein Nachlass der äueserst häufigen 
(wohl 10 an einem Nachmittag) diarrhoischen Auslee¬ 
rungen liess vergeblich auf sich warten. — Natürlich 
wurde die Milch vorläufig weggelassen, Hafergrütze 
und Griessuppe gereicht. Frühzeitig verfiel der Kleine 
in einen mehr weniger betäubten Zustand, der nur 
durch zeitweiliges Aufschreien (Exaltation) unterbro¬ 
chen wurde. Bald stellte sich als Grund des Schreiens 
au8gebreiteto8 Wundsein heraus, welches ungewöhn¬ 
licher Weise in förmliche Ulcerationen überging, nach 
meinem Dafürhalten ein überaus günstiger Umstand, 
indem so freiwillig eine peripherische Ableitung vom 
Sitz der Entzündung, vom Gehirn, geschaffen wurde. 
Die Stellen an dem Gesäss, wo die Intertrigo am 
schlimmsten auftrat, glichen etwa denen einer frischen 
Verbrühung. Durch die scharfe Urin- und Diarrhoe- 
Absonderung wurden jene Stellen unvermeidlich (aber 
offenbar nicht zum Nachtheil des Kranken) lange offen 
und in schwärendem Zustand gelassen. Es sei gleich 
hier bemerkt, dass ein grindiges Kopf-Exanthem beim 
Ausgang der Krankheit in Genesung ebenfalls für die 
peripherische Anstrengung des Organismus Zeugniss 
ablegte. Und wie verkehrt wäre es gewesen (aber auch 
ebenso unabwendbar in allopathischer Klinik!), jene 
exanthematischen Vorgänge sobald als möglich zu 
unterdrücken, wenn auch andererseits dieselbe Schule 
selbst und auf eigene Faust durch scharfe Einreibun¬ 
gen mit Crotonöl, Brechweinsteinsalbe die Natur wie¬ 
derum nachahmt und so zu sagen: „im Dunkeln ahnet, 
was — Heilung heisst!“ — 

Nachdem nun unser Patient in seinem ganzen Ver¬ 
halten viel mehr das Bild eines Gehirn-Leidenden, als 
das eines an blossem Intestinal-Katarrh Erkrankten 
bot, beschloss ich ohne Weiteres das v. Salinger’sche 
Verfahren, wenn auch modificirt, einzuschlagen. Dieser 
gediegene Praktikus machte uns s. Z. in der Neuen 
Zeitachr. f. homöop. Klinik die Mittheilung, dass ihm 
gegen die Meningitis tuberculosa der Kinder, d. h. also 
gegen die acute Hirnhöhlenwassersucht als das sicherste 
Mittel Nux votnica und Sublimat erschienen sei. — Ich 
glaubte nun hier von der Kux absehen zu können und 
yerordnete consequent Sublimat , bis ich mit der Diarrhoe 
fertig wurde. Es war die dritte Centesimal-Verreibung, 
von welcher alle 3 Stunden eine kleine Messerspitze 
gegeben wurde. Man muss nur in solchem Falle nicht 
vor 24 Stunden eine bedeutende Aenderung sehen 
wollen und, wo solche eintritt, ruhig und unbeirrt fort¬ 
fahren, bis neue Symptome neue Mittel erheischen. — 
So yrurde hier nach Mercur Lycopodium verabreicht 
(8 Pulver mit je 5 Streukügelchen der 30. Cent) gegen 
die Betäubungserscheinungen und unter dem Auftreten 
des für Lycopodium charakteristischen Symptoms der 
halboffenen Augenlider. So nämlich traf man zu jener 
Zeit (Anfang der zweiten Woche) das Kind gewöhnlich 


an. Es hatte das Bedürfhiss sich zu verkriechen, was 
wohl mit Lichtscheu zusammenhing. Ganz appart and 
mir unvergesslich erschien noch die Sacht des kleinen 
Patienten zu fallen, eine acute Fallsucht im eigent¬ 
lichen Wortsinn. Sobald nämlich derselbe sich auf- 
richtote, fiel er im Bett sitzend nach rechts und links 
um, als ob sein Kopf zu schwer, oder voll Wasser wäre, 
er hat förmlich die Balance verloren, einmal ist er 
denn auch aus dem Bett gefallen; und zum Beweis, 
dass keinerlei Uebertreibung vorliegt, bemerke ich 
noch, dass das Gesicht und der Kopf (Stirn, Schläfe) 
des Knaben ganz scheckig von blau und blaurothen 
Stellen war, wo er auf die Kante des Bett-Gatters auf¬ 
geschlagen ist. 

Das letzte Mittel aber, welches noch in Anwendung 
kam (nach Lycopodium) und welches nicht minder zu 
einem verhältnissmässig raschen Abschluss führte (die 
ganze so vehement beginnende Erkrankung währte rund 
14 Tage) — war Apis 3. (von mir selbst aus der Tinc- 
tur bereitet), welches die grösste Beachtung verdient bei 
Verdacht auf Erguss in die Hirnventrikel. Mag dieser 
hier so viel oder so wenig erfolgt sein, schon das eben 
geschilderte Phänomen des Gleichgewichtsverlustes (wel¬ 
ches für Erguss in die 4. Hirnhöhle sprechen dürfte), 
die Somnolenz und der ausdruckslose stiere Blick des 
Kindes lassen die Annahme gerechtfertigt erscheinen. 
Also hier ist vom homöopathisch-therapeutischen Stand¬ 
punkt das Bienengift, aber auch in energisch und Tage 
lang fortgesetzten Gaben durchaus am Platze. 

Zum Ueberfluss bemerke ich noch, dass hier manche 
ungünstige Aussenverhältnisse concurrirten. Das Kind 
lag in einer engen, nach faulem Stroh riechenden Kam¬ 
mer, die nicht ventilirt werden konnte, drei kleine Ge¬ 
schwister sorgten für den nöthigen Lärm, und die Be¬ 
aufsichtigung konnte aus naheliegenden Gründen nur 
mangelhafter Weise geschehen. Trotzdem genas der 
Kleine rasch; und sobald ihm erst wieder Milch und 
Semmel mundete, nahm er bei Entwickelung eines 
wahren Reconvalescenten-Hungers bald wieder zu, und 
blieb nicht die mindeste Folge der höchst bedenklichen 
Affection zurück. 


Anmerkung« 

Leider sind wir andere Male völlig machtlos wirk¬ 
lichem Hydrocephalus acutus gegenüber. Dies sollte 
mir recht klar werden, als ich kürzlich zu einem l 1 /* 
Jahre alten Kinde (Knaben) gerufen wurde, welches in 
bewusstlosem somnolenten Zustande lag und allopa- 
thischerseits bereits völlig aufgegeben worden war, 
trotzdem die Erkrankung erst einige Tage bestand» 
Es gelang mir durch kein Mittel innerhalb von acht 
Tagen irgend welche Aenderung herbeizuführen. Zu¬ 
nehmende Schwäche führte zum Tod. Dabei schienen 
einige Momente recht günstig. Der Kleine war vorher 
nie ernstlich krank gewesen, er hatte auch nicht ge¬ 
brochen, wie die meisten an solcher Meningitis Lei- 
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dendeh. Er nahm fortwährend genügend Nahrung zu 
sich. Im üebrigen lag er aber regungslos da, wie etwa 
ein vom Schlag getroffener Erwachsener . Trotz der zu¬ 
nehmend paretischen Erscheinungen bestand bis zuletzt 
Hyperästhesie der Haut Da die Allopathen schon Ca- 
lomel gegeben, so verzichtete ich auf die Salinger sehe 
Cur mit Sublimat . Belladonna hatte schon ein homöo¬ 
pathischer Arzt verabfolgen lassen. Calcarea und SuU 
phur im Wechsel (Goullon sen.) wurde zwei Tage 
vergebens in Anwendung gezogen. Dasselbe gilt, wie 
angedeutet, von Glonoin, Ferrum jodatum (die Allo¬ 
pathen wollten Jodkali geben), von Zincwn und Cuprum 
(Löchner), von Chinin (erste Verreibung) und Arnica. 


Studien Uber dieMateria medica - Lachesis. 

Von Dr. ned. E. A. Farrliftei, Philadelphia, P. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

(Fortsetzung aus No. 1.) 

Mund . — Die Schlangengifte afficiren Mund und 
Schlund, indem sie Stomatitis, copiösen Speichelfluss, 
Verlust oder Schlechtwerden der Zähne, geschwollenes 
Zahnfleisch, Schwellung der Zunge, Constriction und 
Brennen im Schlunde verursuchen. Die Schwellung 
der Zunge ist besonders markirt bei Crotalus und 
Lachesis . 

Lachesis • — In den Zähnen das Gefühl, als seien 
sie zu lang, hohl; Stossen, Heissen in den Wurzeln der 
unteren Zähne, durch den Oberkiefer nach dem Ohre, 
periodisch, immer nach dem Erwachen, bald nach dem 
Essen, auch nach warmen und kalten Getränken; das 
Zahnfleisch um einen hohlen Zahn geschwollen, besser 
nach eingetretener Eiterung. 

Zahnfleisch geschwollen, schwammig, weiss, blu¬ 
tend. 

Zunge roth, trocken, funkelnd, aufgerissen, beson¬ 
ders an der Spitze; zittert, wird von den Zähnen gleich¬ 
sam festgehalten beim Versuche sie herauszustrecken; 
entzündet, geschwollen, ulcerirt; gangränös; gelähmt 

Spricht wie ein Betrunkener, unverständlich, wie 
nach einem apoplectischen Anfall. 

Aphthöse, entblösste Stellen, nach brennenden 
Schmerzen und Rauhigkeitsgefühl. 

Mund trocken, wie verdorrt, springt an verschiede¬ 
nen Stellen auf, welche dann bluten; Bläschen an den 
Rändern der Zunge, Brennen, mit wundem Gaumen, an 
der Schleimhaut das Gefühl, als sei sie losgelöst; star¬ 
ker Geruch. Reichlicher Speichel, zähe; Schlund eben¬ 
falls wund. 

Verwandte Mittel. — Beim Schlechtwerden der 
j&ähne vergleiche: An tim. crudum, Staphisagria, Mer- 
cur, Kreosot, Hepar, Silicea, Rhododendron, Thuja. 

Geschwürsbildung an den Wurzeln: Acidum fluori- 


cum'Petroleum, Lycopodium, Natrum muriaticum, Thuja. 
Mercur, Hepar, Silicea etc. 

Zähnfleisch schwammig: Mercur, Carbo veget., 
Kux vomica , Natrum muriat », Staphisagria, Sassa - 
parilla. 

Zunge roth: Hyoscyamus, Baptisia, Rhus toxic., 
Nux vomica, Belladonna. Glänzen: Baptisia (Ränder), 
Kali bichr. Aufgerissen: Apis, Carbo veg., Arsenik, 
Bryonia, Stramonium, Acidum muriat., Rhus toxico - 
dendron, Mercur, Kali bichrom., Phosphor, Acidum 
nitric., Baptisia, Sulphur . Zittern: Apis, Gelseminum, 
Belladonna, Arsenik, Lycopodium, Secale, Stramonium , 
Hyoscyamus. Entzündet: Apis, Arsenik, Conium, 
Mercur, Belladonna. Gelähmt: Baryta carb., Baptisia, 
Belladonna, Dulcamara, Laurocerasus, Hyoscyamus, 
Opium, Acidum muriat., Stramonium, Lycopodium. 
Spricht wie ein Betrunkener: Baptisia, Belladonna, 
Stramonium, Opium, Hyoscyamus, Rhus toxicodendron, 
Laurocerasus, Lycopodium. Mund wund: Apis, Arsenik, 
Carbo veget., Baptisia, Conium, Kali chlor., Mercur, 
Acidum muriat ., Acidum nitric ., Hepar, Lycopodium, 
Natrum muriaticum, Staphisagria, Sulphur, Acidum su f - 
phuricum, Acidum salicylicum, Hclleborus, Phytolacca. 
Speichel vermehrt oder verändert: Arsenik, Belladonna, 
Carbo veget., Lycopodium , Mercur, Rhus toxicodendron, 
Staphisagria, Opium, Sulphur, Hepar, Cinchona , 
Hyoscyamus, Laurocerasus, Acidum nitricum, Acidum 
sulphuricum, Stramonium. Schlechter Geruch aus dem 
Munde: Arnica, Arsenik, Baptisia, Belladonna, Carbo 
animalis, Cinchona, Helleborus, Hyoscyamus , Kali bichr., 
Lycopodium , Mercur, Acidum nitricum , Rhus toxicod., 
Acid. sulph., Silicea, Sulphur. 

Von den verwandten Mitteln ist bei Zahnschmerzen 
keins so ähnlich, wie Mercur, welcher, wie Lachesis, 
Besserung bringt, wenn das Zahnfleisch entzündet 
ist, die Zähne cariös sind, mit Abscess an der Wurzel. 
Er soll eine directe Wirkung auf die Zahnsubstanz 
ausüben. Die Schmerzen sind ziehend, klopfend, nach 
dem Gesichte und den Ohren ausstrahlend. Bei Lac he- 
sis ist das Zahnfleisch geschwollen und gleichzeitig 
dunkel-roth, livid, oder gespannt, heiss und scheint 
aufbrechen zu wollen. Mercur ist wesentlich schlim¬ 
mer durch Bettwärme. Lachesis folgt oft dem letz¬ 
teren, oder ist sogleich nöthig. wenn der Patient vor¬ 
her Salivatfon hatte. Nur Mercur hat schmutziges 
Zahnfleisch mit weissen Rändern. 

Bei wundem Mund, Aphthen etc. hat Lachesis 
als verwandte Mittel Baptisia, Acidum nitricum, Acidum 
muriaticum, Arsenik, Apis, während dem Mercur Carbo 
veget., Staphisagria, Kali chlor., Jod, Acidum sulphur., 
Acidum nitricum näher stehen. 

Baptisia hat blutendes Zahnfleisch, welches dun- 
kelroth oder purpurn aussieht, Speichelfluss, Foetor, 
häufige Stühle, und ähnelt somit der Lachesis. Beide 
sind indicirt bei Stomacace in den letzten Stadien der 
Phthisis. Bestimmend sind allgemeine Unterschiede 
und die Zunge, die bei ersterer in der Mitte gelb oder 
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braun ist und rothe, glänzende Ränder hat, wählend 
sie bei letzterer roth, trocken, funkelnd besonders an der 
Spitze erscheint; dabei sind die Seiten und Spitze mit 
Bläschen bedeckt. 

Acidum nitricum verursacht scharfen Speichel; 
die Schmerzen im Munde sind stechend, wie von einem 
Splitter; Zahnfleisch meist weisslich; wunde Stellen 
mit schiessenden Schmerzen. 

Acidum muriaticum zeigt tiefe, bläuliche Ge¬ 
schwüre, mit dunklen Rändern, Schleimhaut an einzel¬ 
nen Stellen losgelöst, welche mit Aphthen bedeckt 
sind. 

Arsenik ähnelt sehr Lachesis , mit lividem, blu¬ 
tendem Zahnfleisch; Ränder der Zunge mit Bläschen 
besetzt oder geschwürig, Diarrhoe Das Brennen ist 
heftiger, mit Unruhe, die trotz vorhandener Schwäche 
zu Bewegungen treibt. Bei Mundgangrän verursacht 
es acuteren Schmerz und Hitze im Munde; beide haben 
bläuliche oder schwarze Geschwüre. Bei Arsenik ist 
die Reizbarkeit grösser. 

Apis hat Bläschen am Zungenrande oder in Grup¬ 
pen stehend. Mund gewöhnlich rosa-roth, geschwollen, 
bei stechenden Schmerzen; am Zungenrande, wie über¬ 
haupt im Munde, das Gefühl als seien die Theile ver¬ 
brüht. 

Carbo vegetabilis, Staphisagria, Acidum sulph. 
stehen dem Mer cur näher; Zahnfleisch weiss, schwam¬ 
mig, ulcerirt, zuweilen livid. Staphisagria kann Ge¬ 
schwüre herbeiführen, welche bläulich-roth oder gelb 
aussehen; besonders nöthig nach dem Missbrauch von 
Mercur oder in syphilitischen Affectionen, wenn sich 
die allgemeine Schwäche durch eingefallenes Gesicht, 
blaue Ränder etc. markirt. Acidum sulphuricum er¬ 
fordert grosse Schwäche, gelblich-weisse Geschwülste, 
gelbe Haut, wenn Patient nervös, ruhelos ist und be¬ 
ständig über Zittern klagt, welches bei anderen nicht 
beobachtet wird. 

Acidum salicylicum verursacht die gewöhnlichen 
Krebsgeschwüre, mit brennendem Wundheitsgefühl und 
fötidem Athem. 

Lycopodium bringt diese Geschwüre nahe am Zun¬ 
genbändchen hervor, Lachesis ander Spitze und^ci- 
dum nitricum, Phytolacca, Natrum hypochlor. etc. an 
der inneren Wangenfläche. 

Phytolacca hat einige symptomatische Aehnlichkeit 
mit Lachesis hier ebenso wie beim Schlunde (siehe 
unten). Beide verursachen grosse Schwäche, matten 
Blick, eingefallene Gesichtszüge, blaue Augenränder, 
Schmerzen im Munde, Zungenränder mit Bläschen be¬ 
setzt, Zungenspitze roth, Gaumen ist schmerzhaft, pro- 
fuser Speichelfluss. 

Helleborus bringt Krebs im Munde hervor, aber die 
Geschwüre sind gelblich mit erhabenen Rändern. 

Bezüglich des Schlechtwerdens der Zähne ist noch 
zu erwähnen, dass Kreosot Schmerzen heilt, die von 
den Zähnen nach der linken Gesichtshälfte ziehen; die 
Zähne werden sehr schnell schlecht, Zahnfleisch blutet, 


Blut dabei dunkel; aber die begleitenden Gesichts¬ 
schmerzen sind brennend und Patient ist erregbar, 
nervös und verfällt oft in Convulsionen. 

Thuja verursacht ein Verderben gerade am Saume 
des Zahnfleisches, während die Krone gesund bleibt 
Zahnfleisch in Streifen dunkel-roth. Zähne werden 
gelb und bröcklig. \ 

(Fortsetzung fölgt.)‘ 


Fortschritte der Homöopathie in Indien. 

Dr. Brojendro Nalt Bamijee in Allahabad 
schreibt an die „Homöopath. World* 4 (Juni 1880) Fol¬ 
gendes: 

Die Homöopathie hat sich in verschiedenen Pro¬ 
vinzen Indiens, besonders aber in Bengalen ausgebrei¬ 
tet. Eine grosse Anzahl von gebildeten Damen haben 
sich einige Kenntniss von der neuen Lehre verschafft. 
Mehre englische Werke wurden übersetzt, neue Ab¬ 
handlungen erschienen und Calcutta besitzt ausser dem 
medicinischen Journal des Dr. Sircar zwei oder drei 
Zeitschriften in der Sprache der Eingeborenen. 

Der vielbetrauerte Dr. Berigny war es, der die 
Homöopathie zuerst in dieser Gegend einführte. Sein 
erster und begeistertster Schüler war Babu Rajen- 
dou Dutt, ein reicher Bürger von Calcutta, der, nach¬ 
dem er auf eigene Faust die Homöopathie studirt hatte, 
dieselbe in seiner Vaterstadt mit einem Eifer, einer 
Pflichttreue und Uneigennützigkeit prakticirte, die über 
jedes Lob erhaben sind. Sowohl Reiche als Anne über¬ 
häuften ihn mit Zeichen ihrer Dankbarkeit und Ach¬ 
tung. 

Heute prakticirt eine grosse Zahl graduirter Aerzte 
vom medicinischen Collegium in Calcutta homöopa¬ 
thisch; eine noch grössere Anzahl ist schon auf dem 
Wege sich zu den Grundsätzen Hahnemann’s zu be¬ 
kehren. Brojendro selbst war, wie er gesteht, ein 
heftiger und leidenschaftlicher Gegner der Homöo¬ 
pathie. Ich war gewöhnt, so sagt Brojendro selbst, 
Alles zu verwerfen, was die Homöopathen rühmten. 
Endlich entschloss ich mich, ihre Lehre selbst kennen 
zu lernen und nach zahlreichen Versuchen, musste ich 
meinen Irrthum, sowie meine Einbildung mir selbst 
bekennen und vollkommen überzeugt, wurde ich ein 
Vertheidiger der Homöopathie. Th • K, 


Vergiftung durch homöopathische Streu¬ 
kügelchen. 

Dr. Gaspar Griswold aus New York City gerich¬ 
tet im Medical Record über einen Fall von angeblicher 
Lähmung, den zu behandeln er jüngst gerufen wurde 
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nma der sich als ehi Fall vtm Vergiftung durch mit 
„Mhc" befeuchtete Streukügelchen herausstellte, die 
die Ätientdn gegem fcopfechraerzen eingenommen hatte. 
Wem die junge Dame wut diesem Leiden behaftet 
war, pflegte sie gewöfonlidi die Kügelchen sich selbst 
zu verschreiben. Ursprünglich bestand die Öabe aus 
fünf Kügelchen, die sie zwei bis dreimal einzunehmen 
pflegte; da sie sich aber an jenem Morgen sehr schlecht 
befand und fürchtete, dass das Mittel seine Kraft durch 
jahrelanges Aufbewahrern verloren habe, so vergrösserte 
eie die Dose auf vierzehn Kügelchen und nahm sie 
fünfmal — im Ganzen also siebenzig Kügelchen im 
Laufe von anderthalb Stunden. 

Sie hatte indessen vergessen, dass sie Medicrn ein¬ 
genommen hatte, da sie sich nicht träumen hess, dass 
dies die Ursache ihrer Krankheit war, in Anbetracht 
dessen, dass „die homöopathische Arznei auf jeden Fall 
harmlos sei, da sie bfoee cfre Krankheit und nicht die 
Kranke afficire.“ 

Durch die echne31e Anwendung von bei der Strych¬ 
ninvergiftung angeaeigten Gegenmitteln wurde das 
Leben der Patieadtut gerettet. Dr. Griswold war 
nicht im Stande, die Stärke der in den Kügelchen ent¬ 
haltenen Arznei anengeben, aber eines derselben, das 
er in seinem Mund eerfliessen liess, hatte einen ent¬ 
schieden bittern Geschmack und die Symptome, die 
die Patientin darbot, bewiesen das Vorhandensein einer 
grössern Menge der Original-Drogue (N*uc vomica) als 
sonst gewöhnlich in homöopathischen Streukügelchen 
vorhanden zu sein pflegt Was sagen die Anhänger 
der Urtikicturen und niedern Potenzen dazu? Th. K. 


Charakteristik des Gelseminum während 
des Geburtsaktes. 

Im vergangenen Sommer wurde ich des Nachts, 
so erzählt Dr. J. C. Guernsey, gerufen, um Frau H. 
N. meine Hilfe angedeihen zu lassen. Währenddem 
ich mit ihrem Mann dahinfuhr, drückte mir dieser seine 
Verzweiflung darüber ans, dass seine Frau bei jeder 
Geburt einen unsäglichen Schmerz in den Nieren em-. 
pfindet. Man hatte schon zweimal bei der Entbindung 
Instrumente anwenden müssen, ungeachtet der intelli¬ 
genten Behandlung eines geschickten homöopathischen 
Arztes; die dritte Entbindung, so fügte der Gatte hinzu, 
scheine dieselben Massregeln zu erfordern. Bei meiner 
Ankunft war das Geburtsgeschäft schon ziemlich und 
sicherlich genügend fortgeschritten in Anbetracht des 
unerträglichen Schmerzes, von dem ich soeben ge¬ 
sprochen. Indem ich über die Ursache dieses Schmer¬ 
zes nachdachte, erkannte ich meine charakteristische 
Indication des Gelseminum: „Jeder Sehmerzanfall zwingt 
tum Gradeaufrichten , aber statt steh gänzlich um den 
Unterleib und ndeh abwärts zu verbreiten , macht der 
Schmerz einen Umweg und wandert in den Rücken .* 


Bei den zwei vorhergehenden Entbindungen hatten 
die Schmerzen dieselben Eigentümlichkeiten darge¬ 
boten und die Anwendung der Zange wurde notwen¬ 
dig. Ich verschrieb Gelseminum 30. in Lösung, einen 
Kaffeelöffel jede Viertelstunde. Nach zwei oder drei 
Gaben wurde der Charakter der Schmerzen so erträg¬ 
lich, dass ich mit dem Eingeben des Mittels innehalten 
Hess. Zum Schlüsse der vierten Stunde wurde zur 
grossen Freude der Patientin und ihrer Familie ein 
hübscher dicker Junge geboren, ohne dass ein Instru¬ 
ment angewendet werden musste. 

Ich habe constatirt, dass dasselbe Symptom so¬ 
wohl bei der Dysmenorrhoe wie bei der Menopause, 
wenn dieselbe sich mit einer reichlichen Hämorrhagie 
coniplicirt, für Gelseminum charakteristisch ist. (The 
Hahnemann Monthly.) Th. K. 


Lesefrüchte. 

Die Nlolit8Chlu88fähigkeit — Incontinentia — den 
Pylords ist ein Symptom, welches bei verschiedenen 
Erkrankungen des Magens Vorkommen kann, und giebt 
sich dadurch kund, dass bei dem Versuche, den Magen 
durch die entsprechende Menge einer ßrausemischung 
auszudehnen, diese, Aufblähung nicht, wie das unter 
normalen Verhältnissen der Fall ist, auf den Magen 
beschränkt bleibt. Der aufgeblähte Magen mit normal 
schlussfähigem Pylorus wird unter Umständen in sei¬ 
nen Contouren schon durch die Inspection erkannt und 
zwar derart, dass die charakteristische Form des Ma¬ 
gens am Bauche hervortritt; aber auch bei minder hoch¬ 
gradiger Aufblähung des Magens wird der Percussions- 
schall desselben tief tympanitisch werden, während 
sich an dem Percussionsschalle über den übrigen Paf- 
tieen des Darmtractus nichts ändert. Wenn nun der 
Pylorus — gleichgiltig aus welchem Grunde — nicht 
schlussfähig ist, so entsteht bei der Einverleibung der 
Brausemischung gleichzeitig oder fast gleichzeitig mit 
der Aufblähung des Magens eine Auftreibung des 
Bauches auch an anderen ausserhalb des Bereiches des 
Magens liegenden Theilen des Darmkanales, es ent¬ 
steht eine acute Tympanie, des Darmes, welche nicht 
überall gleich hochgradig ist. — Was die Ursachen 
der Incontinenz des Pylorus anlangt, so lässt sich au8 
dem Nachweise derselben ein Rückschluss auf eine be¬ 
stimmte Erkrankungsform des Magens nicht machen; 
es können nicht nur grob-anatomisohe, den Sphinctec 
pylori schädigende Leiden wie-Carcinome und Ge-, 
schwüre, sondern höchst wahrscheinlich lediglich ner¬ 
vöse Ursachen die Incontmenz bedingen/ Dieselben 
können, wie sie krampfhafte Zustände in der Mageumus- 
kulatur veranlassen, unter anderen Umständen Läh¬ 
mungszustände in derselben bewirken. Die Tympanie 
des Darmes Lei Hysterischen lässt sich in vielen Fällen 
dadurch erklären, daäs der Pylorusmuskel incontinent 
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ist und dass dann die von diesen Kranken häufig ver¬ 
schluckte Luft aus dem Magen in den Darm Übertritt. 
(Deutsches Arch. f. klin. Med., XXVI, 3. und 4. Heft) 

Lb. 


Aus der hendepatbiseben Welt 

Es ist uns eine grosse Freude unseren Lesern mit¬ 
theilen zu können, dass es wieder Einem unserer Vete¬ 
ranen vergönnt gewesen, sein 50jähriges Jubiläum zu 
erleben. Der Dr. med. Johann Jaeob Hirsch in Prag 
hat am 5. d. M. diesen Ehrentag begangen. Er hat 
nicht nur in seiner langen und gesegneten praktischen 


Laufbahn durch seine Erfolge die Vorzüglichkeit un¬ 
seres Heilsystems dargethan, sondern auch nach seinen 
Kräften dieselbe zu fördern gesucht Zahlreiche Ver¬ 
öffentlichungen in unseren Journalen, sowie selbstän¬ 
dige grössere Abhandlungen sind des Zeuge. Er hat 
sich dadurch einen Anspruch auf unsere Dankbarkeit 
und ein bleibendes Gedächtniss unter uns erworben. 
Das Direktorium des Homöopathischen Centralvereins 
hat diesen Gefühlen durch Uebersendung eines Be¬ 
glückwünschungsdiploms Ausdruck gegeben. Möge dem 
Jubilar noch ein schöner Lebensabend beschieden sein 
und er sein otium cum dignitate noch lange ge¬ 
messen. Di« Beitetlii. 
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Das Sprachcentrum und die Homöopathie. 

Auf der letzten Naturforscherversammlung hielt Dr. 
Wernike aus Berlin einen Vortrag über den wissen¬ 
schaftlichen Standpunkt in der Psychiatrie. Wahrend bis 
vor etwa 10 Jahren noch die Physiologie des Gehirns 
«ehr im Argen lag, hat Broca, sagte Redner, die fol¬ 
genschwere Beobachtung gemacht, dass nach krank¬ 
haften Veränderungen, resp. Zerstörungen eines ge¬ 
wissen, engbegrenzten Gehirnbezirkes an der Vorder¬ 
fläche der Gehirnhalbkugel\ der nach ihm benannten 
ßroca'schen Gehirnwindung, das Vermögen, articulirte 
Töne hervorznbringen, verloren ging. Die an diese 
Entdeckung sich anreihenden weiteren anatomischen 
Untersuchungen und späteren Thierexperimente haben 
zu dem Resultat geführt, dass überhaupt im Gehirn 
bestimmten äusseren Sinneseindrücken bestimmte Cen- 
tren des Gehirns entsprechen, in der Art, dass die von 
■aussen durch die Gefühls- und Sinnesnerven aufgenom¬ 
menen Eindrücke in jenem begrenzten Th eile des Ge¬ 
hirns, gewissermassen der Endstation für die Nerven¬ 
leitung, Bilder erzeugen und die Erinnerung derselben 
daselbst zurücklassen. Solche Gehirncentren sind na¬ 
mentlich für das Gesicht und Gehör bereits nachge¬ 
wiesen; in gleicher Weise giebt es begrenzte Bezirke 
im Gehirn, von deyen bestimmte Groppen von Bewe- 
gungsmuskein, wie z. B. die für die Sprachbewegung 
erforderlichen Muskeln, ihren Impuls erhalten, und in 
denen zugleich die Erinnerung an diese Muskelbewe¬ 
gung, die Erinnerungsbilder und Schemata derselben 
Zurückbleiben. 

Dr. Wernike ist nun der Ansicht, dass die jetzige 


vervollkommnete Kenntniss des Gehirns und seiner 
Thätigkeit der Lehre von den Geisteskrankheiten neue 
Bahnen vorzeichnen, ihr eine bessere wissenschaftliche 
Grundlage geben und in weiterer Folge auch für die 
Krankenbehandlnng von Wichtigkeit sein werde. 

Wir können die Entdeckung von gesonderten Ge- 
hirncentren, welche für die Erkenntniss der Gehim- 
und Geisteskrankheiten von Bedeutung zu sein ver¬ 
spricht, mit Freuden begrüssen. Es ist also durch 
diese Entdeckung die Vermuthung der phrenologischen 
Schule, dass für bestimmte psychische Functionen be¬ 
stimmte gesonderte, anatomisch begrenzte, Gehirntheile 
vorhanden seien, zum Theil schon zur Gewissheit er¬ 
hoben worden. Dass unser Hahne mann dieser An¬ 
schauung nicht fern stand, geht daraus hervor, dass 
er von Geistes- oder Gemüthsorganen spricht. Dies 
geschieht im Organon § 215 bei seiner Definition von 
Geisteskrankheiten. Er sagt 1. c.: »Die sogenannten 
Geistes- und Gemüthskrankheiten sind fast alle nichts 
anderes, als Körperkrankheiten, bei denen das jeder 
eigenthümliehe Symptom der Geistes- und Gemüths- 
ver8timraung sich unter Verminderung der Körpersymp¬ 
tome (schneller oder langsamer) erhöht — endlich bis 
zur auffallendsten Einseitigkeit, fast wie ein Local- 
Uebel, in die unsichtbar feinen Geistes- oder Gemüths- 
organe versetzt.“ Es ist dies eine Definition, die seiner 
dynamischen Auffassung von Krankheit Überhaupt ent¬ 
sprungen, dennoch die somatische Grundlage festhält 
und das Gute vor Allem in sich trägt, dass von ihr 
aus, vermittelt durch das Aehnlichkeitsgesetz, der An¬ 
bau einer praktischen, klinischen Psycbiatrik, wie sie 
später von unserem Jahr ausgeführt worden ist, ge¬ 
geben war. Wie weit und tief dagegen ist die Kluft 
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<der Broca’schen Entdeckung und der Gewinnung einer 
■^Therapie der Gehirn- und Geisteskrankheiten für die 
herrschende Schule! Wie viele Opferthiere des physio¬ 
logischen Experiments werden noch fallen müssen, bis 
sich vielleicht ein praktischer Gewinn daraus ergeben 
dürfte! 

Für uns aber hat die Erforschung der Gehirncen- 
tren und die Einwirkung der Mittel auf dieselben eine 
hohe Bedeutung. Durch unsere homöopathischen Prü¬ 
fungen am gesunden Menschen, bei denen ja der Ein¬ 
fluss der Mittel auf die psychischen Functionen immer 
im Auge gehalten worden ist, ist die Einwirkung man¬ 
cher Arzneistoffe auf bestimmte Vermögens-Triebe und 
Fähigkeiten der Seele schon festgestellt worden. Es 
bedarf nur des sichtenden Geistes und der zusammen- 
stellenden Hand, um diese Tbatsachen unter diesen 
Gesichtspunkt zu bringen. Wir wollen hier einen klei¬ 
nen Versuch in Hinsicht auf das Sprachvermögen machen, 
der Broca’scben Gehirnwindung zu Ehren! 

Belladonna. 

Bei diesem Mittel finden wir folgende auf die Sprach- 
organe bezügliche Erscheinungen: 

Stammelnde Schwäche des Sprachorgans bei voller 
Besinnung, bei Erweiterung der Pupillen (nach 2, 3 
Stunden); — Lähmungsschwäche dev Sprach Werkzeuge; 
- Schwere Sprache, schwerer Athem und grosse Mat¬ 
tigkeit, nach der Beängstigung; — Das Sprechen wird 
ihm so schwer, seine Sprache ist so piepig; — Sehr, 
leise Sprache mit Kopfweh, dicht über den Augenhöhlen , 
in der Stirn, welches das Aufschlagen der Augen hin¬ 
dert und zum Niederlegen zwingt, mit höchster Ver¬ 
engerung der Pupillen; — Stammeln der Zunge; — Er 
stammelt, wie ein Trunkener; —Vorübergehende Sprach¬ 
losigkeit; — Er kann keinen Laut von sich geben; — 
Stummheit; — Unfähigkeit zu sprechen. 

Klinisches. 

1. Eine Frau von 52 Jahren, untersetzter Statur, 
sanfter Gemüthsart, verlor nach Erkältung plötzlich die 
Sprache . konnte bloss noch lallen , wie kleine Kinder, 
bei Bewusstsein; dabei Zucken im Gesicht , erschwertes 
Schlingen; Frostschütteln; vor Eintritt dieses Zustandes 
ausserordentliche Angst und Zittern des Herzens. — 
Nach Beilad . 30. schlief sie bald ein und konnte dann 
beim Erwachen wieder sprechen. Annalen 3. 10. 

2. Ein Jüngling von 15 Jahren litt an Veitstanz¬ 
ähnlichen Krämpfen, welche durch Cocculus geheilt 
wurden. Es blieb aber ein Stottern der Sprache zu¬ 
rück, welches Belladonna 30. binnen acht Tagen besei¬ 
tigte. Pr. Beiträge 1. 51. Möller sen. 

3. Ein Knabe, 11 Jahre alt, bekam nach Erkäl¬ 
tung in der darauf folgenden Nacht heftigen allgemeinen 
Frost und Beklemmung, darauf Muskelzuoken in der 
Gegend des Mundwinkels, das sich bald über die ganze 
linke Gesichtsseite verbreitete und den Mund schief 
zog nach dem linken Ohre zu. Während dieses Anfalls 


Sprachlosigkeit , sonst keine Beschwerden. Am nächsten 
Tage 5 bis 6 solcher Anfälle; während der nächsten 
6 Tage nahmen die Zufälle an Häufigkeit, Heftigkeit 
und Dauer zu. Belladonna 3. in Auflösung, nach jedem 
Anfall 1 Löffel voll, brachte sofortige Besserung und 
in 4 Tagen Heilung. Hirschel’s Zeitschr. S. 67. Billig. 

(Da von Bewusstlosigkeit in diesen Zufällen Nichts 
erwähnt ist, so gehören die Krämpfe wohl nicht in die 
Kategorie der epileptischen; bei letzteren ist mit dem 
Mangel an Bewusstsein auch das Sprachvermögen ent¬ 
zogen.) 

Bei Paralysen nach Gehirn • Apoplexien tritt der 
eigentümliche Zustand häufig ein, dass das Bewusst- 
8ein ganz erhalten bleibt, während das S pi a ch ve rm ö- 
gen aufgehoben ist, sei es, dass ein Druck des ergosse¬ 
nen Bluts auf das Sprachcentrum die Fähigkeit Ge¬ 
danken in Worte zu bringen aufgehoben hat, oder 
dass die das articulirte Sprechen bedingenden Muskeln 
nebst der Zunge gelähmt sind. — Hierher gehören fol¬ 
gende zwei Fälle aus unserer Literatur, bei denen frei¬ 
lich eine Lähmung der Zunge nicht ausgeschlossen ist: 

Der eine Fall betrifft eine 45jährige Frau und fin¬ 
den wir ihn von Dr. Bögel im Archiv 5, 2, 32 mitge- 
theilt: der andere, von Dr. Bethmann im Archiv 14, 
], 133 berichtet, einen 42jährigen Mann. Beide Fälle 
haben, was früheren Gesundheitszustand, Zeit des 
Schlaganfalls, Symptome, Wirkung des Heilmittels 
(. Belladonna ) anbetrifft, soviel Uebereinstimmendes, dass 
wir sie nebeneinander geben wollen. 

Beide Personen, von sanguinisch-cholerischem Tem¬ 
perament, hatten längere Zeit an Kopfweh, Verstopfung 
und Gliederreissen gelitten; beide wurden um eine 
Stunde nach Mitternacht von Apoplexie befallen, in 
Folge deren die rechte Körperseite des Gefühls und 
der Beweglichkeit verlustig ging. Bei beiden waren 
die Sinnesorgane geschwächt, die Sprechfähigkeit gänz¬ 
lich aufgehoben; der Mund war verzogen. Die Mus¬ 
keln der nicht paralysirten Seite wurden convulsivisch 
bewegt; die Augen waren geröthet und hervortretend, 
das Gesicht geschwollen. Aus dem Munde floss be¬ 
ständig Speichel; dabei war grosser Durst und er¬ 
schwertes Schlingen. Der Puls war voll und hart 

Die geistigen Fähigkeiten waren bei beiden völlig 
erhalten; sie fühlten die Schwere der Gegenwart und 
der Zukunft in ihrer vollen Stärke. 

Der Mann erhielt Beilad. 2/30., die Frau gtt j/24. 
Bei dem ersteren trat eine Verschlimmerung schon in 
weniger als 15 Minuten, bei der Frau in weniger als 
30 Minuten ein. Bei Beiden dauerte es etwa 30 Minu¬ 
ten, bis sie in einen Schlaf verfielen, der von einem all¬ 
gemeinen Schweiss begleitet war. Beim Erwachen 
fühlten sie sich viel besser; und waren sie Beide wie¬ 
der fähig zu sprechen und sich zu bewegen. Die 
Frau fühlte noch einige Schwere in der linken Kopf¬ 
seite, sowie einen lebhaften Schmerz um den Nabel; 
beide Symptome verschwanden am- näeh s ten -Tag nach 
einer guten Entleerung. 
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Wer die Scblaf machende Wirkung der angemesse¬ 
nen homöopathischen Mittel, mit kritischem Schweisse, 
kennen gelernt und die danach folgende Ausgleichung 
der schwersten körperlichen wie geistigen Störungen 
beobachtet hat (am bekanntesten ist diese Thatsache 
beim Delirium tremens), der wird die mittelst der Bella¬ 
donna in den geschilderten Fällen ausgeführte treff¬ 
liche Kunstheilung wohl anerkennen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Einiges Uber Tanacetum vulgare. 

Ks ist allerdings auffallend, dass eine fast ebenso 
häufig wie die Kamille vorkommende Pflanze, deren 
Geruch und Geschmack so bemerklich ist und schon 
hierdurch auf eine vielseitige Wirksamkeit hindeutet, 
bis jetzt ganz und gar sich einer eingehenden Prüfung 
entzogen hat. Um so mehr verdient Beachtung der 
vor Kurzem in diesem Blatte mitgetheilte Aufsatz über 
Rainfarm. Früher war das Mittel bei den Aerzten 
häufig im Gebrauch, und Laien mögen wohl auch noch 
jettt oft von demselben Anwendung machen Wenn 
der Verfasser des obigen Aufsatzes aber angiebt, Ta¬ 
nacetum werde von den Aerzten der jetzigen Zeit gar 
nicht mehr benutzt, so ist er wenigstens in Bezug auf 
Russland im Irrthum. Die für Russland geltende Apo¬ 
thekentaxe hat immer die Blüthen, Blätter und das Oel 
von Tanacetum angeführt, ein Beweis, dass das Mittel 
gebraucht wird, und auch die neueste, vor wenig 
Jahren erschienene Taxe führt die Blumen an mit 
7* t Kopeken die Unze, und das Oel mit 25 Kopeken 
die Drachme. Bemerkenswerth ist hierbei, dass das 
Oel nicht mit einem Kreuz bezeichnet ist, wie es bei 
allen stark wirkenden oder giftigen Mitteln geschieht, 
als Zeichen, dass ein in dieser Art notirtes Medicament 
nicht andere als nach Verordnung eines Arztes ab¬ 
gelassen werden dürfe. Unsere Taxe also verbietet 
durchaus nicht, das Ol. tanaceti an Jeden, der danach 
fragt, zu verkaufen. 

Hager in seinem Handbuch der pharmaceutischen 
Praxis 1878 giebt an: Ol. tanaceti werde in Amerika 
oft als Abortivmittel gebraucht. In Krankheitsfällen 
sei die Dosis 0J>4, 0,07 bis 0,1 (1-2-3 Tropfen); die 
stärkste Gabe dürfte 10 Tropfen sein, 30—50 Tropfen 
sind schon tödtlich, oder würden jedenfalls starke Ver¬ 
giftungszufälle hervorbringen. 

Dr. Burt hingegen nahm 4 Tropfen Oel, dann 
6 Tropfen, dann 10 , zuletzt 25 Tropfen, und scheinen 
die kleinen Gaben wenig Wirkung gehabt zu haben, 
es stellte sich nicht ein die grosse Beweglichkeit, mit 
ausserordentlichen Bewegungen, wunderlichen Geber¬ 
den, gewaltsamem Heranziehen der Füsse und Schen¬ 
kel, ohne alle Schmerzen, wie sie im Handbuch von 
Jahr 1843 als einzige bekannte Wirkung von Tana¬ 
cetum angeführt sind; entnommen dem Archiv XIII. 


Dagegen bemerkte Dr. Ely van de Worken 
schon nach 10 Milligramm und nach 15 Milligramm sehr 
deutliche Symptome im Kopfe und starkes Harntreiben. 
— Am merkwürdigsten bleibt das zur rechten Zeit ge¬ 
borene Kind nicht grösser als eine Ratte, wobei nur 
zu wünschen gewesen wäre, das Gewicht des Kindes 
zu erfahren, da auch Ratten sehr verschieden sind an 
Grösse und Gewicht, auch ist in diesem Falle nicht 
angegeben, wie viel Tanacetum-Oel von der jungen 
Frau genommen wurde, und in welcher Zeit vor der 
Geburt des Kindes. Wie denn auch der gleich darauf 
angeführte Fall in andererWeise ebenso sonderbar ist, 
indem hier 2 Unzen Ol. tanaceti in getheilten Gaben 
ganz ohne Wirkung sind, und das Kind von mittler 
Grösse war. Oder sollte das Oel nicht immer gleich 
stark sein, sollte dies von der Bereitungsweise, vom 
Alter des Oels, oder davon abhängen, ob das Oel aus 
einer auf trockenem oder feuchtem Boden wachsenden 
Pflanze bereitet ist; soll doch auch die mehr gelbliche 
oder mehr grünliche Farbe des Oeles von der trocke¬ 
nen oder feuchten Bodenbeschattenheit abhängen. 

Hat die Prüfung mit Ol tanaceti im Ganzen nicht 
sehr viele Symptome gegeben, so giebt diejenige mit 
einer Gabe der 30. u. 12 . Verd. bei den Prüferinnen eine 
um so ergiebigere Fülle derselben, und bleibt nur die 
Entscheidung schwer, ob ein grösserer Reichthum an 
Symptomen nach der 12 . oder nach der 30. Verd. sich 
einstellte. Die alte von Hahnemann aufgestellte 
Regel lautete hingegen , eine solche Gabe zu nehmen, 
als man in der gewöhnlichen Praxis in Recepten gegen 
Krankheiten zu gebrauchen pflegt, und auch diese 
Gabe zu verdoppeln, oder vierfach verstärkt zu geben. 
Auch Moritz Müller sagte (Archiv III. Heft 1 ). die 
Arzneiversuche an Gesunden werden nimmermehr mit 
so kleinen Gaben angestellt, als man zur Heilung nur 
braucht, mit *,10000 und Millionentheilen; das wäre ein 
zu grober Missverstand. Und Gross fügt hinzu, dass 
eine Arzneigaben-Bestimmung für den Gesunden, nach 
dem Massstabe, welchen die Allopathen unbedenklich 
bei ihren Kranken anwenden, man nicht anders alp 
sehr gewissenhaft nennen kann. Und Rummel er¬ 
klärt (Archiv V. Heft 2 ): „Man sollte es kaum glauben, 
und dennoch ist es nicht weniger wahr, sehr viele 
Gegner, die öffentlich auftraten, haben die Homöopathie 
einer nur höchst oberflächlichen Ansicht gewürdigt, 
sonst würden sie nicht oft ganz widersinnige Dinge 
von ihr behaupten So glaubt Einer, um nur Ein Bei¬ 
spiel von so vielen albernen Verkennungen anzuführen, 
die Versuche an Gesunden würden mit ebenso kleinen 
Gaben angestellt, als man Kranken zu geben pflegt.“ 

80 II durch Schütteln und Reiben der schon an sich 
kräftigen Tanacetum-Tinctur, in der 12 . Verd. ein ganz 
neuer Körper, und in der 80 . Verd. wieder ein neuer 
Körper mit neuen Wirkungen entstehen, so ist es ganz 
leicht möglich, dass in der 60. u. 100 . Verd. wiederum 
etwas Neues mit neuer Wirkungssphäre entstanden ist, 
die weder mit der der Urtinctur, noch mit jener der 
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30. Verd. irgend Etwas gemein hat. Und das würde 
sich dann bei noch höheren Verdünnungen immer 
wiederholen, und müsste bei allen diesen Verdünnun¬ 
gen durch neue und umfangreiche Prüfungen erst fest¬ 
gestellt werden. Ich habe mich also an die ursprüng¬ 
liche Vorschrift Hahn ernannt und seiner ältesten 
und tüchtigsten Schüler gehalten, und Tanacetum- 
Tinctur an mir geprüft, in einer Gabe, wie man sie 
Kranken geben würde, zuletzt in einer Gabe, wie man 
sie Kranken nicht mehr geben dürfte, weil sie dieselbe 
einzunehmen verweigern würden, wegen des allerdings 
sehr widerlichen Geschmacks des Mittels, welchem 
scheusslichen Geschmacke wohl auch die seltene An¬ 
wendung der Pflanze zuzuschreiben sein wird, während 
die Kamille ihre so häufige Benutzung vorzüglich ihrer 
einschmeichelnden Wirkung auf die Zunge zu verdan¬ 
ken haben wird. 

Den 26. Sept. 1880 3 Uhr Nachmittags 10 Tropfen 
Tanacetum-Tinctur. Sie war der homöopathischen Apo¬ 
theke in Riga entnommen und hatte den bekannten 
starken Tanacetum - Geruch und Geschmack. Bald 
darauf starke Hitze im Gesicht und Vorderkopf. Mehr¬ 
mals drückende Schmerzen in den Ellenbogen, im Vor- 
derkopf, in den Muskeln der Ober- und Vorderarme. 

*27. Sept. 7 Uhr Morgens 10 Tropfen Tanacetum-Tinc- 
tur. Dieselben Symptome.— Abends 10 Uhr 20 Tropfen 
Tanacetum-Tinctur. Dieselbe Wirkung. Guter Schlaf. 

28. Sept. 7 Uhr Morgens 30 Tropfen Tanacetum-Tinc¬ 
tur. Dieselben Zufälle, nicht stärker wie früher. 4 Uhr 
Abends 30 Tropfen Tanacetum-Tinctur. Dasselbe. 

29. Sept. 8 Uhr Morgens 1 Theelöffel voll Tanacetum- 
Tinctur. Hitze im Kopf und Gesicht. Schmerz in eini¬ 
gen Gelenken. 

30. Sept. 8 Uhr Morgens 1 Theelöffel voll Tanacetum- 
Tinctur. Starke Hitze im Kopf und Gesicht. In Fuss- 
und Armgelenken Schmerz. 

1. Oct. 8 Uhr Morgens 1 Theelöffel voll Tanacetum- 
linctur. Es folgten dieselben Zufälle, und den 2. Oct. 
2 Uhr 1 Theelöffel voll mit derselben Wirkung. 

Die Symptome dauerten nur kurze Zeit und eine 
Wirkung auf die Harnorgane merkte ich nicht. Dieser 
ganze Versuch hat natürlich gar keine Bedeutung, 
Gliederschmerz habe ich fast in allen meinen vielen 
Arzneiprüfungen gehabt, während ich sonst niemals 
daran leide. Vielleicht würde auch das Mittel in Form 
eines Thees mehr auf die Nieren wirken. Vermuthlich 
geht die Hauptwirkung auf die weiblichen Geschlechts- 
theile, und bei Männern wird das Mittel seltener an¬ 
zuwenden sein. Das Richtige hat man wohl schon im 
Anfang des vorigen Jahrhunderts getroffen, wenn es 
heisst, «Tanacetum wird gebraucht gegen die Würmer, 
Bauchweh, Gries, verstopfte Monatszeit und Wasser¬ 
sucht“ 

Riga. Dr. Lenibke. 


Studien Uber dieMateria medica- Lachesis. 

Von Dr. aed. E. A. Farrlagtan, Philadelphia, p. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

(Fortsetzung.) 

Schlund , Lungen , Herz. 

lAicliesis • — Trockenheit, des Mundes und Schlun¬ 
des; erwacht unter Erstickungserscheinungen; kann 
schwer athmen, bis der trockne, glänzende Schlund 
feucht geworden ist. 

Schlund und Larynx schmerzhaft gegen Berüh¬ 
rung oder bei Bewegung des Kopfes. 

Schmerzen: Linkerseits vom Schlunde zur Zunge, 
Kiefer, Ohr; rohes Gefühl und Schwellung, Gefühl von 
Ulceration, Brennen; Gefühl, als ob eine Brodkrume 
stecken geblieben wäre; wie von einem Pflock; im 
Schlunde die Empfindung, als ob er in Folge von Er¬ 
kältung wund wäre, mit abendlichen Schmerzen lin¬ 
kerseits. 

Schlucken: Essen bessert den Schmerz im Schlunde; 
Flüssiges verursacht mehr Schwierigkeit, als Festes; 
Getränke kommen durch die Nase zurück. Leeres 
Schlucken verursacht constant Schmerz, Verschlucken 
von Nahrung nicht. Nach dem Kauen kann er die 
Speise nicht hinunterbekommen, weil sie auf dem 
unteren Theile der Zunge liegen bleibt, daselbst ein 
Zittern verursachend. Das Verschlucken verursacht 
einen Druck, als ob ein Klumpen im Schlunde steckte; 
verursacht durchdringenden Schmerz, sich bis zum 
Ohre erstreckend; im Schlunde Ulcerationsgefühl; im 
Schlunde Gefühl von Schwellung, als ob zwei Klum¬ 
pen von Faustgrösse zusammenkämen; nur bei leerem 
Schlucken. 

Wunder Schlund, mit Taubheit; typhoides Fieber. 

Auswurf von Schleim nach einem Schläfchen am 
Tage. 

Gefühl von Leere, als ob der Pharynx geschwun¬ 
den wäre. 

Schlund entzündet, Tonsillen vergrössert Die 
Krankheit geht von der linken zur rechten Seite. 
Gaumensegel und Pharynx entzündet Schleimhaut er¬ 
scheint dunkelroth oder purpurn und hat oft ein mat¬ 
tes, trocknes Aussehen. Diphtheritische Auflagerungen, 
sich von links nach rechts ausbreitend; fötiderGeruch 
aus dem Munde. Grosse Schwäche, die sich besondere 
in Herzsymptomen kundgiebt, wie schwachem Pulse, 
kühlen Extremitäten, Ohnmacht; Entzündung nimmt 
einen bösartigen Charakter an, Drüsen vergrössert; 
Zellgewebe des Nackens schwillt an und sieht blau 
aus, mit Brennen; Zunge hat dünnen, weissen Belag, 
der nach der Wurzel hin in dicken, gelben übergeht 

Tonsillen vergrössert; er räuspert ölige, weissliche 
Klumpen aus. 

Geschwüre im Schlunde, sich bis in die hintere 
Nasenöffnung erstreckend. Oft verursachen sie quälen¬ 
den, kitzelnden Husten. 
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einhundert-ersten Bande der Allgemeinen Homöopathischen Zeitung. 


Die beistehenden Zahlen beziehen sich auf die Seiten der Zeitung . 


.ALbscess der Bauchdecken, dgg. Sili- 
cea, Beilad., Hepar sulph. 7. 

Aconit gg. Endo- u. Pericarditis nach 
Gelenkrheumatismus 5. • 

— in Diphtheritis 101. 

Aloö gg. chron. Durchfall 101. 
Alopecia areata, Beobachtung über — 

135. 

Amylnitrit, über das —, dessen Ein¬ 
wirkung auf den Harn und die Be¬ 
deutung desselben für d. Behandl. 
des chron. Blasenkatarrhs 183. 
Anämie und Chlorose .171. 

An die Freunde der Homöopathie in 
Stadt und Land 169. 

An die Gewehre 187. 

Aneurysma der Abdominalaorta gbsst. 

d. Baryta muriat. 134. 
Angelegenheiten d. Central Vereins 137. 
Anzeigen 8. 16. 24. 32. 40. 48. 56. 64. 
72. 80. 88. 96. 104. 112. 120. 128. 

136. 144. 152. 160. 168. 176. 184. 192. 
200 . 

Aorta, varicöse Erweiterung der — 
dgg. Arnica, Cactus grandiflorus 93. 

-, dgg. Nux vomica, Carbo 

vegetabil» 94. 

Apomorphin 53. 
Apothekenangelegenheit 80. 

Arsen gg. Albuminurie und Wasser¬ 
sucht 13. 

Arsenikhaltige Wandtapeten Supraor¬ 
bitalneuralgie verursachend 15. 
Asthma gbsst. d. Arsen 3. 54. 
Aufforderung 24. 32. 80. 96. 103. 208. 
Aus der englischen u. amerikanischen 
periodiscnen Literatur 60. 

Auslese aus amerikanischen Journalen 
100. 174. 190. 

Badepraxis, aus der — 6. 

Beiträge aus der Praxis 132. 139. 
Bekanntmachung 17. 33. 169. 185. 208. 
Belladonna-Vergiftung 60. 

Bericht über die 48. Generalversamm¬ 
lung des Homöopath. Centralvereins 
Deutschlands am 9. u. 10. August 
in Cöln a. Rh. 65. 73. 81. 


Bericht über Fälle von Hautkrank¬ 
heiten 61. 

— über das Lebenswarth'sche Kinder¬ 
spital in Wien für das Jahr 18791 
4. 14. 21. SO. 37. 44. 

Berichtigung 24. 96. 192. 

— und Bericht über den hornöop. 
Spitalverein in München 102. 

Bibliographie 96. 

Blatternepidemie, Variolin in — 77. 

Bleies, zur Pathogenese des — 39. 

Bleivergiftung verursacht weiche Ent¬ 
artung des Rückenmarks 39. 

Britischen Colonieen, die Homöo¬ 
pathie in den — 95. 

Brominhalationen bei Croup 14. 

Bronchialreizung, dgg. Chatnomilla 7. 

Bronchitis, acute — dgg. Aconit, Bell., 
Bryonia, Hyoscyamus, Mercur, Puls., 
lpecac., Drosera, Cuprum, Phosph. 
37. 

— , chronische — gbssrt d. China 7. 

-, ghlt d. Bell., Aconit, Mercur, 

Pulsat., Sulph., Cale. phosph., Tart. 
stib. 37. 

Bryonia hlt pleurit. Exsudat 5. 

— gg. Beschwerden des Rachens und 
Magens 139. 

Calcarea bei Empfindlichkeit gegen 
Zugluft 3. 

— carbonica gg. Rhachitis 43. 

— phosph. gg. Rhachitis 43. 

Camphora bromata gg. Laryngismus 

stndulus 101. 

Carbo vegetabil» gg. gastrische Er¬ 
scheinungen 28. 

Caulophyll. gg. falsche Wehen 28. 

Chimaph. umbell, erzeugt Menses 23. 

Chininum arsenicos. bssft heftiges Er¬ 
brechen 195. 

Chlorsaurem Kali, Beitrag zurCasuistik 
der Vergiftungen mit — 198. 

Cholera asiatica ghlt d. Cuprum und 
Veratrum 118. 119. 

-ghlt d. Arsenik u. Cuprum 118. 

-ghlt d. Arsenik u. Veratr. 118. 

119. 


Cholera asiatica, dgg. Acidum phosph. 

118 . 

— —* dgg. China 118. 

— nostras, dgg. Veratrum alb. 1. Dec. 
164. 

Chorea ghlt d. Bell. u. Cuprum met. 
80. 

Chromsäure 199. 

Cina hlt intermitt. Fieber bei Kindern 
134. 

Cinchonin 142. 

Coca gg. die Gewohnheit u. Folgen des 
Opiumessens 100. 

— gg. Herzkrankheiten 101. 
Colchicum gg. Dysenterie 22. 
Colocynthis lindert Schmerz bei Nie¬ 
renstein 134. 

Congress, der britisch-homöopathische 
— 1880 207. 

Conjunctivitis blennorrh. acuta, dgg. 
Merc. praec. ruber, Beilad., Sulph., 
Calc. carb. 31. 

— scrophulosa, dgg. Belladona, Apis, 
Mercur, Hepar, Graphit, Sulphur, 
Acidum nitr. 31. 

Correspondenzen 16. 47. 96. 

Cystitis, die chronische — beim Manne 
28. 

—»dgg. C&ntharis, Cannabis sativa, 
Causticum, Nux vomica, Pulsatilla, 
Chimaph. umb. 29. 

Darmkatarrh ghlt d. China 38. 

Das Verschwinden der Farbenblind¬ 
heit durch Erwärmen eines Auges 
15. 

Diabetes mellitus 172. 

Diarrhoe ghlt d. Merc. vivus, China 7. 
—, dgg. Chamomilla 22. 

Dioscorea gg. Kolik und Paronychia 
23. 

Stuhl Verstopfung 23. 
eritis, dgg. Mercur. byodot. 14. 

21 . 

—, dgg. Merc. cyan. 14. 21. 22. 

—, dgg. Apis, Merc. corros. 14. 
Doctorjubimum, 50iähr. — 16. 
Dulcamara hlt Cholerine 109. 
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Eczema, dgg. Mercur. solub., Hepar 
sulph., Graphit, Sulphur, Calc. carb. 
45. 

—, dgg. Arsen 62. 

— artificiale, verursacht d. Unguentum 
sulphuris 62. 

—, gichtisches — ghlt d. Rhus 68. 

— marginatum, ghlt d. Clematis 62. 
-gnlt d. Antimon, tart. 62. 

—, verschlimmert d. Arnica 62. 

—, gebessert d. Petroleum 65. 
Eier9töcken, Neuralgie in den — ge¬ 
bessert d. Lachesis 7. 

Kin Zeichen der Zeit 159. 
Eingegangene Journale und Bücher 
120 . 

Einmaligen Dosis, die Lehre Hah- 
nemann’s von der Sufficienz einer 
— zur Beseitigung von Krankheiten 
105. 

Eklamptische Anfälle, dgg. Belladonna 

u. Cuprum 21. 

— ghlt d. Belladonna 31. 
Empfindlichkeit in skrophul. Narben 

gbssrt d. Silicea 7. 

Endocervicitis, Sepia in chronischer — 
, 190. 

Entgegnung, eine — an Herrn Dr. 

v. Villers in Dresden 146. 

— auf den in No. 15 u. 16 dieser Zei¬ 
tung enthaltenen Artikel des Herrn 
Dr. v. Villers 153. 

Enuresis noct 101. 

Epileptische Anfälle, dgg. Cuprum 
metall. 38. 

Eauisetum hiemale gg. Enuresis der 
Kinder 23. 

Erkältung, über — 160. 

Erklärung 184. 

Erysipelas, dgg. Bellad., Rhus toxic., 
Apis mell., Merc. sol., Graphit 44. 
61. 

—, dgg. Anacardium 62. 

Fistulöse Geschwüre ghlt d. Silicea 
116. 

Für die Homöopathie wider Dr. Bar¬ 
deleben, Rigler u. Genossen 201. 

©allensteinkoiik, dgg. Bellad., Atro¬ 
pin, warme Cataplasmen, Morphium 
acet. 110. 

Gastrisches Fieber, dgg. erfolglos Acon. 
u. Belladonna im Wechsel 165. 

-ghlt d. Calc. carb. 165. 

Geophagie, erfolgreich behandelt mit 
Ferrum lacticum 80. 

Giftiger Honig 128. 

Giftproben, uoer die feinsten — 183. 
Glonoin hlt Neuralgie d. Kopfes 119. 

— hlt Neuralgie des Gesichts u. der 
Schläfe 120. 

— gg• Congestionen 133. 

Gossypium hält die Placenta zurück 

23. 

GrauvogFschen Constitutionen, ein 
kleiner Beitrag zu der Lehre von 
den — 127. 

Hahnemann auf» Neue gerechtfer¬ 
tigt 104. 


Halboffene Augen beim Schlafen cha¬ 
rakteristisch für Lycopodium 134. 

Hautsyphilis, dgg. Phytolacca, Mezer., 
Ars. .]odat., Acidum nitric. 63. 

Heilungen 50. 59. 

Heiserkeit, dgg. Hepar 15. 21. 

— ghlt d. Manganum aceticum 39. 

Heliotherapie, über — 88. 

Hemianastnesieen, eine neue Methode 
der Application von Magneten zur 

. Heilung von cerebralen und hyste¬ 
rischen — 144. 

Herpesneuralgie der Genitalien 128. 

Herpes zoster ghlt d. Rhus toxic, und 
Cantharia 62. 

Hornhautgeschwür ghlt d. Merc. praec. 
ruber 31. 

Hydrocele schwindet d. Sulphur 44 

Hydrocephalus acutus, dgg. Am. 134. 

Hydrops 189. 

Hypopyon ghlt d. Hepar und Liquor 
hydrarg. nitrici 50. 


Ignatia amara hlt Augenbeschwerden 
99. 

Ileotyphus, dgg. Aconit, Bryonia, Arsen, 
Kalte Abreibungen, Rhus, Bellad., 
Arsen, China 6. 

Impetigo ghlt d. Jod u. Calc. carb. 45. 

— ghlt. d. Sublimat 45. 

In welcher Dosis soll Sulphur gereicht 
werden? 12. 

Intensive chronische Entzündung der 
Augenlider mit Verlust der Cilien 
sehr gebessert d. Apis 51. 
Intestinalkatarrh, chronischer,dgg.Nux 
vomica u. Sulphur im Wechsel 42. 
Ipomoea bei Nierenschmerzen 134. 

Kaffeesurrogate 151. 

Kali carb., zur Heilwirkung des — 2. 
10. 19. 27. 36. 

-bssrt Asthma 8. 11. 

-hlt Husten 3. 

-> bringt Lipome zum Verschwin¬ 
den 3. 

-hlt Fluor albus 11. 

-beseitigt Exsudat der Becken¬ 
höhle 1 1 . 

-hlt Zahnschmerz 12. 

-hlt Keratitis 19. 

-hlt Gliederschmerzen 20. 

-hlt Schwerhörigkeit 20. 

-hlt Oedem mit gastrischen Be¬ 
schwerden 20. 

-- hlt Kopfschmerzen 20. 

-hlt Conjunctivitis 28. 

-gg. Brustaffection 28. 

-hlt Leibschmerzen 28. 

-gg. puerperale Affectionen 36. 

-gg. Nierenaffecfcionen der Wöch¬ 
nerinnen 36. 

Keuchhusten, dgg. Conium 15. 

Klinik, aus der — in Wards Island 
Hospital 126. 

Klinische Illustrationen zur Wirkung 
des Glonoin 119. 

— Mittheilungen 195. 202. 

— Notizen 118. 134. 

-aus der homöop. Poliklinik zu 

Pittsburgh, P. A. 7. 


Klinisches aus Chicago 54. 
Kniegeschwulst, dgg. Calc. carb., Calc. 
phosph., Silicea, Fluorcalcium, Thuja, 
Sulphur 44. 

Knochenleiden ghlt d. Bryonia, Merc., 
Sulphur, Fluorcalcium 202. 

Kolik, gbssrt d. Arsenik 55. 

Kopfl eiden ghlt d. Picric. acid. 134. 
Krampfhusten bei Masern gbssrt d. 
Ipecacuanha 15. 

Kreosot bssrt heftiges Erbrechen 195. 
Kurze Mittheilungen aus der Praxis 
98. 109. 116. 163. 

— Notiz Über die Versammlung des 
Hom. Centralvereins Deutschlands 
in Cöln 56. 

Eachesis, Studien über die Materia 
Mediea — 158. 165. 181. 197. 206. 

— in Diphtheritis 101. 

— gg. hysterische Zustände 134. 
Lähmung des Gaumens nach Diphthe¬ 
ritis gnlt d. Rhus 14. 

Laryngitis crouposa, dgg. Spongia, 
Tart stib., Brom, Hepar sulphur., 
Aconit 31. 

Lebensbilder, ein Vorschlag zur Samm¬ 
lung und Herausgabe von homöop. 

— aus der Gegenwart u. Vergangen¬ 
heit 199. 

Lebensgefährliche pernic. Anämie 51. 
Lesefrüchte 23. 32. 40. 47. 56. 63. 72. 
80. 88. 103. 111. 128. 135. 144. 152. 
160. 167. 176. 183. 191. 198. 
Literarische Anzeige 160. 183. 

— Besprechung 45. 180. 196. 204. 
Lymphome in der Inguinalgegend ghlt 

d. Liauor arsen. Fowien 192. 

Ly copodium gg. Unterleibsbeschwer¬ 
den 139. 

Magendilatation, Diät bei einfacher 

— 32. 

Magenkatarrh ghlt d. Antimon, cru- 
dum 15. 

Magenschleimhautverstimmung, dgg. 

Arsen, Nux vom. 133. 
Magenschmerzen, dgg. Cocculus 140. 

— nach Trauma, dgg. Arnica 140. 
Masern, dgg. Aconit u. Pulsatilla 15. 
Mastd&nn, Fremdkörper im — 186. 
Meningitis spinaüs, agg. Rhus toxid., 

Strychnin 30. 

— tuberculosa, dgg. Belladonna, Kali 
hydroj., Apis meH., Mercur. corros. 
Bryonia, Hyoscyamus 30. 

Mercur als Heilmittel bei allgemeinen 
Ernährungstörungen 171. 178. 188. 
Morbus maculos. Werlhofii, dgg. Acid. 
sulph. 5. 

Murex purpurea in Frauenkrankheiten 
174. 

Nekrolog 55. 70. 

Nephritis, dgg. Arsen, Phosph., Apis, 
Merc. corros. 44. 

—, dgg. mit* gutem Erfolge Terebin- 
thina 44. 

Neural-analytischen, die — Versuche 
des Prof. Jäger in Stuttgart 145. 
Notizen 103. 
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©varialcyste, das früheste Alter, in 
welchem eine—beobacht, wurde 103. 

Pannus ghlt d. Atropin, Merc. praec. 
ruber, Sulphur 31. 

Patemen Inrection, zur Frag$ der. — 
bei hered. Syphilis 199. 

Peritonitis ghlt d. Aconit, Merc. corr., 
Sulphur 44. 

Petroleum 77. 

— gg. chronische Haematurie 29. 

— gg. Ekzema capitis 191. 
Phosphorsäure hlt Spondylitis mit Ab- 

scessbildung 123. 

— hlt Diarrhoe 124. 181. 

— hlt schmerzhafte Anschwellung d. 
Inguinaldrüsen 124. 

— gg. Allgemeinleiden 124. 131. 

— im Wechsel mit Acidum nitricum 
hlt Gonorrhoe 131. 

— hlt Nekrose der Tibia 181. 

— beseitigt Magenschmerzen u. hy¬ 
pochonarische Stimmung 131. 

— bssrt chronische Periostitis 131. 
Pilze, Vergiftung durch — 191. 
Pilzkrankheiten, ist eine besondere 

Disposition zur Entwickelung von 
— unbedingt nöthig? 177. 185. 193. 
Pilztheorie, Beitrag zur — 132. 
Pityriasis 62. 

Plaudereien aus der Praxis 42. 
Pleuritis, dgg. AconiL Bryonia, Merc. 

corro8., Sulphur, Jod, Cantharis 44. 
Pneum. crouposa, dgg. Jod, Sulphur, 
Tart stib., Aconit, Phosphor 38. 

—, katarrhalische, dgg. Tart. stibiat., 
Phosphor, Spongia, Hepar, Aconit, 
Merc. solub., Bryonia 38. 

Podagra, dgg. Staphisagria 42. 

—, dgg. Apis 43. 

Priessnitzumschläge bei Brustaffec- 
tionen 39. 

Prurigo sehr gebessert d. Arsenik u. 
Copaiva 62. 

Pruntus vulvae ghlt d. Tarentula 135. 
Punica granatum, die physiologischen 
u. therapeutischen Eigentümlich¬ 
keiten der Alkaloide von — 152. 
Pulsatilla gg. schlechten Mundge¬ 
schmack 191. 

Pulsatio abdominalis 156. 162. 

Q,uebracho, Cortex — gg. Dyspnoe 
127. 

Quittung (Wittwenkasse) 192. 


Rhachitis, dgg. Fluorcalcium 43. 
Rheumat. artic. acut, dgg. Aconit, 
Bryonia, Pulsatilla 5. 


£ amenergiessungen, nächtliche 191. 

artatina, dgg. Arsen, BeHad. 21. 
Schanker der Lippe, zwei Fälle von — 
vermuthlich durch Cigarren acqui- 
rirt 112. 

Schwangerschaft ein sicheres Zeichen 
der — während der ersten drei Mo¬ 
nate 167. 

Scorbut 188. 

— ghlt d. Merc. dulcis und Acidum 
sulph. 5. 

Scrophulose 178. 

—, dgg. Calcarea 21. 

Seekrankheit, dgg. Apomorphin 7. 
Spigelia gg. Enao- u. rericarditis nach 
Gelenkrheumatismus 5. 

— erfolgreich bei Kopf- u. Augenlei¬ 
den 204. 

Spinalsklerose, homöopathische Be¬ 
handlung der hintern — 69. 

—, dgg. Piumbum u. Bellad. 69. 

—, dgg. Thallium 70. 

Spinalparalyse, Therapie der acuten 
atrophischen — 173. 
Spitzenpneumonie, chronische — der 
Kinder 135. 

Statistisches 72. 95. 175. 
Stimmlosigkeit ghlt d. Causticum 31. 
Stomacace mercurialis nach d. 30. Ver¬ 
reibung 45. 

Stramoniura gg. Hydrophobie 23. 

— gg- Wahnvorstellungen 6. 

Sulphur hlt pleurit Exsudat 5. 

— nlt Magenleiden 13. 

— gg. Bauchwassersucht 13. 

— gg. Kopfweh 13. 

— gg. Stimmlosigkeit 13. 

— gg. epileptische Anfälle bei Scro¬ 
phulose 13. 

— gg. Räude beim Hunde 13. 

— gg. Albuminurie und Wassersucht 
13. 

— gg- Wechselfieber 14. 


Tabellarische Uebersicht der im Jahre 
1879 in der homöop. Poliklinik zu 
Leipzig behandelten Krankheitsfälle 
89. 

Tanacetum vulgare. Fragmentarische 
Prüfung 86. 94. 99. 110. 116. 124. 


Tarentula gg. Epilepsie 22. 

Tetanus und dessen Behandlung durch 
Einathmen von Cannabis indica 191. 

Theorie u. Praxis in der Homöopathie 
9. 18. 

Tinea tonsurans ghlt d. Waschung mit 
Sublimat corros. 63. 

Todesanzeige 16. 64. 96. 136. 168. 208. 

Tuberculose, Einiges über — 133. 

Tussis convulsiva, dgg. Bellad., Ipec., 
Conium, Cuprum, Tart. stib. 37. 

Heber das Verhältnis« der .Abge¬ 
kürzten Therapie* des Herrn Dr. 
Schüssler zur Lehre Hahnemann’s — 
113. 121. 

— den gegenwärtigen Stand einiger 
der Lehre Hahnemann’s angehören¬ 
der Probleme 25. 34. 41. 49. 57. 

— unblutige Behandlung kleiner Ge¬ 
schwülste 103. 

Ulcus rotundum ventriculi ghlt d. Nux 
vomica u. Phosphor 44. 

Unterschenkelgeschwür ghlt d. Arsen 
59. 

Urticaria, dgg. nutzlos Urtica 62. 

—^ dpj. von Nutzen russisches Dampf- 

Vaseline, ein Wort über Virginia- 

140. 150. 

Verdauung, Wirkung des Branntweins 
u. Weins auf die — 176. 

Vergleichende Charakteristik d. neuen 
Heilmittel 101. 

Verreibungsfrage, der heutige Stand 
der — 67. 75. 83. 92. 97. 108. 115. 

^lVarzen ghlt d. Thuja occidentali« 
116. 

Wassersucht und Albuminurie, dgg. 
Arsen 21. 

Wiederholung, die — der Arzneigabe 
in homöopathischen Curen 170. 

Wissenschaftlichkeit, die — und Ra¬ 
tionalität der Homöopathie oder 
ihres Heilprincips^Similia similibus“ 
1. 129. 137. 149. 155. 161. 

Wissenschaftlich todt — aber in Wirk¬ 
lichkeit genesen! 85. 93. 

Xylotherapie 111. 

Zur Heilwirkung der Phosphorsäure 

122 . 
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(Jvula verlängert, sieht theilweise purpurn aus. 

Bei den Schlund- und Laryngealsymptomen besteht 
Empfindlichkeit gegen die geringste Berührung oder 
Druck auf den Nacken; muss die Kleider lockern; 
spasmodisehe Contractdonen, welche aus dem Schlafe 
erwecken oder beim Erwachen eintreten. Berührung 
ruft sie von Neuem hervor. Glottiskrämpfe; plötzlich 
läuft etwas vom Nacken zum Larynx, den Patienten 
erweckend und ihm den Athem versetzend. Disposition 
zu häufiger Wiederkehr von Angina faucium. 

Gefühl als ob ein Stück trockner Haut im Pharynx 
wäre. 

Hörbares Schlagen der Carotiden; zuweilen schla¬ 
gen sie gering. 

Larynx: Geschwollen, wund, roh, Gefühl von 
Kratzen; etwas auch beim Druck auf den Larynx; ge- 
nöthigt zu schlucken. Klopfendes Gefühl, sehr schmerz¬ 
haft gegen Berührung; Gefühl, wie ein Pflock, welcher 
auf- und niedergeht, mit kurzem Husten; Gefühl, als 
ob etwas flatterte. 

Schmerz in der Rachenhöhle, sich zur Zungen¬ 
wurzel nach dem Zungenbein und dem linken Tragus 
erstreckend, hinter welchem er ausstrahlt, schmerzhaft 
bei Berührung. 

Heiserkeit, schlimmer Abends; im Larynx verhin¬ 
dert etwas das Sprechen, was nicht ausgeräuspert 
werden kann, obwohl Schleim herauf gebracht wird. 

Husten: Trocken, spasmodisch, hackend, kitzelnd. 
Hervorgebracht durch Druck auf den Larynx, Werfen 
des Kopfes nach rückwärts, Essen, Trinken, Rauchen; 
Geschwüre im Schlunde; ein Kitzeln im Munde, unter 
dem Sternum oder im Magen; Herzkrankheiten. Schlim¬ 
mer nach Schlaf, während des Schlafs, ohne ihn zu er¬ 
wecken, durch Temperaturwechsel, alkoholische Ge¬ 
tränke, geistige Aufregungen, starkes Durchnässtwerden, 
Reiten im Winde, (Kitzeln in der linken Seite des La¬ 
rynx verursachte Husten). Bei jedem Husten Stiche 
in den Hämorrhoidalknoten. 

Expectoration: Schleim und Blut wie bei Herz¬ 
krankheit, Blut streifig, dick, gelb, wie bei Lungen- 
phthisis; grauliche Klumpen, nur schwierig auszu¬ 
husten; ein wässeriges, spärliches Sputum, mit schlei¬ 
migen Klumpen gemischt; die Anstrengung, sie aus¬ 
zuhusten, verursacht Brechen und Schmerz, welcher 
ihn veranlasst, den Magen zu halten, schlimmer nach 
Schlag nach Sprechen. 

Athmen: Lautes Rasseln, dyspnoisch bei irgend 
einer Anstrengung, in Erstickungsanfällen, vom Schlafe 
erweckend; Erstickungsgefühl während der Hitze, muss 
die Kleider am Halse lösen, indem das Gefühl besteht, 
als ob sie die Circulation hinderten; Erstickungsanfälle, 
muss im Bette aufsitzen; beständig zu tiefem Athmen 
genöthigt, besonders beim Sitzen; kurzer Athem, mit 
grosser Schwäche. 

Brust Abends so beengt, nach dem Niederlegen. 

Brustbeklemmung mit kalten Füssen; auch wäh¬ 
rend des Schlafs. Druck auf die Brust, als sei sie 


voller Luft; dieselbe scheint aufwärts nach der Brust 
zu steigen; besser nach Aufstossen. 

Zusammenschnürung der Brust. 

Stiche in der linken Brust, mit schwerem Athmen, 
schlimmer beim Husten oder bei der Inspiration. 

WundheitsgefÜh) in der Brust und am Sternum. 

Brennen in der Brust bei Nacht, mit Schmerzen 
am Sternum oder tief in der Brust. 

Hepatisation, besonders der linken Lunge; grosse 
Dyspnoe beim Erwachen, Herzschwäche. 

Ablagerung von Tuberkeln nach Pneumonie. 

Eitriger Zerfall der hepatisirten Lunge. 

Drohende Lungengangrän. 

Lungenödem, Hydrothorax etc, wenn die respi¬ 
ratorischen und laryngealen Symptome vorhanden sind. 
Besser beim Liegen auf der linken Seite. 

(Forteetsung folgt.) 


Nekrolog. 

Heinrich Gottfried Schneider, 

Sohn des zu Barby verstorbenen Amtschirurgus Heinr. 
Gottfr. Schneider, wurde geboren zu Gommern 
bei Magdeburg am 18. September 1800. Seine Ausbil¬ 
dung geschah zu Barby nur durch Privatunterricht, 
welche durch die Freiheitskriege insofern unterbrochen 
wurde, als der junge Schneider 1814 und 1815 be¬ 
reits als Feldchirurg bei der Armee Dienste nahm. 
Nach dem Kriege setzte er seine Studien in Berlin 
fort, machte dort sein Examen und trat dann als Zög¬ 
ling in das Friedrich-Wilhelms-Institut ein. Von 1826 
bis 1880 genügte er seiner Militärpflicht als Bataillons-, 
resp. stellvertretender Regimentsarzt zu Magdeburg, von 
wo er sich verheirathete und als königl. Bergarzt nach 
Sommerschenburg (Kr. Neuhaldensleben) gmg. 16 Jahre 
hat er hier gewohnt und eine ausgedehnte Praxis ge¬ 
pflegt Im Jahre 1836, also nach lOjähriger Praxis in der 
Allopathie, durch einige sehr eclatante Fälle (I. Ge¬ 
sichtsschmerz; II. Bräune; IU. Diarrhoe, in je einem 
hartnäckigen Falle, nachdem alle allopathischen Mittel 
im Stiche gelassen, halfen Hofrath M*ühlenbein’s 
Gaben so auffallend überzeugend und radical, dass er, 
— wie er mir selbst erzählte — ein eifriger Gegner 
der Homöopathie, nun ein eifriger Anhänger wurde) 
überzeugt, auf Veranlassung des Rittergutsbesitzers 
Löbbecke auf Marienborn durch Hofrath Mühlen¬ 
bein in Braunschweig persönlich in die Lehre der 
Homöopathie eingeführt trat er nach gründlichem Sta¬ 
dium (viel unterwegs studirend) mit vollem Eifer zu 
dem neuen Heilverfahren über, dem er bis an sein 
Ende mit einer beispiellosen Sicherheit und gewiss sel¬ 
tenen Erfahrung treu geblieben ist Die Verlegung 
des Bergamtes veranlasste ihn, einem Rufe des durch 
Alter und Schwerhörigkeit an der Ausübung seiner 
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Praxis sehr gebinderten Sanitätsrath Dr. Rummel 
zu Magdeburg Folge zu geben und dessen Praxis zu¬ 
meist zu übernehmen. Eine ausgedehnte Praxis be¬ 
schäftigte ihn von früh bis spät, Ruhe kannte er nicht, 
sein rastlos thätiger Geist lebte nur seinem Berufe 
und dem engsten Kreise seiner Familie, doch fand er 
Zeit in den ganz frühen Morgenstunden zu litera¬ 
rischen Arbeiten. Die meisten sind erschienen in der 
Creutz’schen Buchhandlung zu Magdeburg, auch bei 
Eupel in Sondershausen. Bekannt sind folgende: 
«Pharmakodynamik, 1. Bd. 1853“; «Der Mensch, ein 
Beitrag zur Selbsterkenntnisslehre. 1850“; «Selbst-und 
Welterkenntni8ßlehre. 1856*; «Die Krankheitsvernich- 
tungstheorie und die Heiltheorie“; «Für die Heiltheorie, 
gegen dieKrankheitsVernichtungstheorie“; «Die Syphiliß 
und deren Heilung“; und sein letztes: «Rationale See¬ 
lenlehre. 1881“. Eine philosophische Abhandlung ist 
fertig, aber noch ungedruckt. 

Im October 1874 feierte der Verstorbene sein 
50jährige8 Doctorjubiläum und wurde ihm von Sr. Maj. 
dem Kaiser und König der Kronenorden 3. Klasse ver¬ 
liehen. Trotz einiger ernstlicher Erkrankungen in sei¬ 
nen letzten Lebensjahren, war er bi» an sein Ende von 
seltener Geistestrische und Klarheit, auch sein abge¬ 
härteter Körper erlaubte ihm von früh bis spät den 
Anforderungen seiner vielen Patienten zu genügen, bis 
ihn am 30. November ein Schlaganfall traf und auf 
das Krankenlager warf, von dem sein hohes Alter ihn 
nicht wieder aufkommen liess, er starb am 18. Decem- 
ber an Altersschwäche. 


Dies ist der uns von einem Familiengliede mitge- 
theilte äussere Lebensgang eines Mannes, welchen wir 
als einen der Besten unter uns bezeichnen können. 
Derselbe bietet uns für seine Charakteristik hinrei¬ 
chende Anhaltspunkte dar. Aus kleinen Verhältnissen 
bervorgegangen, musste er einer regelmässigen Gym¬ 
nasialbildung entbehren und war darauf angewiesen, 
sich durch Privatunterricht und eigenes Studium die 
nöthigen Vorkenntnisse für das Studium der Medicin 
zu erwerben. Welchen Grad von geistiger Energie und 
Ausdauer dies erfordert, weiss nur der zu beurtheilen, 
welcher dies selbst durchgemacht hat Für Schneider 
war dieser Umstand jedenfalls bezüglich der Charakter¬ 
bildung von grosser Bedeutung. Die geistige Energie, 
die zähe Ausdauer, mit der er stets ein gestecktes Ziel 
verfolgte, zu ihnen wurde damals der Grund gelegt. 
Zugleich wurde dadurch früh eine gewisse geistige 
Selbständigkeit herausgebildet, welche einen andern 
Hauptzug seines Charakters ausmachte und ihn trieb, 
nicht an der äusseren Erscheinung der Dinge sich ge¬ 
nügen zu lassen, sondern nach deren Wirkungskraft 
und Samen zu forschen. Diese Eigenschaften, gepaart 
mit einer seltenen Bescheidenheit, einem tiefen Ge- 
müth und persönlicher Liebenswürdigkeit, waren es, 
welche ihm nicht nur die Achtung Aller, welche mit 
ihm in Berührung kamen, selbst seiner wissenschaft¬ 


lichen Gegner, sondern auch die Liebe aller Derer, 
welche ihn näher kennen lernten, erwarben, und auch 
seinem wissenschaftlichen Leben und Streben die Rich¬ 
tung gaben Dieselbe war eine vorherrschend philo¬ 
sophische. Nachdem er sich am Krankenbette von 
den Vorzügen der Homöopathie überzeugt und mit 
ganzer Seele sich ihr hingegeben hatte, trieb es ihn, 
die Lehren derselben auch mit seiner wissenschaft¬ 
lichen Ueberzeugung in Einklang zu bringen. Dies 
Streben musste ihn nothwendiger Weise auf das Feld 
der allgemeinen Pathologie und Therapie führen, und 
hier gelangte er zu der Ueberzeugung, dass jeder 
Krankheit eine mehr oder weniger bestimmte Noxe zu 
Grunde liege, und dass die Heilung nur durch Beseiti¬ 
gung derselben erfolgen könne, dass wir also nicht im 
Stande seien, die Krankheit direct zu vernichten. Diese 
Lehre hat er sein ganzes Leben hindurch mit Hart¬ 
näckigkeit durch Wort und Schrift vertheidigt und 
manchen harten literarischen Strauss für dieselbe be¬ 
standen. Alle dagegen erhobenen Einwendungen und 
Widersprüche waren nicht im Stande, ihn von seiner 
Ueberzeugung abzubringen. Noch in einem wenige 
Wochen vor seinem Tode an uns gerichteten Briefe 
sprach er die bestimmte Hoffnung aus, dass er mit 
seiner Lehre zur Anerkennung gelangen werde. Es ist 
hier nicht der Ort, das Für und Wider weitläufig zu 
erwägen. Nur das Eine müssen wir constatiren, dass 
er mit dieser Lehre unter den homöopathischen Aerzten 
isolirt dastand. Ob die Zukunft ihr noch Geltung ver¬ 
schaffen wird, müssen wir abwarten. 

Doch nicht bloss auf dem Felde der Theorie zeigte 
er sich als ein Mann von einem tüchtigen Streben, 
auch als Praktiker verstand er es durch seine Leistun¬ 
gen sich einen grossen Ruf zu erwerben, und war be¬ 
strebt seine Erfahrungen seinen Collegen nützlich zu 
machen, wie die Mittheilung einer Reihe von guten 
Krankengeschichten, sowie die Veröffentlichung seiner 
Behandlungsweise der Syphilis, welche leider in unseren 
Reihen zu wenig Beachtung gefunden hat, documen- 
tiren. Sein schon im Jahre 1853 unternommener Ver¬ 
such die Arzneimittellehre durch eine besondere Gruppi- 
rung der pathogenetischen Erscheinungen zugänglicher 
zu machen, kam nur theilweise zur Ausführung. Seine 
Pharmakodynamik brachte es nicht Über den ersten 
Band. 

Neben seiner Berufsthätigkeit war seine Lieblings¬ 
beschäftigung die Philosophie, namentlich die Psycho¬ 
logie. Beweis dafür ist die oben angeführte Reihe von 
philosophischen Schriften, welche er veröffentlicht hat. 
Mag man über den Werth derselben denken, wie man 
will, und von den Fachleuten Mancherlei daran viel¬ 
leicht mit Recht ausgesetzt werden, einen Vorzug haben 
seine philosophischen Ansichten vor denen eines Scho¬ 
penhauer, Hartmann u. A., derselbe besteht darin, 
dass sie ihn nicht zu der pessimistischen Weltan¬ 
schauung jener geführt haben und entschieden Front 
gegen den landläufigen Materialismus machen. Mag 
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ihnen an Schärfe der Logik und Dialektik und an geist- 
reichem Zuschnitte etwas abgehen, sie sind wenigstens 
im Stande uns zur Klarheit Über uns selbst zu bringen, 
und uns die innere Ruhe und Befriedigung zu ver¬ 
leihen, welche wir als höchstes Ziel der Weltweisheit 
betrachten müssen, und wie sie dem heimgegangenen 
Verfasser eigen war. In seinem Gemüthe hatte trotz 
der mangelnden Anerkennung seines Strebens, trotz 
heftiger und oft verletzender Angriffe keine Verbitte¬ 
rung Platz gegriffen. 

Möchten diese kurzen, dem obigen Lebenslaufe 
beigegebenen Bemerkungen, dazu beitragen, das Bild 
des treuen und fleissigen Arbeiters an unserer Sache, 
sein aufrichtiges Streben für dieselbe noch einmal 
recht deutlich vor die Seele zu führen, und nicht nur 
bei uns, die wir mit ihm gelebt und ein Ziel verfolgt 
haben, sondern auch bei unseren Nachkommen ein 
bleibendes Andenken zu stiften. 

Die Redactlon« 


LesefrUchte. 

Coca« Die von J. Coli an durch Versuche mit 
dem Kauen gemachten Beobachtungen haben auch für 
uns Homöopathen einigen Werth, indem sie uns einen 
ganz bestimmten Hinweis auf die homöopathische 
Verwendung dieses Mittels geben. Es heisst darin: 
Nachdem C. das Mittel einige Tage lang angewendet 
hatte, wurde seine Zunge zum Theile ihrer Epitelbe- 
kleidung beraubt, roth und empfindlich gegen scharfe 
Speisen und Getränken; und weiter unten: Die Coca 
ist nach ihm besonders ein guteR Mittel gegen Stomatitis 
mercuriatis t was auch von Paqvalin constatirt wird. 

Prof. Dr. v. Anrep in Würzburg hat durch seine 
physiologischen Versuche mit dem Cocain , dem aus 
den Cocablättern gewonnenen Alkaloide, nachgewiesen, 
dass die Wirkungen beider Arzneistoffe nicht identisch 
sind. Er fasst das Resultat seiner Untersuchungen in 
den Worten zusammen: „Praktische Folgerungen lassen 
sich aus diesen Sätzen nicht ohne Weiteres ziehen, 
vielleicht würde das Mittel als Anästheticum und bei 
Melancholikern am Platze sein.“ Ein neuer Beweis 
dafür, dass alle diese durch mühevolle Arbeit zu Tage 
geförderten Resultate ein für den praktischen Arzt 
todtes Material bleiben, so lange man das 8imilia si- 
milibus nicht anerkennen will. 

Registriren wir einstweilen noch die von einem 
südamerikanischen Arzte Mordno an sich beobach¬ 
teten Erscheinungen beim Genüsse der Cocablätter. 
Vielleicht finden wir einmal Gelegenheit sie nach unse¬ 
rem Principe zu verwerthen. 

Derselbe konnte beim Cocagenusse ganze Nächte 
wachend zubringen, ohne am folgenden Tage Schlaf 
oder Müdigkeit zu fühlen, und ganz wunderbare Sprünge 
mit erstaunlicher Leichtigkeit und Sicherheit ausführen. 


Nach ganz grosser Dosis (40 Grm.) wurde seine Phan¬ 
tasie im höchsten Grade erregt; er verlor das Be¬ 
wusstsein nicht und doch fühlte er sich in einer phan¬ 
tastischen, ganz unbekannten Welt und erfreute sich 
eines unbeschreiblichen Wohlseins. Nach diesem Ver¬ 
suche blieb er 40 Stunden ohne jede Nahrung und 
fühlte weder Mattigkeit noch Hunger. (Med. Neuig¬ 
keiten 1881, No. 4.) _ Lb . 

H. Maas und 0. Pinn er fanden bei ihren Unter¬ 
suchungen über die ResorptlonsverhAltiiisse der 
Blasen- und Harnröhren - Schleimhaut an Menschen 
und Thieren, dass von der gesunden menschlichen 
Blase Pilocarpin ebenso wie Jod in gewisser physio¬ 
logischer Ausdehnung resorbirt wird. Bei Blasenkatar¬ 
rhen leichteren Grades war die Resorptionafähigkeit 
bedeutend erhöht. Die gesunde Blase von Hunden 
und Kaninchen resorbirt sowohl Ferrocyankalium und 
Salicylsäure als auch Cyankalium und Strychnin ziem¬ 
lich schnell. Bei künstlich durch Injection von Ter¬ 
pentin erzeugten Blasenentzündungen schien die Re¬ 
sorption bald beschleunigt bald verlangsamt. — Die 
Hamröhren8chleimhaut resorbirt überraschend schnell, 
ebenso schnell, als wenn die Stoffe subcutan injicirt 
werden. Diese schnell resorbirende Eigenschaft scheint 
besonders der Pars pendula zuzukommen. (Deutsche 
Medicinalzeitung 1880, No. 46.1 Lb. 

In der Gaz. m6d. de Strasbourg 1880, sucht J. 
Bö ekel an der Hand von 24 Beobachtungen des 
Werth des Thermokauters für die AmsfBhnimg der 
Tracheotomie nachzuweisen. Obwohl in den meisten 
Fällen die Schilddrüse mit dem Thermokauter durch- 
trennt wurde, kam es doch nur zweimal zu nennens- 
werthen Blutungen, die übrigens durch besondere Um¬ 
stände veranlasst wurden und nicht der Methode zur 
Last zu legen sind. Nachtheilige Einwirkungen auf 
die Luftröhre (speciell narbige Einziehungen) wurden 
nicht beobachtet; allerdings wurde die Luftröhre nur 
in einer kleinen Zahl von Fällen mit dem Thermokauter 
eröffnet, während man es für gewöhnlich vorzog, sie 
mit demselben nur freizulegen, dann aber mit dem 
Messer zu iocidiren. — Jedenfalls scheint durch Böckels 
Verfahren die Unannehmlichkeit einer Blutung besei¬ 
tigt zu sein (daher es bei mangelnder sachkundiger 
Assistenz von Vortheil sein mag, den Thermokauter in 
Anwendung zu ziehen); um schon jetzt ein definitives 
Urtheil über dasselbe abzugeben, dazu ist es noch zu 
neu. Lb. 
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Das Sprachcentrum und die Homöopathie. 

(Fortsetzung.) 

Hyoscyamus. 

Auch das der Belladonna naheverwandte Bilsenkraut 
ist ein Mittel, das auf das Sprachcentrum sicherlich eine 
bedeutsame Einwirkung ausübt. Leider ist die Prü¬ 
fung nach dieser Richtung hin sehr unvollständig. Die 
klinische Erfahrung spricht aber deuthch zu seinen 
Gunsten. 

1. Hahnemann beobachtete nach Mer cur. solub.- 
Gebrauch bei einem weiblichen Individuum: Verlust 
der Sprache und Stimme; sie hört Alles gut, kann aber 
bloss mit Zeichen und Geberden antworten, und ob sie 
sich gleich bemüht, die Sprachwerkzeuge in Thätigkeit 
zu setzen, so vermag sie doch keinen Buchstaben (ar- 
ticulirten Laut. Ref.) auch nur leise zu sprechen und 
•einen Laut von sich zu geben. — Hyoscyamus hob die¬ 
sen Zustand fast gänzlich, so dass sie wieder Alles 
sprechen konnte, und auch mit gehöriger Stimme, nur 
noch etwas schwerfällig. Hahn. R. AML. 1. 371. 

2. Ein Mädchen von 21 Jahren, kräftig und ge¬ 
sund, verlor nach einem Schreck die Sprache vollstän¬ 
dig, ward stumm, die Bewegung der Zunge merklich 
gehemmt; in derselben Gefühl von Taubheit und Läh¬ 
mung; — dabei war das Kauen und Schlingen unge¬ 
stört; — häufiger, stechender Kopfschmerz; — Men¬ 
struation in Ordnung. Sie bekam Bellad . 12. in Aufl., 
8 Tage lang, ohne Erfolg. Dann Hyoscyamus 12. in 
Auflösung, täglich 1 Esslöffel. Nach der fünften Gabe 
trat Nachts eine den ganzen Körper erschütternde 


krampfhafte Bewegung ein und zugleich vollständige 
Wiederkehr ihrer Sprache. Allg. Hom. Ztg. 37. 95. 

Stramonium» 

Dies dritte Heroicum cerebrale giebt ifi unserer 
Prüfung eine beträchtliche Anzahl auf die Sprache be¬ 
züglicher Symptome, trotzdem aber keinen instructiven 
klinischen Fall. Wir finden bei diesem Mittel: Bestän¬ 
diges Murmeln; — Der Kranke schreit bis zur Heiser¬ 
keit; — Stottern; — Er stammelt und lallt; — Er 
spricht wenig und lallt nur einzelne abgebrochene 
Worte in erhöheter Stimme; — Seiner Sprache fehlt 
es gänzlich an der gehörigen Modulation; sie ist viel 
höher und feiner; es ist ein blosses Tönen der Stimme; 
er kann kein verständliches Wort herausbringen; er 
hört und sieht es selbst und ängstigt sich darüber; — 
Er muss sich lange besinnen, ehe ein Wort heraus¬ 
kommt; er lallt und stammelt bloss (nach 4, 5 Stunden); 
— Er ist stumm und antwortet nicht; — Grösstentheils 
stumm, deutet er sein Verlangen durch Hinweisen auf 
die Gegenstände an; — Die Zunge ist wie gelähmt, 
und wenn er sie hervorstrecken will, so zittert sie; — 
Ich erinnere mich in einer Art Veitstanz bei einem 
10jährigen Mädchen, bei dem auch die Zunge in zit¬ 
ternder Bewegung und die Sprache deshalb abgebro¬ 
chen, stotternd war, durch einige Gaben Stramonium 30. 
allmälige Besserung erzielt zu haben. 

Cannabis sativa und indlca. 

Bei diesen Mitteln, die bisher klinisch so wenig 
bei uns verwerthet worden sind, treffen wir eine ganz 
ausgezeichnete Wirkung auf das Sprachvermögen. So 
findet sich bei unserm Hanf: Die Sprache fiel ihm 
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schwer; —Verdorbene Sprache, mehr ein Getön (clangor) 
als eine Menschenstimme; — Er konnte gar nicht or¬ 
dentlich sprechen; bald gebrach es ihm an Worten, 
bald an der Stimme selbst (4 Stunden lang); gegen 
Abend wiederholten sich die Anfälle: es war bald ein 
Strom von Beredtsamkeit, als jage man ihn, bald ein 
Stocken in der Rede, dass er zuweilen dasselbe Wort 
zehn Mal nacheinander in einem Athem aussprach, zu¬ 
weilen den ganzen Gedanken wiederholte und sich är¬ 
gerte, wenn er ihn nicht in denselben Worten wieder¬ 
holen konnte. 

Bei Cannabis indica ist beobachtet worden: Er fängt 
einen Satz an, aber kann ihn nicht vollenden, weil er 
vergisst, was er sagen oder schreiben will; — Er ver- 
gass seine letzten Worte und Gedanken und sprach in 
einem tiefen Ton mit dumpfer Stimme, als ob er er¬ 
müdet wäre; — Stottern und Stammeln. 

Euphrasla. 

Er setzt im Reden allzuoft an, sowohl beim ersten 
Wort (eine Art Stottern) als auch in den Perioden, 
um eine andere Wortfügung zu treffen, während er 
vordem doch zusammenhängend sprach. 

Oleander. 

Sprachvermögen fast gänzlich verloren; — Auf Be¬ 
fragen wollte sie antworten, vermochte indessen nur 
Töne, aber keine verständlichen Worte hervorzubringen. 

Canstlcnm. 

Gestützt auf die Andeutungen lähmungsartiger (aber 
auch krampfartiger) Erscheinungen, welche sich inHah- 
nemann's Prüfung dieses Mittels finden, haben unsere 
Praktiker dasselbe und zwar mit sehr günstigem Er¬ 
folge wie bei Lähmungen überhaupt, so auch in specie 
bei lähmungsartigen Zuständen, die vom Sprachcen- 
trum ausgehen, und bei Paralysen der Zunge selbst 
angewandt. 

1. Ein Mann in den mittleren Jahren war wegen 
Syphilis, bei rauhem Frühlings wetter, mit Mer cur be¬ 
handelt worden, und verlor plötzlich nach einem Gang 
ins Freie die Sprache so vollständig, dass er bei ganz 
klarem Bewusstsein Nichts zu sagen wusste, als Nä 
Nä. Lähmung der Zunge war nicht vorhanden, aber 
grosse zitterige Schwäche des ganzen Körpers und 
Stimkopfweh, welches die Stirn in Runzeln zu ziehen 
nöthigte. Acidum nitr. ohne Erfolg. Causticum in ver¬ 
schiedenen Entwickelungen (80. 9.) einige Wochen fort¬ 
gesetzt, heilte den Sprachsinn bis auf etwas Stottern 
bei Worten, welche reich an Consonanten waren. N. 
Arch. 2. 1. 80. Goullon sen. 

2. Eine sonst gesunde und kräftige Frau bekam 
nach dreiwöchentlichem Fliessschnupfen dumpfes Stim- 
kopfweh mit Vergesslichkeit, Unbesinnlichkeit und leich¬ 
tem Verwechseln der Worte . Causticum 30. eine Gabe 
heilte gründlich. N. Arch. 2. 1. 31. 

4. Eine wohlgenährte, cholerische Frau, 30 Jahre 


alt, von jeher an Vollblütigkeit, Rheumatismen, Stuhl¬ 
verstopfung leidend, bekam nach zurückgetretenem 
Katarrh folgende Zufälle: Sie konnte nur mit grosser 
Anstrengung, lallend, lispelnd, mit Verziehung des 
Mundes nach rechts, bei freier, schmerzloser Bewegung 
der Zunge, höchst undeutlich sprechen, wobei sie oft¬ 
ohnmächtig zurücksank. Dabei lähmige Schwäche des 
rechten Arms, konnte Nichts aufheben, Nichts fest- 
halten. Causticum 30., nach 6 Tagen wiederholt, heilte 
sie binnen 14 Tagen. Allg.H. Ztg. 3. 142. Ehrhardt. 

4. Ein Jüngling von 17 Jahren stotterte von Ju¬ 
gend auf, auch wenn er langsam sprach, mit einem 
Gefühl von Lähmung der Zunge, welche er nur mit 
grosser Schwierigkeit im Munde bewegen konnte, ob¬ 
wohl sie nicht geschwollen war. Causticum 80. eine 
Gabe heilte ihn dauernd. Arch. 17. 1. 48. 

Bähr sagt vom Causticum, dass es unter den Stö¬ 
rungen der Geistesthätigkeit besonders beim Unver¬ 
mögen, die richtigen Worte zu finden, zu versuchen sei. 

Spigelia. 

Ein öjäbriger Knabe repetirte seit 14 Tagen beim 
Sprechen die erste Silbe des ersten Wortes stets 3 
bis 4mal; war dieses Hindemiss überwunden, so konnte 
er ziemlich geläufig sprechen. Fing er nach einer 
Pause wieder zu sprechen an, so trat das Stottern in 
der angegebenen Weise wieder ein. Wurmdisposition. 
Diese veranlagte den Collegen Hirsch Spigelia 6. früh 
und Abends eine Gabe zu geben. Heilung trat nach 
wenigen Tagen ein. 

Calcarea. Bovlsta. 

Ein Mädchen, 6 Jahre alt, lymphatisch, mit ange¬ 
schwollener, stets wunder und fliessender Nase und 
angelaufencr Oberlippe, zeigte seit längerer Zeit Un- 
beholfenheit im Sprechen; es schien, als habe sie die 
Absicht zu sprechen, sie öffnete die Lippen, brachte 
einen Laut hervor, den sie nochmals wiederholte, und 
schwieg wieder. Spricht weniger als früher und das 
Wenige langsam. * Die Zunge ist dabei wie zu schwer. 
Calcarea 9. jeden Morgen, besserte binnen 3 Wochen, 
auffallend. Dann Bovista, Heilung in 14 Tagen. — 
War das eretere Mittel mehr gegen den allgemeinen 
skrophulösen Zustand gerichtet, so war das zweite 
mehr direct gegen die Sprachstörung gerichtet ge¬ 
wesen. Hirsch. 

(Schluss folgt.) 


Zur Behandlung des Mittelohr-Katarrhs. 

Von Dr. fl. floullon Jun . in Weimar. 

Ein grosses Contingent Gehörkranker wird gestellt¬ 
in denjenigen Patienten, welche bei der Untersuchung 
ein fehlendes Trommelfell und Eiteransammlung in der 
Trommel- oder Paukenhöhle zeigen. Meistens ist be- 
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reit8 der Zustand ein chronischer und stationärer ge¬ 
worden. Es besteht ein ziemlich hoher Grad von 
Schwerhörigkeit, der sich von leisen Anfängen ent¬ 
wickelt, so dass die Angehörigen solcher Kinder — denn 
diese betrifft es fast ausschliesslich — nicht selten erst 
dann sich veranlasst fahlen den Arzt zu fragen, wenn 
die Schwerhörigkeit einen hohen Grad erreicht und im 
•alltäglichen Leben und Verkehr, z. B. während der 
Unterrichtsstunden ihre Schattenseiten grell hervor¬ 
treten lässt. 

Der Specialarzt Dr. W. Rau spricht sich in seinem 
Lehrbuch der Ohrenheilkunde dahin aus, dass diejeni¬ 
gen Formen des Mittelohr-Katarrhs, welche einen Ver- 
fust des Trommelfelles bedingen (sogenannter perfora- 
tiver oder — das Trommelfell — durchbrechender 
Katarrh), stets auch die Knochenhaut der Paukenhöhle 
afficiren, weshalb er die Krankheit Periostitis auris me- 
diae, Beinhautentzündung des mittleren Ohres, nennt im 
Gegensatz zur bloss katarrhalischen Entzündung des 
Mittelohres, welche ihren Ausgang regelmässig von der 
Eustachischen Röhre nehmen soll und von hier aus 
aber sofort die Paukenhöhle mit ergriffe, so dass man 
die isolirte Entzündung jener Eustachischen Röhre gar 
nicht zur Beobachtung bekomme. Das Trommelfell 
aber bleibe bei der katarrhalischen Form von Mittel- 
ohr-Entztindung intact. 

Diese der Praxis durchaus nicht entsprechende Auf¬ 
fassung Rau's vermag ich nicht zu theilen, indem es 
•entschieden mit Verlust des Trommelfells einhergehende 
Formen von Mittelohr-Erkrankung, Mittelohr-Eiterun- 
gen, giebt, ohne gleichzeitige Knochenhautentzündung. 

Dem sei aber, wie ihm wolle, für den handelnden 
Arzt ist und bleibt die Hauptsache, ob er beim Ein¬ 
blick in das Ohr anstatt auf das gesunde oder nicht 
.gesunde Trommelfell auf eine fette glänzende- Eiter¬ 
scheibe Btösst, wobei nicht selten ein quatscherndes 
oder schlürfendes Geräusch wahrgenommen wird, her¬ 
vorgerufen durch das Ziehen an der Ohrmuschel, rosp. 
die Einführung des Gehörtrichters und Lageverände- 
rung der interessirten Th eile. — Was soll nun bei 
solch einem Befunde geschehen? Gerade darüber wird 
der folgende klinische Fall Auskunft geben. 

Das 11 Jahre alte Mädchen ist angeblich seit 7 
*bis 8 Jahren schwerhörig und zwar nur auf dem lin¬ 
ken Ohr. Hier besteht, wie die Inspection mittelst des 
w. Tröltsch’schen Hohlspiegels ergiebt, jener perforative 
Mittelohr-Katarrh. Das Leiden hat vielfach geschwankt 
in den genannten Jahren, höchst charakteristisch aber 
kam mir der Umstand vor, dass in der letzten Zeit eff 
regelmässig in der vierten Woche schlimmer, wesent¬ 
lich schlimmer geworden sein soll. Wo man sonst das 
silbergrane Trommelfell mit seinen Prominenzen zu 
sehen gewöhnt ist, erblickte ich jetzt strohgelben Eiter. 
Das Ohrenschmalz fehlte, die Mutter sagt aus, es sei 
ihr aufgefallen, dass nie beim Waschen das Ohr Schmalz 
gezeigt habe. Das Fehlen dieser Secretion ist bekannt¬ 
lich ein häufiges Verkommnies bei Gehörkrankheiten 


verschiedener Art. — Die Prüfung der Gehörweite er¬ 
giebt 6 Zoll auf dem kranken (linken) Ohr. Nun denke 
man sich das freudige Erstaunen, der Angehörigen, als 
nach 14tägiger Behandlung bereits eine so gut wie 
normale Gehörweite von mindestens vier Fuss erzielt 
worden ist. Noch nie hat Patientin die Thurmuhr so 
deutlich schlagen hören. Der Verkehr mit den Eltern 
und Lehrern ist jetzt ganz leicht. Ein Aufhören der 
Eiterung oder eine gänzliche Entfernung des Eiters 
fällt aber mit dieser evidenten Besserung nicht zu¬ 
sammen. Man sieht aber hieraus, dass eine mecha¬ 
nische Entfernung dieser Eiterprodukte auch durchaus 
nicht erforderlich ist. Trotzdem hatten die bisherigen 
Aerzte dies angestrebt, wenn auch nur durch laue Ein¬ 
spritzungen. Der Eine hatte zuletzt gemeint: Nun, es 
wird sich schon einmal noch ändern! — Es war aber 
auf die Ausspritzungen „nicht weisser noch schwärzer* 
geworden. Schliesslich sei noch die Mittheilung der 
Mutter erwähnt, dass beim ersten Ausspritzen (vor 
Jahren) eine Art verhärtetes Ohrenschmalz zum Vor¬ 
schein gekommen sei, was das Aussehen eines fremden 
Körpers „wie die Griffel der gemeinen Gänseblume“ 
gehabt habe. , 

Patientin hat erhalten 8 Tage früh nüchtern eine 
Messerspitze ffydr. rubri 3 . D. und 8 Tage Silicea 3 . C. 
ebenso. — Besserung des Gehörs wurde zwar schon in 
den ersten 8 Tagen constatirt; ich halte aber die Mit¬ 
hülfe von Silicea für sehr wesentlich und empfehle 
dringend in ähnlich vorkommenden Fällen von chroni¬ 
schem perforativen Mittelohr-Katarrh den wechselseitigen 
Gebrauch beider Mittel in derselben Aufeinanderfolge 
und in derselben Dosis. 


Studien Uber die Materia medica- Lachesis. 

Von Dr. med. E. A. Farrington, Philadelphia, P. A. 

(Hahnernannian Monthly.) 

(Fortsetzung.) 

Herz: Wie zusammengeschnürt, krampfartiger 
Schmerz in den Präcordien, Palpitation mit Angst ver¬ 
ursachend. 

Fühlt den Herzschlag, mit Schwäche zum Nieder¬ 
sinken. 

Palpitation: Verursacht Angst, mit Schwäche bis 
zur Ohnmacht, mit Ekel und Schwäche im Magen. 

Druck, wie vom Magen ausgehend oder während 
des Fiebers. 

Unregelmässiger Herzschlag, jede Pause von einem 
seltsamen Gefühl begleitet; Gefühl, als ob die Circu- 
lafcion durch ein geringes Schreien wiederhergestellt 
würde. 

Spasmodische Herzaffectionen, mit einem Gefühle 
als ob die Trommelhöhlen bersten wollten. 

Cyanose, mit Erstickungsanfällen bei Bewegung. 

5 * 
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Gefühl als sei das Herz zu gross; kann keine Be¬ 
rührung des Schlundes oder der Brust ertragen; muss 
aufrecht sitzen, mit leichter Vorwärtsbeugung; plötz¬ 
lich erweckt, während acuter rheumatischer Schmerzen, 
mit Ersticken und Herzpalpitation; grosse Angst; lin¬ 
ker Arm erstarrend; Steifheit der Schultern beim tie¬ 
fen Athmen oder beim Drehen nach rechts. 

Spasmodische Schmerzen in der Herzgegend. 

Alle Schlangengifte afficiren den Schlund und ver¬ 
ursachen Zusammenschnürung, Trockenheit, gehindertes 
Schlucken, Heiserkeit, Empfindlichkeit des Larynx, 
Dyspnoe, Husten,Blutspucken; Brustbeklemmung; Herz¬ 
palpitation, mit Ang6t etc. 

Crotalus und Naja haben, wie Lachesis , in 
Diphtherie gebessert. Das erstere ist gewählt worden, 
wenn das Nasenbluten anhaltend ist; Blut läuft aus 
dem Munde, nicht nur aus den hinteren Oeffnungen der 
Nase stammend, sondern von der Backenschleimhaut 
laufend. 

Naja hat, gerade wie Lachesis, in solchen Fällen 
geholfen, in denen der Larynx ergriffen ist; wenn Pa¬ 
tient nach dem Schlunde greift, mit Erstickungsgefühl; 
Fauces dunkel geröthet, fötider Athem, kurzer, heiserer 
Husten, mit rohem Gefühl im Larynx und oberem 
Theile der Trachea. 

Vipera torva verursacht heftige Brustschmerzen mit 
Kälte; Brust schwillt an mit beschwerlichem Athmen; 
heftige Congestion nach der Brust; er reisst die Klei¬ 
der auf, mit Krankheitsgefühl im Unterleibe; Herzens¬ 
angst; obere Extremitäten erstarrt und lahm. 

Bei Herzaffectionen passt Lackes is besser für den 
Anfang der rheumatischen Carditis, Naja für die Folge¬ 
zustände. Die letztere verursacht ein tumultuarisches 
Herzklopfen; kann nicht auf der linken Seite liegen, 
hat aber grosse Erleichterung durch Liegen auf der 
rechten Seite; Nervosität, Schmerz an der Herzgegend; 
Gefühl als ob ein heisses Eisen in die Brust gestossen 
wäre; Temporo-frontal-Kopfschmerz mit bedeutendem 
Damiederliegen der Lebensgeister. Naja hat ebenfalls 
Palpitation, mit krampfartigen Schmerzen im linken 
Ovarium. 

Elaps verursacht eine Zusammenziehung des Pha¬ 
rynx und Oesophagus; Flüssigkeiten werden plötzlich 
festgehalten und fallen dann in den Magen hinab, in 
gleicher Weise die feste Nahrung. Es scheint als ob 
der Krampf plötzlich aufhörte und den gegenteiligen, 
d. h. paretischen Zustand hervorriefe. Spasmodische 
Strictur des Oesophagus wird auch bei Lachesis und 
Naja beobachtet, wenn nicht auch bei Crotalus; aber 
wenn die paretische Wirkung bestätigt ist, wird es mit 
zur Unterscheidung dienen; denn obgleich es zum 
Wesen der anderen nicht im Widerspruche steht, ist 
es doch noch nicht für sie aufgezeichnet worden. 

Bei Brustaffectionen ist Elaps von grosser Wir¬ 
kung. Dies Mittel übt mehr Eindruck auf die rechte, 
als auf die linke Lunge aus, in welcher am Morgen 
der Schmerz so heftig ist, dass er den Patienten am 


Aufstehen hindert. Beide Spitzen sind krank. Es be¬ 
steht ein Gefühl von Kälte in der Brust nach dem 
Trinken. Der Husten ist von heftigen Brustschmerzen 
begleitet, schlimmer in der rechten Spitze, welche 
herausgezerrt zu sein scheint; das Sputum besteht aus 
schwarzem Blute. Es verursacht auch ein Gefühl, als 
ob das Herz gequetscht würde. 

(Fortsetzung folgt.) 


Ueber Chorea. 

Dr. John T. Arlidge sah die Chorea bei einem 
Fünftel seiner sämmtlichen Fälle nach Schreck auftreten; 
bei eben so vielen schloss sich dieselbe an einen über¬ 
standenen Rheumatismus an. Bei zwei Fünfteln Hessen 
sich dagegen reflectorisch wirkende Reize , Epilepsie oder 
Kopfverletzungen, als Gelegenheitsursache ermitteln. 
Auffallend war für A. das häufige Vorkommen der 
Chorea in Töpferfamilien. Ausserdem schien ihm der 
Einfluss der erblichen Anlage nicht unwichtig; es er¬ 
gab sich nämlich, dass bei den Adscendenten von einem 
Siebentel seiner Kranken rheumatische Affectionen oder 
Herzfehler, bei eben so vielen Schwindsucht oder Ner¬ 
venleiden vorhanden gewesen waren. Ueberhaupt hält 
er die Aetiologie für so wichtig, dass er darnach 
verschiedene Gruppen der Krankheit unterscheidet. 
Als erste Gruppe, eigentliche Chorea, betrachtet er die 
Fälle, welche auf eine constitutionelle Störung, sei es 
in Folge von Erschöpfung, oder von Anämie, oder von 
gestörter Nerventhätigkeit zurückzuführen sind und bei 
denen Rheumatismus und Herzfehler nur zufällige Com- 
plicationen bilden. Diese Gruppe befällt vorwiegend 
Kindei; und ist unheilbar. 

Eine andere Gruppe umfasst die Fälle, welche mit 
Herzaffectionen Zusammenhängen und wahrscheinHch 
auf Embolie in den grossen Ganglien des Gehirnes 
beruhen. Eine dritte Gruppe steht in Beziehung zum 
Scharlach und eine vierte endlich ist reflectorischen 
Ursprunges und geht vom Rückenmarke aus. 

James F. Goodhart constatirte, dass von 32 
Chorea-Kranken 19 selbst an Rheumatismus geUtten 
hatten, während von 3 die Mutter, von 2 der Vater, 
von 2 beide Eltern, von 4 die Geschwister und von 
3 endlich Grosseitem oder Tante mit acutem Rheuma¬ 
tismus behaftet gewesen waren. Nur bei 5 liess sich 
keine rheumatische Disposition nachweisen. 

Zu ähnHchen Ergebnissen in Betreff der Aetiologie 
gelangte Dr. W. Howship Dickinson. Als günstig¬ 
sten Boden für das Auftreten von Chorea fand Letzterer 
die erbHche Anlage zu Nervenkrankheiten, daher ihre 
Häufigkeit in Familien mit epileptischen oder geistes¬ 
kranken GUedern, und bei Kindern von nervöser Be- 
wegUchkeit, grosser Empfindlichkeit und lebhafter Phan¬ 
tasie. Hieraus erklärt sich auch die häufige Entstehung 
der Chorea nach Schreck und psychischer Erregung,. 
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so wie die nahe Beziehung dieser Krankheit zu anderen 
Neurosen und ihre Complication mit solchen. Nächst 
der neuropathischen Constitution geben Rheumatismus 
und Herzfehler am häufigsten den Anstoss zum Aus- 
bruche der Chorea. Unter 70 Kranken D.’s war bei 
22 Schreck und bei 28 Rheumatismus dem Ausbruche 
der Chorea vorangegangen. So viel über die Aetio- 
logie dieser Krankheit. 

Mit deren pathologischer Anatomie beschäftigt sich 
zunächst Dr. Hughiings Jackson, welcher bekannt¬ 
lich nächst Parkes zuerst (1864) die Theorie auf¬ 
stellte, dass die Chorea auf eine Embolie der feinen 
Gefässe des Corpus striatum und seiner Umgebung 
zurückzuführen sei. Neuerdings war dagegen geltend 
gemacht worden, dass dann Anämie — nicht wie ge¬ 
wöhnlich Hyperämie — dieser Gegenden zu finden sein 
müsste und dass statt übemormaler Bewegung Läh¬ 
mung zu erwarten wäre. Dem gegenüber betont J., 
dass er nicht eine Embolie des Stammes der Arteria 
cerebri media, sondern ihrer Endäste meine, und dass 
die Embolie terminaler Arterien stets zu einer colla- 
teralen Hyperämie der Umgebung führe, welche nach 
seiner Ansicht die krampfhaften Bewegungen bei Cho¬ 
rea bedinge, während die fast immer zu beobachtende 
Schwäche der Muskeln auf den durch die Embolie ge¬ 
setzten Ausfall gewisser kleiner Hirnbezirke zu be¬ 
ziehen sei. 

Dieser Theorie tritt Prof. H. Charlton Bastian 
in einer Arbeit über die Pathologie der Chorea ent¬ 
gegen, welcher die Corpora striata, sei es allein oder 
in Combination mit dem Thalamus opticus, für den 
Sitz der Krankheit hält. Zu dieser Annahme nöthige 
besonders das Auftreten ähnlicher Krämpfe bei Hemi¬ 
plegie in Folge von Verletzung des Corpus striatum 
oder anderer Punkte des von der mittleren Gehirn¬ 
arterie versorgten Bezirkes. In allen selbst, untersuch¬ 
ten Fällen fand Bastian Hyperämie der genannten 
Partieen und Thrombose der feinen Gefässe, theils 
durch Fibrinpfröpfe, theils durch albuminoide Körper. 
Das Vorkommen derartiger Gerinnungen erklärt sich 
aus der Aetiologie der Krankheit. Entweder handelt 
es sich um Kranke, die durch Überstandenen Rheuma¬ 
tismus geschwächt sind, oder die aus anderen Gründen 
an Anämie, Chlorose, Cachexie leiden. Wo die Krank¬ 
heit plötzlich nach Schreck ausbricht, kann man sich 
die plötzliche Hyperämie des Gehirns als Ursache der 
Thrombose denken; in solchen Fällen, in welchen sie 
langsam nach einem schreckhaften Eindrücke entsteht, 
wird man immer eine allgemeine Depression als Folge 
der Emotion finden, die zu einer allgemeinen Ernäh¬ 
rungsstörung geführt hat Für die Möglichkeit einer 
directen Blutgerinnung spricht ferner die Vermehrung 
der weissen Blutkörperchen und des Fibringehaltes des 
Blutes, die B. bei den von ihm in dieser Hinsicht 
untersuchten Fällen fand. Diese veränderte Beschaffen¬ 
heit mag auch der Anlass der häufig bei Chorea ge¬ 
fundenen Herzaffectionen sein. Dass gerade die Gefässe 


der Corpora striata der Sitz der Thrombose werden, 
muss man wahrscheinlich ebenso der Beschaffenheit 
des Blutes zuschreiben, wie im Typhus die Erkrankung 
des Darmes oder die der Tonsillen und der Haut bei 
Scharlach. Gegen einen embolischen Ursprung dieser 
Thromben spricht vor Allem das in der Regel langsame 
Auftreten der Chorea und in vielen Fällen das Fehlen 
einer Quelle für denselben, da sich häufig gar keine 
Störung am Herzen vorfindet In einigen wenigen 
Fällen mag Embolie immerhin vorliegen. 

Für die Thatsache, y wie leicht Thrombose nach 
Gemütsbewegungen eintreten kann, führt Dr. Tho¬ 
mas Stretch Dowse folgende zwei Beispiele an: 
1) Eine 50jährige gesunde Frau erschrak heftig über 
einen Donnerschlag und bekam alsbald Schmerz in der 
Hüfte mit Anschwellung des Beines; als Ursache hier¬ 
für ergab die Section Thrombose der Vena iliaca und 
femoralis. 2) Ein Mann Hess sich den Zeigefinger 
wegen Ankylose amputiren. Drei Stunden später stieg 
seine Temperatur auf 40° C. und seine Respirations- 
frequenz auf 60 und er starb binnen 24 Stunden am 
sogenannten Chok. Bei der Section fanden sich zahl¬ 
reiche Thromben in den Gefässen des Gehirnes und 
Rückenmarkes. Auch Dowse schliesst sich im Uebri- 
gen der Anschauung Bastian’s an bezüglich der Nicht¬ 
stichhaltigkeit der „embolischen Theorie der Chorea* 
und deren Begründung vermittelst der Herzaffection. 

Dr. Friedrich Schultze endlich unterwirft die 
bisherigen anatomischen Befunde bei Chorea einer kri¬ 
tischen Betrachtung und kommt dabei zu dem Resul¬ 
tate, dass dem Vorkommen von interstitieller Binde- 
gewebs-Wucherung kein allzu grosses Gewicht beige¬ 
legt werden dürfe. Einmal nämlich täusche die 
Carminbehandlung mikroskopischer Schnitte leicht 
Kernvermehrung vor, wo keine vorhanden sei; dann 
aber kämen auch wirkliche Kemvermehrungen vor 
ohne pathologische Erscheinungen von Seiten des 
Nervensystemes. Insbesondere konnte sich S. in einem 
von Eliseher beschriebenen Falle von Chorea weder 
aus der Schilderung noch aus den Abbildungen von 
dem pathologischen Charakter des Befundes überzeu¬ 
gen. Ausserdem starb die Kranke an einem puerperalen 
Processe, so dass etwaige wirkliche Veränderungen 
sehr wohl auf diesen statt auf die Chorea bezogen 
werden könnten. (Schmidts Jahrbb., 1880, No. 7.) 


Ist die Trunksucht heilbar? 

Die Heilung, nicht die Behandlung der Trunksucht, 
wird in den Anzeigen viel gelesener deutscher belle¬ 
tristischer Blätter sehr häufig von mehreren Seiten, 
jedoch nur von Laien angekündigt; zugleich ist in der 
Briefmappe derselben Blätter die Antwort des ärzt¬ 
lichen Berathers auf eine geschehene Anfrage zu fin¬ 
den, in welcher erklärt wird, dass das fragliche Mittel 
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gegen Trunksucht nur unter ärztlicher Aufsicht ge¬ 
braucht werden dürfe, dass aber ein Erfolg höchst 
zweifelhaft sei; und in einem anderen Falle erklärt 
der Berather geradezu, Trunksucht sei keine Krank¬ 
heit, es könne also auch keine Arznei dagegen geben, 
aber sie sei ein Laster, und dagegen helfe nur der 
feste Wille. Ist das richtig, so wären also alle jene 
Anzeigen nur Schwindel und eine grossartige Prellerei 
des Publicuni8, das immer wieder in die Falle geht. 
Und wie blickt die Homöopathie auf diesen Gegen¬ 
stand? Yor vielen Jahren sah ich einen alten ortho¬ 
doxen homöopathischen Arzt gegen periodische Trunk¬ 
sucht Acid. sulphunc. dilutum in allopathischen Gaben 
aus der allopathischen Apotheke verschreiben, ein Zei¬ 
chen, dass er den Zustand für eine Krankheit, und zu¬ 
gleich die Homöopathie für insufficient gegen dieselbe 
hielt. Nach Decennien hat sich das geändert, vor eini¬ 
ger Zeit zeigte mir ein periodischer Trinker, der den 
lebhaftesten Wunsch hatte, sein Leiden loszuwerden, 
homöopathische Recepte vor, bestehend aus Nux 
vom. 18., im selben Monat Acid . muriat . 9. und im fol¬ 
genden Monat Nux vom . SO., ein Zeichen, dass der ho- 
möop. Arzt den Zustand für eine Krankheit und für 
heilbar hielt, sonst hätte er den Kranken abgewiesen, 
und die Homöopathie zugleich für sufficient für das 
vorliegende Leiden ansah. Wie bei gleich bleibendem 
Zustand die Wahl der drei Mittel zu deuten ist, bleibt 
schwierig. Soll Nux 30. als ein stärkerer oder als ein 
gelinderer Eingriff angesehen werden als Nux 18.? 
Oder ist Nux 80. in Folge der zunehmenden Potenzi- 
rung ein ganz anderer Körper geworden, mit ganz 
neuen Symptom en-Gruppen? Und doch existirt keine 
vollständige Prüfung mit Nu£ 30., und wiederum eine 
andere vollständige Prüfung mit Nux 18., aus denen 
der Unterschied der Wirkung beider Potenzirungen zu 
ersehen wäre. Jedenfalls ist nach der Lehre der Ho¬ 
möopathie Nux 30. ein anderer Körper mit anderem 
Wirkungskreise als Nux 18. 

Neulich in einem Aufsatze über Coca in dieser Zei¬ 
tung, meinte der Autor, Coca könne wohl ein Mittel 
gegen Trunksucht sein, sie galt also als Krankheit. 
Bestimmt ist, dass die Aerzte die Trunksucht selten 
heilen, und nur unter günstigen Umständen; geschähe 
es öfter und leicht, so würden die Anzeigen der Laien 
bald aufhören. Oder heilen die Laien leichter und 
öfter, besitzen sie den Aerzten unbekannte Mittel, be¬ 
sitzen sie überhaupt alle dasselbe Mittel? 

Seit Jahren ist im „Golos* folgende, immer gleich¬ 
lautende russische Anzeige zu lesen: Mit Erlaubniss 
des Medicinischen Departements empfängt an der Sucht 
zu starken Getränken und an Trunksucht Leidende 
Istomin, Fontanka, Neue Str. No. 75, Quartier No. 36, 
von 10 Uhr bis 4 Uhr Abends. 

Das Medicinische Departement hält also die Trunk¬ 
sucht für eine Krankheit, für heilbar, die Mittel des 
Herrn Istomin für unschädlich, aber nicht für wir¬ 


kungslos, nicht für Schwindel, und giebt der Anzeige 
Nachdruck und Zutrauen. 

Diese etwas umständliche Einleitung soll nur zu 
dem Ansuchen an die Collegen führen, ihre Erfahrun¬ 
gen über den angeregten Gegenstand mittheilen zu 
wollen. 

Riga. Dr. Lembke. 


Fragek&8ten. 

Seit gut einem Jahre haben wir es hier in St.- 
Gallen und Umgebung mit verhältnissmässig zahlreichen. 
Fällen von Meningitis simplex sowohl als Cerebrospinal- 
meningitis zu thun. Meines Wissens sind alle Fälle, die 
allopathisch wie homöopathisch behandelten, letal ver¬ 
laufen, wenn sie nicht im ersten Stadium (vor der Ex¬ 
sudation) ausnahmsweise coupirt werden konnten. Ich 
gestehe, dieser Krankheit stehe ich heute gerado so 
rath- und trostlos gegenüber, wie vor einem Jahre. 
Natürlich habe ich alle erdenklichen Mittel in Anwen¬ 
dung gebracht: Belladonna, Sulphur, Bryonia, Mer cur, 
Jod, Apis , Phosph., Helleborus, Cicuta, Atropin, Camtharis 
(dieses sogar als Vesicans), Glonoin, Tart. stibiat., La¬ 
chesis, Kali jodat., Veratrum vir., Opium, sogar die Con- 
cession der Eiskappe gemacht, für die ich sonst gar 
nicht eingenommen bin, und das Gegentheil applicirt: 
feuchte Wärme in Form von dicken Cataplfcsmen um 
den Kopf; nasse Einpackungen, Abwaschungen und 
Abklatschungen mit 18 bis 20° R. Wasser, Voll-Bäder 
von 35° R. bis herunter auf 28° R. Nur zwei Fälle 
habe ich zu notiren, wo die Initialsympteme dieselben 
waren wie bei den andern nachher wirklich entstände^ 
nen Meningitiden, in denen ich mit Miercur und Bellas 
donna in ca. 3 bis 4 Tagen Heilung erzielte. Ob hier 
aber wirklich sich Meningitis entwickelt hätte, kann 
ich nicht beweisen; der Anfang war eben ganz der 
gleiche, wie bei den andern. 

Ich möchte nun alle homöopathischen Collegen, 
welche Erfahrungen in dieser Krankheit gemacht haben, 
dringend ersuchen, ihre allfälligen Heilresultate in dieser 
Zeitung zu veröffentlichen; es könnte damit uns allen 
und unserer Sache ein grosser Dienst geleistet werden; 
sofern es den Übrigen Collegen nicht auch bald ergeht 
wie mir, dass sie zu der pessimistischen Anschauung 
gelangt sind, in dieser von nicht nachgiebigen Wän¬ 
den eingeschlossenen, dem atmosphärischen Drucke 
unzugänglichen Knochenhöhle, zugleich mit den eigen- 
thümlichen Verhältnissen der Ciroulation in den Ge- 
fässen, wie sie der Schädel darbietet, sei gegen Ent- 
zündutigsprocesse nicht viel zu machen. 

St. Gallen, im Januar 1881. 

Dr. med. Grubenmann. 
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Aus der homöopathischen Welt 

Nach einer uns gewordenen Mittheilung beabsich¬ 
tigt der Verein der Berliner homöopathischen Aerzte 
vom Mai d. J. ab eine Zeitschrift herauszugeben, welche 
in 6 Heften jährlich erscheinen und hauptsächlich 
grössere wissenschaftliche Arbeiten enthalten soll. Im 
ersten Hefte wird eine Arbeit Sorge’s „Die homöo¬ 
pathische Wahrheit* als Entgegnung auf die Köp- 
pe'sche Schrift veröffentlicht werden. 

Wir begrÜ88en das Unternehmen mit Freuden. Es 
wird dadurch einem dringenden Bedürfniss abgeholfen. 
■Wir wünschen dem neuen Unternehmen zahlreiche 
Xeser und Mitarbeiter. 


Obiger Verein hat jetzt auch den ersten positiven 
Schritt zur Errichtung eines homöopathischen Kran¬ 
kenhauses in Berlin gethan, indem er am 28. December 
v. J. einen Verein unter dem Namen „Berliner homöo¬ 
pathisches Krankenhaus “ constituirt und in der ersten 
Generalversammlung die Herren Geh. Sanitätsrath Dr. 
Mailänder, Dr. med. Windelband, Bankier Her¬ 
mann Fränkel, Dr. med. Sorge, Bankdirector Paul 
Bauer, Dr. med. Träger, Kaufmann W. Zieseh, Buch¬ 
händlers chotte ünd Dr. jur. Adalbert Bloch in das 
Curatorium gewählt, und den Vorstand gebildet hat aus: 
Dr. Maylüjader, als Vorsitzendem, Dr. Windelband, 
als Schriftführer und Dr. jur. Bloch, als Cassirer. Der 
uns zugesandte Aufruf, unter welchem sich eine ganze 
Reihe der angesehensten Namen befinden, sowie die 
Statuten des Vereins werden, sobald vom preussischen 
Ministerium die Erlaubnis zu öffentlichen Sammlungen 
von Geldbeiträgen in Preussen ertheilt worden ist, ver¬ 
öffentlicht werden. Wir wünschen von Herzen, dass 
das energische Vorgehen der Berliner Collegen von 
gutem Erfolge begleitet werde. Was an uns liegt, 
werden wir dasselbe fördern. 

Die Redaction. 


Uterari8che8. 

£1 Criterio Medico, die älteste homöopathische 
Zeitschrift Spaniens, hat seinen Slsten Jahrgang mit 
der eben versandten December - Nummer vollendet. 
Dieses Organ der Madrider Hahnemann-Gesellschaft 
und des Instituto Homeopatico erscheint monatlich in 
Heften unter der Redaction des Dr. Zoilo Perez y 
Garcia und der Mitredaeteure DDr. Paz Alvarez, 
Miquel de Iturralde, Jesus Torres, Cagetano 
Baquero und Francisco Rozabal. Das Redactions¬ 
local wnrde auf den Calle de Sevilla No. 4 und 6 in 
Madrid verlegt Das Journal bringt zuerst die neuen 
Statuten des homöopathischen Spitals *) und des damit 


>) Dasselbe wurde im Testamente des verstorbenen 
Dr. Marquis de Nufiez reich bedacht 


verbundenen homöopathischen Instituts, dann eine 
Uebersetzung des in der Bibliothöque homoeop. erschie¬ 
nenen Artikels des Dr. Chancerel über skrophulöse 
Geschwüre, und Notizen, aus denen wir leider auch 
eine Spaltung im Schosse der spanischen Homöopathen 
ersehen. Die Dissidenten haben ein neues homöopa¬ 
thisches Organ „El Siglo Medico“ gegründet unter der 
Leitung des Dr. Garcia Lopez. Th* K* 


Sterbefälle. 

Dr. Hanggl in Thun. Nachträglich erfahren wir 
das am 27. August 1880 erfolgte Ableben des um die 
Homöopathie sehr verdienten Collegen. 


Dr. Hardenstein. Aus Vicksburg Miss, theilt 
man uns das Hinscheiden dieses Veteranen der Homöo¬ 
pathie mit: 

„Dr. A. 0. H. Hardenstein war am 12. Januar 1807 
in Griechenland geboren. Sein Vater ein Deutscher, 
seine Mutter eine Griechin von vornehmer Herkunft, 
unterbrachten ihn in den besten Schulen zu Berlin, 
Bonn und Marburg. An der Universität Berlin wurde 
er zum Doctor prornovirt und ging im Jahre 1828 nach 
Russland, wo er an den dortigen Choleraspitälern die 
Erfahrung machte, dass mehr als 27 % der Kranken 
starDen. Durch die Gattin eines Missionärs und Schü¬ 
lers Hahnemann's, die sehr glückliche Erfolge in der 
Behandlung von Cholerakranken erzielte, wurde er ein 
Anhänger unseres Systems und bei seiner Rückkehr 
nach Deutschland selbst Schüler Hahnemann's, Worauf 
er ganz ins homöopathische Lager überging. Gelegent¬ 
lich einer im Jahre 1880 unternommenen Reise um die 
Welt, gefiel es ihm in Amerika so gut, dass er sich in 
New Orleans niederliess. In Kentucky zeichnete er 
sich bei einer grossen Typhusepidemie aus. Gelegent¬ 
lich einer Reise nach Californien, that er sich bei den 
Choleraepidemien in St. Joseph und San Francisco 
rühmlichst hervor. Im Jahre 1878 bekämpfte er mit 
grossem Glücke das gelbe Fieber. Dann prakticirte er 
in Cincinnati und zuletzt in Vicksburg, wo er am 
16. Oct 1880 starb.* Th • K* 


Bibliographie. 

Carlsbad, ses sources, son action physiologique et ses 
indications par le Dr. Theodore Kafka, Möde- 
cin ä Carlsbad. Prag 1881. 


Correspondenz der Bedaction. 

Den geehrten Collegen, welche auf ihr gütiges An¬ 
erbieten, bezüglich des Referats aus den französischen 
Journalen, nicht direct Antwort erhalten haben, zur 
Nachricht, dass dasselbe vergeben ist 
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ANZEIGEN. 


Ein tüchtiger h0IHÖ0p&thi8Ch6r Arzt findet 
in einer ca. 24 Tausend Einwohner zählenden Resi¬ 
denzstadt, woselbst früher 3 homöopathische Aerzte 
thätig waren, eine lohnende Praxis. Näheres sah A. 
1572 an Rudolf Mosse, Leipzig. (1572.) 


Verlag von Baumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung: 

Caspari, Dr. C., Homöopathisches Dispen¬ 
satorium für Aerzte und Apotheker. 8. Aufl. brocli. 
Preis M. 1. — 


Gebrüder Behr, Cöth^n. 


Unsere Fabrik steht unter specieller Leitung eines staatlich geprüften Apothekers und unter 
permanenter chemisch-analytischer Controle des vereidigten Handels-und Gerichts-Cüemikers 
Herrn Ihr. Ziurek in Berlin« 

Analyse des Dr. Ziorek: 

Wasser.0,90 Procent 

In Wasser löslicher Extract: 

(Kohlenhydrate und lösliche Eiweissstoffe). 65,00 „ 

In Wasser unlösliche Stoffe: 

(Zellstoff etc.).30,72 

Mineralstoffe, resp. Salze.3,38 „ 

worin 0,85 Procent Phosphorsäure. 

Wir verpacken unsem Gesundheits-Kaffee in weisse, gelbe und rothe 
Packete, sowie auch in elegante Papp-Cartons a */* und l / A Kilogramm. 

/Qyf. ' &\ Neuerdings ist auch auf ärztliche Anregung eine Verpackung in ver- 

/ \ schlossenen Blechdosen (zu 150 Tassen Inhalt) eingeführt worden, die jede 

[ { Feuchtigkeit wie Annahme von Geruch verhindert und dadurch besondere Sicher- 

I t Vr - JttJ J heit für gleichmässige Güte gewährt. 

V\g.b77 „ —SS Vielfache Versuche haben eine Anzahl Aerzte, deren Namen auf 
Wunsch mitgetheilt werden, veranlasst, unsern „Gesundheitskaffee“ in vielen 
Fällen zu verordnen, wo der Genuss des indischen Kaffees nicht zuträglich ist. 
Proben liefern wir gern gratis und franco! 

( ,6091 ) Gebrüder Behr. 


Die in Stuttgart erscheinenden 

Homöopathischen Honatsfolätter 

geben Anweisung zur einfachsten und erfolgreichsten Behandlung der Krankheiten und widmen der 
Impffrage eine besondere Aufmerksamkeit. Abonnement bei jeder Post oder Buchhandlung M. 2. 20. 
jährlich. Probeblätter, wie jede wünschenswerthe Auskunft durch das Secretariat der Hahnemannia, 
Friedrichstrasse 14, Stuttgart. 


Inserate sind ausschliesslich an die Annoncen-Expedition von Rudolf Müsse 

in Leipzig oder deren Filialen in Berlin, Chemnitz, Cöln a. R., Frankfurt a. M. etc. zu adressiren. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. A. Lorbacher in Leipzig. - Verlag von Baumg&rtuer’s Buchhandlung in Leipzig. 

Druck von tfreMuer & Schramm in Leipzig. 


Digitized by 


Google 














Bd. 102. 


Leipzig, den 8. Februar 1881. 


No. 6. 


ALLGEMEINE 


HOMÖOPATHISCHE ZEITEN«. 

HERAUSGEGEBEN VON Dr. A. LOBBACHER, PR AKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 


Erscheint wöchentlich zu 1 Bogen. 26 Nummern bilden einen Band. Preis 10 M. 50 Pf. Alle Buchhandlungen und Post&nst&lten nehmen 
Bestellungen an. — Inserate, welche an XL Mosse in Ijeipsig und dessen Filialen zu richten sind, werden mit SO Pf. pro einmal 
gespaltene Petitzeile oder deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 12 M. berechnet. 


Inhalt: Eine Antwort auf Koeppe’s Studie: „Die Homöopathie Hahnemann's und die der Neuzeit 14 . 
Von Dr. Mayntzer in Zell a. d. Mosel. — Das Sprachcentrum und die Homöopathie. Von Dr. Mossa in Bromberg 
(Schluss). — Studien Über die Materia medica — Lachesis. Von Dr. med. E. A. Farrington, Philadelphia. P. A. 
(Forts.). — Die ambulatorische Behandlung Syphilitischer. Von Dr. Lembke in Riga. — Referate aus französischen 
Journalen. — Literarische Anzeige: Habnemann Materia medica pura. Translated by Dr. Dudgeon and Hughes. 
— Lesefrüchte. — Aus der homöopathischen Welt — Notizen. — Anzeigen. 


Eine Antwort auf Koeppe’s Studie: „Die 
Homöopathie Hahnemann’s und die der 
Neuzeit“. 

Wer diesem von Sophistereien, Unwahrheiten, Ent¬ 
stellungen und Verlästerungen strotzenden und von 
der Tendenz des „Herunterkritisirens* durchdrungenen 
Opusculum (von 100 Seiten) das Prädikat der Unfehl¬ 
barkeit zuerkennen wollte, der müsste annehmen, dass 
das Wesen der Homöopathie „unwissenschaftlich“, „spi¬ 
ritistisch* oder „mystisch“ sei. Folgerichtig müssten 
auch alle Forderungen, die das Wesen derselben aus¬ 
machen, von demselben Caliber sein. Ehe wir auf die 
Beleuchtung dieses Punktes eingehen, erlauben wir uns 
vorher eine Bemerkung zu machen. 

In 8 ämmtlichen Werken einer Jeden Wissenschaft 
lassen sich Meinungen, Hypothesen aufstöbern — in 
der Allopathie, dieser Sammlung von Trug- und Cirkel- 
schlüssen (Prof. Oesterlen), bei den so bekannten Fric- 
tionen ihrer Professoren und hei ihrem so üppig blühen¬ 
den Autoritätsglauben nicht am allerwenigsten — welche 
nicht eines Jeden Beifalls gewiss sind. (Omnis homo 
mendax, est homo, non deus.) Hierin liegt enthalten, 
dass auch in den Büchern Hahnemann's oder seiner 
Nachfolger Meinungen oder Fehler sich werden ent¬ 
decken lassen, welche einer Berichtigung in Folge neu¬ 
gewonnener Erkenntniss bedürfen oder eine solche 
schon erfahren haben. Es fragt sich nur hierbei, oh 
es nicht ein Zeichen von Thorheit ist, wegen solcher 
Privatmeinungen, die man etwa der Lächerlichkeit 
preisgeben kann, und die das Wesen einer Wissen¬ 
schaft durchaus nicht tangiren, einen Schluss auf die 


Lächerlichkeit und UnWissenschaftlichkeit ihres Wesens 
zu wagen und so das Kind mit dem Bade auszuschütten? 
Ist es ein Merkmal eines objectiven, „nüchternen, streng 
wissenschaftlichen Arbeitens“, in homöopathischen Bü¬ 
chern (Lutze etc.) nur auf derartige angreifbare Mei¬ 
nungen Jagd zu machen und mit dem Unwesentlichen 
und Nebensächlichen durch das Gaukelspiel der 80 - 
phistik das Wesentliche und Hauptsächliche einer Lehre 
in den Augen gebildeter und ungebildeter Laien bloss- 
zustellen und todtzuschlagen ? Wenn es wahr ist, dass 
Leidenschaft blind macht, so macht es ein Studium 
cum ira nicht minder, um dabei den Kern wegen einer 
etwa in geringem Grade schadhaften Schale zu ver¬ 
gessen und wegzuwerfen. Nebenbei rathen wir einem 
Allopathen, der sich zu einer vergleichenden Studie 
der Allopathie mit der Homöopathie - ein sehr klä¬ 
rendes und lehrreiches Thema — aufraffen kann, zu 
untersuchen, oh die Allopathen bei der Wetter Wendig¬ 
keit und Vergänglichkeit ihrer Ideen und Systeme Bücher 
aufzuweisen haben, welche so alt wie die Hab ne¬ 
in an n^chen Schriften so viele unanfechtbare, un¬ 
sterbliche Gedanken von solcher Tiefe, Einsicht, Er¬ 
fahrung und Tragweite der Nachwelt zu überliefern 
haben, wie sie Hahnemann niedergeschrieben hat! 
Zudem möge sich der Allopath besonders tief bei sei¬ 
nen Studien Über die Homöopathie ins Gedächtniss 
eingraben, dass er keine auch noch so schwere Anklage 
gegen die Homöopathie erheben kann, welche ihm nicht von 
dieser mit Zinsen und Zinseszinsen zurückbezahlt werden 
könnte. — Indem wir durch diese eingestreute Beiner- 
kung sagen wollen, dass man von uns nicht verlangen 
könne, jede von Seiten des neuesten Antipoden ange¬ 
griffene Privatmeinung, die sich alle sammt und son- 
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ders als von unwesentlicher, untergeordneter Bedeutung 
nachweisen lassen, reinzuwaschen, wollen wir mit un¬ 
serem Kernthema fortfahren. 

Also die wesentlichen Forderungen der Homöo¬ 
pathie sind „unwissenschaftlich“ oder bilden ein „ne¬ 
belhaftes, spiritistisches Heilsystem“ (pag. 100). 

(Fortsetzung folgt.) 


Das Sprachcentrum und die Homöopathie. 

(Schluss.) 

Lachesis. 

Dies auf das Gehirn und seine Functionen so ge¬ 
waltig einwirkende Mittel übt auf das Sprachcentrum 
und die articulirenden Organe einen nicht zu verken¬ 
nenden Einfluss. Dafür sprechen folgende Symptome: 
Krampfhafte Redseligkeit, wobei er von einem Gedan¬ 
ken auf den anderen geräth; Vorträge in gewählten 
Ausdrücken. Neben diesen Irritationszuständen tritt 
dann die Depression deutlich hervor in dem Vergehen 
der Gedanken, grosser Gedächtnissschwäche und Ver¬ 
gesslichkeit, besonders für Rechtschreibung: er ver¬ 
schreibt sich leicht und macht viele orthographische 
Fehler. Ausserdem Schwere der Zunge bei völliger 
Lähmung. Das Sprechen ist erschwert, kann mehrere 
Worte gar nicht hervorbringen, bei Stimmmangel, nä¬ 
selnder, unverständlicher Sprache; unverständliches 
Lallen nach Schlagfluss. Sprache rasch, schnell bei 
Kopfweh und Gesichtsröthe, aber auch bei Seelen¬ 
störung. 

Klinische Fälle. 

Ein 4jähriges Mädchen stotterte seit 2 Monaten 
ohne alle nachweisbare Ursache. Sie verzieht dabei 
das Gesicht, kneipt oft das rechte, bald beide Augen 
zu, öffnet den Mund entweder oder verschliesst ihn 
krampfhaft, je nach dem Laute, den sie aussprechen 
will. Das Stottern ist unregelmässig und erfolgt bald 
beim zweiten, bald beim dritten Worte des Satzes; 
oft aber spricht sie einen ganzen Satz ohne zu stot¬ 
tern. Es schien, als ob besonders p, r und a das Stot¬ 
tern veranlassten. Lachesis 18., eine Gabe alle zwei 
Tage, besserte in einer Woche und heilte dauernd in 
5 Wochen. Allg. Hom. Ztg. 66. 166 Bojanus. 

Hieran möge sich folgende eigene Beobachtung 
über einen interessanten Fall von complicirter Sprach¬ 
störung schliessen. 

Eigene Beobachtung. 

Ein Mann in den Fünfzigern, litt seit Jahren an 
einer Insufflcienz der Aorten-Klappe nebst Hypertrophie 
des linken Ventrikels, in Folge welcher Compensation 
sein Zustand, abgesehen von Athemmangel, öfteren 
Bronchialkatarrhen und zeitweisen Congestionen nach 
dem Gehirn, im Ganzen noch erträglich war. Im April 


v. J. trat aber plötzlich folgender Zufall bei ihm ein: 
Obwohl bei vollem Bewusstsein, war er nicht im Stande 
einen Satz zu sprechen. Er fing mal einen solchen 
an, musste ihn aber aus Mangel an den, seinen Ge¬ 
danken entsprechenden, Worten wieder abbrechen. Er 
suchte mühsam das entsprechende Wort zu finden, aber 
es gelang ihm nur selten; zuweilen brachte er dann 
ein so unpassendes hervor, dass er selbst den Kopf 
hierüber schüttelte. Man sah dem Sprechen das Müh¬ 
same an; es kam Alles, was er hervorbrachte, wie mit 
einem Ruck hervor. Deshalb suchte er sich durch 
Zeichen and Gesticulationen zu helfen, die natürlich 
von der Umgebung auch nicht immer verstanden wur¬ 
den. Er versuchte auch seine Gedanken niederzuschrei¬ 
ben, aber auch hierbei zeigte sich Mangel an Wort- 
gedächtniss oder Mangel am entsprechenden Ausdruck 
für das Gedachte und Gewollte; dabei war die Ortho¬ 
graphie der Wörter nicht correct. Eigenthümlich war, 
was ihm, wie er später mittheilte, beim Lesen begeg¬ 
nete. Die ersten Worte einer Zeile seiner Zeitung 
konnte er wohl erfassen, aber dann war es mit der 
Perception des Gelesenen zu Ende. Sein körperliches 
Befinden war im Ganzen wenig verändert. Mangel an 
Schlaf, öfteres Aufwachen in der Nacht wegen Athem- 
mangels hatte er schon vor diesem Anfall gehabt: eine 
Orthopnoe leichteren Grades. Die Zunge war wohl 
schwer, aber nicht gelähmt; Kauen und Schlingen un¬ 
behindert. Ich deutete mir den plötzlich eingetretenen 
Zufall durch die Annahme eines vom Herzen in die 
Gehirngefässe fort geschwemmten Embolus, der seine 
Endstation im oder in der Nähe des Sprachcentrums 
genommen hatte. Obwohl ich von einer Therapie nur 
wenig, von der Resorption der ab- und eingelagerten 
Masse ira Laufe der Zeit das Meiste erwartete, so hielt 
ich es doch für meine Pflicht, die homöopathisch an¬ 
gezeigten Mittel zu geben, und reichte ihm im Ver¬ 
laufe der Behandlung erst Lachesis 30., später Lycopo- 
dium 30. Bei Lycopodium finden wir angegeben: Er 
verspricht sich in Worten und Silben, verwechselt die 
Buchstaben und vergisst ihre Namen, beim Lesen; ge¬ 
braucht auch für alltägliche Dinge falsche Worte. 
Schwierigkeit den rechten Ausdruck und das passende 
Wort zu finden. Spricht alle Worte eines Satzes ganz 
deutlich aus, nur das letzte Wort eines jeden Satzes 
stottert er heraus. 

Ich hatte die Freude, dass dieser Sprach- und Ge- 
dächtnissdefect sich, wenn auch, wie zu erwarten war, 
langsam, aber immer merklicher ausglich. Wie bei 
einem Kinde, das sprechen lernt, mehrt sich sein Sprach¬ 
schatz auf die für das Gedachte und Gewollte passen¬ 
den Worte immer mehr; sie kamen immer leichter 
hervor, mitunter passirte ihm freilioh noch hier und 
da ein falschgewähltes Wort. Er konnte auch bald 
wieder eine Zeile zu Ende lesen, schrieb seine Gedan¬ 
ken immer zusammenhängender, in der Rechtschreibung 
fehlerloser, doch setzte er noch manche Buchstaben 
doppelt, wo es nicht geboten war, und sogar am Ende 
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eines Wortes. — Nach ca. acht Wochen war kaum noch 
eine Spur von jener so tiefen Störung in den geistigen 
Functionen zu bemerken. 

Phosphor. 

Ein öjähriger kräftiger Junge konnte nicht spre¬ 
chen, obwohl er ziemlich gut hörte. Seine ganz un- 
articulirten Laute konnten nur von seinen Eltern ver¬ 
standen werden. Phosphor 12., alle 2 Tage eine Gabe, 
besserte in einer Woche und heilte fast völlig in fünf 
Monaten, trotz der ungünstigsten Verhältnisse. 

Prof. Hoppe, der diese interessante Heilungs¬ 
geschichte in Hirschel’s N. Zeitschr. 9. 52 veröffentlicht 
hat, erklärte das vorstehende Leiden als „mangelnde 
Entwickelung des Sprachorganes, wahrscheinlich aus 
centralen Ursachen“. 

Zincum. 

Ein 4jäbriges Kind bekam nach überstandenem 
Typhus abdora. den sonderbaren Zufall, dass es fast 
jede ihm gethane Frage so lange und in einem und 
demselben fast singenden Ton wiederholte, bis man 
eine zweite Frage that, welche nun ebenso wiederholt 
wurde, und so fort. 

Zincum 30. hob binnen anderthalb Tagen diese 
eigentümliche Schwäche eines Hirntheils, wie Goul- 
lon sen. im N. Arch. 2, 1. 31 berichtet hat. 


Dass manche Sprachstörungen von Gedächtniss- 
mängeln abhängig und verursacht sind, geht schon aus 
einigen der hier gemachten Mitteilungen hervor. In 
welcher Beziehung das Sprachcentrum hierbei steht, 
wer kann und wer wird es je nachweisen können? Das 
sind Geheimnisse der Psyche, die kein Experiment je 
zu lösen im Stande sein wird. Beachtenswerth bleibt 
für uns die Thatsache, dass gewisse Arzneistoffe auch 
in die geistige Function des Gedächtnisses störend ein- 
greifen, ja dass sie eine ganz specifische Wirkung auf 
gewisse besondere Kreise des Gedächtnisses ausüben. 
So finden wir z. B. Gedächtnissma»^/ für Buchstaben, 
beim Lesen, bei Lycopodium, für Eigennamen Sulphur, 
aber auch Anacardium, Crocus, Guajac., Oleander, Pul- 
satilla, Rhus; — für Dingnamen Lycopodium, Rhus; — 
für Gedachtes Natrum mur.; — für Gehörtes Hyoscyam., 
Lachesis; —für Gelesenes Guajac., Helleborus, Phosph. 
acid., Staphisagria; — für Personen Crocus; — für 
Rechtschreibung Lachesis; — für Worte Baryta, Lycop. 

Aus dem Mitgetheilten geht genügend hervor, wie 
rüstig die Homöopathie der Psychiatrie der „Zukunft“ 
vorgearbeitet hat. — Wenn wir nun bei Behandlung 
von Sprachstörungen die auf das Sprachcentrum ein¬ 
wirkenden Mittel vorzugsweise berücksichtigen werden, 
so dürfen wir darum doch nicht den ganzen Menschen 
mit seinem krankhaften Sein und seiner vorherigen 
Lebensgeschichte ausser Acht lassen. 

Brom b erg. Dr. Mossa. 


Studien Uber dieMateria medica- Lachesis. 

Von Dr. m«4. E. A. Farrington, Philadelphia, P. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

(Fortsetzung.) 

Verwandte Mittel. — Mund und Schlund trocken : 
Arsenik, — Belladonna, mit feuchter Zunge, oder mit 
dem Gefühle, als ob eine Haut auf der Zunge wäre, 
Bryonia, — Hyoscyamus, Brennen und Trockenheit der 
Zunge und Lippen; sie sehen aus wie versengtes Le¬ 
der — Cinnabaris, Mund und Schlund müssen befeuch¬ 
tet werden sobald er erwacht; viel Schleim läuft von 
den hinteren Nasenöffnungen herab; auf dem Nasen¬ 
rücken das Gefühl, als ob er mit einer metallenen Sub¬ 
stanz gedrückt würde. Causticum; Hepar ; Kali bichr.; 
Kali carb., Abends ohne Durst. Laurocerasus; Lyco¬ 
podium; Mercurius, Gaumen trocken, wie von Hitze. 
Kux moschata; Natrum muriaticum; Nux vomica; Opium, 
Phosphor; Acidum phosphoricum; Plumbum; Rhus 
toxic.; Secale cornutum; Silicea; Stramonium ; Sulphur; 
Veratrum album; Wyethia etc. 

Heiserkeit bei denen, weiche viel sprechen: La¬ 
chesis und Phosphor , Calc. ostr., Carbo veget. 

Larynx schmerzhaft gegen Berührung: Phosphor , 
Belladonna , Apis, Spongia Hepar, Chininuni sulphuricum, 
Bromine, Baryta carb. (Schlund), Bryonia (Schlund), 
Jod (Druck auf Larynx). 

Rohes Gefühl im Schlunde: Alumina, Carbo vege- 
tabilis, Causti cum, Ignatia, Lycopodium, Mer cur iu s, 
Acidum nitricum, Nux vomica, Phosphor etc. 

Gefühl einer Krume, eines Splitters etc.: Alumina, 
Argentum nitricum, Cantharis, Hepar , Ignatia, Kali 
carbonicum, Mercurius , Acidum nitric., Rhus. 

Gefühl eines Klumpens oder Pflockes: Alumina, 
Apis, Arsenik, Baryta carb., Belladonna , Causticum, 
Carbo veg., Hepar, Hyoscyamus, Ignatia, Kali bichr., 
Kali carb., Creosot, Lycopodium, Mercurius, Acidum 
nitricum, Nux vomica , Acidum phosphor., Phytolacca, 
Sepia, Sulphur etc. 

Gefühl, als ob etwas aufwärts stiege, ähnlich dem 
Globus hystericus: Asa foetida, Conium, Ignatia, 
Lycopodium, Mercurius, Moschus , Acidum nitric., Nux 
mosch., Plumbum, Spigelio, Sulphur etc. 

Schlimmer bei leerem Sohlucken oder beim 
Schlucken von Speichel: Baryta carb., Belladonna, 
Bryonia, Cocculus , Hepar , Lycopodium, Mercurius , Merc. 
corros., Pulsatilla, Rhus toxicodendron. 

Flüssigkeiten kommen durch die Nase zurück: 
Belladonna, Lycopodium, Aurum, Cantharis, Cuprum, 
Ignatia, Mercur, Phosphor, Silicea. 

Besser beim Schluoken von fester Speise: Mangan, 
Ignatia. 

Pharynx fühlt sich leer an: Phytolacca, Cinchona. 

Geschwüre im Schlunde: Alumina, Apis, Arsenik, 
Baptisia, Carbo vegetabilis, Hepar, Ignatia, Jod, Kall 
bichrom., Lycopodium , Mercurius, Merc. corros ., 

6 * 
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Mer cur tu s cyanatus, Acidum muriat., Acidum nitricum, 
Acidum phosphor., Sanguin. etc. 

Tonsillen eitern: Antim. muriaticum, Barytn carb., 
Belladonna, Cantharis, Hepar, Jgnatia , Lycopodium, 
Mercurius, Mercur. corros., Phytolacca, Sabadilla, Si- 
licea, Sulphur, 

Räuspert käsige, ölige Klumpen von Follikeln der 
Tonsillen aus: Chenopodium, Hepar, Mercur. jodatus. 

Gangrän des Schlundes, in Anfügung an Lachesis: 
Arsenik, Belladonna, Silicea, Conium, Kreosot, Carbo 
vegetabilis etc. Disposition zu häufiger Rückkehr der 
Angina faucium: Baryta carbonica, Sepia , Lycopo¬ 
dium, Sulphur. Uvula verlängert: Alumina, Capsicum, 
Cinchona, Hyoscyamus . Jod, Kali bichr., Kali carb., 
Lycopodium, Mercurius, Phosphor, Silicea, Sulphur. 

Diphtheritische Ablagerung : Ailanthus, Apis, Ar¬ 
senik, Baptisia , Ignatia, Kali bichr., Lycopodium, 
Lac can., Mercurius cyan., Mercurius bijod., Merc. 
protojoduretus, Acidum muriaticum, Acidum nitric., Phy- 
tolacca, Rhus, Acid. sulphur. 

Spasmodische Strictur des Oesophagus: Alumina, 
Arsenik, Arg. nitr., Baptisia, Belladonna, Bryonia, 
Carbo veget., Cicuta, Cocculus, Hydrophob., Hyoscyaraus, 
Ignatia, Kali bichr., Kali carb., Naja, Natrum muriat., 
Acidum nitric., Phosphor, Plumbum, Veratr. viride. 

Schlagen der Carotiden: Belladonna, Phosph. etc. 

Glottiskrampf: Chlorine, Cuprum , Jod , Mephitis, 
Plumbum, Belladonna etc. 

Dyspnoe beim Schlafengehen oder beim Erwachen 
vom Schlaf: Arsenik, Sepia, Sulphur, Grindelia, Sam- 
bucus , Carbo veget . 

Brustbeklemmung: Carbo veget., Cinchona, Lyco¬ 
podium, Sulphur, Zincum etc. 

Vernachlässigte oder schlecht behandelte Pneu¬ 
monie: Besonders Sulphur, Lycopodium. 

Lungenödem; Hydrothorax: Antim. tart., Ammon, 
carb., Apis, Arsenik, Asparagus, Carbo veget., Digi¬ 
talis, Kali carb., Kali hydroj., Lycopodium, Phosphor, 
Sulphur. 

Lungengangrän: Carbo anim., Carbo veget., Cinchona , 
Creosot , Osmium, Secale corn. 

Gefühl, als würde das Herz zusammengeschnürt: 
Arnica, Bufo, Kali carb., Kali chlor., Cadmium etc. 

Linker Arm lahm, bei Herzaffectionen: Besonders 
Rhus toxicodendron. 

Erwacht erstickend, bei Herzkrankheit, gleichviel 
ob organischer Natur oder nicht: Arsenik, Digitalis, 
Grindelia, Lactuca, Mercur. praecip. mb. 

Cyanose: Antim. tart., Laurocerasus, Aconit, 
Secale comutum, Digitalis, Campher, Opium, Cuprum, 
Veratum album. 

Gefühl, als sei das Herz zu gross: Sulphur. 

Herzaffectionen bei Rheumatismus: Apis, Arsenik, 
Bryonia, Digitalis , Kali carb., Phosphor, Spigelia, Kaimia, 
Sanguin., Rhus toxicodendron. 

(Fortsetzung folgt.) 


Die ambulatorische Behandlung Syphi¬ 
litischer. 

Zu einer erfolgreichen Behandlung der Syphilis ge¬ 
hört bekanntlich eine zweckmässige Lebensweise, des¬ 
halb weisen auch einige Aerzte syphilitische Patienten 
ohne Ausnahme zurück, sobald jener wesentlichen Be¬ 
dingung nicht entsprochen werden kann. Und doch 
ist leider die überwiegende Mehrzahl der Syphilitiker 
gezwungen, sich ambulatorisch behandeln zu lassen, 
so lange wenigstens als es geht, bis endlich die schlimm¬ 
sten Zufälle sie doch ins Krankenhaus treiben. Am übel¬ 
sten sind jene gestellt, denen eine kostenfreie Behand¬ 
lung im Hospital zu Theil werden kann, die aber nicht 
aufgenommen werden können, weil alle Plätze besetzt 
sind, und die nun warten müssen, bis Vacanzen da 
sind, in dieser Zeit aber den ärgsten Zerstörungen 
unterliegen und Ursache zu neuen Ansteckungen geben. 
Solche Abweisungen erfolgen z. B. in den Civilhospi- 
tälern Petersburgs, wie der Golos fast jede Woche 
meldet, indem der Andrang anderer und auch syphi¬ 
litischer Patienten so bedeutend ist, dass trotz be¬ 
trächtlicher Vermehrung der Bettstellen, es gar nicht 
vermieden werden kann, vielen Kranken die Aufnahme 
zu versagen. So waren in den Civilhospitälern Peters¬ 
burgs den 30. November 5443 Kranke, kamen bis zum 
6. December hinzu 1294, genasen 946, starben 156, und 
blieben den 6. December 5685 in Behandlung. In der¬ 
selben Woche mussten zurückgewiesen werden 210 
kranke Männer, darunter 96 Syphilitische. Auf der 
Abtheilung für Weiber fand keine Abweisung statt. 

Es scheint eine Eigentümlichkeit der syphilitischen 
Ambulanten, nicht lange bei einem Arzte auszuhalten, 
und ihn bald, am liebsten ohne, oder nur mit einem 
minimalen Honorar zu verlassen, offenbar in voller Un¬ 
kenntnis über die Bedeutsamkeit ihres Leidens, und 
über die gar leichte Möglichkeit der kommenden ärg¬ 
sten Zerstörungen. Die Kranken unterschätzen ihr 
Leiden und erwarten unbilliger Weise zu schnelle ärzt¬ 
liche Hilfe. So scheint es aller Orten zu sein, so zeigt 
es auch der Jahresbericht der homöopathischen Poli¬ 
klinik in Leipzig, wo von 11 acut Syphilitischen 3, 
von 28 secundär Syphilitischen 1 geheilt wurden, 
und die Anderen fortblieben, trotz kostenfreier Behand¬ 
lung und Arznei. 

Wie ungünstig liegen die Umstände, wenn der sy¬ 
philitische Ambulant nur einmal jede Woche erscheinen 
kann, wegen Entfernung seines Wohnortes, wegen sei¬ 
ner dienstlichen Stellung, wegen Geschäftsreisen, die 
ihn alle 8 bis 14 Tage nach seiner Wohnung zurück¬ 
kehren lassen; hier sind auch die in vielen Städten 
vorzuziehenden subcutanen Injectionen mit Sublimat, 
oder Subl.-Chlornatrium, oder Subl.-pepton., oder Cyan- 
Hg.-Lösung nicht anwendbar. Unterliegt der Kranke 
zugleich argen Zerstörungen in Mund und Rachen, oder 
einer Iritis syph., so ist das Mass der Leiden voll für 
ihn und auch für den Arzt. Denn auch die Iritis syph. 
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kann nicht immer im Hospital behandelt, sondern muss 
bisweilen ambulatorisch behandelt werden, theils wegen 
der Verhältnisse des Patienten, theils wegen Mangel 
an Platz in der Anstalt, natürlich zum Nachtheil der 
Kranken. Hierüber werden wir sogleich aus der Disser¬ 
tation über Iritis syph. von Th. v. Schroeder, Assi¬ 
stenzarzt am St. Petersburger Augenhospital, Dorpat 
1880, einer sehr beachtenswerthen Arbeit, sehr inter¬ 
essante Mittheilungen machen können. Vorher legen wil¬ 
den Leitern der homöopathischen Poliklinik in Leipzig 
die dringende Bitte ans Herz, aus den seit mehreren 
Decennien an der Anstalt gesammelten Erfahrungen 
Ergebnisse über die Art der Behandlung primärer und 
secundärer syphilitischer Zufälle , der Iritis syph., wie 
auch der aus anderer Ursache, sowie der Ophthalmia 
interna, die vielleicht auch nicht ganz ohne syphili¬ 
tischen Hintergrund, bekannt machen zu wollen. Es 
kann gar nicht ausbleiben, dass aus so reicher Quelle 
stammende Resultate von jedem praktischen Arzte mit 
gebührendem Danke und mit Pietät werden entgegen¬ 
genommen werden. — Der Beobachtung unterlagen 
240 Fälle Iritis syphil. Es wurde stets Atropinlösung 
(1: 120) eingetröpfelt, in den ersten Tagen alle Stunden 
oder 2stündlich, später seltener. Ein Mal nur wurde 
eine Atropinintoxication bei einem 48jährigen Manne 
beobachtet, dem die obige Atropinlösung 4 Tage lang 
2stündlich eingetröpfelt war; sie schwand in 2 Tagen 
bei Herabsetzung der Eintröpfelung auf ein Mal täg¬ 
lich. Bei starker Entzündung wurde gewöhnlich ein 
künstlicher Blutegel (Marteloup cyl. 1) oder 5 — 6 Blut¬ 
egel an die Schläfe gesetzt; hiernach war der Erfolg 
im Ganzen gering. 

Die sorgfältigste locale Behandlung mit Ung. einer, 
und Extr. Bell. (8:1) und Morphium, mit oder ohne 
Chinin, heilte aber nicht die Iritis syph., wenn nicht 
die mercurielle Allgemeinbehandlung hinzukam. Alle 
Ophthalmologen reden einer energischen Mercurial- 
behandlung das Wort Jodpräparate wirken - nicht 
sicher und jedenfalls langsam, sie bringen selbst unter 
günstigen Umständen und neben guter localer Behand¬ 
lung in 14 Tagen nur unbedeutende Besserung (5,0 bis 
10,0 Kali jod. in 14 Tagen). Nur bei Contraindica- 
tion gegen Hg. wäre Jod angezeigt Bisweilen muss 
aber neben Mercur, z. B. Inunctionen, Jodkali gebraucht 
werden. Es kommen jedoch Fälle vor, wo eine Iritis 
während einer mercuriellen Behandlung anderer Syphi¬ 
lis- Symptome, oder gleich nach Beendigung einer sol¬ 
chen Kur auftrat, oder eine Exacerbation der Iritis 
während des Hg.-Gebrauchs stattfand. In allen diesen 
Fällen kam es unter fortgesetzter oder von Neuem ein¬ 
geleiteter mercurieller Behandlung doch zur Heilung 
der Iritis. 

Calomel ist gegen Iritis syph. aus bekannten Ur¬ 
sachen nicht zu empfehlen, nur bei kleinen Kindern 
wäre es innerlich zu gebrauchen. Ebenso schnell auf 
den Mund wirkt Calomel subcutan iqjicirt, und an der 
Injectionsstelle bildet sich ein Abscess. 


Hg.-Jodür wirkt ähnlich dem Calomel, reizt auch 
die Schleimhaut des Darmes, wirkt jedenfalls nicht 
besser als subcutane Sublimat- pepton-Injectionen. 

Dec. Zitmanni wirkt zu langsam, passt vielleicht 
nur bei sehr schwachen Patienten, bei denen sich 
bald nach Beendigung einer Mercurialkur Iritis ent¬ 
wickelt hat 

Sublimatbäder wirken zu langsam und zu unsicher. 

Sublimat in Pillen machte in 85 Fällen nur 2 Mal 
geringe Salivation (nach 14 Tagen, Sublimat 0.56). 
Rascher entstand Salivation nach Sublimat-albuminat, 
nach 4 Tagen, Sublimat 0,124. 

Sublimatpillen stören die Digestion, dies thut Su- 
blimat-Chlornatriumlösung nicht, wirkt aber auf die 
Syphilis unsicher. 

Beim Gebrauch der Sublimatpillen geht der grösste 
Theil des Sublimat mit den Fäces ab (von 0,36 Hg CI' 1 
als Hg S 0,231 0,269 Hg CI 2 ), eine kleine Menge nur 

wird in den Körper aufgenommen, ausserdem wirken 
Sublimatpillen auf Iritis syph. unsicher, wie der Ver¬ 
fasser behauptet ; nach des Autors Erfahrungen dauerte 
die Behandlung der Iritis syph. mit Sublimatpillen in 
20 Fällen 18,3 Tage bei Verabfolgung von in Summa 
0,732 Sublimat. Der Vergleich ergiebt, dass die Be¬ 
handlungsdauer um 3 Tage länger ist als bei Behand¬ 
lung mit Ung. einer, und um 5 Tage länger als bei 
Behandlung mit subcutanen Sublimat-pepton-Injec¬ 
tionen, und dazu waren bei dieser letzteren Behand¬ 
lungsart die Hälfte und Zweidrittel schwere und com- 
plicirte Fälle. Der Autor verwirft daher bei Iritis syph. 
die Sublimatpillen gänzlich. 

33 Fälle Iritis syph. mit Ung. einer. 3,72 pro die 
behandelt, heilten in 15,1 Tagen; 40 Fälle mit 1,82— 
2,48 Ung. einer, pro die in 16,0 Tagen; demnach ver¬ 
läuft die Iritis schneller bei den grösseren Dosen. 

Mercur konnte im Urin nachgewiesen werden nach 
zwei Injectionen Sublimat (Summa 0,02) und nach drei 
Injectionen Sublimat - albuminat (Sublimat in Summa 
0,03), nach einer Injection Sublimat-pepton (Sublimat 
in Summa = 0,012), in einem zweiten Falle aber noch 
nicht nach zwei Injectionen *= 0,024 in 100 Cc. Harn. 

Bei 21 Fällen Iritis syph mit Sublimat-pepton- 
Injectionen behandelt, kam es nur 2 Mal am Schluss 
der Kur nach 12 und 21 Injectionen zu geringer Sali¬ 
vation, die rasch schwand. 

Ein Vorzug für diese Kur ist ihre Anwendung in 
der ambulatorischen Praxis, für welche der Autor nicht 
ist, die aber oft gar nicht zu vermeiden ist, häufig 
wegen Platzmangel. Bei der ambulatorischen Behand¬ 
lung muss Patient täglich kommen, ein selteneres 
Kommen verzögert die Heilung. Die Resultate der 
ambulatorisch behandelten Fälle waren sehr günstig. 
Ein Vorwurf der Injection ist ihre Schmerzhaftigkeit, 
am stärksten bei Sublimatinjectionen. 

Es wurde benutzt eine l*/tprocentige Lösung von 
Sublimat-pepton, von welcher pro dosi et die 1 Gramm, 
enthaltend Sublimat 0,015 (Gr. y 4 ), injicirt wurden. 


Digitized by 


46 


Bei der 1 procentigen Lösung ist die Schmerzhaftigkeit 
geringer. 

Aus den Beobachtungen ergiebt sich, dass Subli¬ 
mat -pepton dem reinen Sublimat in seiner Wirkung 
nicht nachsteht, weniger Schmerz und keine Abscesse 
macht. Ob Subl.-Chlornatrium ebenso gut gegen Iritis 
wie Suhl.-pepton, ist noch nicht ganz sicher, wichtig 
aber ist. dass Subl.-Chlornatrium-Lösung sich längere 
Zeit hält, während Subl.-pepton gelbst in der Kälte 
nur einige Tage unverändert gehalten werden kann. 

Ob Hg. bicyanuret. ebenso rasch oder rascher und 
in schon kleinerer Menge wirkt als Subl.- pepton, lässt 
sich bis jetzt noch nicht bestimmen, Hg. bicyanuret. 
soll bei der Injection sehr wenig Schmerz verursachen. 

Die Injectionen haben viele Vorzüge vor der 
Schmierkur mit Ung. einer., letztere wäre bei Iritis 
syph. nur anzuwenden bei Kindern und Erwachsenen, 
die den Schmerz bei der Injection durchaus nicht er¬ 
tragen können, oder wenn die Injection nur vom Pa¬ 
tienten verweigert wird und in Fällen von voraussicht¬ 
lich langer Dauer. 

Die Leser können die complicirte Behandlung der 
Iritis syph. tadeln, werden den Zweck loben, die Mittel 
aber, ein sehr gefährliches Uebei von mehreren Seiten 
zugleich anzugreifen, weniger lobenswerth finden; es 
wäre vorzüglich, wenn ein College aus eigener prak¬ 
tischer Erfahrung angeben könnte, wie man mit ein¬ 
facheren Mitteln, in derselben Zeit und mit demselben 
Erfolg dasselbe Ziel erreichen müsste. 

Riga. Dr. Lembke. 


Referate aus französischen Journalen. 

(Revue Hom. Beige Hft. II, Mai 1880. Dr. H. Bernard.) 

China und Chininnm snlphuricnm iu der Be¬ 
handlung des Erysipels. 

Die leichte Form zeigt nach Jousset ein natür¬ 
liches Bestreben zu heilen und ist der Tod ein seltenes 
Ereigniss. Die bösartige Form hingegen ist eine schwere 
Krankheit und hat fast regelmässig einen schlechten 
Ausgang. Das bösartige Erysipel ist also das wahr¬ 
hafte Feld, um die Macht der Arzneimittel zu zeigen. 
Wenn die Indicationen der China bei der Behandlung 
des Erysipels auch nicht direct von der Materia medica 
ausgegangen sind, so zeigen doch die neuesten Studien 
über CAiwo-Ausschläge nachträglich, dass das therapeu¬ 
tische Handeln auf das Aehnlichkeitsgesetz basirt ist. 

Folgender Passus aus klinischen Mittheilungen des 
Professors Jaccoud bewog Jousset zur Anwendung 
der China in besagter Krankheit: „Innerlich wende ich 
den gewöhnlichen China-Wein bei einem Individuum 
mittlerer Constitution, dessen Erysipel ohne Delirium 
verläuft in der Dosis von 150,0—200,0 in 24 Stunden 
an. Wenn Delirium hinzutritt, aber ruhiges und nur in 
der Nacht, so gebe ich 250 Gramm; endlich, wenn das 


Delirium heftig und beständig ist, was nur stattfindet 
bei heftigem und anhaltendem Fieber, gebe ich bis zu 
400 und 500 Gramm täglich und ich halte diese Dosen 
bis zur Deferenz bei.“ Er hatte bei 67 Fällen nur einen 
Todesfall. (Clinique de l’Höpital Lariboisiere.) 

Jousset wurde zur Anwendung des Mittels durch 
Unwirksamkeit von Belladonna , Aconit , Rhu* und Ar- 
senicum geführt. Es handelte sich um eine junge Frau, 
die während des Verlaufes einer eitrigen, nicht puerpera¬ 
len Pelvio-Peritonitis von einem bösartigen, wandernden 
Erysipel befallen wurde. Das Erysipel begann im Ge¬ 
sichte, dehnte sich dann auf die behaarte Kopfhaut 
aus, stieg auf den Hals und Schultern herab und befiel 
dann den ganzen linken Arm. Der Gesammtzustand 
war traurig: Intensives Fieber mit morgendlicher Re¬ 
mission (40° am Abend, und 88,1—2 am Morgen), enorme 
Prostration, fortwährende Delirien. Nach dem Versagen 
obiger Mittel wurde in dem Moment, als das Erysipel 
den Rumpf befiel und der Gesammtzustand einen bal¬ 
digen und unvermeidlichen Tod vorhersehen liess, der 
China- Wein nach der Methode von Jaccoud angewen¬ 
det : Ein Löffel voll jede Stunde. Der erste Effect dieser 
Behandlung war der, dass sich der allgemeine Zustand 
besserte. Das Fieber verminderte sich innerhalb 36 
Stunden; am zweiten Tage der Behandlung verschwand 
das Delirium und die Kranke zeigte ein deutlich 
besseres Befinden. Das Erysipel breitete sich an den 
ersten Tagen der Behandlung noch ans, aber es wurde 
bald stationär. Der rechte Arm blieb verschont und 
am Ende dieser Woche war die Kranke gänzlich Re- 
convalescentin. 

In Erinnerung dieses Falles, fügt Jousset hinzu, 
habe ich oft und mit Erfolg bei schwerem Erysipel 
der gewöhnlichen Art China 6. an Stelle von Belladonna 
verordnet. (Art medical, janvier 1880.) Hg. 


Anmerkung der Reduction. 

Gegen das in obigem Referate der Homöopathie 
ausgestellte Armuthszeugniss müssen wir auf das Ent¬ 
schiedenste protestiren. Wir haben in unserer langen 
ärztlichen Laufbahn eine ganze Reihe der schwersten 
Erysipelaceen zu behandeln Gelegenheit gehabt, ohne 
dass wir genöthigt gewesen wären, zu anderen als ho¬ 
möopathischen Mitteln unsere Zuflucht nehmen zu 
müssen. Wenn man freilich Hahnemann’s bestimmte 
Vorschrift, jede Krankheit als ein besonderes Indivi¬ 
duum zu betrachten, ganz ausser Augen setzt und sich 
für berechtigt hält, sofort zu einem von einer allopa¬ 
thischen Autorität empfohlenen Mittel zu greifen, wenn 
man die in einer bestimmten Krankheitsform gewöhn¬ 
lich gebrauchten Mittel oft in buntem Durcheinander 
ohne Erfolg angewendet hat, so mag man das thun, 
aber die Homöopathie hat mit einem solchen Verfahren 
Nichts zu thun. Unser Arzneischatz ist reich genug, 
uns auch in verzweifelten Fällen, soweit sie über- 
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haupt noch zu den heilbaren gehören, die rechten 
Waffen zu liefern. Es kommt nur darauf an, dass sie 
auf die rechte Art und Weise gesucht werden. 


Literarische Anzeige. 

Hahnemann Materia aiedlea ptora. Vol 1. Trans)a- 
ted by Dudgeon and Hughes. 

Durchdrungen von der Wichtigkeit, welche Hah¬ 
ne mann’s reine Arzneimittellehre als ein Grund werk 
der Homöopathie hat, und von der Unentbehrlichkeit 
derselben für Jeden, welcher auf den Namen eines 
homöopathischen Arztes Anspruch macht, haben bei 
der sich immer mehr herausstellenden Nothwendigkeit 
einer neuen englischen Ausgabe dieses Werkes zwei 
gewiegte und mit der Arzneimittellehre wohlvertraute 
Männer, Dudgeon und Richard Hughes, diese Ar¬ 
beit unternommen. Das Verdienst, welches sich diese 
beiden Männer erworben haben, besteht hauptsächlich 
darin, dass sie die Mittel in alphabetischer Ordnung 
vorführen, und Hughes sich der mühevollen Arbeit 
unterzogen hat, die Quellen, aus denen Hahnemann 
einen Theil der Symptome, wie wir nicht leugnen kön¬ 
nen, oft ohne Anwendung der nöthigen Kritik, genom¬ 
men hat, noch einmal gründlich zu durchforschen. 
Dabei hat sich denn herausgestellt, dass er manches 
Symptom falsch aufgefasst und eine grosse Anzahl, 
welche ganz werthlos sind, mit aufgenommen hat. 
Diese sind selbstverständlich und das mit Recht weg¬ 
gelassen, wodurch die Arzneimittellehre nicht an Werth 
verloren, sondern gewonnen hat. Die Herausgeber 
haben damit sich den Dank aller verständigen homöo¬ 
pathischen Aerzte verdient. Das Geschrei der Hyper¬ 
orthodoxen, denen jedes Titelchen von Hahnemann’s 
Organon und Arzneimittellehre ein unantastbares Hei- 
ligthum' ist, wird sie hoffentlich nicht stören. 

Druck, Papier und Einband zeichnen sich durch 
die an Erzeugnissen der englischen Presse gewöhnte 
und für ein solches Werk passende Solidität und 
Einfachheit aus. Lb. 


Lesefrüchte. 

ln der 54. Versammlung der „British medical Asso¬ 
ciation* in Cambridge machte Dr. Brown-Sdquard 
Mittheilung über „einseitige Convulsionen bedingt 
durch Erkrankungen des Gehirnes“. Die Analyse 
von mehr als 500 Fällen der Art führte denselben zu 
folgenden Schlüssen: 1) Die Convulsionen können be¬ 
dingt sein durch eine Läsion in fast jeder Partie des 
Gehirnes; 2) sie können hervorgerufen werden durch 
jede Art von Läsion; 3) sie können mit irgend einem 
anderen Zeichen einer Hirnerkrankung vergesellschaftet 


sein oder sie können eine Zeit lang oder bis zum Tode 
das einzige Symptom einer vorhandenen Hirnerkran¬ 
kung sein; 4) sie können auf einmal in allen Theilen 
der einen Körperhälfte erscheinen oder in irgend einem 
Muskel oder einer Muskelgruppe beginnen (Auge, Ge¬ 
sicht, Hals, Stamm, Gliedmassen); 5) sie können in 
allgemeine Convulsionen Übergehen oder denselben vor¬ 
hergehen; 6) sie dauern gewöhnlich länger als die all¬ 
gemeinen Convulsionen in Folge von Hirnerkrankungen 
und noch länger als die gemeinen idiopathischen epi¬ 
leptischen Convulsionen; 7) das Bewusstsein ist oft 
nicht gestört, weder im Beginne noch zu einer anderen 
Zeit des Anfalles ; 8) sie können stattfinden entweder 
auf der Seite der sie veranlassenden Himläsion oder 
auf der entgegengesetzten; Letzteres ist häufiger der 
Fall als Ersteres; 9) die rechten Gliedmassen werden 
häufiger befallen als die linken, sowohl in den Fällen 
von directen oder gekreuzten Convulsionen als auch in 
den Fällen, in welchen bei Läsion der beiden Gross¬ 
hirn- oder Kleinhirn - Hemisphären einseitige Convul¬ 
sionen eintreten; 10) die einseitigen Convulsionen kön¬ 
nen erscheinen bei demselben Individuum in Folge 
einer einzigen Läsion zuerst auf der Seite der Läsion 
und dann auf der entgegengesetzten Seite, oder vice 
versa; 11) die Convulsionen können auftreten auf der 
Seite der Hemiplegie oder auf der entgegengesetzten 
Seite, wobei die Paralyse immer eine gekreuzte ist; 
aber sie können auch direct sein bei directer Paralyse 
und gekreuzt, während die Paralyse direct ist; 12^ durch 
-Läsionen der grossen Hirnganglien, der Crura cerebri, 
Cerebellum, Pons Varolii, Medulla oblongata werden 
directe, einseitige Convulsionen häufiger hervorgerufen 
als gekreuzte, während die letzteren häufiger beobach¬ 
tet werden bei Läsionen des Centrum ovale oder der 
Windungen; 13) Verfasser fand, dass bei Thieren die 
Reizung der Basis des Gehirnes oder sogar der moto¬ 
rischen Partieen der Hirnschenkel, des Pons und der 
Medulla (Pyramiden) Contractionen auf der correspon- 
direnden Seite hervorruft; während Reizung der soge¬ 
nannten motorischen Centren oder der Fasern, welche 
diese Partieen mit den Hirnganglien verbinden, ge¬ 
wöhnlich Bewegungen der entgegengesetzten Seite 
hervorrufen: 14) Jackson'scbe Convulsionen (exclusiv 
und persistent einseitig oder vorübergehend) können 
auf der Seite der Läsion erscheinen oder durch Lä¬ 
sionen in solchen Himpartieen hervorgerufen werden, 
welche nicht zu den motorischen gehörig betrachtet 
werden; 15) das Stadium der einseitigen Convulsionen 
ergiebt eine grosse Anzahl von Thatsachen, welche 
mit den jetzigen Anschauungen über cerebrale Locali- 
sation im Widerspruche stehen; 16) der diagnostische 
Werth der einseitigen Convulsionen ist oft dadurch be¬ 
trächtlich, dass dieses Symptom mit anderen krankhaf¬ 
ten Hirnerscheinungen verbunden ist. (The Brit. med. 
Journal vom 28. Aug. 1880.) TJ*. 
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Aus der homöopathischen Welt. 

Die uns zugegangene No. 1 des neu erscheinenden 
spanischen Journals „Bolotin clinico Del Instituto Ho- 
meopätico de Madrid“, welches monatlich zweimal, am 
15. und 30. ä 16 Druckseiten stark, erscheint, bringt 
uns einen Bericht über die Krankenbewegung in dem 
durch die Liberalität des verstorbenen Dr. Nunez ge¬ 
gründeten Krankenhause in Madrid im Jahre 1880. 
Wir ersehen aus demselben, dass in dem ab gelaufenen 
Jahre behandelt wurden: 390 Kranke und zwar 189 
Männer, 178 Frauen und 28 Kinder; davon wurden ge¬ 
heilt 338, starben 33 und blieben in Behandlung 19. 
Eine für ein so junges Institut ganz stattliche Anzahl 
von Kranken und gute Resultate. 

Mögen die Leiter des Instituts fortfahren, in dem 
Geiste des Gründers, welcher bis an sein Lebensende 
den Lehren Hahne man ns unverbrüchlich treu blieb, 
zu wirken, und wir sind überzeugt, dass die Homöo¬ 
pathie auch dort sich immer mehr ausbreiten wird. 

.r 

Wir hoffen, dass der Herr Rittergutsbesitzer Wie- 
seke in Plaue a. H. das s. Z. testamentarisch zur Er¬ 
richtung eines homöopathischen Krankenhauses aus¬ 


gesetzte bedeutende Legat dem jetzt in Berlin consti- 
tuirten Verein „Berliner homöopathisches Krankenhaus“ 
zur Verfügung stellen wird, sobald derselbe mit dem 
Baue eines solchen Vorgehen wird. Lb. 

Notizen. 

Der jetzige Präsident Garfield der Vereinigten 
Staaten Nordamerikas ist ein entschiedener Anhänger 
der Homöopathie und versprechen sich die dortigen 
Homöopathen viel Erspriessliches von seiner mächtigen 
Protection. _ Th* 

Ein in der medicinischen Wett Rigas noch nie dage- 
tvesenes Ereigniss. Es haben sich in Riga zwei Frauen 
als praktische Aerzte niedergelassen, speciell für innere 
und Kinderkrankheiten; die beiden Aerzte heissen: 
Frau Demant - Konstorum und Frau Anna von 
Kiselbasch. Wo die beiden Damen studirt haben, 
weiss ich nicht, jedenfalls haben sie aber an einer 
russischen Universität ihr Examen in aller Form be¬ 
standen, und die Venia practicandi erhalten. Ich be¬ 
richtige mich dahin, dass Frau Doctorin Kiselbasch 
das weibliche Gymnasium in Riga durchgemacht und 
in Petersburg studirt hat Le . 


ANZEIGEN. 


Ein tüchtiger homöopathischer Arzt findet 

in einer ca. 24 Tausend Einwohner zählenden Resi¬ 
denzstadt, woselbst * früher 3 homöopathische Aerzte 
thätig waren, eine lohnende Praxis. Näheres sub A. 
1572 an Rudolf Monte, Leipzig. (1572.) 
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Eine Antwort auf Koeppe's Studie: „Die 
Homöopathie Hahnemann’s und die der 
Neuzeit“. 

(Fortsetzung.) 

Die erste Forderung, welche die Homöopathie in 
Bezug auf jede Arznei ihrer Therapie stellt, ist ihre 
physiologische Untersuchung, d. h. die Constatirung der 
Art und Weise ihrer Einwirkung auf den gesunden 
Körper. Aus der Natur dieser Forderung folgt, dass 
eine solche Untersuchung mit allen Cautelen und Hülfs- 
mitteln (Anatomie, Physiologie, Pathologie, physika¬ 
lische und chemische Diagnostik, Thierversuche und 
VeTgiftungsfälle etc. etc.) stattzufinden hat, welche die 
dermalige Höhe eines rationellen, echt wissenschaft¬ 
lichen Denkens in Vorschlag bringt zur exacten Fest¬ 
stellung der objectivcn und subjectiven Symptome eines 
jeden Arzneistoffs. Nun, Herr Antihomöopathicus, ist 
vielleicht diese wesentliche Forderung der Homöopathie 
eine „unwissenschaftliche“ oder „mystische“ zu nen¬ 
nen? I bewahre, rudert ja doch die heutige allopa¬ 
thische Wissenschaft auf dasselbe Ziel los (cf. Schö- 
man, Schroff etc.) und sie würde sich ohne Frage 
selbst an den Pranger stellen, wollte sie nicht darin 
-die Wege Hahnemann’s nachtreten. — Die Allopathen 
können sich nicht genug verwundern, dass es der Ho¬ 
möopathie — zum Entsetzen der „ alleinseligmachenden “ 
und dictatorisch regierenden „naturwissenschaftlichen“ 
Staatsmedicin — noch immer nicht gefallen hat, sich 
selbst den Bauch aufzuschlitzen und, wie so gar viele 
allopathische Systeme vor und neben ihr, von der 
Tagesfläche zu verschwinden, ja dass sie sogar so kühn 


und unbescheiden ist, „sich der naturwissenschaft¬ 
lichen (!) Medicin als gleichberechtigte Schwester an 
die Seite zu drängen <pag. 1).“ Sehen diese Kurzsich¬ 
tigen denn nicht ein, dass ein medicinischer Bau, der 
auf massiv eisernen Säulen ruht, von ewiger Dauer und 
Anziehungskraft wie die Wahrheit sein muss, oder 
sollte etwa die Säule der physiologischen Arzneiprü¬ 
fung jemals von wahrer Naturwissenschaft ausser Mode 
gesetzt werden können? 

„Zugegeben, so wird oder kann man jetzt allopa- 
thischerseits sagen, dass die ewig zu Recht bestehende 
Forderung der physiolog. Arzneiprüfung nur insofern 
Veränderungen unterworfen ist, als ihre Resultate in 
Folge neuer Entdeckungen der modernen Wissenschaft 
Berichtigungen, Ergänzungen und Vervollkommnungen 
zu erfahren haben, so muss doch unser naturwissenschaft¬ 
liches Gewissen es für mystisch und unwissenschaft¬ 
lich erklären (so zwischen den Zeilen auf pag. 54 zu 
lesen), dass die Homöopathen der Neuzeit (Baer etc.) 
ihre Arzneiprüfungen immer noch nach der alten (Hah¬ 
ne mann’schen) Schablone anstellen und sich um die 
modernen Methoden, namentlich um die Thierexperi- 
mente, „wie sie heute auf unseren deutschen Hoch¬ 
schulen gepflegt werden“, gar nicht kümmern. Hah- 
nemann ist gerechtfertigt, denn „er war ein Kind 
seiner Zeit“, er konnte von Anatomie, Physiologie, 
Physik und Chemie nicht mehr profitiren, als seine 
Zeit ihm zu bieten hatte (pag. 8)“, aber das Vorgehen 
der „Jung-Hahnemannianer“ ist entschieden blamirend 
und kopflos.“ — 

Nun, wir wollen sehen, ob die Jung-Allopathen 
nicht ebenso viele Ursache haben, dem Stifter der phy¬ 
siologischen Therapie zu folgen. Die Vorschriften, 
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welche Hahnemann in den §§ 100—1*21 seines „Or¬ 
ganon“ niederlegte, sind so „eigen und subtil (pag. 18)“, 
dass die heutige Allopathie nicht umhin kann, sie en 
bloc zu acceptiren. So schreibt der allopathische Prof. 
Sch Oman in seinem Lehrbuche der Arzneimittellehre 
pag. 38: „Zur Erforschung der physiologischen Wir¬ 
kung eines Arzneistoffs ist die Anwendung desselben 
auf gesunde menschliche Individuen der richtigste und 
sicherste Weg. Nur müssen die Beobachtungen sub- 
jectiv (§ 114, 115 und 116, Organon) und objectiv (§ 116 
„der beobachtende Arzt setzt hinzu [zu den subjectiven 
Symptomen] die Veränderungen , die er selbst an der 
Versuchsperson offenbar wahmimmt.“) genau und porur- 
theilsfrei (Hahnemann § 121: „In einer solchen Arz¬ 
nei sei nichts Vermuthetes, Behauptetes, Erdachtes, 
Fingirtes, sondern alles reine Sprache der befragten 
Natur.“) bei geeigneter strenger Diät und passendem Ver¬ 
halten (Hahnemann § 104: „Die Diät muss recht 
mässig eingerichtet werden, möglichst ohne Gewürze, 
von bloss nährender, einfacher Art. Die Getränke 
sollen die alltäglichen sein, so wenig als möglich rei¬ 
zend.“ und § 105: „Die Person muss sich vor Excessen 
aller Art, auch in Leidenschaften hüten.“) in hinläng¬ 
lich bestätigender numerischer Wiederholung (§ 110) an¬ 
gestellt werden. Am besten eignen sich Aerste zu diesen 
Untersuchungen , weil sie allein die subjectiven und objec- 
tiven Symptome gehörig zu würdigen verstehen (Hahne¬ 
mann § 118: „Die Versuche des fein beobachtenden, 
vorurtheilslosen Arztes mit Arzneien an sich selbst 
bleiben die wichtigsten.“). Die Arzneimittelprüfungen an 
gesunden menschlichen Individuen müssen ohne Zweifel 
die allgemeine und specifische, sowie auch die primäre 
und secundäre physiologische Wirkung eines Arzneistoffs 
am reinsten liefern.“ (Kann hiernach die Arzneiprüfung 
von China, dieKoeppe auf Seite 15 erwähnt und mit 
der leichtfüssigen Redensart abfertigt: „mir selbst ist 
die so verdünnte Chinatinctur [30 Gramm Chinarinde mit 
ein paar Pfund Wasser gemischt und Tag und Nacht 
allmälig ausgetrunken] recht gut bekommen .“ den Ein¬ 
druck machen, als ob die geeignete strenge Diät und 
das passende Verhalten dabei beobachtet worden und 
das Experiment von „unanfechtbarer Beweiskraft“ zu 
nennen sei?) Wenn also die Vorschriften Hahne- 
mann’s in Bezug auf die zu prüfenden Arzneimittel 
von der heutigen Allopathie adoptirt werden, warum 
soll der Jung-Hahnemannianer denn nicht gerechtfer¬ 
tigt sein, wenn auch er dieselben bei seinen physiolo¬ 
gischen Versuchen anwendet? — Schöman sagt fer¬ 
ner in seinem Handbuche (auf Seite 39): „Zur gewissen¬ 
haften Erforschung der physiologischen Wirkung gehört 
ausser genauen medicinischen und chemischen Kennt¬ 
nissen grosse Umsicht , scharfes Urteilsvermögen oder 
sogenannter praktischer Blick , Vorurtheilsfreiheit , Aus¬ 
dauer , Unparteilichkeit und Entsagung — Eigenschaften, 
die wenigstens nicht sehr häufig combinirt vorzukom¬ 
men pflegen.“ — Wer wollte beweisen, dass Hahne¬ 
mann nicht mit diesen Eigenschaften geziert gewesen 


sei, wenn selbst sein erbitterter Feind, der Gross-Simu¬ 
lant Fi ekel (auf S. 152 seines Buches, das wir noch¬ 
näher kennen lernen werden) zugiebt: „Dass Hahne- 
mann’s schöpferischem Geiste weder Tiefe noch Hellig¬ 
keit abgesprochen werden kann. m —/ 

(Fortsetzung folgt.) 


Heilung einer Cyankalivergiftung. 

Von Dr. med. C. Hafei in Neustadt a. d. Haardt. 

Wenn in der folgenden Heilungsgeschichte auch 
keine homöopathische Arznei eine Rolle spielt, so 
dürfte sie doch für Homöopathen von Interesse sein, 
da allein den Lehren Hahnemann’s der glückliche 
Erfolg zu verdanken ist. 

Bis 7. April werden es genau 2 Jahre, dass der 
Lehrling Herrmann Philippsohn meines Nachbars, dea 
Goldarbeiters Ph. Völker auf einen Häring, den er um 
4 Uhr gegessen hatte, heftigen Durst bekam. Philipp¬ 
sohn lief aus der Werkstätte, um sich einen Trunk 
Wassers zu suchen und fand gleich vor der Thüre im 
jungen Grase des Gartens einen steinernen Maasskrug, 
der ihm das gewünschte Nass zu enthalten schien. Er 
setzte den Krug ohne Bedenken an den Mund und 
trank mit einem wahren Häringsdurst den Krug zur 
Hälfte seines Inhalts. Kaum hatte er sich satt getrun¬ 
ken, so fiel er um. Dies bemerkte der Geselle in der 
Werkstätte, erkannte gleich den verhängnisvollen Zu¬ 
sammenhang, eilte zum Meister in den Verkaufsladen 
und schrie: „Der Lehijunge hat das Cyankali getrun¬ 
ken.“ Herr Völker eilte sofort zu mir und ich mit ihm 
in seine Werkstätte. Da lag der Unglückliche leblos 
neben dem eisernen Ofen, schwarzblau im Gesichte, 
gerade wie die Farbe des daneben stehenden Ofens. 
Ich Hess ihn in die Höhe reissen, sah mich ein wenig 
in der Werkstätte um und entdeckte alsbald in einem 
schmutzigen, ekligen Oeltopfe eine ebensolche Feder¬ 
fahne. Diese dünkte mir just das rechte Mittel; ich 
stiess sie dem armen Teufel, für dessen Leben ich in 
diesem Augenblicke keinen Heller mehr gegeben hätte, 
in den Rachen und hatte das Glück ein ausgiebiges 
Erbrechen alsbald folgen zu sehen. Sofort erklärte 
ich dem bestürzten Meister, dass jetzt Hoffnung vor¬ 
handen sei, den Jungen zu retten, und befahl, schwar¬ 
zen Kaffee zu kochen. 

Was wäre nun, frage ich, aus dem Menschen ge¬ 
worden, wenn ich erst Cuprum sulph. aus der Apotheke 
verschrieben hätte? oder wenn ich, wie jener Arzt (vide 
die jüngsten Schwurgerichts Verhandlungen zu Würz¬ 
burg „Vergiftung mit Morphium“) erst nach Hause ge¬ 
laufen wäre, meine Magenpumpe und meinen Elektri- 
sir-Apparat zu holen? Es wäre eben auch wie in 
Würzburg gegangen, d. h. der Vergiftete wäre auch 
gestorben, und die Sache wäre vor die Richter ge¬ 
kommen. 
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Nach dem Erbrechen erfolgte auch Stuhl, resp. 
Abweichen, und es kehrte alsbald das bis dahin ge¬ 
schwundene Bewusstsein zurUck unter lauten Klagen 
über Schmerzen in den krampfhaft zusammengezogenen 
oberen und unteren Extremitäten, i. e. die Finger waren 
krampfhaft eingeschlagen, die Beine starr gestreckt. 
Unterdessen war der Kaffee fertig, den ich als souve¬ 
ränes Autidot gegen sämmtliche narkotische Gifte en 
masse nehmen liess. Nach derartigen Bemühungen von 
•einer Stunde konnte ich den Vergifteten ausser Gefahr 
befindlich verlassen. Ehe ich fortging, fragte ich ihn, 
was er von dem Gifte verspürt habe, er sagte: * Nichts 
als ein unangenehmes Kratzen im Halse, darauf wurde 
ich bewusstlos.“ 

Als ich den nächsten Tag Philippsohn besuchte, 
war er äusserst munter und aufgeräumt; er erzählte, 
dass er die ganze Nacht gut und fest geschlafen habe 
(offenbar noch Wirkung von Hydrocyanic. acid.) und 
sich vollständig wohl fühle; „dennoch, sagte er, trinke 
ich in meinem Leben kein Cyankali mehr. u 

Von Herrn Goldarbeiter Völker erfuhr ich, dass in 
•dem steinernen Maasskruge in etwa 600 Grm. Wasser 
6—8 Grm. Cyankali aufgelöst waren zum Abschwenken 
einer silbernen Kette, die er im Begriffe war zu ver¬ 
kaufen. Die Goldarbeiter benutzen nämlich derartige 
Dyankali-Lösungen, um den schwarzen Schwefelhauch 
von Silberwaaren zu entfernen. Philippsohn hatte also 
ungefähr 8—4 Grm. oder noch mehr Cyankali getrun¬ 
ken, eine wohl tödtliche Dosis, wenn man bedenkt, 
dass, wie Nothnagel in seiner Arzneimittellehre p. 61 
angiebt, man auf 0,4, ja sogar schon auf 0,2 desselben 
Salzes beim Menschen den Tod hat eintreten sehen. 


Studien Uber die Materia medica- Lachesis. 

Von Dr. me*. E. A. Farriagtoa, Philadelphia, P. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

(Fortsetzung.) 

Unter den angegebenen verwandten Mitteln sind 
am wichtigsten die folgenden: 

Beide, Phosphor und Lachesis , haben nervösen 
Husten, Zu8ammenziehen und Empfindlichkeit des La- 
rynx, Abends Heiserkeit; Husten in Folge Reizes im 
Larynx und in der Luftröhre. Das erstere Mittel hat 
Gefühl von Brennen und Robsein; Sprechen verursacht 
heftigen Schmerz, denn der Larynx ist entzündet, 
nicht nur gereizt. Weiter hat die Entzündung das Be¬ 
streben, sich nach der Trachea und sogar bis zu den 
Bronchiolen auszudehnen. Brustbeengung ist ein her¬ 
vorragendes Symptom und zwar ist es begleitet von 
oinem Gefühle von Schwere und Druck, als ob sich 
die Luftbläschen nicht füllen könnten. Heiserkeit ist 
hervorragender; aber beide sind bei häutiger Bräune 
in Erwägung zu ziehen und erfordern eine sorgfältige 


Unterscheidung. Die Heiserkeit bei Lachesis ist von 
einem Gefühle begleitet, als ob etwas im Larynx das 
deutliche Sprechen verhinderte, was nicht herausge¬ 
bracht werden kann. Dies kann die Membran sein; 
oder, wahrscheinlicher, ist es ein Verschluss der Stimm¬ 
ritze. Daneben Erstickungsanfälle im Schlafe; das Kind 
fährt, gleichsam in Agonie, auf, als ob es eben er¬ 
sticken würde. Phosphor dagegen wird bei Croup 
lieber in Anwendung gebracht, wenn Heiserkeit oder 
Aphonie als ein Folgezustand zurückbleibt*, oder, wenn 
das Nervensystem tief ergriffen ist, und das Kind kalt, 
mit Schweiss bedeckt und röchelnd daliegt. Es stellen 
sich nicht die deutlichen Verschlimmerungen nach dem 
Schlafe ein. 

Bei beiden Präcordialangst; Palpitation; schwacher 
Puls; Blutandrang zum Herzen. Nur Phosphor hat 
den stürmischen Herzschlag bei der geringsten Bewe¬ 
gung. Wenn es auch richtig ist, dass beide die Pneu- 
mogastrien afficiren, so sind doch die resultirenden 
Symptome nicht durchaus gleich. Bei Phosphor fin¬ 
det sich ein Gefühl von Hunger, welches durch Nah¬ 
rungsaufnahme schwindet; bei Lachesis bestehen die 
Symptome von Seiten des Nervensystems in Erstickungs- 
aniällen und Zusammenschnüren des Schlundes. 

Das erstere Mittel ist in seinen vielen Formen ner¬ 
vöser Palpitation mit dem letzteren nicht durchaus 
vergleichbar. 

In der Nachbehandlung von Pneumonie ist bei der 
Wahl von Phosphor grosse Vorsicht nothwendig, wenn 
Ablagerungen von Tuberkeln da sind. Lachesis ist 
dabei oft indicirt. Mit dieser Einschränkung bezüglich 
des ersteren Mittels soll nicht gesagt sein, dass es 
überhaupt nicht Anwendung finden dürfte; aber da bei 
mangelhafter Aufmerksamkeit der Erfolg ein ungünsti¬ 
ger sein kann, müssen wir vor Anwendung desselben 
sicher sein, dass es auch wirklich passend ist. Niemand 
ist in der Wahl des Simillimum so sicher, dass nicht 
die grösste Ueberlegung nöthig wäre. 

Phytolacca setzt die Lebenskraft herab und ver¬ 
ursacht Brechen und Laxiren. Diese letzteren Wir¬ 
kungen sind begleitet von Kälte und ausserordentlicher 
Schwäche. Es stellen sich als charakteristische Zei¬ 
chen beim Erheben im Bette Schwindel und Ohnmacht 
ein, desgleichen Ekel und Erbrechen. Herzthätigkeit 
ist zunächst nicht sehr herabgesetzt, während später 
der Schlag nur schwach ist. Tödtliche Vergiftungs¬ 
fälle scheinen nicht Folge von Herzlähmung, sondern 
durch Lungenlähmung verursacht zu sein. Deshalb 
kann die Herzschwäche hierbei nicht ein so wichtiges 
Symptom, wie es bei Lachesis ist, sein. Ausserdem 
ist es eine schärfere Drogue. Der Patient wird von 
Frostschauem befallen, denen Fieber folgt. Der Kör¬ 
per scheint wie zermalmt, mit heftigen Schmerzen in 
Stirn, Hinterkopf, Rücken und Gliedern. Lachesis 
hat ungestümen Schmerz über den ganzen K"**per, 
welcher zum Wechsel der Lage nöthigt Beide affici¬ 
ren die linke Seite des Schlundes, mit Zusammen- 
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schnürung, Anschwellung, Purpurfarbe und mit eitrigem 
Zerfall. Nur die Taachenbeere hat das Gefühl, als ob 
eine heisse Kugel in den Fauces festsässe. 

Bei Mercurius cyanatus zeigen sich die ätzenden 
Wirkungen des Mercur in der rapiden Ulceration der 
Schleimhäute; während die nicht weniger schnell ein¬ 
tretende Prostration und die gangränöse Degeneration 
die Wirkungen der Blausäure markiren. Andere Mer- 
curialsymptome sind die geschwollenen Drüsen und 
Tenesmus mit blutigen Stühlen. Der Säure fallen 
hauptsächlich zu das cyanotische Gesicht und die kalte 
Haut, das schwache Herz, welches sich nach dem Tode 
mit Blutgerinnseln erfüllt zeigt, und die diphtheritische 
Entzündungsform. Dies Mittel gewährt noch Hoffnung, 
auch wenn die diphtheritischen Auflagerungen um den 
Anus und in den Eingeweiden sich befinden, mit schnei¬ 
denden, blutigen und excessiv stürmischen Stühlen. 
Das Gift verursacht dies gefährliche Symptom, Abnei¬ 
gung gegen alle Nahrung. Wenn das Kind nicht essen 
will und auch nicht dazu genöthigt werden kann, so 
ist seine Lage sehr kritisch. Hierbei steht das Mittel 
nächst Acidum muriaticum, Acidum nitricum, Liquor 
calcis chlor, in erster Linie. Herzschlag sehr schwach, 
dass der Patient nicht in sitzende Stellung gebracht 
werden sollte, damit nicht eine Ohnmacht und der Tod 
eintrete. Im Anfang der Krankheit ist das Fieber ady- 
namisch, die Kräfte sinken, ehe die örtliche Erkrankung 
im Schlunde das plötzliche Schwinden der Lebensfähig¬ 
keit zu erklären vermag — eine wichtige Indication. 

Mund und Fauces sind geschwollen und roth, von 
einer helleren Farbe bis zum dunkeln Purpur variirend. 
Die Auflagerung ist weiss oder graulich; später gan¬ 
gränös oder putrid. Die Zunge sieht gelb aus; aber 
bald zeigt sich ein diphtheritischer grauer Belag, wäh¬ 
rend die Ränder roth bleiben. Bei fortschreitender 
Krankheit ist die Zunge dunkel, wahrscheinlich durch 
den Wechsel des Belags. Die Krankheit breitet sich 
bis in die hinteren und vorderen Nasenöffnungen aus, 
ebenso hinab in den Larynx. Profuses Nasenbluten. 

Lac caninum ist vielfach gegen wahre Diphtheritis 
gepriesen worden. Es hat viele Aehnlichkeiten mit 
Lachesis, unterscheidet sich aber durch Folgendes. 
Die Symptome betreffen gewöhnlich die beiden Seiten 
abwechselnd. Die Membran ist gelblich-grau, oder die 
Geschwüre erscheinen silberähnlich. Schleimhaut roth, 
glänzend. Mundwinkel wund (wie bei Arum triph.). 

Merc. protojod und Merc bijod. afficiren in charak¬ 
teristischer Weise entgegengesetzte Seiten des Schlun¬ 
des. Das er8tere hat seine Hauptwirkung auf die rechte 
Seite und ist ausgezeichnet durch den dicken, schmutzig¬ 
gelben Belag auf dem Zungenrücken. Bei letzterem 
sind die Flecken zahlreich auf der linken Tonsille. 
Beide haben geschwollene Drüsen und grosse Prostra¬ 
tion. Nasenbluten mag Vorkommen, doch ist es nicht 
so ^,ii8tant wie bei den Schlangengiften und zeigt eher 
eine Congestion als eine Blutzersetzung an. (Forts, folgt.) 


Referate aus französischen Journalen. 

Klinische Unterhaltungen von Dr. Martiny. 

Einiges über Herakrankheiten. 
Erweiterung, Degeneration, Ueberlaetuag, Fettherz eto. 

5te Beobachtung. Ein Herr von 48 Jahren, der, 
mit Ausnahme einiger rheumatischer Schmerzen in der 
Hüftgegend, sich immer einer guten Gesundheit erfreut 
hatte, auch seit seinem 35. Jahre an Corpulenz zuge¬ 
nommen hatte, magerte im Sommer 1877 unter Auf¬ 
treten dyspeptischer Erscheinungen bedeutend ab. Die 
Dyspepsie wurde ohne Erfolg bekämpft; Erscheinungen 
von Seiten des Herzens, nämlich starke Palpitationen, 
traten hinzu, und stellte sein bisheriger Arzt eine sehr 
schlechte Prognose. Patient wendete sich nun der 
homöopathischen Behandlung zu und consultirte Dr. 
Martiny. Die dyspeptischen Erscheinungen bildeten 
die Hauptklage des Patienten; besonders waren es 
Schwerfälligkeit und Aufstossen nach dem Essen. Die 
Palpitationen erwähnte er nur nebenbei. Die Eltern 
des Patienten litten an der Gicht; er selbst hatte einige 
Jahre vorher einen acuten Rheumatismus durchgemacht, 
der ihn einige Zeit an das Bett gefesselt hatte. Häufig 
fand man Harnsand in seinem Unn und mehrmals litt 
er an Hämorrhoiden. Jetzt keine lebhaften Schmerzen 
irgendwo; in der rechten Schulter flüchtige Stiche; in 
den letzten Intercostalräumen einige schmerzhafte 
Punkte. Puls sehr eigentümlich: er war ungleich und 
etwas unregelmässig; er schien stark, war aber wirk¬ 
lich nur voll ohne irgend welche Kraft und leicht zu¬ 
rückprallend. Bei der lnspection der Brust zeigte sich 
eine pericordiale Hervorwölbung, eine leicht undulirende 
Erhebung der Thoraxwand bei jeder Systole ; die Hera- 
spitze schlug im 8. Intercostalraum an, 2 Centimeter 
nach aussen von der Mamillarlinie; beträchtliche prä- 
cordiale Dämpfung. Bei der Auscultation waren die 
Herztöne beide durch sausende Geräusche ersetzt; das 
systolische Geräusch, verlängert, war am stärksten nahe 
der Brustwarze; an der Aorta waren die Töne durch 
ein ziemlich leises Geräusch ersetzt; keine pericordialen 
Reibungsgeräusche. Diagnose: Fehler des Mitral- und 
Aortenostiums, deutliche lnsufficienz des letzteren; com- 
pensatorische Hypertrophie. Patient hatte trotzdem 
keine Respirationsbeschwerden und klagte wenig über 
Herzklopfen. Abmagerung beträchtlich, Verdauung 
gestört. 

Dr. Martiny verordnete Nux vomica, Spigelia, Ly - 
copodium , Belladonna , je nach den augenblicklichen 
Indicationen, um palliativ zu wirken; curativ suchte 
er auf die rheumatische und gichtische Diathese ein¬ 
zuwirken, welche er als Grund des Herzleidens an¬ 
nahm. Zu diesem Zwecke liess er den Patienten am 
ersten Tage Morgens 0,15 der 3. Dec.-Trit. von Lithium 
carb. nehmen, am zweiten Tage dieselbe Dosis von Kali 
bichrom. 3. Dec., und am dritten Tage von Kali hydrq/od. 
3. Dec. einen Tropfen. Nach einiger Zeit konnte er 
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eine wesentliche Besserung der meisten Symptome con- 
statiren: Besserer Schlaf, gehobene Verdauung. Jedoch 
waren Gesicht und Schleimhäute noch blass. Gegen 
diese Anämie wendete Verfasser Eisenwasser (von Spa) 
und zwar ein Glas beim Mittagessen an. Während 6 
Monaten gebrauchte Patient jeden Morgen eine Dosis 
obiger Arzneien, ein Glas Eisenwasser und die pallia¬ 
tiven Arzneien je nach Bedürfniss. Patient besserte 
sich derart, dass er sich für ganz geheilt hielt. Bei 
einer Untersuchung nach 10 Monaten ergaben sich fol¬ 
gende physikalische Symptome: Die Geräusche be¬ 
standen fort, doch waren neben ihnen die normalen 
Herztöne und zwar besonders der zweite zu hören; 
Puls regelmässig; Erscheinungen von Seiten der Ver¬ 
dauungsorgane ganz verschwunden. Patient fühlte sich 
ganz wohl; jedoch waren seine früheren rheumatischen 
Beschwerden allmälig wieder erschienen. Er setzte die 
bisherige Behandlungsweise fort, nur wurde das Eisen¬ 
wasser weggelassen. Nach einem Jahre stellte sich 
Patient wieder Dr. M. vor: Die Hypertrophie bestand 
zwar fort, die Geräusche waren auch noch in geringem 
Grade vorhanden, doch fühlte er sich so wohl, dass ei¬ 
serne frühere Beschäftigung wieder in ihrem ganzen 
Umfange aufgenommen hatte und nun nicht mehr be¬ 
wogen werden konnte, die Behandlung noch fortzu¬ 
setzen. 

6te Beobachtung. Dieser Fall betrifft eine Herz- 
affection, die Dr. Martiny mit Dr. Seutin gemein¬ 
schaftlich behandelte. Patientin war bis dahin an 
Asthma, complicirt mit Anämie, behandelt worden. 
Die Untersuchung ergab: Dyspnoe bei der geringsten 
Bewegung; Schmerzen hinter dem Sternum in der Höhe 
der Herzbasis; bei Druck empfindliche Punkte im 2ten 
linken Intercostalraum; am Austritt des Nervus phre- 
nicus zwischen den Mm. scaleni bringt der Druck einen 
sehr lebhaften Schmerz hervor, der sich über die ganze 
linke Seite ausdehnt; blasendes Geräusch und am 2ten 
Ton ein rauhes, langes Geräusch; Schleimhäute bleich. 
Ordination: Am ersten Tage Belladonna 6. ein Tropfen 
in 3 Löffeln Wasser, Morgens, Mittags und Abends 
ein Löffel, am zweiten Tage Cactus grandiflorus 3. ein 
Tropfen, und am dritten Tage Aurum muriat. 3. ein 
Tropfen, wie Belladonna angewendet; zur Mahlzeit ein 
Glas Eisenwasser von Spa, gemischt mit Bordeaux. 
Nach kurzer Zeit vollständiges Wohlbefinden. Eine 
frühere Badekur in Spa war der Kranken schlecht be¬ 
kommen. (Revue Hom. Beige Juni 1880.) 

Fettige Degeneration des Herzens von Dr. 
Martiny. Patient 55 Jahre alt, aus einer Familie, in 
der Gicht erblich, hatte einige Zeit vor dem sogleich 
zu beschreibenden Anfall verschiedene ohnmachtähn¬ 
liche Zufälle erfahren von ca. */a Stunde Dauer. Nach¬ 
dem Patient sich eines Morgens beim Aufstehen etwas 
unpässlich gefühlt, war er hingesunken und hatte wäs¬ 
serige Massen erbrochen. Das Gesicht war von Leichen¬ 
blässe, der Blick erloschen, der Puls kaum zu fühlen, 
30 Schläge in der Minute; Respiration schwach, be¬ 


schleunigt, Haut mit kaltem Schweiss bedeckt. Herz¬ 
töne bei der Auscultation kaum zu hören. Ordination: 
Arsenic. 6. 6 Globuli in 12 Kaffeelöffeln Wasser gelöst, 
alle 10 Minuten ein Löffel im Wechsel mit einem Löffel 
Oportowein. Der Kranke erholte sich allmälig, doch 
trat bisweilen ein Anfall ein mit deutlichem Cheyne- 
St o kes’schen Athmungsphänomen, der auch nach eini¬ 
ger Zeit wieder vortiberging, um sich nach einer Stunde 
noch einmal, aber in geringerem Grade zu wiederholen. 
Ordination blieb dieselbe. Nachmittags befand sich 
der Patient gut, schlief auch in der folgenden Nacht 
ziemlich gut und fühlte sich am anderen Morgen, 
grosse Schwäche abgerechnet, wohl. Der Puls war 
noch immer langsam (44 Schläge in der Minute) und 
klein, Herzchoc sehr schwach; Herzdämpfung normal. 
Töne der Mitralis rein; der erste Aortenton durch ein 
schwaches Geräusch verdeckt, welches in den Caro- 
tiden nicht zu vernehmen war; der zweite Aortenton 
rein. Martiny diagnosticirte aus der bedeutenden und 
persistirenden Herzschwäche, aus der normalen Däm¬ 
pfungsgrenze des Herzens, aus dem Mangel an Geräu¬ 
schen, dem Cheyne-Stokes’schen Athmungsphäno¬ 
men eine heftige Degeneration des Herzens. Patient 
erhielt zur Radical-Behandlung Phosphor 6. und Ars. 6., 
von jedem Mittel 6 Globuli in 12 Löffeln Wasser, ab¬ 
wechselnd stündlich einen Löffel. Nachdem der Anfall 
sich schwach noch einmal wiederholt hatte, besserte 
sich der Kranke zusehends; er nahm trocken Morgens 

3 Globuli Arsen, und Abends 3 Globuli Phosphor , wäh¬ 
rend 3 Wochen und ging dann aufs Land, wo er die¬ 
selbe Medication mehrere Monate fortsetzte. Nach eini¬ 
gen Monaten war der Puls noch schwach, 55 Schläge; 
das systolische Blasen bestand fort. Nach weiteren 

4 Monaten erst verschwanden auch diese Symptome, 
der Puls schlug 70 Mal in der Minute, die Kräfte waren 
vollständig zurückgekehrt. Die Heilung hatte nach 5 
Jahren Bestand. (Revue Hom. Beige, November 1880.) 

Ovariencyste geheilt durch Uhus toxicod . 
Patientin hatte keine Contusion der Ovarialgegend er¬ 
litten, sondern hatte einige Zeit, ehe der Tumor er¬ 
schien, beim Aufheben eines schweren Packetes einen 
heftigen Schmerz in der linken Bauchgegend gespürt; 
dieser Schmerz war zwar sofort verschwunden und 
hatte Patientin ihm kein Gewicht beigelegt Die An¬ 
fangs angewandte Arnica leistete nichts; Rhus toxicod . 
(Dilut?) heilte. (Revue Homoeopath. Beige, August 
1880.) Hs. 


Zur Behandlung der Hirnentzilndungen. 

(Als Antwort auf die in No. 5 gestellte Frage.) 

Gegen die pemiciöse Form von Meningitis Simplex 
und Cerebrospinalmeningitis, wie sie zur Zeit nach Herrn 
Coli. Grubenmann’s Mittheilungen in St Gallen auf- 
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tritt, Mittel anzurathen, ist sehr schwierig, nachdem 
derselbe „alle erdenklichen“ bereits gegeben hat. In¬ 
dessen vermissen wir unter den aufgezählten das Kupfer 
und das Zink. 

Sollten auch diese nichts nützen, so würde viel¬ 
leicht von Sublimat-Bädern etwas zu erwarten sein, 
wenn auch Mercur schon gegeben worden ist. 1 ) 

Sublimatbäder haben sich gegen besonders hart¬ 
näckige Formen von Kopfschmerzen bewährt, nachdem 
die üblichen Mittel im Stich Hessen. Bereitet werden 
solche Bäder für Erwachsene dadurch, dass man — 
nach Wedekind’s Vorschrift — 80 Gramm Sublimat 
und 1 Pfund Kochsalz dem warmen Vollbad zusetzt 
Es waren selten mehr als 3 bis 4 Bäder im Ganzen 
nöthig. 

Der „Eiskappe“ mit ihrem irrationellen, eine wohl- 
thätige Transspiration an dem leidenden Theile verhin¬ 
dernden Einflüsse ist stets „die Einpackung “ vorzuziehen, 
wie sie z. B. in der „Homöopathischen Therapie“ oder 
in Dr. WeiTs homöopathischem Hausarzt beschrieben 
wird. Diese erst ermöglicht eine kritische Reaction . 
Viel versprechend wäre auch das von mir in der Pop. 
Z. f. Homöopathie (S. 5 in No. 1 vom vorigen Jahre) 
geschilderte Verfahren, durch welches ein sehr bedenk¬ 
lich krankes, allopathischerseits aufgegebenes, Kind 
gerettet wurde. 2 ) 

Schliesslich theilen wir die Ansicht des Herrn Col- 
legen keinen AugenbUck, dass die Kunst- und die na¬ 
türliche Heilung entzündlicher Processe innerhalb der 
Schädelhöhle auf unübersteigHche anatomisch-physiolo¬ 
gische Hindernisse stossen sollte. 

Weimar, den 2. Febr. 1880. Dr. Goullon jon. 

M Mercur und Belladonna hatten ia überdies in 
einzelnen Fällen nach 3 bis 4 Tagen Heilung erzielt 
(Atrop. sulph. wurde von Prof. Rapp gegen den epi¬ 
demischen Genickkrampf empfohlen.) 

2 ) „Die Leute mussten dem Kinde Dampfbäder be¬ 
reiten, einen Tag nach dem andern, dergestalt, dass 
ein Topf mit kochendem Wasser auf einen heissen 
Backstein gestellt und Kopf und Topf mit einem Tuch 
umhüllt wurden, worauf bei Patientin ein furchtbarer 
Schweiss ausbrach (dem kochenden Wasser mussten 
je 20 Tropfen Rosmarinöl zugesetzt werden). Die Pro- 
cedur nahm etwa eine halbe Stunde in Anspruch; An¬ 
fangs wollte die Kleine nicht gern daran, später liess 
sie es sich gut gefallen. An aen Tagen, wo kein sol¬ 
ches künstliches Dampfbad bereitet wurde, bekam sie 
Fussbäder (sie litt während der Krankheit beständig 
an Kälte der unteren Extremitäten). Solchen Fuss- 
bädern wurde 1 Pfund Asche und Salz zugesetzt.“ 

Mit der Heilung fiel der Ausbruch eines colossalen 
Frieseis zusammen . 

Ein dicker grindiger Ausschlag trat auch in einer 
von mir in dieser Zeitung kürzlich beschriebenen Hei¬ 
lung eines Hydrocephaloids ein (mit Sublimat innerlich 
behandelt); und zwar auf dem Nacken. Es wäre daher 
in solchen desperaten Fällen, wie sie unserem Collegen 
in St. Gallen augenblicklich zu schaffen machen, selost 
die sogen. „ ex an thematische Behandlung“, alias Baun¬ 
scheidtismus, durchaus nicht von der Hand zu weisen; 
z. B. als Application auf den Nacken. 


Einige Worte über Vaseline. 

VaseUne ist in Riga seit dem Jahre 1876 bekannt; 
damals schickte mir die Droguen-Handlung Alfred 
Busch hierselbst ein Gläschen mit 2 Unzen Vaseline 
zu, als Novität; dabei befand sich zugleich eine recht 
ausführliche gedruckte Erläuterung, englisch und 
deutsch. Das Mittel hatte erhalten 1874 eine Silber- 
Medaille und Diplom vom American Institut und 1876 
die grosse Medaille und Diplom von der Centennial 
International Exposition of the United States, und war 
bereitet worden von der Chesebrough Manufacturing 
Company, Offices No. 110, Front Street, New York, 
wird auch genannt Petroleum Jelly, Petroleum Gel6e, 
und ist ein concentrirtes Extract aus Petroleum, ohne 
Destillation oder Chemikalien gereinigt. Es folgt nun 
die bekannte Beschreibung, der Vorzug wird betont, 
dass es nie ranzig wird, chemisch rein, vollkommen 
neutral ist, ohne Geruch und ohne Geschmack, viel in 
den Hospitälern Englands und Amerikas gebraucht 
wird, ein Hausmittel geworden ist, dessen Gebrauch 
täglich allgemeiner wird. Der Preis ist 4 Mark für 
1 Pfund, 10 Mark für 5 Pfund. 

Aeusserlich wird Vaseline gebraucht bei Brand- 
und Schnitt-Wunden, Verstauchungen, Rheumatismus, 
Katarrh, Krebs, bei Bissen von Insekten, Schlangen, 
bei Flechten, Krätzen und allen Krankheiten der Haut, 
bei Hämorrhoiden, Frostbeulen, Anschwellungen, Ge¬ 
schwüren, bei Nasen- und Hals-Katarrh, und überhaupt 
da, wo Einreibungen angewandt werden. — Diese all¬ 
gemeine Nützlichkeit ist ganz dazu angethan, gegen 
das Mittel sehr misstrauisch zu werden, allein damit 
ist die Sache noch lange nicht abgemacht, die Haupt¬ 
sache folgt erst. Das Mittel ist auch ganz ausgezeich¬ 
net zum innerHchen Gebrauch. Und zwar wird es, wie 
die Erläuterung lehrt, mit gutem Erfolg gebraucht 
gegen Husten, Erkältungen, Heiserkeit, Diphtherie, 
Croup, Asthma, Schwindsucht, bei allen Affectionen 
der Lunge, der Bronchien, des Halses und der Brust. 
Hierbei wird bemerkt, das Mittel sei geschmack- und 
geruchlos, und vollständig harmlos. Man bemerkt, 
dass das Mittel gegen sehr viele der tägHch vorkom¬ 
menden Krankheiten passen solL Es wird bei Affec- 
tionen des Halses, der Brust und des Magens zu einem 
halben Theelöffel voll drei bis vier Mal täglich gege¬ 
ben, bei Diphtherie, Croup etc. in ähnlichen und klei¬ 
neren Gaben, und reibt man zugleich den Hals damit 
ein. Da nun das Gläschen mit 2 Unzen Vaseline 
1 Mark kostet, so ist das Mittel, wie man sieht, gar 
nicht billig; das wäre nach unserm Gelde */» Rubel 
für 2 Unzen Fett, ein Preis, der durchaus nicht geeig¬ 
net ist, eine allgemeine Anwendung des Mittels zu be¬ 
fördern. 

Ausserdem werden aus Vaseline bereitet Pomade 
Vaseline, die reinste Pomade für die Haare, die da¬ 
durch Glanz erhalten, weich werden, Schinn derKopf- 
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haut verliert eich, und die Pomade wird niemals ran¬ 
zig. Ferner Vaseline Cold Cream gegen alle Entzün¬ 
dungen der Haut, die dadurch weich und rein erhalten 
wird, und zuletzt Vaseline Campher Eis gegen aufge¬ 
sprungene Lippen, Hände, Mitesser, Finnen etc. — 
Wenn das Mittel nur ein reines, sehr angenehmes Fett 
ist, so ist sein heilsamer Gebrauch gegen die oben 
genannten sehr bedenklichen Krankheiten räthselhaft, 
es hätte aber wenigstens den Vorzug ohne Geschmack 
zu sein, und nebenbei vollkommen harmlos. Ueber 
diese letztere Qualität wollen wir doch einen sehr be- 
achtenswerthen Sachkundigen anhören. In seiner Ph. 
Pr. 1878 sagt Hager, Vaseline hindere die Resorption, 
passe daher nicht zu Salben, sondern sei nur als Cos- 
meticum zu empfehlen. Ferner sei das Mittel giftig, 
innerlich genommen, ja letal, Vergiftungsfalle damit 
sind bekannt. Der Preis sei (d. h. 1878) für 100 Grm. 
1,5 bis 2 Mark, daher für eine allgemeine Verbreitung 
zu hoch. 

Hiernach wird man doch wohl mit einiger Vor¬ 
sicht zum Gebrauch, besonders zum innerlichen Ge¬ 
brauch des Mittels gehen müssen. 

Die Unze Vaseline kostet in der Apotheke 24 Ko¬ 
peken. 

Riga. Dr. Lemhke. 


Ein Festbankett bei Gelegenheit des fünf¬ 
zigjährigen Doctorjubiläums des Dr. Hirsch 
in Prag. 

(Mitgetheilt von einem der anwesenden Gäste.) 

Herr Josef Edler v. Portheim, ein allgemein ge¬ 
achteter Mann von wahrem Seelenadel, ein langjähri¬ 
ger, höchst eifriger Anhänger der Homöopathie, gab 
am 13. Januar d. J. ein grossartiges Bankett zu Ehren 
des Jubilars, zu welchem eine bedeutende Anzahl der 
Freunde des Jubilars, zumeist treue Anhänger der Ho¬ 
möopathie, geladen waren. 

Gegen Ende des heiteren Mahles wurden mehrere 
Toaste ausgebracht, in denen in schwunghafter Rede 
die Verdienste, die Leistungen und die unermüdliche 
Thätigkeit des Jubilars hervorgehoben wurden. — Be¬ 
reits waren mehrere Trinksprüche beendet, als der 
Jubilar sich erhob und folgende Ansprache hielt: 
Meine Verehrten! Durch die Gnade Gottes ist es mir 
Vergönnt im Kreise hochgeschätzter Freunde die Feier 
der goldenen Hochzeit mit meiner emsigst gepflegten 
homöopathischen Praxis zu begehen. Wohl brachte 
sie mir mitunter manche Sorge und, wenn auch Gott 
sei Dank recht selten, Betrübniss, doch bot sie in der 
allergrössten Mehrzahl der Fälle stets hilfreiche Hand, 
um Thränen trocknen und Kummer in Freude verwan¬ 
deln zu können. Und wem habe ich die zumeist so 


günstigen Erfolge und das daraus so vielfältig erwach¬ 
sene Vertrauen zu verdanken? Niemand Anderem, als 
dem ruhmbekränzten Aesculap der Homöopathie, dem 
unsterblichen Hahnemann, dessen Grundsätze bei mir 
in Fleisch und Blut übergegangen sind, und die ich 
seit fünfzig Jahren bereits auch auf meinen Clienten¬ 
kreis eifrigst zu übertragen bemüht war. Aber auch 
Ihnen, meine Verehrten, bin ich zu unendlichem Danke 
verpflichtet, da Sie mich seit einer langen Reihe von 
Jahren mit Ihrem Vertrauen erfreuten und mit meinen, 
mitunter nicht so rasch erfolgten günstigen Resultaten 
Nachsicht zu üben, die Güte hatten. Und nun wollen 
Sie entschuldigen, wenn ich, um einerseits chronolo¬ 
gisch zu verfahren, andererseits aus Pietätsrücksichten 
vorerst ein Hoch auf unsern Hahnemann und seine 
wackern Mitkämpfer, und demnächst ein Hoch auf die 
vielgeehrte Gesellschaft ausbringe. 

Zum Schluss erhob sich der Gymnasialdirector Dr. 
Chevalier und sprach mit sonorer Stimme folgendes 
Sonett: 

Zum 50Jährigen ärztlichen Jubiläum dee Dr. Johann Hirsch. 

Dir ist, o Meister, manche Kur gelungen; 

Du hast dem Tod' geraubt, was konnte leben! 
Homöopathisch war Dein ärztlich Streben, 

Und manches Uebel hast Du kühn bezwungen. 

Drum sei das Lied Dir heute froh gesungen, 

Ein halb Jahrhundert hat Dir Gott gegeben 
Zu heilen und die Leiden zu beheben, 

Vom Geiste Deines Meisters tief durchdrungen. 

Der Kranken Trost bist Du im hohen Alter, 

Du bist ein Arzt der Körper wie der Seelen; 

Und stets warst Du ein würdiger Verwalter 

Des Schatzes HahnemannV, dem Umgestalter 
Der Medicin darfst nimmermehr Du fehlen, 

Wenn sie die besten seiner Schüler zählen. 

Dr. L. Chevalier. 


Aus der homöopathischen Weit. 

Nach einer uns zugegangenen Nachricht wird der 
Internationale homöopathische Congress am 11. Juli c. 
in London beginnen. Dies zum Avis Dei^jenigen, welche 
sich daran betheiligen wollen, damit sie ihre Vorberei¬ 
tungen rechtzeitig treffen können. Wir hoffen, dass 
Deutschland diesmal würdig vertreten sein wird. 

Die Eedaetlon. 
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Eine Antwort auf Koeppe’s Studie: „Die 
Homöopathie Hahnemann’s und die der 
Neuzeit 1 . 

(Fortsetzung.) 

Wenn demnach weder die Vorschriften Hahne- 
mann’s bezüglich der physiologischen Untersuchung 
der Arzneimittel rationellen Anforderungen zuwider¬ 
laufen, noch seine persönlichen Eigenschaften ihn zn 
diesen Versuchen als unqualificirt stempeln lassen, ist 
man dann nicht berechtigt, seine Prüfungsresultate 
als nichtfingirte, als reine Sprache der Natur anzusehen, 
oder ist doch anzunehmen, dass er kein feinbeobach¬ 
tender, vorurtheilsloser Arzt war, dass er selbst seine 
eigenen Vorschriften nicht befolgte und von jenem 
Geiste des Allopathen Fickel (pag. 85) durchseucht 
war, der in der Simulation und Fiction seinen Meister 
sucht? — Man höhnt und spottet in leichtfüssiger, oft 
zotenhafter Manier allopathischerseits vom Studir- und 
Biertische aus über die zahlreichen Arzneisymptome, 
oder über einige derselben, die eine Schimärische Prü¬ 
fung ergeben hat, während man auf derselben Seite 
nichts Sonderbares und Lächerliches findet bei der 
Annahme, dass man mit nur einigen Mitteln (einem 
Coblenzer Stabsarzt genügen 10 dazu) alle Krankheiten 
(also Hunderte von Krankheiten oder Tausende von 
Krankheitssymptomen) „kuriren könne*. Während Hu¬ 
feland das Lycopodium als eines der schätzbarsten 
Palliative gegen Schmerzen von Blasensteinen erwähnt, 
es ferner von ihm gegen Strangurie, Dysurie, Blasen¬ 
krämpfe zahnender Kinder und Erwachsener, von Vi- 
-cat gegen Ruhr, Entzündung der Nieren, von Voigt 


gegen entzündliche und krampfhafte Affection der 
Ham- und Geschlechtsorgane, vom russischen Volke 
gegen Blähungsbeschwerden gerühmt wird, wird das¬ 
selbe Mittel (auf Seite 18) als eine „bekanntlich indif¬ 
ferente Substanz“ bezeichnet und damit ist so mühelos 
und bequem der Stab über alle von Hahnemann über 
dieses Mittel in opfervoller Prüfung ermittelten Symp¬ 
tome gebrochen. Und dass dieses Todesurtheil rechts¬ 
kräftig sein muss, geht unbedingt — es ist gar keine 
Frage — aus dem von der allopathischen Majorität 
sanctionirten Gesetze hervor, das jede medicinische 
Thatsache, die von den „deutschen Hochschulen“ nicht 
entdeckt wurde und nicht deren Approbation und Placet 
erhalten hat, „unwissenschaftlich“, „mystisch“, „fremd¬ 
artig*, „unverständlich“, „schwindelhaft* und ins Reich 
der Träume zu verweisen ist! — Wollen wir auch zu¬ 
geben, dass manche überflüssige, sehr unwesentliche 
oder etwa lächerliche Symptome in den homöopathi¬ 
schen Arzneiscbatz aufgenommen worden sind, so viel 
ist jedenfalls sicher, dass diese angreifbaren Symptome 
den aus eingehendem Studium und der erläuternden 
Erfahrung gewonnenen Wirkungskreis des Mittels nicht 
trüben und verwirren, nnd dass Hahnemann deshalb, 
weil er sie auf genommen hat, höchstens einen Tadel 
der zu grossen Genauigkeit und Exactheit verdient, da 
er sich ja doch sagen musste, dass er nach seinen so 
präcisen und so unübertrefflichen Regeln in Bezug auf 
die Aufnahme der Symptome (§§ 114—117) alle Ab¬ 
weichungen von dem vorher normalen Lebensverlaufe 
der Versuchspersonen zu notiren hätte, ohne Rücksicht 
auf den Spott zn nehmen, den ihm die Medicin des 
Tages deshalb schenken würde. Wie froh könnte doch 
die allopathische Arzneimittellehre sein, wenn sie an 
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der physiologischen Constitution der homöopathischen und 
dazu noch an den vorgenannten kleinlichen Mängeln 
zu laboriren hätte - sie, die wegen ihrer Plumpheit, 
Ungenauigkeit, Leichtfertigkeit und Mangelhaftigkeit 
noch in den Kinderschuhen steckt und in solchem An¬ 
sehen selbst bei ihren Anhängern steht, dass man den¬ 
jenigen aus ihnen wie einen weissen Raben anzuschauen 
hätte, der erklärte, von der „Wissenschaftlichkeit* seiner 
Pharmacologie Überzeugt und erbaut zu sein. — Da es 
nach eigenen Geständnissen von Allopathen (Busch, 
Hyrtl) zu den Unmöglichkeiten gehört, Jemanden von 
einer „verrannten“ Meinung abzubringen, so wäre es 
ja Thorheit zu glauben, man würde Allopathen über 
ihre „verrannte* Meinung in Betreff der „unwissen¬ 
schaftlichen und mystischen“ Homöopathie durch noch 
so lange und durch die gediegensten Erklärungen und 
Widerlegungen zu einer andern Ansicht bekehren. 
Mögen diese daher in dulci jubilo fortfahren, in ihren 
Träumen und Phantasien über die Homöopathie sich 
zu sonnen, Eines jedoch darf die Homöopathie stets 
verlangen, dass sie auf dem real-praktischen Boden, 
aus dem sie allein emporgewachsen, nach dem Hah- 
nemannMen Recept: „ Macht 1 s (praktisch^ nach, 
aber genau!“ angegriffen werde. Denn nicht Theorien 
haben die homöopathischen Thatsachen entdeckt, son¬ 
dern diese jene, und sind letztere unwissenschaftlich, 
falsch oder reparaturbedürftig, so bleiben erstere (That¬ 
sachen) trotzdem bestehen, und es ist Jedem anheim¬ 
gestellt , sich selbst eine den Thatsachen abgelauschte 
Theorie nach seinem Wissen und Können amu fertigen. 
Oder will man vielleicht die Thatsachen verwerfen, 
weil man nicht begreift? — Glauben daher die Allo¬ 
pathen die durch experimentelle Prüfungen aufgedeck¬ 
ten Arzneisymptome wegtheoretisiren zu dürfen, so sei 
bei diesem Verfahren auf die Ungleichheit der Waffen 
aufmerksam gemacht. Diese Kampfes weise billigen, 
hiesse die Theorie über die realen Thatsachen stellen 
und jener das entscheidende Wort über diese zudic- 
tiren — eine Modenarrheit, die allerdings den Allo¬ 
pathen nicht neu ist, weil sie gewohnt sind, nach 
„wissenschaftlichen“ Theorien Thatsachen zu schnitzeln. 
Und wollen die Allopathen partout an den homöopa¬ 
thischen Mitteln eine Kritik üben, so mögen sie sich 
so stark und weise fühlen , diese an die bekanntlich diffe¬ 
renten Mittel (Gifte) herantreten zu lassen, deren phy¬ 
siologische Symptome ihnen ja ( zum Theil) bekannt 
sind, und mögen dann an der Hand der ihrigen zeigen, 
wie werthlos und lächerlich diese von Hahnemann 
aufgeführten Symptome sind. Aber weil sie das nicht 
fertig bringen, sintemalen sie aber die Aufgabe haben, 
die Homöopathie niederzukartätschen, so greifen sie 
nach den „weitest entlegenen“ (pag. 100) untergeord¬ 
neten, nebensächlichen Dingen, nach den „bekanntlich 
indifferenten* Mitteln, beschränken sich bei diesen auch 
nur auf die ihrem „ heiligenden Zwecke “ passenden Symp¬ 
tome, dociren deren „Lächerlichkeit“, und folgern dann 
also — es sind das mustergültige (!) Beispiele allopa¬ 


thischer Inductionslogik —: Weil an ein paar „bekannt» 
lieh indifferenten“ Mitteln (Lycopodium, Natrum muria- 
ticura) sich lächerliche, abgeschmackte etc. Symptome 
vorfinden, deshalb sind nicht nur auch die anderen 
Symptome derselben Mittel mit denen derselben Klasse , 
sondern auch alle Übrigen Symptome der bekanntlich 
differenten Mittel lächerlich, abgeschmackt, unwahr,, 
erfunden etc. etc. Verdient solche Logik nicht paten- 
tirt zu werden! Doch mundus vult decipi, ergo deci- 
piatur! Wenn solch* gelehrte und instructive (!) In- 
ductionsbeispiele mit der hohen allopathischen Medicin 
Bewilligung ex cathedra Almae Matris emanirt und mit 
dem Doctorhut (zu Bonn) decorirt werden, so wird das 
„Decipiatur“ über die Homöopathie auch bei „akade¬ 
misch Gebildeten“ noch leichteren Eingang finden. — 
Sind die Allopathen ihrer Sache so siegesgewiss gegen¬ 
über der Homöopathie, warum suchen diese denn nicht 
die Hauptsachen in ihr zu bemeistern, wobei sich ihnen 
die Nebensachen doch von selbst auf Gnade und Un¬ 
gnade ergeben, oder hat etwa der Feind, wenn er ein 
Steinchen von den Aussenwerken einer zu erobernden 
Festung in der Hand hat, damit schon die ganze Fe¬ 
stung erobert?! Ist das echt wissenschaftlich und 
„deut8ch“gründlich gehandelt, mit solchen Inductions- 
beispielen (wovon später ähnliche folgen) dem uner¬ 
fahrenen Publicum und auch dem „gebildeten Laien 
(pag. 82)“ blauen Dunst über die Homöopathie vorzu¬ 
machen und es am Gängelbande der Sophistik zum 
Narren zu halten?! Wahrlich, wir beneiden euch, Allo¬ 
pathen, nicht um solcher elenden, kümmerlichen Pyr¬ 
rhussiege an nebensächlichen Dingen, und wenn euch 
wiederum der Kamm schwellen sollte, gegen die Ho¬ 
möopathie eine Lanze einzulegen, so zielt mitten aufs 
Herz und nicht auf einige davon „weitest entlegene* 
ungefährliche Fleckchen ihres physiologischen, eisernen 
Panzers, damit ihr selbst wenigstens Freude an etwai¬ 
gen glanzvollen Siegen haben könnt. Dann greift, 
wenn ihr die Ergebnisse der Schöman-Hahnemann- 
schen Arzneiprüfung angreifen wollt, die differenten 
Mittel an und zwar nicht nur theoretisch, sondern auch 
durch Nachprüfungen. Wir schlagen z. B. das Queck¬ 
silber oder den Arsenik vor. Bevor ihr aber anfanget, 
leset zur Stärkung für eure Aufgabe, was Prof. Imbert- 
Gourbeyre in den Conferences sur Thomoeopathie 
1865 über den Arsenik spricht: „Es giebt keine Bücher, 
keine Monographien, keine Memoiren oder Thesen 
über den Arsenik, welche ich nicht zu Rathe gezogen 
hätte. Es existirt nicht das geringste Vergiflungssymptom 
von Arsenik in allen Stadien der Vergiftung , welches ich 
nicht bestätigt hätte. Ich habe in meiner Bibliothek 
Alles angehäuft, was mit Bezug darauf in Europa, 
wie in Amerika, in Frankreich, wie in Deutschland, in 
England, in Schweden, in Russland, in Italien, oder 
irgendwo veröffentlicht wurde. Nicht allein, dass ich 
Alles lesen wollte, ich wollte auch selbst sehen und ex- 
perimentiren, von der gewöhnlichen Dosis des Arseniks 
angefangen, bis herunter zu den denkbar kleinsten , und — 
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wie gross war mein Erstaunen, als ich nach dieser har¬ 
ten Arbeit, welche mich nun fast 15 Jahre beschäftigt, 
ohne dass ich sie ganz vollendet hätte, sehen musste , 
dass Hahnemann, indem er alle diese zahlreichen Symp¬ 
tome des Arsenik beschrieb, völlig übereinstimmte mit der 
ganzen Tradition, mit Tausenden von Beobachtungen, welche 
von den Toxicologen veröffentlicht wurden, mit Tausenden 
von physiologischen Thatsachen, welche die Allopathen 
selbst publicirten, während ich durch meine eigenen Ex¬ 
perimente fortwährend dieselben Thatsachen unter meinen 
eigenen Augen vollziehen sah. Von nun an zögerte ich 
nicht länger: Ich war der Wahrheit sicher , ich war in 
ihrem Besitz, ich musste sie vertheidigen.* Wiegt nicht 
dieses beharrliche, mühevolle, 15jährige Studium über 
eine einzige Arznei, welches die sämmtlichen H ah ne¬ 
in an n'schen Symptome bestätigte, alle die gesuchten, 
scheinbaren Gründe auf, welche die Gegner so billig 
und mühelos gegen die Werthigkeit der Symptome 
aushecken? Ist das nicht ein glänzendes Zeugniss für 
Hahne mann, dass er die Paragraphen seines „Orga¬ 
non* hinsichtlich der arzneilichen Prüfungen auch aus- 
zuführen verstand? — 

(FortMtxung folgt.) 


Ein Beitrag zur homöopathischen Behand¬ 
lung der croupösen Pneumonie aus geg¬ 
nerischem Lager. 


Folgende Mittheilung glaubten wir unsern Lesern 
nicht vorenthalten zu dürfen, weil sie uns einen neuen 
Beweis dafür liefert, dass unsere Gegner allmälig ge¬ 
zwungen werden, die auf Grund des Similia similibus 
von Hahneiuann und seinen Nachfolgern gefundene 
vortreffliche Wirksamkeit einzelner Mittel in bestimmten 
Krankheitscomplexen anzuerkennen. Dem von v. Vil- 
ler8 zuerst mit Erfolg gegen die Diphtheritis ange¬ 
wandten Merc. cyanur. ist jetzt das zuerst von Kafka 
in seiner Therapie mit Entschiedenheit auf Grund sei¬ 
ner praktischen Erfahrungen und der pathogenetischen 
Erscheinungen empfohlene, und seitdem von vielen 
homöopathischen Aerzten in der croupösen Pneumonie 
mit Erfolg angewendete Jod und Kali jodat. gefolgt. 
Allerdings hat Verf. der Mittheilung verschwiegen, wo¬ 
her er seine Weisheit geholt hat. Allein wir glauben 
mit Bestimmtheit annehmen zu können, dass er auf 
Kafka’s Empfehlung das Mittel versucht hat, da uns 
nicht bekannt ist, dass irgend wo in der allopathischen 
Literatur dasselbe in dieser Krankheit als hülfreich er¬ 
wähnt wird. Vielleicht hat der so oft zu rechter Zeit 
sich einfindende Zufall auch hier wieder einmal seine 
Rolle gespielt. 

6 r Die Redaction. 


Frftedr. Schwarz (Odenheim in Baden): Jod. Ein 

Specificum gegen croupöse Pneumonie. (Deutsche med. 

Wochenschr. No. 2, 1881.) 

Nach einer vom Verf. aus dem Material der ver¬ 
schiedensten Autoren zusammengestellten Tabelle ergiebt 
sich, dass unter 938 Fällen von croupöser Pneumonie 
bei meist exspectativer Behandlung 6 ihre Krisis am 2. 
Krankheitstage haben, also 0,6pCt., 44 am 3. Tage, 
also 4,7 pCt M 69 am 4. Tage, also 7,4 pCt., die meisten, 
212, am 7. Tage, ferner dass die Krisis, vom Fieberan¬ 
fall gerechnet, am häufigsten vom 5. bis 8. Tage statt¬ 
findet Aus seiner eigenen Praxis führt Verf. dagegen 
10 Fälle an, bei denen auf Darreichung von Jod oder 
Jodkali im Beginn der Localisation die Krisis gegen 
Ende des 2. Taget eintrat. 

Bezüglich des Einwandes, dass es sich hier um 
abortive Formen von croupöser Pneumonie gehandelt 
haben könnte, citdrt Verf. Wunderliche diesbezüg¬ 
liche Angaben: „Bei der einen Form tritt meist unter 
Schüttelfrost in schroffer Weise eine mehr oder weni¬ 
ger beträohtliche Temperatursteigerung (selbst bis über 
41°) ein, worauf aber sofort eine rapide Defervescenz 
folgt, so dass schon am 2. oder 3. Tage die Normal¬ 
wärme wieder hergestellt ist. ln einer zweiten Reihe 
von Fällen erfolgt die Steigerung langsamer, etwas 
remittirend. Die Spitze (kaum 40°) wird erst am 3. 
Tage der Erkrankung erreicht Sofort wendet sich die 
Temperatur wieder zum Sinken und geht ungefähr 
ebenso stark herab, wie sie gestiegen war.“ 

Weit entfernt, das Vorkommen dieser Formen der 
Pneumonie, deren erstere häufiger, und zwar haupt¬ 
sächlich bei Kindern Vorkommen soll, anzuzweifeln, 
bemerkt Verf. mit Anschluss hieran, dass er sie in 
seiner Praxis noch nicht beobachtet habe. Bei den 
von ihm beschriebenen Fällen beobachtete er zwar 
auch nach dem Schüttelfrost eine Temperatur bis über 
41°, aber auffallend schien ihm dies nicht gegenüber 
anderen Fällen, die ebenso hohe Temperaturen gehabt 
haben; auch erfolgte nicht sofort eine rapide Defer- 
vescenz, sondern die Temperatur hielt sich constant 
auf gleicher Höhe bis gegen Ende des 2. Krankheits¬ 
tages, wo gewöhnlich die Krisis eintrat. Auch mit der 
zweiten Abortivform, bei der „die Spitze des Fiebers 
(kaum 40°) erst am 3. Tag der Erkrankung erreicht 
wird*, lassen sich Verfassers Fälle nicht zusammen¬ 
stellen, da die Temperatur rascher und meist höher 
ansteigt, einen bis anderthalb Tag auf dieser Höhe 
stehen bleibt, dann ebenso rasch wieder abfällt, so 
dass der 3. Tag meist schon wieder ein fieberfreier ist. 
Hierzu kommt, dass gerade die Fälle, die Verf. mit 
Jod oder Jodkali behandelte, in die Kategorie der qu. 
abortiven Formen fielen, da er von allen anderen be- 
handeten Fällen nie einen vor Ende des 4. Krankheits¬ 
tages sich lösen sah. 

Verf. hat nach dem ersten günstigen Fall jede 
croupöse Pneumonie mit Jod zum Stillstand bringen 
wollen, jedoch bald erfahren, dass dies nur möglich im 
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Beginn der Localisation, in den ersten 24 bis 56 Stun¬ 
den. Da man nun, besonders bei der Landpraxis, wie 
in der Spitalpraxis, selten in dieser Zeit einen Pneu¬ 
moniekranken sehe, so sei es erklärlich, warum die 
Zahl der coupirten Fälle eine relativ kleine ist. 

Verf. berichtet nun die 10 von ihm beobachteten 
Fälle, deren Verlauf ihn zu dem Resume bringt, dass 
bei allen die Krisis, die mit der Entfieberung und mit 
dem Knisterras8eln identisch ist, vor dem Ende des 2. 
Krankheitstages 1 ) eintrat, bei den 9 ersten von Mitte 
bis Ende desselben« bei dem 10. Fall am Ende des 
1. Tages. (Die Entfieberung dauerte von 6 bis 18 Stun¬ 
den, im Mittel 11,9 Stunden.) Unter 98 behandelten 
Pneumonien sind dies 10,2 pCi, ein Procentsatz, den 
kein Autor nach der Tabelle von Jürgensen aufzu¬ 
weisen hat. Nach dieser Tabelle hat Thomas unter 
102 Fällen bloss 4 mit der Krisis am 2. Tage, also 
3,9 pCt., und ist es nicht sichergestellt, ob es Krank¬ 
heitstage oder Kalendertage sind, was, wenn auch 
selbstverständlich, doch keineswegs allseitig beobach¬ 
tet wird. Die ganze Tabelle ergiebt unter 983 Fällen 
6 Fälle mit Krisis am 2. Tage, also 0,6 pCt, ein äusserst 
kleiner Procentsatz bei exspectativer Behandlung. »Man 
wird daher nicht behaupten können/ sagt Verf., „dass 
ohne eingreifende Therapie unter nur 98 Fällen sich 
plötzlich 10 am 2. Krankheitstage lösen können. Auch 
sind es nicht die „abortiven Formen“, deren Fieber¬ 
verlauf nach Wunderlich ich oben skizzirt habe, es 
sind ja nur 2 Kinder darunter, und dMm ist der Fieber¬ 
verlauf ein ganz anderer. Es kann nur specifische 
Wirkung des Jod sein, .die den Krankheitserreger in 
seiner weiteren Einwirkung auf den Organismus un¬ 
schädlich macht, daher auch die ausschliessliche Wir¬ 
kung im Beginn der Pneumonie bis zur Localisation. 
Wenn die in 7 Fällen angegebene Erkältung wirklich 
die Krankheitsursache gewesen wäre, wäre diese Wir¬ 
kung unbegreiflich. Ob die specifische Infection auf 
Malaria zurückzuführen ist, ist eine offene Frage. Jeden¬ 
falls ist es, wenn die croupöse Pneumonie eine Infec- 
tionskrankheit, dieselbe Wirkung, die v. Willebrandt 
dem Jod gegen exanthematischen und abdominalen 
Typhus, ferner gegen acute und chronische Formen 
der Malariainfection nachrühmt. 

„Ich komme zu dem Schlussresultat, dass das Jod 
oder Jodkali ein wahres Specificum ist gegen die reine, 
nicht complicirte croupöse Pneumonie, dass es, im An¬ 
fang der Localisation (in den ersten 24 bis 36 Stunden 
vom Beginn des Schüttelfrostes an) angewandt, im 
Stande ist, dieselbe in ihrer weiteren Entwickelung 
aufzuhalten, die Pneumonie zu coupiren.“ 8 ) 


*) Der erste Krankheitstag beginnt mit dem Schüt¬ 
telfrost und dauert 24 Stunden. 

8 ) Verf. verordnet: Tctr. Jod. gtt. v, Aq. dest. 120, 
Syr. 30,0, stdl. 1 Löffel. — Kal. jod. 1,5—2,0. Aq . dest. 
120,0—180,0, Syr. 30,0, stdl. 1 Löffel. 


Studien Ober die Materia medica-Lachesis. 

Von Dt« M€d« K« A. Varrilftea, Philadelphia, P. A. 

(Hahneruannian Monthly.) 

(Fortsetrang.) 

Lycopodium ist ein anerkanntes Ergänzungsmittel 
von Lachesis. Seine Symptome am Kranken bewegen 
sich von der rechten zur linken 8eite, oder ziehen um¬ 
her und bleiben dann hartnäckig auf der rechten Seite 
des Schlundes fixirt. Beim Schlucken fühlt sich der 
Schlund verengt an; Speise und Trank regurgitiren 
durch die Nase. Beständige Neigung zum Schlucken. 
Fauces tief roth, mit Brennen und WundheitsgefÜhl. 
Cervicaldrüsen geschwollen und empfindlich. Die Nase 
ist meist verstopft, so dass das Kind mit halboffenem 
Munde und vorgestreckter Zunge athmen muss. Das 
Kind hat einen einfältigen Gesichtsausdruck, in Folge 
der Art und Weise, wie es athmet, vermuthlich aber 
auch durch die erschlafften Gesichtszüge, welche wie¬ 
derum die Folge der geistigen und physischen Schwäche 
sind, veranlasst. Im Beginn erwacht das Kind wie er¬ 
schreckt; es schläft und stösst um sich, wenn sich 
ihm Jemand nähert, um es zu tristen. Stupor. Wenn 
dazu noch der Urin, gleichviel ob wider Willen ab¬ 
gehend oder nicht, ein rothes, sandiges Sediment zeigt, 
so ist die Wahl sicher. 

Wie Phosphor mag dieses Mittel bei Heiserkeit, 
die nach Croup zurückgeblieben ist, nöthig sein; und 
wie Lachesis bei nächtlichen Erstickungsanfällen, bei 
Husten, der von Kitzel im Larynx, Zusammenschnürung 
der Brust etc. herrührt. Beim Farrnkraut ist die Hei¬ 
serkeit und der Husten von Schleimrasseln begleitet, 
schlimmer während des Schlafes und das Athmen er¬ 
schwerend und oberflächlich machend. Der Reiz ist 
ähnlich dem, wie er von Schwefeldämpfen entsteht. 

Die Brustsymptome sind vollkommen diejenigen 
des Katarrhs. Das schwere Athmen ist zum Theil durch 
angehäuften Schleim verursacht und nach Entfernung 
des letzteren besser. Auftreibung des Unterleibes durch 
Gase trägt durch den Druck nach oben zu dem schwe¬ 
ren Athmen bei. Aber es giebt noch zwei andere be- 
achtenswerthe Ursachen. Die eine ist der schon er¬ 
wähnte Wechsel von allgemeiner Contraction und 
Ausdehnung bei diesem Mittel. Die andere ist die 
Neigung paralytische Schwäche der Organe hervorzu¬ 
rufen. Die Erschlaffung macht die katarrhalischen 
und die übrigen Brustsymptome dauernd, lässt die An¬ 
häufung von schleimigen und schleimig-eitrigen Massen 
zu und veranlasst das Rasseln beim Athmen, welches 
gleichzeitig mit herabhängendem Unterkiefer und be¬ 
stehendem Stupor beobachtet wird. In verschiedenen 
Krankheitsformen ist deshalb dieses Mittel empfehlens- 
werth, in Phthisis pulmonalis, vernachlässigter Pneu¬ 
monie, im Katarrh bei schwächlichen Kindern etc. Und 
so kommt es, dass das Mittel in den ersten drei Krank¬ 
heitsformen mit Lachesis verglichen wird. Letztere 
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hat abwechselnd Kälte und Hitze, Nachmittags; spas¬ 
modischen Husten, welcher den Patienten nötbigt auf¬ 
zusitzen und den Leib zu halten. Schliesslich erscheint, 
halb durch Expectoration, halb durch Erbrechen ein 
eiteriges Sputum, mit etwas ßesserung. Sobald er 
schläft, schwitzt er, besonders am Nacken. Lyeopo - 
dium hat einen lockeren, tiefen Husten, gerade als ob 
er eben das ganze Lungengewebe expectoriren wollte. 
Fieber schlimmer von 4 bis 8 Uhr Nachmittags. Sputa 
sind schleimig, eiterig, citronenfarbig oder grau, salzig 
schmeckend. 

Beim Hydrothorax ist das letztere Mittel nützlich, 
wenn der Patient nur auf der rechten, das erstere, 
wenn er im Gegentheil nur auf der linken Seite liegen 
kann. Beide haben begleitendes Oedem der Glieder. 
Beim Farnkraut ergiebt der Urin ein rothes Sediment; 
Leim anderen ist der Urin dunkel, beinahe schwarz. 

Kali bichromicum hat Würgen beim Niederlegen, 
Keuchen und Schnaufen beim Erwachen; Dyspnoe beim 
Schlaf, Brustbeklemmung, welche ihn plötzlich auf¬ 
weckt Druck an der Bifurcation der Trachea. Die 
asthmatischen Symptome sind früh Morgens schlimmer 
und scheinen, wenn nicht durch dieselbe verursacht 
so doch von einer Schwellung der Bronchialschleim¬ 
haut und einer Häufung klebrigen und zähen Schleims 
begleitet zu sein. Die Entfernung des letzteren bessert 
bedeutend. Diese Art schwierigen Athmens machen 
die Bichromate als weitere Mittel nach Lachesis in 
Diphtheritis und Croup nützlich, besonders wenn die 
Krankheit sich nach abwärts erstreckt. Die Erfahrung 
lehrt dass sie einander vortheilhafter Weise folgen. 

Baptisia ist schon ihren Unterscheidungsmerkmalen 
nach erörtert Das Wesentliche für ihre Anwendung 
bei bösartiger Diphtheritis möge hier hinzugefügt wer¬ 
den. Typhöse Symptome sind hervorragend und der 
Stupor ist deutlich vorhanden. Patient kann nur Flüs¬ 
sigkeiten schlucken. Mund und Schlund erscheinen 
dunkel, die Schleimhaut ist gangränös und der Athem 
ist stark übelriechend. Es ist grosse AthemnoMi vor¬ 
handen, verursacht durch Lungencongestionen und ge¬ 
bessert durch fleissiges Lüften des Zimmers. Vergleiche 
Ailanthus , bei welchem auch Schläfrigkeit besteht; livide 
Färbung des Schlundes. Es besteht Schnupfen mit dün¬ 
nem, scharfem Ausfluss, und Geschwüre im Schlunde 
sondern eine scharfe Flüssigkeit ab. Von den Mineral¬ 
säuren bieten Arsenik, Acidum muriaticum, Acidum ni- 
tricum die grössten Aehnlichkeiten. Das erste Mittel 
ist ausgezeichnet durch seine allgemeinen Symptome. 
Das zweite hat eine grau-weisse Membran auf der 
Rachenschleimhaut, mit Ersticken beim Schlucken ; die 
Theile erscheinen dunkel blau; RohigkeitsgefÜhl und 
beissender Schmerz. Dunkler, fötider Ausfluss aus der 
Nase. Schwaches, leeres Gefühl im Magen, mit deut¬ 
lichem Verluste des Appetites; Nasenbluten; Schwäche, 
Schläfrigkeit ; Puls schwach, nach jedem dritten Schlage 
eine Pause; Heiserkeit. Das dritte Mittel ist schärfer, 
als das zweite; die Krankheit befällt auch die Nasen¬ 


höhle mit Excoriation der Lippe. Dies ist auch bei 
dem zweitgenannten, aber in geringerem Grade. Der 
Puls setzt nach jedem vierten Schlage aus. Zuweilen 
klagt das Kind, dass ein Stock oder. ein Splitter im 
Schlunde stecke. 

Nux vomica hat, wie Lachesis , morgendliche 
Verschlimmerung; aber bei ersterem Mittel sind es die 
späteren Morgenstunden, zu welchen viele von den 
Nux-Symptomen erscheinen; bei letzterem folgt die 
Verschlimmerung gleich nach dem Schlafe. Bei erste¬ 
rem hilft Schlaf, wenn nicht Patient plötzlich erwacht 
ist; im Schlunde kratziges, rohes Gefühl, und obgleich 
fötide Geschwüre, Constriction und das Gefühl eines 
Pflockes bei leerem Schlucken vorhanden sind, fühlt 
sich der Schlund doch schlimmer bei und nach dem 
Schlucken von Festem; Lachesis hingegen hat Bes¬ 
serung von Festem. 

Ignatia , rücksichtlich der toxischen Symptome in 
Indien beobachtet, entspricht nur in geringem Grade 
den Symptomen der Diphtheritis. Wie bei Lachesis, 
Besserung durch Schlucken von Nahrung; es sind Ge¬ 
schwüre an den Tonsillen etc. Aber bei ersterem hat 
der Patient eine markirtere Verschlimmerung zwischen 
den einzelnen Schluckbewegungen, und die Geschwüre 
sind klein, flach. Die Gemüthsstimmung ist gleichfalls 
wichtig; Patient ist reizbar, weinerlich, nervös. 

Spasmodische Strictur des Oesophagus weist oft 
auf Phosphor hin. Das Magenende ist besonders be¬ 
troffen, wie bei Lachesis, Arg entum nitricum, Ar¬ 
senik . Aber Lachesis hat auch Krampf in den oberen 
Th eilen; Arsenik , Rhus toxicodendron und Veratrum 
viride haben den Krampf als ein Symptom der Oeso- 
phagitis. Lachesis, Ignatia , Asa foetida etc. passen 
für hysterische, nervöse Patienten, wenn rückläufige, 
peristaltische Bewegungen stattfinden (Globus hyste- 
ricus). 

Zum Unterschiede von Hyoscyamus ist daran zu er¬ 
innern, dass bei letzterem Verschlimmerung nach kalten 
Getränken eintritt; feste und warme Dinge verur¬ 
sachen die geringste Störung; dabei als Begleiterschei¬ 
nung Schlucken. 

Carbo vegetabilis verursacht ein Gefühl, als sei der 
Pharynx zusammengezogen; die Nahrung kann nicht 
leicht geschluckt werden; der Schlund erscheint con- 
trahirt, mit Krampf, aber nicht mit Schmerz. 

Alumina verursacht Contraction des Schlundes; 
Wundsein und Constriction längs des Oesophagus beim 
Schlucken eines Bissens; aber warme Getränke wie 
auch das Schlucken des Speichels bessern. 

Belladonna hat wenig Aehnlichkeit mit Lachesis, 
wenngleich ihre Rachen- und Oesophaguskrämpfe stär¬ 
ker sind. Das Mittel verursacht Contraction, häufig Zu¬ 
rückkommen der Speisen, besonders während der Be¬ 
mühungen zu schlucken; der ganze Oesophagus scheint 
verengt zu sein. Es mag auch Anwendung finden, 
wenn ein grosser Bissen oder ein Knochen den Oeso¬ 
phagus verstopft und ihn zu heftigen, spasmodischen 
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Contractionen anreizt. (Vergleiche auch Cicuta, Igna- 
tia.) Lachesis hat eher ein Gefühl einer Krume oder 
eines Knopfes im Oesophagus; oder der Versuch zu 
schlucken bringt ein Erstickungsgefühl hervor, wie 
wenn der Bissen in die Unrechte Kehle gekommen 
wäre. 

Bei wundem Schlund, einschliesslich der Tonsillen, 
bilden Belladonna, Mercur, Hepar und Lachesis eine 
sehr interessante Gruppe, welcher noch Amygdala per- 
sica, Apis, Vespa, Phosphor zugezählt werden kann. 

(FortMtsnng folgt.) 


Ein Fall von puerperalen Convulsionen. 

Von Dr. J. N. MltcJbell, Philadelphia. 

Den 21. October 1878, Abends, wurde ich zu Mar¬ 
garethe —, 25 Jahre alt, gerufen und fand sie zum 
ersten Male schwanger und zwar im 7. Monate. Als 
ich sie zuerst sah, lag sie in tiefem Schlummer mit 
geröthetem Gesicht. Man theilte mir mit, sie sei den 
ganzen Tag in Convulsionen gelegen und habe vom 
Morgen an kein Zeichen von Bewusstsein gegeben. Die 
Aerzte, die in diesem Falle vor mir um Rath gefragt 
worden waren, zwei Allopathen, hatten sie gehörig mit 
Medicamenten vollgestopft und ihr reichlich Blut ent¬ 
zogen. Ich untersuchte den Muttermund und fand nur 
eine normale Erweiterung desselben wegen der weit 
vorgeschrittenen Schwangerschaft und beim Auscultiren 
konnte ich den fötalen Herzschlag hören. Während¬ 
dem ich untersuchte, erfolgte ein sehr heftiger Anfall 
von Convulsionen. Ich sandte um meinen Uterusdila¬ 
tator und unter der Assistenz der Herren W. Barnes 
und J. C. McClelland narkotisirte ich rasch und dila- 
tirte. Am Schlüsse von drei Stunden entband ich die 
Patientin von ihrem Kinde, welches ein bis zwei Mal 
nach Luft schnappte und dann starb. Bevor ich zur 
Dilatation schritt, hatte ich die Blase von einer Thee- 
tasse voll Harns entleert, was, wie man mir sagte, 
alles war, das sie den Tag über gelassen hatte. Un¬ 
glücklicherweise schüttete man den Ham weg, bevor 
ich ihn untersuchen konnte. Während der ganzen 
Operation fanden keine Convulsionen mehr statt und 
als der Muttermund gut geöffnet und die Blase ge¬ 
sprengt war, erlitt die Frau alle Schmerzen mit grosser 
Energie, wenngleich noch unter der Einwirkung der 
Aethemarkose. 

Am folgenden Morgen fand ich die Patientin bei 
Bewusstsein, jedoch sehr erschöpft und vollkommen in 
Unkenntniss, dass sie ein Kind geboren und dass ihr 
etwas Ungewöhnliches passirt sei. Sie hatte kein 
Wasser abgeschlagen und beim Katheterisiren fand 
ich nur einige Drachmen Urin, der erhitzt und mit 
Salzsäure behandelt, beinahe ganz gerann. Die Tem¬ 
peratur war unter der Norm. Am Abend fand ich sie 


in wildem Delirium. Sie konnte nur mit Mühe zurück¬ 
gehalten werden, so gross war ihr Schrecken vor den 
Visionen, die sie sah. Bald sah sie den Teufel, bald 
Gespenster, bald wollte sie wieder in Gebete zu Gott 
ausbrechen und Lobpsalmen anstimmen. Sie hatte den 
ganzen Tag keinen Ham gelassen und konnte kaum 
welchen mit dem Katheter entleeren. Ich verschrieb 
Stramoniwn 8 . Dec., jede Stunde eine Gabe. 

Den folgenden Morgen fand ich sie beruhigter und 
hatte sie mehr Urin gelassen, doch war noch immer 
viel Eiweiss darin nachweisbar. Ich setzte das Stra - 
monium durch mehrere Tage fort, bis sie ganz ver¬ 
nünftig wurde und täglich mehr Harn entleerte, der 
weniger Eiweis enthielt Es dauerte einen ganzen 
Monat bis das Eiweiss vollständig verschwand. Drei¬ 
zehn Monate nachher stand ich ihr bei ihrer zweiten 
Entbindung bei, die in jeder Beziehung normal verlief. 
(The Hahnemann. Monthly, April 1880.) Th* K* 

Referate aus französischen Journalen. 

Morphtam aceticnm als Ursache eines Delirium 
tremens ähnlichen Znstandes. 

Dr. van den Berghe in Gand ward zu einem 
schwer Erkrankten gerufen und findet folgende Symp¬ 
tome: Verlust des Bewusstseins; geschwätzige Delirien, 
abgerissene, unzusammenhängende Worte. Die Ange¬ 
legenheit, die ihn am lebhaftesten beschäftigt hatte, 
war der Gegenstand seiner Delirien. Es sollte eine 
Wahl stattfinden und seinCandidat siegt mit 87 Stim¬ 
men. In seinen besten Freunden glaubt er zweifelhafte 
Wähler zu erblicken und ihre jetzige Anwesenheit be¬ 
trachtet er als sicheres Zeichen des Triumphes; dabei 
spricht er so schnell, dass nur einzelne unzusammen- 
hängende Worte zu verstehen sind. Immer will er das 
Bett verlassen, jedoch für den Moment den Anordnun¬ 
gen des Arztes gehorchend. Dabei Zucken der Ge¬ 
sichtsmuskeln, lebhaftes Hin- und Herwerfen; zuweilen 
Flockenlesen; erweiterte Pupillen; unvollständige Läh¬ 
mung der rechtsseitigen Glieder, sensitive und moto¬ 
rische ; harter und voller Puls, 96 Schläge in der Minute; 
Durst; heisser Kopf und sehr rothes Gesicht. 

Diese Symptome waren kurze Zeit nach lnjeotion 
von 0,007 Grm. Morphium aceticum aufgetreten. (L’ho- 
moeopathie militante 1880, No. 8.) 


PliagedaeiKigches Epitheliom. 

Ein gut aussehender Mann von 66 Jahren stellte 
sich mit einem Epitheliom vor, welches das ganze 
rechte untere Augenlid zerstört hatte. Mehrfache in¬ 
nerliche Medication und Cauterisationen ohne Erfolg. 
Das Geschwür hatte sich aus einer angeborenen Warze 
entwickelt. Diese früher schmerzlos, wurde beim Be¬ 
ginn des Leidens, vor 10 Jahren, schmerzhaft, es bil- 
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dete sich um dieselbe ein röthlicher, nässender Saum, 
der sich mit einer Kruste bedeckte, allmäKg ulcerirte 
und der Sitz lancinirender Schmerzen wurde, die sich 
in die Warze erstreckten. Die Ulceration schritt voran 
und zerstörte Warze und unteres Augenlid. Sie hatte 
die Gestalt eines Dreiecks, dessen Seiten 3 Centimeter 
lang waren. Der Grund derselben war braunroth, 
feucht, schmerzlos, mit kleinen Fleisch Wärzchen be¬ 
deckt Ränder hart wulstig erhöht Patient hatte im 
Alter von 23 Jahren die Krätze gehabt Ordination: 
Sulphur 30. in Auflösung 5 Tage lang. Keine Verän¬ 
derung, nur ist die Umgebung schmerzhafter und 
juckender. Thtya 6 . in Auflösung, Morgens und Abends; 
äusserlich Waschungen mit warmem Wasser mit eini¬ 
gen Tropfen Thiyatinctur versetzt. Dies war am 20. Febr. 
Am 18. März stellte sich Patient wieder vor. Er hatte 
obengenannte Behandlung während dieser Zeit fort¬ 
gesetzt. Die Oberfläche der Ulceration ist glatter, die 
wulstigen Ränder sind röther. Thuja wird fortgesetzt. 
Am 28. März schien die Ulceration verkleinert, die 
Ränder sind eingefallen. Thuja fortgesetzt 7. April: 
Besserung schreitet fort. Lycopodium 30. 15. April: 

Ulceration ist mit guten Granulationen bedeckt, Rän¬ 
der sind flach. Der fortwährende Thränenfluss unter¬ 
hält einen Reizzustand. Von jetzt an von 14 zu 14 
Tagen wechselnd Phosphor , Silicea und Lycopodium . 
Am 5. Juli war die Vernarbung vollendet und sollte 
eine plastische Operation den Mangel des unteren 
Augenlides ersetzen. (Dr. E span et Causeries clinique 
in Bulletin de la Soc. med. hom. de France.) 

Conjunctivitis heftiger Art, Hypopyou, Verdunkelung 
der Hornhaut geheilt durch Colchicum. 

Eine Dame von 55 Jahren, durch rheumatische 
Affectionen geschwächt, welche eine Ankylose der 
Bände, Ellenbogen, Knie und Füsse bewirkt hatten, 
die ausserdem an organischen Klappenfehlern am Her¬ 
zen und der Aorta litt, erkrankte ziemlich plötzlich 
an einer heftigen Conjunctivitis beider Augen. Con- 
junctiva injicirt, von Scharlachröthe, Hypopyon, Photo¬ 
phobie, mässiges Fieber, Schwere, Spannung in der 
Stirn, reissende, landnirende Schmerzen in den Augen; 
Pupillen erweitert. 

Nach erfolgloser Anwendung von Aconit , Bella- 
donna, Mercur . solub. wurde Colchicum (in welcher Form ?) 
gegeben. Nach 24 Stunden bedeutend besser, nach 8 
Tagen vollständige Heilung. (Dr. Leboucher, Biblio- 
thäque homoeopathique, Oct 1880.) 

Careiaom des Unterkiefers. 

Enormer Tumor am Unterkiefer herabhängend, bis 
zur Mitte des Halses gehend und auf der äusseren 
Seite bis zur Schulter reichend. Grösse etwa wie der 
Kopf eines erwachsenen Kindes. Haut bläulich an ein¬ 
zelnen Stellen, höckerig, mit drei eiternden Fisteln, 


sich im Innern nach dem Kieferwinkel erstreckend. 
Absonderung eines schleimigen Eiters aus den Fisteln. 
Die Untersuchung vom Munde aus ergab Geschwulst 
des entsprechenden Unterkieferastes; Kiefergelenk frei.. 
Diese Geschwulst hatte sich langsam, seit 6 Jahren, 
nach Ausziehen des Eckzahnes gebildet. Intensiver, 
zuweilen brennender Schmerz; Allgemeinbefinden gut. 
Thuja und Calc. carb. in verschiedenen Dilutionen wech¬ 
selnd, mit Zwischenräumen von 8 bis 14 Tagen, diese 
Mittel 5 bis 6 Monate fortgesetzt Allmälige Besserung. 
Phosphor und Silicea wie obige Mittel. Nach einem 
Jahre sah E. den Kranken wieder und fand den Tumor 
ganz verschwunden; eine am Unterkieferast adhärirende 
Narbe zeigte den früheren Sitz der Geschwulst an (Dr. 
Es pan et, Bulletin de la Soc. m4d. hom. de France.) 

Chronische Cervico •Occipital- Neuralgie. Schnelle 
Heilung durch Thuja 30. 

Patientin, 68 Jahre alt, ist seit mehr als vier Mo¬ 
naten krank. Sie litt in dieser Zeit an juckendem 
Bläschen-Ausschlag an den Händen, Schmerzen in der 
linken Hüfte und PalpitaÜonen. Ein Uterus-Polyp wurde 
in dieser Zeit operirt K. wurde zuerst am 5. April 
1880 durch eine dritte Person consultirt Naph Angabe 
dieser litt Patientin an einem heftigen, linksseitigen 
Kopfschmerz, der sich nach dem Ohre dieser Seite 
fortsetzt und durch Umschläge, warme sowohl wie 
kalte, für einige Augenblicke gemildert wird. Sie 
hatte bis dahin Jod, Eisen und Chinin genommen. Am 
8. April sah K. die Patientin. Sie sitzt zusammenge¬ 
krümmt in ihrem Bette, den Kopf gesenkt, auf die 
linke Hand gestützt und den Kopf drückend, was sie 
erleichtert; nach kurzer Ruhe bewegt sie den Kopf hin 
und her, ohne bald eine bequeme Stellung finden zu 
können. Der Schmerz ist Tag und Nacht gleich. Das 
Gesicht ist bleich, der Teint schmutzig, die Augen mit 
braunen Rändern; allgemeine Hitze; Herzpalpitationen 
ohne physikalische Erscheinungen. Der Schmerz stei¬ 
gert sich bis gegen 11 Uhr Abends, breitet sich auf 
den Nacken aus, der steif ist. Der Schmerz sitzt heute 
besonders in der rechten Schläfengegend; bei seinem 
Auftreten befand er sich in der Umgebung des linken 
Ohres, dann sprang er auf die linke Augengegend, und 
dann auf das rechte Auge über, so alle Nervenzweige 
des Gesichtes und Kopfes durchlaufend (Kauen war 
wegen der auftretenden Zahnschmerzen sehr beschwer¬ 
lich). Zuerst hatten Jodeisen und Chinin eine gute 
Wirkung, dann linderten kalte Umschläge einige Tage. 
Doch bald erschien der Schmerz wieder und es bilde¬ 
ten sich auf der ganzen behaarten Kopfhaut kleine, 
pseudo-fluctnirende Knötchen, die bei Druck schmerz¬ 
ten. Verordnung von Aconit 12., Belladonna 12., Gelsc- 
minum 3., Arsenicum 30., 12., 6. ohne Erfolg. Am 
12. April war der Zustand noch derselbe; die Schmer¬ 
zen kommen jetzt anfallsweise, gegen 5 Uhr Abends 
und dauern die ganze Nacht. Der Schmerz beginnt 
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am Ohr (rechts oder links? Ref.) geht dann über den 
Processus mastoideus und breitet sich gegen das Hin¬ 
terhaupt aus; er hinterlässt Steifigkeit des Nackens; 
behaarte Kopfhaut sehr empfindlich, Eiterung der klei¬ 
nen Knötchen. Während der Exacerbation sitzt Pa¬ 
tientin mit Vorliebe den Kopf in die Hand gestützt; 
vergebliche Anstrengungen, sich Erleichterung durch 
Veränderung der Lage zu verschaffen. Arsenicum fort¬ 
gesetzt. Am 19. April derselbe Zustand. Schmerzen 
sitzen in der Umgebung des Ohres; Steigerung in der 
Nacht. Neue eiternde Knötchen. Ignatia 12. Nach er¬ 
folglosem Gebrauche dieses Mittels nach einigen Tagen 
T/ni/a 30. und 12. Am 3. Mai bedeutende Besserung; 
Knötchen verschwunden. Thvya 12. 8 Tage zu nehmen, 
dann wieder Tkqja 30. Nach kurzer Zeit vollständige 
Heilung. (Dr. Krüger, Bibliotheque homoeopathique, 
Novemberheft 1680.) 

Biumenkohlartige Warze an der äusseren Seite 
des Nagelgliedes des rechten Daumens bei einer Pia¬ 
nistin wurde in zwei Monaten durch Ranunculus bul - 
bosus 12. und 18. geheilt. (Dr. Chancerel, Biblio- 
th&que homoeop. Januarheft 1881.) Hs. 


Ein neues künstliches Nährmittel. 

Herr J. Paul Liebe, Besitzer der früher Gruner- 
schen homöopathischen Apotheke in Dresden, welcher 


sich seit Jahren schon vorherrschend mit der Fabri- 
cation leichtverdaulicher kräftigender Nahrungsmittel 
für schwächliche Kinder, Reconvalescenten, Magenlei¬ 
dende, Schwindsüchtige etc. beschäftigt, hat in neuerer 
Zeit eine Leguminose in löslicher Form dargestellt, 
welche insofern eine Neuheit ist, als sie bereits gar , 
demnach ohne Kochen verwendbar ist und. nach der 
vorliegenden chemischen Analyse den relativ höchsten 
Procentsatz an Albuminaten , nämlich 24,3 % und an 
löslichen Kohlenhydraten 19,8 °/ 0 enthält. 

Zu diesen Vorzügen kommt noch der relativ billige 
Preis von M. 1,25 pro */» Kgr-» so dass wir die Anwen¬ 
dung dieses Präparates in entsprechenden Fällen mit 
gutem Gewissen glauben empfehlen zu können. 

Die Redaction. 

Literarische Anzeige. 

Das sehnlichst erwartete Werk des Prof. Gustav 
Jäger in Stuttgart 

Die Neuralanalyse insbesondere in ihrer Anwen¬ 
dung auf die homöopathischen Verdünnungen. 
Mit 6 colorirten und 1 photographischen Tafeln 
ist in Ernst Günther s Verlage in Leipzig erschienen. 

Bei der eminenten Wichtigkeit, welche dasselbe 
für die Homöopathie hat, werden wir binnen Kurzem 
eine gründliche Besprechung desselben bringen. 

Die Redaction. 


ANZEIGEN. 


Arzt-Gesuch. 

In der Stadt Alsleben a Saale, Kreis Mansfelder 
See, wird ein homöopathischer Arzt, dem eine lohnende 
Praxis in Aussicht steht, gesucht. Nähere Auskunft 
ertheilt der Magistrat dieser Stadt. (2846.) 
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Eine Antwort auf Koeppe’s Studie: „Die 
Homöopathie Hahnemann’s und die der 
Neuzeit“. 

(F ortsetzung.) 

Obschon aus dem Vorhergehenden zu ersehen ist, 
dass die durch die rationelle Schöman’sche oder 
Hahnemann'sche Prüfungsart der Arzneien entpupp¬ 
ten (pathologischen) Symptome von einer gesunden 
Wissenschaft nicht missachtet und niederkritisirt wer¬ 
den können, so wollen wir ihnen doch eine kleine Be¬ 
trachtung schenken, um gewisse „Studien“ über die¬ 
selbe nach Gebühr zu beleuchten. K. schreibt auf Seite 8: 
„Der Begriff „Symptom“ ist „im Sinne HahnemannV 
lediglich ein subjectiver . Er will, wenn er von Krank¬ 
heitserscheinungen redet, darunter nur das verstanden 
wissen, was der Patient subjectiv als Veränderung sei¬ 
nes Befindens wahrnimmt. Von einer objectiven Beob¬ 
achtung pathologischer Zustände, wie sie für uns Haupt¬ 
sache, ist gar nicht , oder doch nur in ganz beschränktem 
Masse , die Rede.“ Wie viele Sätze, so viele Unwahr¬ 
heiten. Schon aus dem erwähnten §116 des „Organon“, 
worin es heisst, „dass der beobachtende Arzt die Ver¬ 
änderungent die er offenbar an der Versuchsperson 
wahrnimmt, zu notiren hätte“, geht hervor, dass Hah- 
nernann auch die sogenannten „pathologischen Zu¬ 
stände“ objectiv beobachtet wissen wollte. Aus anderen 
Paragraphen desselben Werkes leuchtet dasselbe ein. 
So wird im § 8 gesagt, dass „die KrankheitsZufälle, 
Symptome genannt, durch die Sinne erkennbare Ver¬ 
änderungen des Befindens Leibes und der Seele sind, 
d. h. Abweichungen vom gesunden , ehemaligen Zustande, 


welche sich aus der Beobachtung des Kranken über 
sich selbst, und des Arztes und der Umstehenden über 
denselben ergeben.“ Nach § 63 hat „der Arzt zu sehen 
(Inspection), zu hören (Auscultation, Percussion) und 
zu bemerken durch die übrigen Sinne (Palpation etc.X 
was verändert und ungewöhnlich an den Kranken ist.“ 
Nach § 84 „müssen die einzelnen Arzneien, ehe man sie 
rationell den natürlichen Krankheiten entgegenstellen 
kann, in ihrer ganzen Wirksamkeit bekannt sein, 
das ist möglichst alle die krankhaften Symptome und 
Körperveränderungen , die jede derselben insbesondere 
zu erzeugen fähig ist“ Wer nach diesen Paragraphen 
noch nicht ganz zu der Ueberzeugung gekommen ist* 
dass der Begriff des Hahnemann’schen Symptoms 
lediglich im Sinne Koeppe's ein subjectiver ist, der mag 
sich noch die §§ 191 und 192 ansehen, worin von den 
„sogenannten Geistes- und Gemüthskrankheiten* die 
Rede ist Wenn Hahnemann nur die „subjectiven“ 
(immateriellen) Symptome berücksichtigt haben wollte, 
so ist es „vollständig unerfindlich“, wie er grade bei 
diesen Krankheiten sagen konnte, dass sie „fast durch¬ 
aus nichts anders als Körperkrankheiten “ (d. h. also in 
ärztlicher Sprache, dass sie fast nur von pathologischen 
Substraten abhängig) seien, und wie er „als nicht seltene 
Ursache zu diesen Geisteskrankheiten — eine Lungen¬ 
eiterung oder die Verderbniss irgend eines anderen edlen 
Eingeweides, oder eine acute gefährliche Krankheit z. B. 
im Kindbette u. s. w. u anführen konnte! — Aber nicht 
allein theoretisch, sondern auch praktisch hat Hahne¬ 
mann die IL’schen Sätze Lügen gestraft, wovon man 
sich mühelos überzeugen kann, wenn man in der ho¬ 
möopathischen Arzneimittellehre (von Noack und 
Trinks) z. B. nur die eine Rubrik „Haut* einsieht. 
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Hahne mann kennt zwar in seinem „Organon“ nur 
Symptome; sie in subjective und objective nach philo¬ 
sophischem Schnitt zu scheiden, „musste für den Laien, 
an den sich Hahnemann“ — es ist durchaus keine 
Schande, und ein schwieriges Stück Arbeit, eine Wissen¬ 
schaft populär zu machen — „vorzüglich wandte, un¬ 
fassbar jsein (Seite 28).“ Einem objectiv studirenden 
Sachverständigen aber kann es unmöglich schwer wer¬ 
den, aus den Paragraphen des „Organon“ jene beiden 
Symptomensorten ausfindig zu machen, deren Totalität 
ganz allein das von einer rationellen Therapie zu be¬ 
kämpfende Wesen der Krankheit ausmacht, was wohl 
die moderne Allopathie Hahnemann zugeben wird. 
Oder ist vieHcicht das Wesen der Krankheit nicht in 
den physiologisch - pathologischen Erscheinungen, die 
eine objective, exacte Beobachtung festzustellen hat, 
zu suchen, sondern in jenen speculativen, philosophi¬ 
schen Höhen ä la „Schelling’s unseliger „Naturphilo¬ 
sophie“, in der man aus dem Blauen heraus mit un¬ 
geheurem Wort- und Phrasenschwall das Wesen der 
Dinge construirte (Seite 6)“?! Zur Belehrung solcher 
Speculationsköpfe und zur neuen Bestätigung der 
Hahnemann’schen Ansicht von dem Wesen der 
Krankheit wollen wir hier noch ein Wort aus Kau- 
lich’s „Logik“ (1869, auf Seite 161) citiren: „Es ist 
dem menschlichen Denken gar wohl möglich, die Qua¬ 
lität der Erscheinung (= Symptom) und ihre causale 
Verknüpfung mit anderen sicher zu stellen und somit 
die Frage nach dem Was und dem Warum zu beant¬ 
worten, aber die Frage nach dem Wie des physisch- 
realen Processes selbst bleibt durchgängig eine ungelöste. 
Der Grund davon liegt darin, weil das creatürliche 
Denken von vornherein keine Macht über das Sein, we¬ 
der über das eigene noch über fremdes besitzt und 
beides nur aus der Erscheinung anzuerkennen und zu 
bestimmen genöthigt ist. Darin liegt der Grund, warum 
wir bei aller Anstrengung des Denkens immer nur Ge¬ 
wordenes (wie die subjectiven und objeetiven Symp¬ 
tome) erkennen, nie aber in den Process des Werdens 
selbst einzudringen vermögen.“ — Da nun bewiesen 
ist, dass unter die Hahneraann’schen Symptome nicht 
allein die „subjectiven“ zu zählen sind, so fallen hier¬ 
mit die K/schen Gründe (auf Seite 9) gegen die „Iden- 
tificirung der Krankheitserscheinungen mit den Krank¬ 
heiten selbst“, die auf seiner falschen Prämisse von 
den „subjectiven“ Symptomen Hahnemann’s beruhen, 
in Nichts zusammen, und es bleibt ihm unbenommen, 
dieselben, namentlich den einen Grund von dem „Be¬ 
stehen symptomloser Krankheiten , deren oft genug recht 
gefährliche Existenz jedem Arzte bekannt ist,“ selbst 
in das Reich der „Mystik“ zu verweisen. 

Nicht weit vorher haben wir gesehen, dass die 
„objective Beobachtung pathologischer Zustände für die 
Allopathen Hauptsache ist.“ Danach macht es den Ein¬ 
druck , als ob die subjectiven Symptome, diese modi- 
flehrten physiologischen Erscheinungen, an den Ver¬ 
suchspersonen oder an den natürlich Erkrankten von 


keinem Belange, von keinem Werthe eines Compasses 
seien, der die Richtung auf die vorhandenen patholo¬ 
gischen Zustände anzeigt! — Dann sind wohl ein* 
„ganze“ Anzahl von Kranken (z. B. solche, die an ge¬ 
wissen Rheumatisniusfonnen, Neurosen, Krämpfen ete» 
leiden), an denen der objective Geist nicht eine Spur 
von pathologischen (d. h. materiellen) Veränderungen 
beobachten kann, an denen aber die subjectiven Symp¬ 
tome, wie Schmerzen, laut genug um Hülfe schreien, — 
für eine allopathische Kur unbrauchbar, daher wohl 
allopathisch unheilbar; oder der Allopath hat bei dem 
Beginne der meisten acuten Krankheiten, die ja als¬ 
dann nichts weiter als nur jene allopathisch nebensäch¬ 
lichen, subjectiven Symptome (z. B. Fieber), unter deren 
Walten sich erst das pathologische Substrat präparirW 
erkennen lassen, — nichts Anderes zu thun, ak mit 
seinem Eingreifen zu warten, bis er „objectiv“ jene 
„pathologischen Zustände“ in ihnen, oder letztere als 
„anatomisch nachweisbare Krankheiten (Seite 47)“ ent¬ 
deckt und er auf diese Weise seine Diagnose gesichert 
hat! Wo bliebe da das „Principiis obsta“! — Wir 
wohnten in Bonn einmal der Section einer kräftig ge¬ 
bauten Jünglingsleiche bei, an der gar keine patholo¬ 
gischen Zeichen nachweisbar waren. Der Jüngling war 
innerhalb weniger Tage — wir erinnern uns noch des 
Sachverhalts sehr genau — in der dortigen Klinik ge¬ 
storben, und als Prof. Busch, der auch bei der Sec¬ 
tion zugegen war, nachher auf den Fall zu sprechen 
kam, sagte er: „Wir haben wieder Gelegenheit gehabt 
inne zu werden, dass unser Wissen nur Stückwerk ist.* 
Nur ein subjectives Symptom hatte sich während der 
kurzen Krankheit desselben besonders bemerkbar ge¬ 
macht, es war die Fieberhitze. Da nach Ko epp e nun 
die subjectiven Symptome so gut wie werthlos und 
nichtig für die Diagnose (Seite 8) sind, so war der be¬ 
treffende Jüngling ohne Zweifel — „es ist gar keine 
Frage“ — an einer allopathisch symptomlosen Krankheit 
gestorben. Doch vielleicht rechnet man allopnthisoher- 
seite das Fieber zu den objeotiv- pathologischen Zu¬ 
ständen! Dagegen hätten wir unsererseits um so weniger 
einzuwenden, weil dann der Satz K.’s, dass die Homöo¬ 
pathie Hahnemann'8 nur mit den subjectiven Symp¬ 
tomen des Kranken sich begnüge, noch um so tiefer 
in die Tinte hineinfälit — Verzeihung ob dieses „La- 
pidarstyls" (S. 61) — und wir alsdann unsre Herren 
Gegner zum Beweise dessen auffordern würden, sich 
in unserer Arzneimittellehre auch die Rubrik „Fieber* 
besonders anzusehen. — Nunmehr kann einem klar 
und objectiv Denkenden die Entscheidung nicht schwer 
werden, welche Ansicht in Bezug auf die Verwerthung 
der Symptome in einer rationellen Therapie das ent¬ 
scheidende Wort zu sprechen hat, die idiopathische 
mit ihren objeetiven (substantiell-pathologischen) Symp¬ 
tomen oder die Hahnemann’sche mit den objeetiven 
plus den subjectiven (functionell-pathologischen) Symp¬ 
tomen. Uebrigens laboriren die Allopathen keineswegs 
an allzu grosser Gonsequenz. Während sie zur Beur- 


Digitized by v^ooQle 



67 


theilung der Krankheiten (also theoretisch) sich fast 
nur auf die pathologischen Befunde stützen, ist es in 
praxi ihr hauptsächliche* Vorgehen, nicht gegen diese, 
sondern nur gegen einige subjectwen Symptome (wie 
Fieber, Schmerzen etc.) anzukämpfen, so ganz entgegen¬ 
gesetzt der Homöopathie, welche consequent ihrer 
Theorie praktisch gegen den Complex aller auf gefun¬ 
denen subjectwen und objectiven Symptome zu Felde zieht 
(FortMUung folgt.) 


Zur Arzneiwirkung der Phosphorsäure. 

Von Dr. Kunkel in Kiel. 

Meiner im vorigen Jahrgang der „Alig. Homöop. 
Zeitung“ gebrachten Casuistik zur Heilwirkung der 
Phosphorsäure füge ich einige allgemeine Bemerkun¬ 
gen zur Charakteristik des Mittels bei soweit dieselbe 
aus der Beobachtung am Kranken resultirte. Diese 
Bemerkungen, unmittelbar den Einzelfällen folgen zu 
lassen, war ich leider durch Berufsgeschäfte ver¬ 
hindert. 

Hahnemann zählt die Phosphorsäure zu den 
antipsorischen Mitteln. Gewiss mit Unrecht! Sie hat 
mit Psora gar nichts zu thun, steht vielmehr wohl kei¬ 
nem Mittel so nahe wie der Thtja. Die Mittel er¬ 
gänzen sich in der Weise, dass man, nachdem Thtya 
aasgewirkt, zur völligen Heilung Phosph . acid. geben 
musste. Dies gilt nach meiner Erfahrung besonders 
in folgendem FalL Nicht selten begegnen wir bei 
Kindern z. B. nach der Vaccination hartnäckigen, 
jedem allopathischen Kurversuch widerstehenden Durch¬ 
fällen, die etwa dem pathologischen Namen Lienterie 
entsprechen, graue, weissliche unverdaute Massen ent¬ 
halten, und wobei trotzdem der Bauch krötenförmig 
aufgetrieben ist. Dieser Durchfall wird oft durch Thuja 
allein beseitigt, in manchen Fällen bedarf es indess 
früher oder später noch der Phosphorsäure . Ob dasselbe 
auch für manche Fälle von Diabetes gilt, d. h. diejeni¬ 
gen, die unter der Heilgewalt der Thuja stehen, darüber 
habe ich keine eigenen Erfahrungen. Die Wahrschein¬ 
lichkeit liegt indess nahe bei den specifischen Beziehun¬ 
gen, die die Phosphorsäure zum Urogenitalsystem hat. 

Eine fernere Aehnlichkeit zeigen beide Mittel be¬ 
züglich ihrer Einwirkung auf die Geistes- und Gemüths- 
sphäre und zwar tragen die.Erscheinungen auf diesem 
Gebiete vorwiegend den Charakter der Depression, 
wenn auch naturgemäss’) in einzelnen Fällen das Ex- 


f ) Dass die Arzneiprüfungen bei den verschiedenen 
Prüfern und vielleicht auch T>ei einem und demselben 
Prüfer extreme, sich scheinbar ganz entgegengesetzte 
krankhafte Zustände hervorrufen, liegt in der Natur 
der Sache, wenn es auch allopathischer Anschauung 
als ein Räthael erscheinen mag. Wir können die Func¬ 
tionen der einzelnen Nerven durch das Medicament 


trem Vorkommen mag. Geistige Energielosigkeit, Un¬ 
lust zu jeder Beschäftigung, gedrückte Stimmung; — 
Tagesschläfrigkeit; — bei Kindern ausserordentliche 
Reizbarkeit, Unverträglichkeit sind beiden Mitteln ge¬ 
mein. 

Ueber die verschiedenen Arten von Kopfschmer¬ 
zen, die der Phosphorsäure entsprechen, deren die Arz¬ 
neimittellehre erwähnt, die Affectionen der Sinnes¬ 
organe, habe ich keine besonderen Beobachtungen ge¬ 
macht 

Hervorstechend ist ihre Beziehung zur Schleimhaut 
der ersten Wege, zu der des Urogenitalsystems und 
zur Knochenhaut 

Was die Schleimhaut de6 Darmkanals betrifft 
so ist der grauweisslichen, grünen unverdauten Stühle 
bereits erwähnt Dabei starke Flatulenz, Kollern, Pol¬ 
tern, Wühlen im Leibe. Die Affection theilt sich auch 
der Mundschleimhaut mit: zäher Schleim im Munde 
oder Trockenheit desselben, besonders Morgens. 

Urogenital System: Höchst charakteristisch ist der 
milchfarbene Übelriechende Harn. Derselbe nimmt meist 
erst beim Erkalten diese Farbe an. Beim Blasenkatarrh 
ist die Phosphorsäure unersetzlich. 2 ) Ebenso bekannt 
ist ihre Wirkung in manchen Fällen sehr schwächen¬ 
der Pollutionen. Wer hätte ferner nicht ihre vortreff¬ 
liche Wirkung bei manchen verschleppten Trippern 
erprobt 

Constant gingen mit all diesen erwähnten Krank¬ 
heitsformen die oben erwähnten Depressionszustände 
im Geistes- und Gemüthsleben einher. Man examinire 
doch nur einen dem Mittel entsprechenden Tripper¬ 
kranken genauer und man wird gewiss in der Regel 
das Gesagte bestätigt finden. 

Grosse Dienste hat mir das Mittel bei Affectionen 
der Knochenhaut geleistet, wo, wie es scheint das 
Mittel nicht genug gewürdigt wird, obgleich das- 

nur nach einer Richtung verändern, nach oben oder 
unten, deprimiren oder steigern, ein plus oder ein 
minus erzeugen, qualitativ die Function zu verändern 
sind wir nicht im Stande, können die Tastnerven 
nicht sehen, den Opticus nicht fasten lassen u. s. w. 
Dennoch hat bei den meisten Individuen ein und das¬ 
selbe Mittel ein und denselben Charakter, z. B. den 
der Depression, und bei der Minderzahl den der Exal¬ 
tation. 

Bei einigen Mitteln ist gleichsam das Constante 
der Wechsel, z. B. bezüglich der Gemüthsstimmung 
( Plalina, Ignatia, Zincum, Jurum etc.). 

Dem Allopathen, der viel mit Purgirmitteln arbei¬ 
tet, bieten sich analoge Erscheinungen oft dar. Er 
giebt einem an habitueller Stuhlverstopfung Leidenden 
ein Abführmittel und siehe da: aus der habituellen 
Verstopfung wird ein habitueller Durchfall. Auch ohne 
solche Impulse bietet die Natur ähnliche Erscheinun¬ 
gen. Dass der Allopath an diesen gedankenlos vor¬ 
übergeht, und im letzteren Falle zum Opium greift, 
wird sich in der Mehrzahl der Fälle von selbst ver¬ 
stehen. 

J i Ich bedaure sehr, den Urin niemals auf etwaige 
escenz untersucht zu haben. 

9 * 
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selbe hier beiv.Bönnighausen in erster Linie steht 
Hauptsächlich leistete es mir, wie gesagt, seine Dienste 
bei Periostitis der Tibia, doch auch bei derlei Affec- 
tionen des Ober- und Unterkiefers. 

Hering empfiehlt ganz allgemein das Mittel bei 
Unterschenkelgeschwüren. Die von mir durch das 
Mittel geheilten hatten ihren Bitz auf der Tibia, liessen 
es aber zweifelhaft, ob hier die Haut oder die Knochen¬ 
haut der ursprünglich afficirte Theil gewesen. Es waren 
verschleppte und schwere Fälle, wobei der Knochen 
stets gleichzeitig ergriffen war, profuse, wässrige, 
äusserst übelriechende Absonderung stattfand u. s. w. 

Ihre Wirkung beim „Wachsthum* der Kinder ist 
bekannt und oft von mir bestätigt gefunden. Dasselbe 
gilt vom Heimweh und Folgen unglücklicher Liebe. 

Zu erwähnen wäre noch ihre Wirkung bei Abge* 
schlagenheit, lähmiger Schwäche der unteren Extremi¬ 
täten, eine Eigenschaft, die die Phosphorsäure auch 
hier der Thty’a nahe bringt. 


Studien Uber die Materia medica - Lachesis. 

Von Df. E. A. Farrliften, Philadelphia, P. A. 

(Hahnen)annian Monthly.) 

(Fortsetzung.) 

Belladonna hat Trockenheit, Kratzen, Brennen, 
Stechen; heftige und schmerzhafte Constrictionen, 
schlimmer beim Versuche, Flüssiges zu schlucken. 
Schlund hell roth, oder, wenn die Entzündung stark 
ist, tief carmoisinrotb. Die Anfälle treten rapid auf, 
mit klopfenden Schmerzen, Stirnkopfschmerz, rothem 
Gesichte. Tonsillen schwellen schnell an und drohen 
zu vereitern; Cervicaldrüsen geschwollen. Zuweilen 
ist ein zäher Schleim im Schlunde. Nach den Prü¬ 
fungen ist die linke Seite am meisten befallen; klinisch 
sind die Symptome, in Uebereinstimmung mit dem Ge¬ 
setze der Richtung der Symptome, meistens rechts¬ 
seitig. 

Wenn sich Eiter bilden will, braucht das Mittel 
nicht gewechselt zu werden, wenn die allgemeinen 
Merkmale von Intensität, schnellem Verlauf etc. blei¬ 
ben. Wenn jedoch, unter Frostanfällen und mit ört¬ 
lichem Klopfen, die Fauces eine livide Farbe annehmen, 
mit Schmerzen wie von eingestochenen Splittern, und 
die Aussenseite des Schlundes sehr empfindlich ist, so 
ist Hepar zu substituiren. Oder, wenn sich Eiter ge¬ 
bildet hat, aber nicht hervorbrechen will, wenn sich viel 
übelriechender Schleim ansammelt und mit grossem 
Schmerz ausgehustet wird, wenn der Schlund dunkel 
roth ist, Schwitzen eher verschlimmert als bessert, 
stechende Schmerzen sich bis nach den Ohren erstrecken, 
Getränke regurgitiren, dann ist Mer cur am Platze. 
Nun Lachesis geht weiter; der Schlund purpurn und 
Patient sehr nervös; die geringste Berührung ist uner¬ 


träglich, mehr in Folge von Hyperästhesie als von ent¬ 
zündlichem Wundsein, wie bei den übrigen; die Eite¬ 
rung an den Tonsillen ist ungesund und sie haben 
Neigung in Verschwärung überzugehen (vergl. Silicea, 
Sulphur). 

Amygdala persica verursacht dunkel-rothen 
Schlund und heftige Schmerzen in den Tonsillen. Puls 
nicht so voll, wie bei Belladonna. Dies Mittel ist an¬ 
gewendet worden, wenn die letztere, obgleich schein¬ 
bar indicirt, die Schmerzen nicht bessert; ferner, wenn 
sich diphtheritische Membranen bilden. (Hier vergL 
Merc.jod. und byod.) 

Phosphor befällt die Tonsillen und Uvula; letz¬ 
tere verlängert und zuweilen ödematös; der Pharynx 
sieht ebenfalls geschwollen und glänzend aus; ste¬ 
chende Schmerzen, schlimmer Abends; rohes Gefühl, 
schlimmer von Sprechen; er räuspert Morgens Schleim 
aus, welcher einen widerlichen Geschmack hat Schlim¬ 
mer beim Schlucken flüssiger Sachen und ebenso wäh¬ 
rend und nach dem Schlucken fester. 

Apis mellifica verursacht eine Schwellung der 
Schleimhaut des Schlundes, die von rosiger Farbe ist, 
mit Stechen und dem Gefühle des Zusammenschnürens, 
wie beim Ersticken; Gefühl, als wenn sie zerfressen 
wäre. Die Schleimhaut hat das Bestreben, sich aufzu¬ 
blähen oder zu schwellen und verursacht so das Ge¬ 
fühl des Erstickens. Wenn sich Geschwüre bilden, 
zeigen sie ödematöse Ränder. Vespa ist beinahe iden¬ 
tisch. Doch mag das Mittel angezeigt sein, wenn die 
Symptome periodisch wiederkehren. 

Zu den neuen, hierher gehörigen Mitteln in Schlund- 
atfectionen gehört Wycthia helenoides. Da es Nervosität, 
Besorgniss, Schwäche, kleinen Puls, Schmerz im linken 
Ovarium etc. verursachen soll, so mögen seine Schlund¬ 
symptome gelegentlich eine Unterscheidung von La¬ 
chesis nöthig machen. Schlund trocken mit Brennen; 
Schlucken nur mit Schwierigkeit; beständig das Ver¬ 
langen zu schlucken, aber ohne Besserung der Trocken¬ 
heit. Räuspern, um den Schlund frei zu machen, je¬ 
doch erfolglos. Aehnliche Trockenheit, mit Prickeln 
in den hinteren Nasenlöchern. 

Das Erwachen mit dem Gefühl des Erstickens ist 
als eine vorzügliche Indication für Lachesis nach 
Gebühr betrachtet worden. Aber bei Asthma, Lungen¬ 
ödem, Hydrothorax, Herzkrankheit etc. müssen wir 
zwischen ihr und verschiedenen anderen unterscheiden. 

Arsenik erweckt 12 Uhr Nachte oder später, mit 
Angst und^Krstickungsanfall; Kali carb. und Kali bichr . 
zwischen 3 und 4 Uhr Nachmittags. 

Lactuca hat Beengung der unteren Brusthälfte; er 
erwacht Nachts und springt auf in Folge von Athemnotb. 

Graphit hat ein ähnliches Symptom, dies wird aber 
besser durch Essen. 

Sambucus; Auffahren aus dem Schlafe mit Er¬ 
sticken; Kopf und Hand bläulich, gedunsen; sofort beim 
Erwachen beginnt er zu schwitzen, während er im 
Schlafe heisses Gesicht hat. 
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Belladonna erweckt, mit Würgen und unter 
Angstgefühl; Gesicht roth; Aufschreien im Schlafe. 

Sepia und Sulphur erwecken mit Ersticken; letzterer 
hat markirtes, plötzliches Schlagen in den Beinen. 

Phosphor verursacht Erstickung, gerade wenn der 
Patient im Begriff ist einzuschlafen; er ist gross, schlank 
und zu Bronchitis geneigt. Palpitation und Ersticken 
bei zu schnellem Wachsen. 

Kali hydrqjod . hat Ersticken beim Erwachen; dies 
indicirt es bei Herzkrankheit und bei Lungenödem; in 
letzterem Falle sieht das Sputum wie grünliches Seifen- 
wasser aus. 

Merc . praec. ruber hat Erstickungsanfälle gerade 
beim Einschlafen; er muss aufspringen. 

Grindelia robusta, Athembeklemmung; das Herz 
ist zu schwach, um den Blutlauf zu unterhalten; beim 
Erwachen setzt die Respiration aus. 

Asparagus sollte bei Dyspnoe in Folge von Hy¬ 
dro thorax Beachtung finden; schwacher Herzschlag; 
Schmerz im linken Acromion. Vergleiche Lachesis , 
Apoc.cann., Digitalis , Arsenik , Phosphor , Gelseminum. 
Alle haben schwachen Herzschlag, und das zweite hat, 
wie das erste, viele Symptome schlimmer beim Er¬ 
wachen. Gelseminum mag ausgezeichnet sein durch das 
Gefühl, als müsse er sich bewegen, oder als ob sein 
Herz stille stehen wolle. 

Uhus toxicodendron verursacht, wie Lachesis , 
Lähmung des linken Arms, aber in charakteristischerer 
Weise; bei etwas Zweifel kann die Unruhe und das 
lahme und schwache Gefühl in der Herzgegend zur 
Unterscheidung dienen. 

Spigelia und Lachesis haben Ersticken, hervor¬ 
gerufen durch Bewegen der Arme; Angst Das erstere 
passt bei wellenförmiger Bewegung des Herzens; Gefühl 
von Schnurren; scharfe, stechende Schmerzen etc. mit 
Angst Der intermittirende Puls, welchen beide ver¬ 
ursachen, ist charakteristisch für Spigelia. Bei fort¬ 
geschrittener Herzkrankheit mit Wassersucht hat Spi¬ 
gelia Verschlimmerung vom Vorwärtsgebeugtsitzen; 
Lachesis Besserung. 

(Fortsetrong folgt.) 


Literarische Besprechung 

▼on Dr. A» Lerhacker in Leipsig. 

Die Epilepsie. Von Dr. Carl Bojanus. 

Hatte Verf. schon durch seine „Homöopathische 
Therapeutik in ihrer Anwendung auf die operative 
Chirurgie* gezeigt, dass die Leistungen der homöopa¬ 
thischen Mittel bei den Operationen von grossem 
Werthe sind, so hat er sich durch die Abhandlung 
Über die Epilepsie, welche als Anhang dem obigen 
Werke beigegeben, doch auch als besondere Broschüre 
zu haben ist, entschieden ein grosses Verdienst um 


den homöopathischen Praktiker erworben. Gestützt 
auf seine Erfahrungen hat er die Indicationen einer 
Reihe von in dieser Krankheit gebräuchlichen Mitteln 
festgestellt und dadurch die ohnehin so schwierige 
Mittelwahl wesentlich erleichtert. Durch die mitge- 
theilten Krankengeschichten liefert er den Beweis, dass 
die Krankheit überhaupt heilbar ist. 

Im ersten Kapitel führt er alle von ihm behan¬ 
delten Fälle vor und theilt sie in solche, welche ge¬ 
heilt, gebessert wurden, oder welche nur ein oder zwei¬ 
mal kamen, und wo das Resultat unbekannt blieb. 

Bezüglich der Aetiologie fand er, dass die grösste 
Anzahl von Fällen in die Jahre der Blüthe fällt (dar¬ 
unter 12 Kinder). Von seinen Fällen kamen auf das 
männliche Geschlecht 32 und auf das weibliche 22. 
Bei beiden Geschlechtern war in 41 Fällen eine gute, 
robuste Constitution vorhanden, eine leidlich gute in 7, 
und eine schwächliche in 6. Bezüglich der erblichen 
Disposition, der Prädisposition und der Umstände, un¬ 
ter deren Einfluss die Krankheit auch ohne erbliche 
Disposition ausbricht konnte von allen 54 Fällen die 
directe Erblichkeit nur in 2 und die indirecte in 4 
Fällen nachgewiesen werden. Erwähnenswerth ist noch, 
dass die Erfahrung des Prof. Berger (von 105 Fällen 
59 männliche) mit der unseren übereinstimmt, dass das 
männliche Geschlecht vorzüglich in den Blüthejahren 
mehr zur Epilepsie hinneigt, während die Erblichkeit 
mehr beim weiblichen Geschlecht sich geltend macht. 
Trunkenheit spielt beim männlichen Geschlechte eine 
Hauptrolle, während bei den Frauen häufig Krankhef- 
ten der Geschlechtsorgane die Epilepsie her vorrufen. 
Ausserdem kommen in Betracht Gehirnaffectionen, mö¬ 
gen dieselben gemüthlicher Natur (Furcht, Schrecken), 
oder functioneller (Erschütterung und Congestion), oder 
organischer (Geschwülste) sein. 

Unter den von Bojanus angewandten Mitteln 
steht in erster Reihe: 

Rana Bufo. 

9 Fälle, 7 männliche und 2 weibliche, wurden mit 
Bufo allein behandelt; bei keinem erbliche Anlage, in 
6 Fällen die Ursache unbekannt, in einem Turnen, in 
einem Trunkenheit, in einem Geistesstörung. 

Von diesen 9 Patienten wurden 4 geheilt, d. h. bei 
dem einen waren 12 Jahre, bei einem 3, und bei den 
andern über 2 Jahre verflossen, ohne dass ein Anfall 
wiedergekehrt war. 5 wurden gebessert, d. h. der eine 
blieb weg, nachdem er ein Jahr, ein zweiter, nachdem 
er 2 Monate, ein dritter, nachdem er 6 Monate, ein 
vierter, nachdem er 1 Monat, und der fünfte, nachdem 
er 3 Monate von Anfällen verschont geblieben war. 
Bufo wurde angewendet in der 6. und 12. Verdünnung, 
Anfangs 1 bis 2 Gaben täglich, später seltner. Die 
günstige Wirkung zeigte sich gewöhnlich schon nach 
4 Wochen. Bei der Verordnung wurden die von H,ol- 
combe aufgestellten Indicationen zu Grunde gelegt: 
Ausgehen der Epilepsie von den Geschlechtsorganen 
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oder dem Plexus solaris, daher von Onanie, Anfälle 
während des Coitus; die Anfälle traten grösstentheils 
beim Mondwechsel und zur Zeit der Menstruation ein 
und folgt ihnen ein tiefer Schlaf. Sehr starkes anhal¬ 
tendes Gefühl von Kälte vor und während des Anfalls. 

Rana Bufo und Salamandra . 

Vier Fälle, 2 Männer und 2 Frauen. Alle 4 ge¬ 
heilt 

l) Mann, 28 Jahre alt guter Constitution, erbliche 
Anlage oder sonstige Ursache nicht zu eruiren. Seit 
seiner Kindheit leidend; Aura, Angst und Verwirrung 
der Gedanken; Monatlich einen Anfall Nachts und in 
den Morgenstunden, während des Anfalls Marmorkälte 
der Glieder; Beissen auf die Zunge; Convulsionen, be¬ 
sonders in den Oberextremitäten. Bufo 6. Dil., zwei¬ 
mal täglich. Fünf Wochen später einen leichten An¬ 
fall, 3 Wochen danach zwei Anfälle an einem Tage. 
Salamandra 6. Cent., 2 Dosen täglich; 4 Monate lang 
keinen Anfall, aber an dessen Stelle Kopfschmerz; 6 
Wochen später einen Anfall und dann seit ft Jahren 
keinen wieder. 

*2) Mann, 65 Jahre alt robuster Constitution; keine 
Erblichkeit; Ursache: Hitze eines Dampfkessels; krank 
seit 6 Jahren; jeden Monat einen Anfall zu unbestimm¬ 
ter Tageszeit niemals des Nachts; Aura, Schwere des 
Kopfes und Schwindel; Während des Anfalls Röthe 
des Gesichts, dann Blässe; Beissen auf die Zunge; 
Eiterung der Finger- und Zehennägel. Bufo 6. Dec., 
eine Woche lang zweimal täglich und dann eine Woche 
Pause. Die nächsten 2 Monate zwei Anfälle ohne Ver¬ 
lust des Bewusstseins; nach weiteren 2 Monaten einen 
starken Anfall. Bufo 12. 8 Tage lang, dann 8 Tage 
Pause. Salamandra 12. 8 Tage, dann 8 Tage Pause: 
So wurde im Wechsel fortgefahren. Drei Jahre sind 
seitdem verflossen, ohne dass ein Anfall eingetreten. 

3) Frau, 25 Jahre alt, robuster Constitution; erb¬ 
liche Anlage; Ursache: Zangenentbindung mit Ver¬ 
letzung des Uterus; 4 Jahre krank; Aura; Schaum vor 
dem Munde, kurz dauernde Zuckungen; Herausstrecken 
der Zunge. Jeden Monat 1 bis 4 Anfälle; Die Bewe¬ 
gungserscheinungen sind vorherrschend in der linken 
Seite; Gesicht livid und aufgedunsen. Bufo 12. Cent, 
und Salamandra 12. im Wechsel wie im 2. Falle. Nach 
7 Monaten stetige Abnahme, und während der letzten 
17 Jahre kein Rückfall. 

4) Junges Mädchen von 20 Jahren, muskulös und 
kräftig, ohne erbliche Anlage, ein Typhus soll die Ur¬ 
sache sein. Seit 6 Jahren krank; Aura; Ausstrecken 
des linken Arms und Gefühl, als wenn sie rotirende 
Bewegungen damit machte; Im Anfänge alle 6, später 
alle 3 und jetzt jeden Monat einen Anfall zu unbe¬ 
stimmter Zeit; sykotischer Herzschlag. Bufo und Sa- 
lamandra wie in No. 2. In 18 Monaten keinen Anfall. 
Noch unter ärztlicher Controle. 


Bufo nach Lachesis und Sulphur. 

Mann, 50 Jahre alt, robuster Constitution, keine 
erbliche Anlage; Ursache: unterdrückte Hämorrhoiden; 
Anfangs 1 bis 2 Anfälle im Jahre, dann alle 2 bis 8 
Monate, immer des Nachts; fühlt keine Aura, heisst 
sich nicht in die Zunge; Gesicht livid und angeschwol¬ 
len. Ekchymosen und Petechien, Erection und Samen¬ 
erguss. Lachesis 30. Cent., eine Dosis täglich. Sechs 
Monate keinen Anfall, aber 6mal Hämorrhoidalblutun¬ 
gen. Lachesis 80. Decim. und Sulphur 30. Decim. jede 
Woche eine Gabe im Wechsel. Den nächsten Monat 
4 Blutungen per anum und einen Anfall wie früher. 
Lachesis 300. eine Woche lang in getheilten Gaben. 
In 3 Monaten einen leichten Anfall ohne gänzlichen 
Verlust des Bewusstseins; 4 Monate später ein zweiter 
leichter Anfall; Lachesis continuirlich wöchentlich eine 
Gabe; nach 5 Monaten 2 starke Anfälle und Verschwin¬ 
den der Hämorrhoidalanfälle. Bufo 12. Decim. täglich 
2 Gaben, wird einige Zeit fortgesetzt. 12 Jahre sind 
seitdem vergangen ohne Anfall und ohne Hämorrhoidal¬ 
blutung. 

Diese Proben halten wir für hinreichend, um den 
Leser zur Lectüre des Werkchens selbst zu veran¬ 
lassen. Er wird darin des Interessanten und Neuen 
Mancherlei finden, dessen selbst abgekürzte Wieder¬ 
gabe uns der für unsere Besprechung zugemessene 
Raum verbietet Wir wollen den Praktiker nur noch 
auf das verweisen, was er zur Begründung seiner Pro- 
klamirung des Bufo und der Cicuta als Polychreste in 
der Epilepsie sagt. 

Was in unseren Augen dem Buche seinen Haupt¬ 
werth verleiht, ist, dass es nicht auf theoretischen 
Raisonnements beruht, sondern aus dem Boden lang¬ 
jähriger Erfahrung herausgewachsen ist, dass es nur 
selbst Erprobtes bringt, worauf man sich verlassen 
kann, und dass es von echt homöopathischem Geiste 
durchdrungen ist, welcher leider immer seltner wird. 

Möge das Buch den reichen Segen stiften, den der 
Verfasser damit beabsichtigt hat, und ihm für alle 
seine Arbeit und Mühe, für seine Kämpfe und sein 
Martyrium für unsere Sache die Anerkennung seiner 
Fachgenossen werden. 


Zur impffrage. 

Unser verehrter CentralvereinspräsidentDr. Weber 
ip Duisburg hat, nachdem er einmal in den Kampf 
gegen den Impfzwang eingetreten ist, mit der an ihm 
gewohnten Energie einen neuen wuchtigen Schlag 
gegen diese Institution geführt. Er hat im wissen¬ 
schaftlichen Verein zu Duisburg 'am IX. November 1880 
einen Vortrag über die Impffrage und das Impfgesetz 
gehalten, welcher auf die Zuhörer gewiss einen ge- 
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waltigen Eindruck gemacht und dieselben wohl mit 
wenigen Ausnahmen in das Lager der Impfgegner hin¬ 
übergezogen haben muss. Denn die vorzüglich aus 
der Geschichte und Statistik entnommenen Argumente 
sind so schlagend, dass ihnen schwerlich auf die Dauer 
Widerstand geleistet werden dürfte. Die dafür sich 
interessirenden Leser finden den Vortrag in No. 26—34 
d. J. der Rhein- und Ruhrzeitung abgedruckt. Wir er* 
lauben uns nur hier den Eingang, welcher sehr beher¬ 
zigen» wertbe Worte enthält, zu bringen. 

_ Die Reüetisn. 


M. H.! Unsere Zeit ist eine Zeit allgemeiner Gäh 
rung. Durch unsichtbare Mächte ihres Schoosses er 
scheint sie wie aus ihren Fugen gehoben und wir 
schauen mit gespannter Theilnahme, wie sie arbeitet 
sich zu neuer Gestaltung der Dinge zurecht zu renken 
Die Völker prallen gegeneinander oder stehen mit auf . 
gehobenem Arm bereit, dräuender Gefahr für ihren 
Besitz oder ihre Zukunft durch Zuschlägen zu begegnen t 

Der alte in neuer Zeit wieder aufgelebte Strei^ 
zwischen Kaiser und Papst steht noch immer als ein 
brennende Frage über uns und die Parole wie der alte 
Schlachtruf: „Hie Welt hie Waibling“, tönt durch die 
ganze Christenwelt. — Unten aber aus unheimlich e r 
Tiefe grollt der gefesselte, aber nicht gezähmte Geist 
des Socialismus und harrt — wir hoffen: vergebens — 
der Stunde, die ihn wieder nach oben führe. 

Auch auf dem Friedensgebiete der Wissenschaft 
ist der Kampf entbrannt. Neue Gedanken erfüllen ihr 
Gebiet und Anerkennung und Berechtigung heischend, 
suchen sie mit Sturm zu erobern den Platz, der ihnen 
bestritten wird. 

Daneben geht eine friedliche Revolution ihren leisen 
Gang, die Leuchte der Forschung zu besserer und tie¬ 
ferer Erkenntniss da anzündend, wo im Halbdunkel die 
streitenden Geister aufeinanderschlagen, und mit der 
Aufklärung auch die Versöhnung vorbereitend. 

Nirgends aber schauen wir Stillstand. 

So auch nicht im Bereich der Naturwissenschaften 
und der zu ihren Sternen aufschauenden Medicin. 

Die epochemachenden Entdeckungen in dem Ge¬ 
biete der Elektrophysik, welche der Elektrotechnik 
neuerdings einen ungeahnten Aufschwung bereiteten 
zur Leitung und Wiedererzeugung sowohl der feinsten 
Vibrationen der Lufttheilchen wie der Riesenkräfte des 
Dampfes. 

Die Erschliessung neuer Kraftquellen durch die 
strahlende Materie gleich einem neuen thätigen Zu¬ 
stande der Moleküle, welche wirksamste Kräfte da an- 
fangen zu offenbaren, wo man an die Grenze des Nichts 
gelangt zu sein glaubte. 

Der zu neuem Leben nur in fassbarerer Gestaltung 
wieder auferweckte Mesmerismus der, gegenwärtig unter 
neuer Bezeichnung als Hyp n ot i sm u s, der erstaunten 
Gelehrtenweh neue Probleme des Gehimlebens zu lö¬ 
sen aufgiebt 


Das alles sind Erscheinungen im Gebiete der rea¬ 
len Dinge, welche uns darauf gefasst sein lassen müssen, 
auch noch weiterer unerhörter Neuigkeiten gewärtig 
zu sein, dazu angethan, alte und befestigte Wissens¬ 
und Glaubensgebiete ins Schwanken oder zum Umsturz 
zu bringen. 

Wir werden daher gut thun, unsere bisherigen An¬ 
sichten über Möglichkeiten und Unmöglichkeiten in der 
Welt der Körperlichkeit einer erneuten Prüfung zu unter¬ 
ziehen, um unsere abschliessenden und absprechenden ür- 
theile vor erneuerten Ueberraschungen sicherer zu stellen. 

Wie die Dinge so liegen, genügt es tauch heut zu 
Tage) nicht mehr, die Opposition kurzweg als ein Con- 
glomerat von Querköpfen, Impfprotestschwaben, Char- 
latanen, Vegetarianern, Naturärzten, Pietisten, Ultra¬ 
montanen, Socialdemokraten und wie die sonstigen 
hiermit noch nicht erschöpfend aufgeführten Titel lau¬ 
ten, zu discreditiren. Die vollständige Classification 
der Impfgegner und der Impfzwangsgegner, zu denen 
auch a priori die Homöopathen gerechnet zu werden 
die Ehre mitgeniessen, und denen neuerdings der Ge¬ 
schichtsschreiber der Medicin Dr. Rohlfs in Göttingen 
auch noch „die Materialisten, d. h. die Verächter der 
classischen Bildung* zugesellt — diese Classification 
ist eine so umfangreiche geworden, dass man verge¬ 
bens nach einem gemeinsamen allen diesen so stark 
divergirenden Richtungen des Denkens innewohnenden 
Motiv forschen würde, welches ausserhalb einer sach¬ 
lichen Beurtheilung dieser uns heute beschäftigenden 
Frage läge. 

Man müsste dann geradezu annehmen, dass d et 
einzige und gemeinsame Beweggrund und zwar mit 
Verleugnung der Liebe zu den eigenen Kindern wur¬ 
zele in einem thörichten oder böswilligen Sturmlaufen 
gegen ein Reichsgesetz und gegen die intellectuellen 
Urheber und Vertheidiger des Impfzwangs, wie die¬ 
selben öffentlich repräsentirt erscheinen in der über¬ 
wiegend grossen Mehrzahl der Aerzte. 


Verschiedenes. 

Hydrocele. — Dr. Lewis in Philadelphia injicirt 
20—30 Tropfen der reinen Carbolsäure, nachdem er die 
Flüssigkeit des Bruchsackes entleert hat. Ist sehr wirk¬ 
sam und schmerzlos. (The Homoeop. Times.) 

Elngewaehgene Zehennägel. Dr. Fanning giebt 
im „Medical Brief“ eine „sehr zweckmässige Behand¬ 
lungsart“ an. Er applicirt eine Solution von Aetzkali 
in der Stärke von einer Drachme auf drei Unzen 
Wasser, zweimal täglich. Die Granulationen verschwin¬ 
den bald, dann hebt er den Nagel und steckt ein keil¬ 
förmig zugeschnittenes Korkstück darunter. Th» K, 
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ANZEIGEN. 


Arzt-Gesuch. 

In der Stadt Alsleben a Saale, Kreis Mansfelder 
See, wird ein homöopathischer Arzt, dem eine lohnende 
Praxis in Aussicht steht, gesucht. Nähere Auskunft 
ertheilt der Magistrat dieser Stadt. (2846.) 


Verlag von Baumgflrtner’s Buchhandlung in Leipzig. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung: 

Caspari, Dr. C., Homöopathisches Dispen¬ 
satorium für Aerzte und Apotheker. 8. Aufl. broch. 
Preis M. 1. — 


A. Marggrafs homöopathische Officin, Leipzig, 



ausschliesslich der Homöopathie dienend, empfiehlt sich, gestützt auf ihr altes Renomme in den Kreisen der 
homöopathischen Aerzte Deutschlands wie des Auslandes, bei Bedarf aller homöopathischen Präparate und 
Requisiten, beste wie billigste und prompteste Bedienung versichernd. — Reichhaltiges Lager von Haus-, 
Taschen-, Reise- und Thier-Apotheken wie auch von Gläsern, Cylindern, Korken etc. Homöopathische Bücher 
und Zeitungen und chirurgische Instrumente werden gleichfalls bestens und billigst besorgt. 

lllustrirte Preislisten und Medicamentenverzeichniase stehen gratis und franco zu Diensten. (3097.) 
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Gebrüder Behr , Cöthen. 


Unsere Fabrik steht unter specieller Leitung eines staatlich geprüften Apothekers und unter 
permanenter chemisch-analy tischer Controle des vereidigten Handels-und Gerichts-Chemikers 
Herrn Dr. Ziurek in Berlin. 

Analyse des Dr. Ziurek: 

Wasser...0,90 Procent 

In Wasser löslicher Extract: 

(Kohlenhydrate und lösliche Eiweissstoffe). 65,00 * 

In Wasser unlösliche Stoffe: 

(Zellstoff etc.). 30,72 

Mineralstoffe, resp. Salze.3,38 „ 

worin 0,85 Procent Phosphorsäure. 

Wir verpacken unsern Gesundheits-Kaffee in weisse, gelbe und rothe 
Packete, sowie auch in elegante Papp-Cartons ä */* und l / 4 Kilogramm. 

Neuerdings ist auch auf ärztliche Anregung eine Verpackung in ver- 
A schlo88enen Blechdosen (zu 150 Tassen Inhalt) eingeführt worden, die jede 
W |5> j Feuchtigkeit wie Annahme von Geruch verhindert und dadurch besondere Sicner- 
1 ;4jL J heit für gleichmässige Güte gewährt. 

V\g.b77 ... = Vielfache Versuche haben eine Anzahl Aerzte, deren Namen auf 

Wunsch mitgetlieilt werden, veranlasst, unsern „Gesundheitskaffee“ in vielen 
Fällen zu verordnen, wo der Genuss des indischen Kaffees nicht zuträglich ist. 
Proben liefern wir gern gratis und franco! 

(i 609 i.) Gebrüder Behr. 




Inserate sind ausschliesslich an die Annoncen-Expedition von Rudolf Masse 

in Leipzig oder deren Filialen in Berlin, Chemnitz, Cöln a. R., Frankfurt a. M. etc. zu adressiren. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. A. Lorbacher in Leipzig.— Verlag von Baumgftrtner’s Buchhandlung in Leipzig. 

Druck von Gressner * Schramm in Leipzig. 
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Leipzig, den 8. März 1881. 


No. 10, 


ALLGEMEINE 

HOMÖOPATHISCHE ZEITH«. 

HERAUSGEGEBEN VON Dr. A. LOKBACHEK, PR AKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 


pry Erooheint wöchentlich zu l Bogen. 26 Nummern bilden einen Band. Preis 10 M. 50 Pf. Alle Bachhandlangen und Postanstalten nehmen 
Bestellungen an. — Inserate» welche an R, Mosse in Leipsig und dessen Filialen au richten sind, werden mit 30 /y. pro einmal 
gespaltene Petitzeile oder deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 12 M. berechnet. 


Inhalt: China in seinen physiologisch-therapeutischen Beziehungen zu Erysipelas. Von M, Zell a.d. Mosel. 
Klinische Plaudereien. Vom Herausgeber. — Studien über die Materia medica — Lachesis. Von Dr. med. E. 
A. Farrington, Philadelphia, P. A. (Forts). — Klinische Studien. Von Dr. C. Mohr in Philadelphia. — Litera¬ 
rische Besprechung von Dr H. Goullon jun. in Weimar (Dr. Münninghoff, Das eigentliche Wesen der Krank¬ 
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China in seinen physiologisch - therapeu¬ 
tischen Beziehungen zu Erysipelas. 

Es ist eine von der Homöopathie (seit Hahne- 
mann) schon längst eingesehene und auch nachgewie¬ 
sene Thatsache, dass alle auf innerem Wege erzielten 
Arznei-Erfolge auf Seiten der Allopathie, bei denen 
das „Post hoc, ergo propter hoc“ durch ein schnelles, 
auffallendes, abnorm kurzes Eintreten derselben als 
zutreffend, als ganz unanfechtbar angesehen werden 
kann, nur in dem Rahmen des „Similia similibus“ zu 
erklären und aufzufassen sind. (Die hiergegen «ge¬ 
gründete“ Ansicht. Köppe's in dessen schon öfters citir- 
tem Machwerke, «dass die Homöopathie, wenn sie 
Leistungen aufzuweisen habe, selbe nur durch speci- 
fisch-allopathisches Verfahren [also durch Brech-, Ab- 
führ-, Schmier-, Betäubungs - Schindermittel etc.] er¬ 
reiche“, ist wirklich zu «komisch“, um nicht hier neben¬ 
bei, als eines Gegenbeweises unwerth, erwähnt zu werden.) 
Es ist nicht schwer, in allen solchen von der Allopathie 
gelieferten Thatsachen physiologisch den Beweis ihrer 
homöopathischen Natur zu erbringen (Homoeopathia 
involuntaria der Allopathen). Sollten nun auf der¬ 
selben Seite hier und da ein paar Post* hoc - That¬ 
sachen auftauchen — ein allerdings kometenseltenes 
Ereigniss — für welche sich dieser Beweis bis jetzt 
wegen fehlender oder mangelhafter oder unvollständiger 
physiologischer Prüfung der diese Facta erzeugenden 
Arzneien nicht beibringen Hesse, so wäre damit noch 
nicht bewiesen, dass sie als nicht homöopathische anzu¬ 
sehen seien. Denn wir Homöopathen wissen ja aus 
einer sehr reichen Erfahrung (wie eine solche die Allo¬ 


pathie nicht aufweisen kann), in wie inniger, wechsel¬ 
seitiger Beziehung die physiologische Wirkung eines 
Arzneimittels zu seiner therapeutischen steht, und 
haben nach diesen Erfahrungen durchaus ein Recht, 
von seiner letzteren Wirkung auf seine erstere zu 
schHessen, resp. diese als eine jener ähnlichen anzu- 
nehmen. Das bat das physiologische Experiment oder 
die Erfahrung an Gesunden auch nachträglich in vielen 
Fällen bewiesen. Daraus folgt, dass der Allopath kein 
Recht hat, einen Homöopathen etwa wegen Incon- 
sequenz bezüglich seines doch sonst gewohnten, das 
Aehnlicbkeitsgesetz deutlich erkennen lassenden Heil¬ 
verfahrens zu tadeln, wenn er alle Schaltjahre einmal, 
ist «Holland in Noth“, zu einigen seiner wenigen, zu¬ 
fällig gefundenen und physiologisch noch unverdauten , frap¬ 
panten Thatsachen seine Zuflucht nimmt. Wir ge¬ 
stehen ja dem Allopathen dasselbe Recht zu annectiren 
zu, der bekanntlich davon nicht wenig (natürlich — es 
ist ja zu beschämend für diese Grossgeister — ohne 
Angabe der homöopathischen Quellen) Gebrauch macht. 
Ja freilich, verlässt der Homöopath damit die Bahn 
seines sich bewussten , wissenschaftlichen Handelns; 
allein handelt er, streng genommen, deshalb unhomöo¬ 
pathisch, wenn er ab und zu solche auffallenden, von 
Allopathen gelegentlich gefundenen Thatsachen zom 
Heile seiner Patienten nachahmt, von denen er sagen 
kann, dass sie, wenn auch bis jetzt noch nicht theore¬ 
tisch, wegen mangelnder physiologischer Prüfung, so 
doch faktisch dem homöopathischen Gesetze dienen? — 
Ein Beispiel von solcher Repetirung allopathisch 
gefundener Thatsachen findet man in der letzten No. fl 
dieser Zeitung in dem Artikel .Referate aus franzö¬ 
sischen Journalen“, worin erwähnt ist, wie Jousset 
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einen allopathischen Professor in der Anwendung der 
China gegen Erysipel nachahmt und „China 6. an Stelle 
von Belladonna oft und mit Erfolg bei schwerem Ery¬ 
sipel* verordnet. Ganz richtig ist in demselben Artikel 
gesagt, dass die neuesten Studien über China-Aus¬ 
schläge dieses therapeutische Handeln als ein homöo¬ 
pathisches entpuppen lassen. Den Beweis hierfür lie¬ 
fert uns die Allopathie selbst. So heisst es in dem 
Köppe’schen Buche Seite 16: „Dr. Kerner, Leiter 
der angesehensten Chininfabrik (Frankfurt a. M.) in 
Deutschland schreibt: „Die sogenannte Chininkrank¬ 
heit, von welcher bei uns zuweilen einzelne Arbeiter 
(namentlich hochblonde Leute mit sehr weisser, zarter 
Haut) befallen werden, ist nichts weniger als ein inter- 
mittensähnliches Uebel, wozu es die Homöopathen 
gern stempeln möchten“ (gleich als ob dieses intermit- 
tensähnliche Uebel in anderen Chininfabriken und an 
den mit Chinin malträtirten Kranken nicht beobachtet 
worden wäre!). „Die betreffende krankhafte Erschei¬ 
nung beginnt mit leichten Erosionen“ (wie häufig auch 
bei dem Erysipel) „auf unbekleideten Körperstellen 
(Gesicht, Händen, Armen), und nach einigen Tagen 
entwickelt sich daraus ein eigenthümliches, fast speci- 
fisches Eczema, welches ich jedes Jahr einige Male , be¬ 
sonders bei neueingetretenen Arbeitern, beobachten 
kann. Am häufigsten“ (Ausnahmen giebt’s also auch 
hier) „tritt das Uebel auf zur heissen Sommerszeit, 
oder auch bei strenger Winterkälte, während welcher 
den Erfordernissen sorgfältiger Reinlichkeit von Ein¬ 
zelnen nicht ausgiebig genügt wird. (Wirklich auch 
im Sommer in der Badesaison ?) Das anfänglich wenig 
beschwerliche Eczem giebt bei Leuten von lymphatische r 
Constitution “ (ist auch bei Erysipelas-Naturen der Fall) 
„leicht secundär zu ausgedehntem Erysipel , ödematösen 
Anschwellungen und durch die ausgebreitetere Entzün¬ 
dung grösserer Hautpartien , je nach der individuellen 
Reizbarkeit, zu leichteren oder beträchtlicheren Fieber¬ 
erscheinungen (ohne allen rhythmischen Charakter) 
Veranlassung. Niemals habe ich das Uebel, auch bei 
Rückfällen, die für das einzelne Individuum von Jahr 
zu Jahr seltener werden, primär unter Fieber auftreten 
sehen, das überhaupt nur selten die Sache complicirt, 
wenn zeitig geeignete Behandlung erfolgt. Leichte Ab¬ 
führmittel (Spec. signor. mit fol. sennae), lauwarme 
Vollbäder und Waschungen mit Glycerinseife bewirken 
bald Schorfbildung und beseitigen meist in wenigen 
Tagen sämmtliche Symptome. In Fällen von sehr 
rascher und intensiver Steigerung der Hautröthung und 
hierdurch veranlasstem Fieber habe ich selbst wieder¬ 
holt Chinin, muriatic. in einmaligen grossen und wieder¬ 
holten kleinen Dosen als Antipyreticum mit regelmässi¬ 
gem Erfolg angewendet.“ (Ein Fall von Isopathie.) 

Dann wird gesprochen von einer „Idiosynkrasie 
gegen Präparate der Chinarinde, welche sich zuweilen, 
namentlich bei Personen weiblichen Geschlechtes, be¬ 
obachten lässt.“ Sie giebt sich kund durch das Er¬ 
scheinen einer „Purpura („die sich zur Purpura hae- 


morrhagica bei Forcirung der Darreichung von Chinin 
steigern lässt“) oder einer Urticaria, die sich über den 
ganzen Körper erstreckt.“ — 

Hiernach ist zu ersehen, dass das Chinin nach Art 
(bei Erosionen und Wunden) und Ort (an unbekleideten 
Stellen, z. B. Gesicht) des Auftretens seiner derma- 
tischen Symptome bei Personen von vorwiegend lym¬ 
phatischer Constitution eine ähnliche Rolle spielt, wie 
die Causa des Erysipels. Interessant ist dabei das 
„Reinfallen“ des betreffenden Leiters der Chininfabrik 
mit seinen Glaubensgenossen. Man sieht es ihm ordent¬ 
lich an, wie er sich bemüht an seinen Erfahrungen zu 
zeigen, dass das Chinin primär (!! siehe z B. nur 
Schroff 154) kein Fieber d), somit auch kein infcer- 
mittensähnliches, hervorbringe, um auf diese Weise die 
physiologischen Prüfungsresultate (hier des Chinin) der 
Homöopathie, resp. das „Similia similibus“ blosszu- 
stellen. Während er so gegen dieses Naturheilgesetz 
anzukämpfen sucht und nur die epidermatische Wir¬ 
kung des Chinin nachweist, bestätigt er auf diese Weise 
nolens volens dasselbe Gesetz , wofür eben Jousset 
durch Heilung von Chinin ähnlichen Zuständen mit¬ 
telst China (6.) den faktischen Beweis erbracht hat. 
Zur Bestätigung der dermatischen wie der pyretischen 
Wirkung des Chinins noch diese allopathische Ansicht 
aus van Hasselt-HenkeTs „Giftlehre“ I, 438. Dort 
heisst es: „In Chininfabriken wurde schon Öfter nicht 
nur ein eigenthümliches Fieber, sogenanntes „China¬ 
fieber* an den Arbeitern beobachtet, welches mit den An¬ 
fällen einer Intermittens Übereinkommt , sondern auch' zu¬ 
weilen lästige, hartnäckige , schmerzhafte, papulöse oder 
pustulösc Hautaus Schläge, welche mit Jucken und An¬ 
schwellen verbunden , sowohl an Extremitäten , als auch an 
dem Gesichte und den Genitalien auftraten, (conf. Che¬ 
valier, Annal. d'Hyg. publ. Juill. 1852 und Rivifcre, 
Gazette med. de Paris, Juni 1851.)“ 

Liest man in unserer Arzneimittellehre (von Noack 
und Trinks) die Rubrik „Haut“ von China und Chinin 
nach, so findet man dort dieselben allopathischerseits 
aufgefundenen Symptome mit noch anderen ähnlichen 
dazu, woraus man sehr leicht die Ueberzeugung ge¬ 
winnen wird, dass das China gegen Erysipelasformen 
homöopathisch indicirt ist. Diese Symptome hier lang 
und breit anzuführen, halten wir der Kürze halber für 
unnöthig. Ob aber das Chinin nur in den Erysipe- 
laceen „der schweren Form“ und nicht auch in solchen 
der leichten Form sich hülfreich erweist, darüber wollen 
wir nicht entscheiden; jedenfalls kann man erstere 
Wirkung sich unschwer erklären, wenn man die bis 
zur Paralyse sich ausdehnende Wirkung des Chinin auf 
das Cerebrospinalsystem in Rechnung zieht. Aber auch 
in diesen wie in allen anderen Fällen von Erysipe- 
laceen wird das Individualisiren nicht zu vergessen 
sein. — 

Aus dem Vorstehenden können wir ersehen, dass 
auch wir Homöopathen mit dem Fürsten Bismarck 
noch jeden Tag zu lernen haben, und dass unser Arz- 
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neischatz noch manchen verborgenen Edelstein enthält, 
der noch an’s Tageslicht za fördern ist. Die Wissen¬ 
schaft und Wahrheit ist international et pro Omnibus 
hominibus, und Alle, welche ihr dienen, haben sich 
gegenseitig mit ihren Resultaten zu bereichern und zu 
beschenken. Sollten wir Homöopathen in der inneren 
Medicin — unserem so werthvollen Steckenpferde — ein¬ 
mal etwas von den Allopathen gelernt haben dadurch, 
dass sie uns in ihren leider gar zu wenigen Post-hoc- 
Thatsachen auf die Kinder unseres Heilgesetzes auf¬ 
merksam machten, so mögen sie versichert sein, dass 
wir nicht undankbar sind und uns bereit halten, ihnen 
für ihre kargen Gaben Hunderte von ähnlichen frap¬ 
panten Thatsachen oder unsre ganze Homöopathie zum 
Besten der Menschheit zu schenken. Geben ist seliger 
denn Nehmen. 

M, Zell a. d. Mosel. 


Klinische Plaudereien. 

Vom Herausgeber. 

Nachtrag zur zweiten Krankengeschichte im 
100. Bd. Ne. 13. 

In meinen praktischen Mittheilungen im 100. Bd. 
der Allgem. HomÖop. Zeitung erzählte ich einige Fälle 
von Iritis, in denen Belladonna 30. sich so vorzüglich 
bewährt hatte. Der Fall No. 2, eine Frau betreffend, 
hatte unter dem Gebrauche von Belladonna 30. bis da¬ 
hin ebenfalls einen guten Verlauf genommen, war aber 
noch in Behandlung und versprach ich damals weiter 
darüber zu berichten. 

Derselbe sollte mir noch viele Mühe machen, da die 
Frau die bei ihrer hoch und zugig gelegenen Wohnung 
doppelt nothwendige Vorsicht häufig zu beobachten 
vergass. Es traten einige Male sehr heftige Rückfälle 
ein, welche sich jedoch nicht auf die Iris beschränk¬ 
ten, sondern auch die Cornea und Coqjunctiva stark 
in Mitleidenschaft zogen. Heftig stechend-brennende 
Schmerzen in der Augenhöhle und den Supraorbital¬ 
knochen wüthend, sehr starke Lichtscheu, Thränen, 
Cornea stark getrübt, mit dicken Gefässen durchzogen 
und mit Phlyctänen.und kleinen Geschwüren bedeckt, 
die Conjunctiva aufgewulstet, waren das Bild, welches 
eich schon nach 24 bis 48 Stunden darbot. Selbstver¬ 
ständlich war ich genöthigt zu Zwischenmitteln zu 
greifen, und meine Wahl fiel auf Spigelia, Merc. praec. 
ruber und Arsen, Die Gründe dafür kann jeder in der 
Arzneimittellehre finden. Dass meine Wahl die rich¬ 
tige gewesen, bewies der Erfolg. Denn unter dem 
Gebrauche dieser drei Mittel gingen die Anfälle in 
verhältnissmässig kurzer Zeit vorüber; der längste 
dauerte 8 Tage. Die Mittel wurden in der 3. und 
*6. Verd. verabreicht und zwar 3—4stündlich gtt jj, 
nach eingetretener Besserung seltener. Am frappan¬ 
testen war bei dem ersten Rückfalle die Wirkung der 


Spigelia S. Schon nach 24 Stunden waren Schmerzen 
und Lichtscheu bis auf ein Minimum reducirt, den Rest 
der Entzündung nahm Mercur, praec, ruber 6. hinweg. 
Bei einem andern Rückfalle war Arsen 3. das Haupt¬ 
mittel, wegen des stark auftretenden Brennschmerzes 
und einer auffälligen Hinfälligkeit der Kranken ge¬ 
wählt. 

Zum letzten Male wurde sie im Anfang October 
1880 befallen, so dass man wohl an eine Heilung den¬ 
ken kann. Gegen die zurückbleibenden Trübungen 
wurden Conium 30. und Causticum 30. in seltenen 
Gaben verordnet, und nach dem letzten Berichte sind 
dieselben auf dem rechten Auge bis auf einen nicht 
genirenden Rest verschwunden, während die auf dem 
linken Auge aus der früheren allopathischen Behand¬ 
lung gebliebenen Narben und Trübungen unverändert 
fortbestehen. 

(Forteetsong folgt.) 


Studien über die Materia medica- Lachesis. 

Von Dr. me*. K. A. Farrllfttn, Philadelphia, P. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

(Fortsetsung.) 

Digestionsorgane etc. 

Die Schlangengifte beeinträchtigen die Verdauung, 
verursachen bitteren oder saueren Geschmack; saures 
Aufstossen, galliges oder blutiges Erbrechen; Kolik; 
Flatulenz; geschwollener Unterleib; Diarrhoe, gallig, 
schleimig, blutig. 

Lachesis.-- Geschmack: salzig; säuerlicher oder 
salziger Geschmack des Schleimes und Speichels; bit¬ 
ter, früh am Morgen, wie auch in der Nacht; Nahrung 
schmeckt bitter, metallisch, mit trocknem Munde. 

Durst. 

Appetit, in mehrfacher Hinsicht gestört; abwech¬ 
selnd gut und ganz fehlend. Hunger, dass er das 
Essen nicht erwarten kann; Gesicht blass, er fühlt sich 
schwach. Abneigung gegen Nahrung, gegen Warmes. 
Verlangen nach Austern, die ihm schmecken, und nach 
Wein, der ihm aber im Gegentheil unangenehm ist; 
Kaffee ist ihm angenehm, Milch hingegen erregt Ekel. 

Schlimmer von Branntwein, Früchten, Tabak. Sau¬ 
res verursacht Diarrhoe, Fieberhaftigkeit oder es verzö¬ 
gert den FalL 

Vor dem Essen: Mattigkeit; kann sich kaum be¬ 
wegen, Schläfrigkeit. 

Nach dem Essen: Schläfrigkeit, Trägheit, wünsoht 
sich niederzulegen; Schwerfälligkeit nach jeder reich¬ 
lichen Mahlzeit; Ekel und Brechen, Druck im Magen, 
mit Schwäche in den Knien; Regurgitation von Ge¬ 
nossenem. Essen bessert den Schmerz im Magen für 
eine Zeit. 
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Aufstossen: sauer; fühlt sich sehr unwohl bis zum 
Aufstossen, dann besser. 

Ekel und Schwächegefühl, muss die Kleider lockern. 

Ekel anfallsweise. Nach dem Trinken. 

Neigung zu erbrechen, mit Krankheitsgefühl, wel¬ 
ches ihn aus dem Schlafe aufweckt — auch Morgens 
im Bett, wie bei Trunkenen oder während der Schwan¬ 
gerschaft. 

Erbricht das Genossene, Galle besonders Morgens, 
mit Schleim. 

Spasmodisches Erbrechen, mit Diarrhoe. 

Erbricht Schleim mit Besserung; schlimmer Mor¬ 
gens, wie bei Trunkenen. 

Blutbrechen. 

Das Erbrechen erneuert sich bei der geringsten 
Bewegung; Ekel mit starkem Speichelfluss. 

Magen. — Druck wie von einem Gewichte, nach 
dem Essen; besser nach dem Aufstossen von Luft; 
schlimmer nach der Mittagsruhe. 

Gefühl von Nagen, aber ohne Schmerz; dann das¬ 
selbe Gefühl in beiden Seiten und unter den Rippen, 
tief im Abdomen. 

Magengegend sehr schmerzhaft gegen Berührung. 

Grosses Missbehagen von knapper Kleidung um 
die Taille. 

Stechen vom Magen nach der Brust. 

Grosse Schwäche bei der Verdauung; viel Auf¬ 
stossen dabei; fast keinerlei Speise bekommt gut. Be¬ 
gleitende Symptome sind blasses, eingesunkenes Ge¬ 
sicht, Schwindel. Ursachen sind Missbrauch von Cin- 
chona, Mercur, Alkohol etc. Fühlt sich schlecht sofort 
nach dem Essen. Sehr verstopft. 

Verdauungsstörungen mit Hypochondrie; er bildet 
sich ein der Gegenstand des Missfallens, des Argwohns 
zu sein oder er empfindet Groll gegen seine Freunde. 

Leber. — Heftige Schmerzen in der Lebergegend; 
Kleidung belästigt. 

Schmerz, als ob sich etwas in der rechten Seite 
festgesetzt hätte, mit Stechen und einem Gefühle als 
ob es sich in einen Klumpen geformt hätte, der sich 
nach dem Magen zu bewegte. 

Schmerz in der Leber, wie bei EiterungsVorgängen, 
besonders beim Husten. 

Eiterung in der Leber: brennender Schmerz. 

Abdomen , Rectum , Stühle. — Schmerz quer über 
tlas Abdomen, nach Gehen. 

Gefühl einer Kugel, die im Abdomen herumrollt. 

Reissen im Abdomen. Schneidende, reissende, bren¬ 
nende Schmerzen. 

Enteritis, Peritonitis, wenn die allgemeinen Symp¬ 
tome dazu passen, besonders während der Eiterung. 

Brennen im Abdomen, aufwärts nach der Brust und 
abwärts nach den Schenkeln sich erstreckend; Brennen 
und Empfindlichkeit. Brennen mit Druck, sich bis zum 
Schlunde erstreckend, mit spärlichem Monatsfluss. Bren¬ 
nen um den Nabel. 


Krampfhafter Schmerz im Abdomen; derselbe ist 
heiss und sehr empfindlich. 

Versetzte Blähungen. Aufstossen bessert; Magen 
schmerzhaft gegen Berührung. 

Abdomen ausgedehnt und hart. Sie muss die Klei¬ 
der lockern und alles, wenn auch nur gering, Drückende 
entfernen. 

Schneidender Schmerz in der rechten Seite des Ab¬ 
domen, welcher Ohnmachtsanfälle veranlassen kann. 

Haut bläulich, scheckig. 

Kneipen von links nach rechts; Gefühl, als ob Diar¬ 
rhoe eintreten wollte. 

Schmerzhafte Steifigkeit von den Lenden nach den 
Schenkeln. 

Ziehen vom Anus nach dem Nabel. 

Typhlitis, muss mit heraufgezogenen Knien auf dem 
Rücken liegen. 

Brennen im Anus während und nach dem Stuhle. 

Prolapsus ani mit folgender schmerzhafter Zu- 
sammenziebung des Anus. 

Spasmodische Schmerzen im Anus, innerlich, kurz 
vor und nach der Stuhlentleerung. 

Schlagen im Anus, wie von kleinen Hämmern, wie 
bei Hämorrhoiden und ebenso nach der abendlichen 
Diarrhoe. 

Hämorrhoiden vorgedrängt und abgeschnürt; jedes 
Husten oder Niesen verursacht Stiche; schlimmer bei 
Trunkenen, in der Climax, mit spärlicher Menstrua¬ 
tion etc. 

Beständiges Drängen im Rectum. 

Stühle hart, wie Schafkoth. Blosses Drängen, der 
Anus fühlt sich geschlossen an. 

Constipation von jahrelanger Dauer, mit hartem, 
ausgedehntem Abdomen. 

Der Koth liegt im Rectum, bis zum Anus, ohne 
irgend welches Drängen. 

Nach grosser Anstrengung entleert er gewaltige 
Massen. 

Weiche, hellgelbe Stühle. 

Das Verlangen zur Ausleerung bleibt nach einem 
weichen, reichlichen Stuhl. 

Plötzlich Diarrhoe, mit heftigem Drängen nach 12 
Uhr Nachts; jede Bewegung verursacht neue Aus¬ 
leerung. 

Wässrige Stühle mit Brennen im Anus, Abends. 

Blutige, eiterartige Stühle. Dunkel, chocoladen- 
farbig oder wie verkohltes Stroh aussehend. 

Diarrhoe im Frühling; von Saurem, bei Trinkern, 
in der Climax; Abends oder Nachts; nach dem Schlafe. 

Abwechselnd Diarrhoe und Verstopfung. 

Blutungen aus dem Darme, Blut zersetzt. 

Von den übrigen Schlangengiften bewährt sich am 
besten Elaps . Es zeichnet sich dadurch aus, dass kalte 
Getränke ein eiskaltes Gefühl im Magen verursachen. Es 
besteht ein Gefühl des Einsinkens in der Magengegend, 
welches durch Liegen auf dem Bauche gebessert wird; 
Brennen im Magen; Verlangen nach süssgemachter 
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Buttermilch. Die Stühle ähneln den Übrigen, doch ist 
es besonders angezeigt, wenn die Diarrhoe aus schwar¬ 
zem, schaumigem Blute besteht, mit Bewegung der 
Eingeweide. Nützlich bei Schwindsüchtigen. 

Crotalus hat brennenden Durst; starkes grün¬ 
liches oder blutiges Erbrechen; schwarzes Erbrechen. 
Der Magen kann in Folge seiner Reizbarkeit nur Brannt¬ 
wein oder Gallerte bei sich behalten. Die Kleidung 
darf das Epigastrium nicht berühren. Unregelmässige 
Stühle mit Bläschen im Gesichte, Kopfschmerz und 
Ekel, schlimmer im Frühjahr. Kolik nach dem Mittag¬ 
essen und früh am Morgen. Blutungen aus dem Anus, 
wie aus allen anderen Körperöfinungen. Fötide Diar¬ 
rhoe. Wunder Schmerz von der Magen- nach der 
Lebergegend mit Schwächegefühl, Ekel und grünlichem 
Erbrechen. Modriger Geruch aus dem Munde. 

Naja hat ähnliche Symptome, sie sind aber bis jetzt 
noch nicht bestätigt. 

(Fortaetrung folgt.) 


Klinische Studien. 

Von Dr. C. Muhr in Philadelphia. 

(Uebersetzt von Dr. Theod. Kafka in Karlsbad.) 

1« Nasenkatarrh nach Masern* 

Am 2. Mai 1875 wurde ich wegen G., einem gut 
entwickelten Mädchen von 7 Jahren, zu Rathe gezogen, 
das durch lange Zeit von einem eigenthümlichen Gefühl im 
linken Nasenloch, hoch oben, als ob ein fremder Körper dort 
stäke, der herausgeblasen werden müsse, geplagt wurde. 
Diese Empfindung, von den Eltern besonders während 
der Essenszeit bemerkt, wenn öfters Anstrengungen 
gemacht wurden, den fremden Körper zu entfernen, 
wurde nur als eine üble Angewohnheit erachtet, wofür 
das Kind häufig ermahnt und gestraft wurde. Beim 
Nachfragen nach andern Umständen wurde die That- 
sache enthüllt, dass das Kind öfter Anfälle von katar¬ 
rhalischem Croup hatte, die oft Mitternachts eintraten 
und während der Abnahme des Anfalls zugleich vom 
Auswerfen eines dicken, zähen Schleims nach einem 
Stickhusten begleitet waren. Oft kam sie aus der 
Schule mit heftigem Kopfschmerz und einem heftigen 
Schmerz an zwei Stellen, die mit den Fingerspitzen 
bedeckt werden konnten, direct an den Stimhöckern. 
Da die Patientin ein starkes, plumpes Kind von muth- 
williger Gemüthsart war, entschloss ich mich ohne 
Zaudern Kali bichr. 200. ein Pulver trocken, Nachts 
und Morgens zu reichen; die Richtigkeit der Wahl 
zeigte sich am vierten Tage nach dem Darreichen der 
Arznei durch das Ausbrechen eines Ausschlags im Ge¬ 
sicht und hierauf auf dem Körper von papulärem Charak¬ 
ter. Den Vater befremdete dies, da er mir mittheilte, 
sie habe das Jahr zuvor die Masern gehabt und die 
jetzige Eruption gliche auf ein Haar der frühem. 


Ich besuchte das Kind und fand einen Ausschlag, 
so ähnlich den Masern wie nur etwas, doch fehlte das 
Fieber und die katarrhalische Neigung war nur unbe¬ 
deutend. Ein weiteres Befragen nach der Geschichte 
der Masernerkrankung enthüllte die Ursache des fort¬ 
bestehenden Nasenkatarrhs. Bevor noch die Abschup¬ 
pung begonnen hatte hatte man ihm, erlaubt, auf die 
Strasse zu gehen und zu spielen, da das Wetter warm 
und angenehm war, worauf diese Voreiligkeit, wie sich 
die Mutter erinnerte, durch einen croupösen Husten 
und einen heftigen Schnupfen bestraft wurde, und 
noch mehrere acute Symptome zurückblieben, wie An¬ 
fälle von katarrhalischen Kopfschmerzen (Schmerzen 
in den Sinus frontales) und die unangenehme Empfin¬ 
dung, die das Kind veranlasste durch Schneuzen einen 
eingebildeten Fremdkörper aus dem linken Nasenloch 
zu entfernen. 

Was war nun zu thun? Ein Gegenstand des Stu¬ 
diums bot sich dar. Die Symptome waren verändert, 
sollte nun mit dem Medicament gewechselt werden? 
Grade bei solchen Fällen werden oft Fehler gemacht. 
Ich studirte den Fall und beschloss, ihn als einen ge¬ 
wöhnlichen ersten Maseraanfall zu behandeln. Da ge¬ 
nug vom Kali bichr. genommen worden war, so hielt 
ich damit ein, da ich glaubte, dass dieses Mittel bei 
seiner Heilwirkung den unterdrückten Anfall wieder 
zum Vorschein gebracht hatte. Deshalb rieth ich, das 
Kind vor jeglicher Zugluft und Temperaturwechsel 
streng zu bewahren; das Zimmer musste gut ventilirt, 
mässig dunkel gehalten werden und ordnete ich eine 
leichte nahrhafte Diät an und so viel kaltes Wasser 
als sie brauchte. Meine Erwartungen von der Kur 
wurden realisirt. Die Abschuppung schritt ihrem Ende 
entgegen und alle Symptome — Kopfschmerz, Empfind¬ 
lichkeit im Nasenloch und Croup — kehrten nie wie¬ 
der. Es ist wohl möglich, dass die zweite Eruption 
eine Rubeola (deutsche Masern) waren, da das Fieber 
fehlte und keine neue Anlage zu Masern nachgewiesen 
werden konnte ; aber, wenn ich die Thatsache des pa- 
pulären Charakters und die halbmondförmige Gestalt 
des Ausschlages und die spätere kleienartige Abschup¬ 
pung, die mehrere Tage dauerte, bevor die Epidermis 
rein war, berücksichtige, glaube ich, dies war einer der 
anomalen Fälle, denen man mitunter in der Praxis 
begegnet. 

2* GÄStroduodenal-Katarrh. 

In den ersten Tagen des December 1879 schien 
H., ein kleines Mädchen von 6 Jahren, das sich sonst 
einer guten Gesundheit erfreute, ein abnormes Begehren 
nach Pfeffergurken zu haben, von denen sie wiederholt 
einige erhalten und mit Beigabe von Salz, das sie sehr 
liebte, essen wollte. Am 7. December nach Mitter¬ 
nacht wurde sie plötzlich von einem Anfall von hefti¬ 
gem Erbrechen, das hauptsächlich aus unverdauter 
Nahrung und einer sauren, wässerigen Flüssigkeit be¬ 
stand, geweckt, worauf Erschöpfung folgte; die Ge- 
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dünne wurden davon nicht berührt. Das Gesicht, be¬ 
sonders die Nase kalt anzufühlen; der übrige Körper 
kühl, Puls beschleunigt und schwach. Wünscht kaltes 
Wasser, wird aber darauf schlimmer. Die Mittel, die 
mir dabei in den Sinn kamen, mussten im Geiste ver¬ 
glichen werden, bevor zur Wahl des Simillimum ge¬ 
schritten wurde. Belladonna für das plötzliche saure 
Erbrechen und Ipecacuanha wegen des sauren Erbre¬ 
chens ohne Abführen, verdienten wohl eine vorüber¬ 
gehende Berücksichtigung, aber ich dachte mehr an 
Mittel, die ich in den Repertorien unter folgenden 
Titeln fand: 

Verlangen nachSauerm: Ant. crud., Arsen., Phosph., 
Veratrum. 

Verlangen nach Pickles : Ant. crud., Veratrum. 

Verlangen nach gesalzenen Sachen: Calc. ost, Phos¬ 
phor, Veratrum. 

Verlangen nach kaltem Wasser: Arsenic., Calc. ost., 
Phosph., Veratrum. 

Welches davon sollte gegeben werden? Der Fall 
drohte choleraartig zu werden und ich durfte keinen 
Irrthum begehen. Dem Kinde fehlte die „weissgewa¬ 
schene“ Zunge und die excessive Uebelkeit des Ant. 
crud., die ängstliche Ruhelosigkeit von Arsen, die ste¬ 
chenden Schmerzen und Widerspenstigkeit von Calc. 
ost., und so lag die Wahl zwischen Phosphor und 
Veratrum. Die Patientin verlangte nach kaltem Wasser: 
„Ich muss es sehr kalt bekommen, Mama“; aber, wenn 
es lange genug im Magen verweilt hatte, wurde es 
herausgebrochen. Dies entsprach mehr dem Phosph., 
aber Veratrum hat auch Erbrechen nach Trinken und 
letzteres hat auch das Verlangen nach Essiggurken 
(Boenninghausen), das bei Phosphor fehlt. Mein 
Recept also bestand in Veratrum 3., wovon eine Gabe 
hinreichte, eine Wiederkehr der Symptome zu verhü¬ 
ten, bis zur Nacht vom 11. December, wo wieder eben 
dieselben Symptome eintraten, nach dem Genüsse von 
gebackener Kalbsleber beim vorher genommenen Nacht¬ 
essen. Veratrum beseitigte den Durst und das Erbre¬ 
chen, aber das Kind erholte sich nicht Sie blieb 
schwach und matt, hatte Abends etwas Fieber und 
schien überhaupt im Allgemeinen schlimmer von 4 bis 
9 Uhr Nachmittags. Während ihrer lichten Momente 
konnte man sie fragen hören: „Mama, kann ich eine 
ganze Menge essen nach einer Weile, wenn ich besser 
bin?“ Zu diesen Zeiten wurde ihr Nahrung angeboten, 
aber ein oder zwei Mundvoll genügten ihr. Lycopodium 
empfahl sich hier von selbst, aber eine weitere Ana¬ 
lyse der Symptome enthüllte die Thatsache, dass Alles , 
selbst Wasser , ihr bitter schmeckte , aber sie hatte keinen 
bittem Geschmack, ausser, wenn sie ass oder trank . 

Ich erinnerte mich jetzt an eine Bemerkung zu 
Pulsatilla von unserm Meister in der Beobachtung, 
Hahne mann, der sagt: „Pulsatilla ruft selten und 
meist Abends oder Morgens, einen fortwährenden bittern 
Geschmack im Munde hervor; die häufigste Bedingung 
ist, kein bitterer Geschmack an und für sich, sondern 


nur während des Essens oder Trinkens oder nur nach 
dem Verschlucken von Speise oder Trank.“ 

Am 14. December reichte ich eine Gabe von Pul¬ 
satilla 30. mit vollkommener Beruhigung nach 24 Stun¬ 
den und am 16. December schien sie gesund genug, 
um sich „Grant (den damaligen Präsidenten der Re¬ 
publik. Der Uebersetzer) anzusehen.“ Dies that nicht 
gut. Sie wurde sehr krank nach Hause gebracht. 
Hatte einen ganz heftigen Schüttelfrost, gefolgt von 
Fieber; Schmerz im Magen mit Ekel und Erbrechen. 
Bemerkt muss werden, dass der Tag, wenn auch schön, 
kalt war, die Luft scharf und schneidend. Aconit half 
nichts. Sie wurde täglich schlimmer, am Tage darauf 
(17. December) beklagte sie sich über Empfindlichkeit 
beim Druck auf den Magen und im rechten Hypochon- 
drium. Fortwährender Ekel und Erbrechen nach auch 
nur etwas Speise und Trank. Appetit schlecht, kann 
nicht vermocht werden zu essen. Zunge trocken, vorne 
weiss belegt, schwach gelblich am Grunde, Spitze und 
Ränder etwas röthlich. Kopfschmerz mit Schwindel, 
wenn sie sich bewegt. Haut heiss anzufühlen, aber 
sehr wenig feucht, entschieden icterisch; etwas Jucken 
am Rücken. Puls 132. Sehr schläfrig und wünscht 
vollständige Ruhe. Wünscht zugedeckt zu werden, 
klagt über Frösteln, wenn aufgedeckt. Urin enthielt 
Galle. Stuhlgang lehmfarbig, wenn geformt, rahmfar¬ 
big, wenn diarrhoisch; ein Schaum wie Schlagsahne, 
wogte auf dem mit dem Stuhl entleerten Harn, wäh¬ 
rend der Boden des Nachtgeschirrs weisse, fettige 
Flocken enthielt. Augenbindehaut sehr gelb. Das Kind 
war gewiss sehr krank, meine Diagnose: Gastroduo- 
denalkatarrh. Die frische Erkältung, zugezogen am 
16. December, rief wieder den Magenkatarrh hervor 
und dehnte sich bald auf den Zwölffingerdarm aus, in 
Folge der Schwellung des ductus choledochus und 
Verschlusses von dessen Mündung entstand die mar- 
kirte Gelbsucht. Aber der Name der Krankheit oder 
eine Theorie über die Entstehung der Symptome, wür¬ 
den da wenig nützen. Haupterforderniss ist ein Heil¬ 
mittel und dieses muss das Simillimum sein. Sehr leicht 
könnte man sich da bewegen lassen, Calomel zu geben, 
aber der Erfolg würde fraglich sein. Soll es Beilad ., 
Bryonia , Magn. carb., Mercur, Sulphur oder etwas an¬ 
deres sein? Geleitet durch die unabänderliche Regel 
für die Mittelwahl, was konnte angezeigter sein als 
Gelseminum, das alle aufgezählten Symptome aufweist 
und das einzige Mittel ist, bei dem, wie bekannt, ein 
rahm farbiger Stuhl vorkommt. Einige Gaben von Gel¬ 
seminum 3 . in Wasser hatten schnelle Besserung zur 
Folge; Tags darauf begann die Genesung und am Weih¬ 
nachtsabend war sie gesund genug, um sich an allen 
Festlichkeiten ohne Ausnahme zu erfreuen, höchstens, 
dass man ihr Süssigkeiten oder andere unverdauliche 
Nahrungsmittel entzog. (The Hahnemannian Monthly, 
April 1380.) 


Digitized by v^ooQle 



79 


Literarische Besprechung 

▼on Dr. H. «mUm Jii B. in Weimar. 

Das eigentliehe Wesen der Krankheiten. Enthaltend 
zugleich die Physiologie des thierischen Magnetis¬ 
mus und des Hellsehens. Auch für Nicht-Aerzte 
verständlich dargestellt von Dr. Münninghoff, 
prakt. Arzt und Augenarzt zu Borken in West¬ 
falen. (Leipzig 1881. Verlag von Wilh. Besser.) 

In diesem aus 17 Kapiteln bestehenden Schrifbchen 
debütirt ein Autor, dem wir aus verschiedenen Grün¬ 
den unsere Aufmerksamkeit schenken sollten. Denn 
wenn auch derselbe so wenig ausschliesslich Homöo¬ 
path ist, wie Crookes oder Prof. Gustav Jäger, so 
leistet er doch unserer Sache ähnliche gute Dienste. 
Ja sein mehr eklektischer, kritikvoller Standpunkt 
schützt ihn vor dem Vorwurf der Parteilichkeit und 
Einseitigkeit. Andemtheils steht Münningh off, was 
seine Auffassung der homöopathischen Wahrheiten be¬ 
trifft, sogar viel näher der Zeit und der Denkweise Hah¬ 
ne mann's selbst, als die Mehrzahl der Epigonen. Dies 
geht unter Anderem aus den Worten hervor, wo er 
sagt: „Die Mehrzahl der heutigen Homöopathen scheint 
den altehrwürdigen Meister noch nicht begriffen zu 
haben. Thatsächlich fassen sie die Wirkung ihrer Arz¬ 
neimittel auf nach Art der Allopathen. Da sind denn 
viele ihrer erzielten imponirenden Resultate nicht zu 
bezweifeln, aber mit der Erklärung hapert’s, und viele 
rechtlich denkende Männer der Wissenschaft schütteln 
darum die Köpfe, weil rein physikalisch und chemisch 
die Wirkung der verfeinerten und verdünnten homöo¬ 
pathischen Arzneimittel sich nicht ganz ohne weiteres 
Studium begründen lässt, wohl aber lässt sich die Wir¬ 
kung homöopathischer Arzneien durch Intervention des 
geistigen Princips uns Menschen erklären, wenn dieses, 
wie Davis sagt, eine Substanz ist. Und dieses geistige 
Princip wird durch die specifischen kleinen Reize der 
Hahnemann’schen Entdeckung functioneil und nutri¬ 
tiv angeregt, und wirkt dann auf den Organismus ana¬ 
tomisch, physiologisch, chemisch, elektrisch, magnetisch 
und spirituell.' 1 

Unser Autor steht also einestheils auf den Schul¬ 
tern von Davis, andemtheils von Hahne mann. Des¬ 
halb sagt er weiter: „Die Verdienste der Homöopathie 
verstehen wir, wenn wir die Davis'sche Erklärung 
festhalten, dass Krankheit Störung des im Organismus 
circulirenden geistigen Princips ist." Bei dieser Gelegen¬ 
heit erfahren wir auch des auf seinem Gebiet uner¬ 
reicht gross dastehenden Davis’ Urtheil über Hahne- 
mann. „Hahnemann demonstrirte aufs Klarste die 
Verhältnisse, Verbindungen und Sympathien, welche 
zwischen dem Magnetismus der Medicamente und dem 
Magnetismus der Organisation bestehen. Er empfiehlt 
die Arzneien für den Zweck der Potenzirung und Er¬ 
weiterung des Umfanges ihres Einflusses auf das Sy¬ 
stem zu verdünnen, zu schütteln, mit der Hand zu 


berühren, zu magnetisiren, zu spirituaüsiren. So wirkte 
er vom Geist auf den Geist.* 

So gefährlich es nun einerseits für die Stellung 
der Homöopathie ist, sich zu identificiren mit den 
Lehren der Spiritisten, so gewiss sie sich dadurch dem 
Anathema sit! der grossen Menge (profanum vulgus!) 
der materalistisch denkenden und materialistisch han¬ 
delnden allopathischen Durchschnittsärzte und akade¬ 
mischen Magnificenzen aussetzt, so ist doch anderer¬ 
seits eine Erklärung für das Wie? der Wirkung wirk¬ 
lich homöopathischer Erfolge (oft nach Darreichung 
einer einzigen so gut wie immateriellen Gabe eines im 
Rohstoff indifferenten Medicamentes) nicht anders denk¬ 
bar als durch die Statuirung bis dahin nicht geläufiger 
Naturgesetze, in epecie durch Zuhilfenahme von Magne¬ 
tismus und Elektricität , als ausschlaggebende Factoren. 
Und sobald der Spiritist das geistige Princip unzer¬ 
trennlich von einer „ Substanz “ annimmt, so verliert 
der Spiritismus seinen nicht nur die „Männer der 
Wissenschaft“, sondern von vornherein auch „die Män¬ 
ner mit gesundem Menschenverstand* an widernden Hau t- 
goüt. *) 

Nicht aus Furcht vor einem Koeppe, Jürgensen 
oder sonst einem „an der Professoren-Krankheit schwer 
damiederliegenden“ Widersacher, sondern aus Liebe zu 
unserer Sache, dürfen wir Homöopathen nur mit äusser- 
ster Vorsicht den Raisonnements (besser „Irraisonne- 
ments“) der Spiritisten von Fach Gehör schenken. 
Geisterspuk, Lösen verwickelter Knoten, Eskamotiren 
von Tischen und Bänken Überlassen wir den Bosko’s, 
Bellachini’s von Beruf und klatschen ihnen gern Bei¬ 
fall, die Homöopathie aber bedarf solcher klappernder 
Künste und Kunststückchen nicht. „Wir müssen Mass 
und Zeit haben! Entweder eine Wissenschaft oder 
einen Glauben Wer wollte nicht mit Dr. Wessel¬ 
höft, dem wir diese Worte entlehnen, hinzufügen: 
„Wir halten im Sinn der ersteren an der Homöopathie 
fest* (SohluM folgt.) 


Nekrolog. 

Wieder ist einer unsrer Veteranen dahingegangen, 
ein langjähriges Mitglied des Gentralvereins und des 
Lausitzer Vereins homöop. Aerzte. Am 6. Januar c. 
starb in Görlitz nach langen Leiden der homöopa¬ 
thische Arzt 

Wilhelm Moritz Scholz 

im Alter von fast 75 Jahren, nachdem er die letzten 
Jahre wegen Krankheit sich von der Praxis hatte zu- 


*) In einem an mich gerichteten Briefe sagt der mir 
befreundete Autor: „Die Seele ist zusammengesetzt aus 
elementaren Kräften, welche Bewegung, Instmct reprä- 
sentiren und gewisse Aether enthalten. Die Seele ist 
also etwas Materielles (obgleich nicht erreichbar für 
Chemie und Spectralanalyse, ebenso wenig wie die 
Hochpotenzen Hahnemann’s).“ 
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rückziehen müssen. Er war geboren in Gruna, Kreis 
Görlitz, am 10. April 1806 und ein Sohn des Begrün¬ 
ders der Homöopathie in der preussischen Oberlao sit z, 
des Wundarztes Johann Gottlob Schulz, eines 
Mannes, der sich viel Verdienste um die Ausbreitung 
der Homöopathie im weiten Umkreise erworben hatte 
(siehe dessen Nekrolog Allg. Hom. Ztg. Bd. 36, No. 10). 
Auch der Entschlafene hat die Homöopathie in seinem 
langen Leben und ausgebreiteter Praxis gepflegt und 
viel zu ihrer Befestigung in seiner Heimath beigetra¬ 
gen. Ein viel gesuchter Geburtshelfer, wusste er sich 
durch grosse Freundlichkeit und Milde die Liebe in 
weiten Kreisen zu erwerben und wird bei seinem Da¬ 
hinscheiden bedauert nicht allein von seinen Freunden, 
sondern auch von Vielen, denen er ein treuer Helfer 
in mancher schweren Zeit gewesen ist. Friede seiner 
Asche! Die Redaction. 


Literarische Anzeige. 

Ecce Medicns or Hahnemann as a Man and as a Phy- 
sician, and the Lessons of his life. By J. Compton 
Burnet, M. D. 

nennt sich ein Büchlein, welches die Gesellschaft für 
Veröffentlichung homöopathischer Werke zu London 
des Erscheinens für werth erachtet hat. Es ist» die 
Vorlesung, mit welcher Verfasser in Ausführung des 
Beschlusses des Vorstandes der Homöop. Schule in 


London, dass die erste Vorlesung jedes neuen Curses 
allemal den Zuhörern ein Bild von dem Leben, Wirken 
und Verdiensten Hahnemann's geben solle, den zu 
Neujahr 1880 beginnenden Cursus eröffnete. Wir hal¬ 
ten diesen Beschluss für einen durchaus zweckmässigen. 
Denn da man gegen die Lehre Hahnemann's Nichts 
recht Stichhaltiges und Begründetes erbringen konnte, 
suchte man alles Mögliche heraus, um seinen Cha¬ 
rakter zu verdächtigen und seinem ganzen Handeln 
die gemeinsten und verächtlichsten Motive unterzu¬ 
schieben. Man genirte sich gar nicht zu diesem Zwecke 
das zu Gebote stehende Katheder zu benutzen, um die 
studirende Jugend abzuschrecken, sich mit der Lehre 
eines solchen Mannes bekannt zu machen. Dass dies 
mit Erfolg geschehen, haben wir leider erfahren. Des¬ 
halb ist es sehr an seinem Platze, denjenigen jungen 
Aerzten, welche der Sache näher treten wollen, zu¬ 
nächst ein wahrheitsgetreues Bild von dem Leben und 
Wirken des Gründers der neuen Schule zu geben, und 
es von dem Schmutze, mit dem man es beworfen, zu 
befreien. Dies geschieht in dem vorliegenden Werk- 
chen auf zweckmässige Weise und mit wohlthuender 
Wärme. Es thut auch für viele Homöopathen sehr 
Noth, dass das Bild Hahnemann's immer einmal 
wieder aufgefrischt werde, damit sie wissen, was er 
geleistet und was sie ihm verdanken, und das lautere 
Gold, was er zu Tage gefördert hat, nicht für das 
Scheingold, welches die neuere medicinische Wissen¬ 
schaft sehr häufig bietet, hingeben. 

Die Redaction. 


ANZEIGEN. 

A. Marggrafs homöopathische Officin, Leipzig, 

Ssobbo -Szport ^ fieBefeSft» 

ausschliesslich der Homöopathie dienend, empfiehlt sich, gestützt auf ihr altes Renomm6 in den Kreisen der 
homöopathischen Aerzte Deutschlands wie des Auslandes, bei Bedarf aller homöopathischen Präparate und 
Requisiten, beste wie billigste und prompteste Bedienung versichernd. — Reichhaltiges Lager von Haus-, 
Taschen-, Reise- und Thier-Apotheken wie auch von Gläsern, Cylindern, Korken etc. Homöopathische Bücher 
und Zeitungen und chirurgische Instrumente werden gleichfalls bestens und billigst besorgt. 

Hlu8thrte Preislisten und Medicamentenverzeichniase stehen gratis und franco zu Diensten. (3097.) 


CkatPti»Äpottake n tesu 

von F. Schubert, F. Petters sei. Nachfolger. 

Rein homöopathische Offlein (gegründet i. J. 1835.) 
Versandtgeschäft von homöopathischen Medicamenten und allen zur Dispensation 
nöthigen Artikeln unter billigster Notirung. Specialität: Vorschriftsmässig einge¬ 
richtete Dispensatorien für die Herren Aerzte. Illustrirtes Preis- und Medicamenten- 
Verzeichniss und Referenzen gratis und franco. (is 584 ) 

Verantwortlicher Redacteur: Dp. A. Lorbacher in Leipzig, — Verlag von Banmgärtner’s Bnehhidlung in Leipzig. 

Druck von Gresgner & Sehramm in Leipzig. 

Hierzu eine Beilage, betreffend: Behr’scher Gesundheits-Kaffee. 
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Eine Antwort 

auf Koeppe’s Studie: „Die Homöopathie Hahnemann’s und die der Neuzeit“. 

(Fortsetsung aus No. 9.) 

Sollten aber doch die Hahnemann’schen Arzneisymptome im Sinne Koeppe's wirklich so nebensäch¬ 
licher Natur sein! Soll es wahr sein, dass „eine Symptomatologie im Sinne Hahnemann's (!) sich nicht 
für die Diagnostik , folglich auch nicht für eine rationelle Tkei'apie verwerthen lässt (S. 8)“?! Unterbreiten wir 
wieder den Stoff, damit man sich auch daraus selbst ein Urtheil über den Werth des zuletzt angeführten 
K.’schen Satzes machen könne. Nicht die „Blässe* der Theorie (wie letztere jüngst von dem Fürsten Bismarck 
gewürdigt wurde) soll uns davon die Ueberzeugung bringen, sondern ein nach den Hahnemann’schen Regeln 
(von Hahnemann selbst) geprüftes Arzneimittel. Wir wählen hierzu die Ipecacuanha, und zwar hauptsächlich 
aus dem Grunde, weil die Gegner dieses Mittel unseres Arzneischatzes (was nicht bei ihnen von dessen zehntem 
Theile gesagt werden kann), wenn auch nur theilweise, nach seinen physiologischen Wirkungen selbst kennen, 
somit ihnen ein gewisses competentes Urtheil über die Prüfungsresultate dieses Mittels nicht abgesprochen 
werden kann. Es genügt für diesen Zweck vollständig, von Ipecacuanha nur einen Theil der homöopathischen 
Prüfungsergebnisse, nämlich den auf die Abdominalorgane, anzuführen und es wird sich empfehlen daneben 
die allopathischen Resultate desselben Mittels in Bezug auf dieselben Theile zu präsentiren. 

Zur besseren Orientirung für Nichtkenner unserer Arzneimittellehre sei noch bemerkt, dass alle mit 
„ Cursiv-Druck* angeführten Symptome einer Arznei (hier von Ipecacuanha) nur solche sind, welche Hahne¬ 
mann nach § 129 seines „Organon* als die „ auffallendem , sonderlichen , charakteristischen (nach heutiger ärztlicher 
Sprache als die pathognomonischen) vorzüglich (und mit Recht) fest ins Auge gefasst haben will*, weil sie eben 
bei den meisten gesunden Prüfern sich einfanden und sich auch in so scharfer Weise ausprägten. Diejenigen 
Symptome, welche nicht „cursiv* gedruckt sind, sind als minderwerthige, doch nicht ohne (ja oft von grossem) 
Werth anzusehen, weil sie nur bei einigen (gewissennassen idiosynkrasirten) Prüfern sich als „Abweichungen 
von der Norm* kundgaben, welche jedoch eine exacte Forschung auch zu notiren und zu berücksichtigen hat.' 
— Die physiologischen Prüfungsresultate von Ipecacuanha sind nun nach der homöopathischen und allopathischen 
Arzneimittellehre folgende: 

Homöopathisch. Allopathisch. 

Magen (nach Noack und Trinks): Aufstossen Nach Prof. Binz „Arzneimittellehre* ( 1869 ), S. 161: 
alle 8 bis 10 Minuten, mit Knurren im Leibe. „Innerlich ruft Ipecacuanha in kleinen Dosen Ekel- 

Weichlichkeit., Uebelkeit und Schweregefühl im Unter- erscheinungen hervor, in grösseren Erbrechen , das sich 
leibet mit anfangendem Leibweh. jedoch von dem nach Brechweinstein durch weit ge¬ 
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Homöopathisch. 

Uebelkeit aus dem Magen, mit Schlucksen gleich 
dem (gewohnten) Tabakrauchen, erst nach mehrmali¬ 
gem, zuletzt breiartigem Stuhle sich verlierend; Uebel- 
keit wie vom Magen aus , mit leerem Avfstossen und Zu¬ 
sammenfluss vielen Speichels. 

Bei der Uebelkeit heftiges Jucken auf der reinen 
H&ttt der Arme und Schenkel und Nöthigung zu kratzen 
bis Erbrechen erfolgt. 

Weichlichkeit , Ekel , Uebelkeit und Brechheben. 

Allgemeines Gefühl von Unwohlsein, Schauder, 
Ekel, Dumpfheit der Vorstellung, Aufstossen und Erbre¬ 
chen; nach demselben emeuete Uebelkeit, Würgen und 
wiederholtes Erbrechen. 

Erbrechen und Brustbeklemmung. 

Erbrechen der vorher genossenen Speisen , ohne vor¬ 
heriges Aufstossen , und Gefühl zum Hin fallen, beim 
Bücken; Erbrechen grosser , gelber , übelriechender Schleim¬ 
massen; Erbrechen grasgrünen , gallertartigen Schleimes. 

Blutbrechen. 

Nach dem Erbrechen Schlaf. 

Empfindung von Leerheit und schlaffem Herunter¬ 
hängen des Magens , mit Appetitlosigkeit. 

Entsetzliche Schmerzen im Magen. 

Bauch: Gefühl von höchster Ausdehnung und Auf¬ 
treibung des Unterleibs. 

Unruhe im Unterleibe. 

Wühlen im Unterleibe. 

Zusammenziehende Empfindung unter den kurzen 
Rippen. 

Schmerzhaftes Gefühl in den Hypochondrien und 
um den Nabel. 

Starke Stiche im linken Hypochondrium. 

Stumpf stechender Schmerz in der Herzgrube, wie 
mit einem spitzigen Holze. 

Kneipender Bauchschmerz in beiden Hypochondrien 
und in der Gegend der Herzgrube; raffendes Kneipen im 
Unterleibe, als griffe man mit einer Hand zu, so dass 
jeder ausgebreitete Finger einen scharfen Eindruck in 
die Gedärme macht, durch Körperruhe besänftigt, 
durch die mindeste Bewegung aber aufs Höchste ver¬ 
stärkt. 

Schneidender Bauchschmerz um den Nabel mit Schau¬ 
der , oder auf der Seite in der Nabelgegend, durch Be¬ 
fühlen und äusseren Druck verstärkt, mit weissem, 
schaumigem Speichel im Munde und erweiterten Pu¬ 
pillen; schneidender Bauchschmerz um den Nabel, als 
wolle der monatliche Blutfluss ausbrechen, mit Frost 
und Kälte des Körpers, wenn innere Hitze nach dem 
Kopfe steigt. 

Reissende Bauchschmerzen über dem Nabel. 

Stechende Bauchschmerzen und Brennen und Ste¬ 
chen im Mastdarme, mit Stuhldrang. 

Heftiges Stechen in der rechten Bauchdünnung, 
einige Minuten lang. 

Blähungskolik. 


Allopathisch. 

ringere locale Schleimhautreizung wesentlich unter¬ 
scheidet.“ — Voilä tout! 


Nach Prof. Schöman’s „Arzneimittellehre“ (1857); 
Seite 481: „Mittelmässig grosse oder fortgesetzt kleine 
Gaben der Ipecacuanha, 1—2 Gran pro dosi, erregen 
manchmal Uebelkeit , Ekel und Erbrechen , oder sie ver¬ 
mehren auch häufig die , Absonderung der äusseren 
Haut. Grössere Gaben, wie 5—10—20 Gran, erzeugen 
heftiges Erbrechen , dem nicht selten Purgiren folgt* (was 
Binz nicht zu kennen scheint). „Gewöhnlich tritt neben 
bemerkenswerther Ermattung reichlicher Schweiss, ver¬ 
mehrte Speichelabsonderung und Schlaflosigkeit ein“ 
(letztere Symptome gehören nicht mehr hierher, sind 
aber auch homöopathisch constatirt und unter den 
Rubriken „Haut“, „Schlaf“. „Fieber“, „Mund“ zu fin¬ 
den). „Obgleich die brechenerregende Wirkung der 
Ipecacuanha ziemlich sicher ist, so pflegt doch mit dem 
Erbrechen keineswegs eine so starke Erschütterung des 
ganzen Körpers verbunden zu sein, als dieses bei der 
Anwendung des Brechweinsteins der Fall ist“ (wie oben 
ä la Binz). „Auch erregen selbst sehr grosse Dosen 
der Brechwurzel keine Unterleibs schmerzen (!) und Gastro¬ 
enteritis.“ 

„Grosse Gaben erregen sicheres Erbrechen ohne ent¬ 
zündliche Reizung der Magenschleimhaut. Aus dieser 
und der anderen Wirkung der Ipecacuanha auf die 
Respirationsorgane“ (deren krampfartige Natur auch 
homöopathisch unter „Brust“ zu finden ist) „kann inan 
schliessen, dass dieses Mittel eine specifische Beziehung 
zu dem Nervus vagus hat.“ 

Ecce omne, quod non est plus ultra Binz! Mehr 
als die Hälfte Theorie. Der Allopath Schöman em¬ 
pfiehlt darauf (Seite 481 und 482) Ipecacuanha homöo¬ 
pathisch gegen „Rühren und Durchfälle zu 2—3 Gran 
pro dosi“ und „als Antispasmodicum zu V 4 , V s , */* Gran 
pro dosi bei krampfhaften Affectionen der Brust- und 
Unterleibsorgane , vorzüglich deijenigen, welche vom Ner¬ 
vus vagus versorgt werden “ (auf den, wie wir eben ge¬ 
hört, die Ipecacuanha hinwirkU, „bei Magenkrampf 
Glottiskrampf Krampfasthma , Krampfhusten, krampfhaf¬ 
tem Herzklopfen.“ Wie „ mystisch “ und „unwissenschaft¬ 
lich* machen doch sooft die Allopathen ihre Patienten mit 
Hülfe des „Similia similibus “ gesund! Und wenn sie wie 
wir das thun, dann sind diese Patienten nach Köppe 
(Seite 100) allopathisch geheilt worden!!! Ist eine solch* 
scharfsinnige Entdeckung nicht der „höheren Komik 
und Mystik“ entquollen, und nicht eines zweiten Doc- 
torhutes mit der Censur „summa cum laude* werth? 

Nichts ist so dumm, 

Es findet schon sein Publikum. 


Nach van Hasselt-HenkePs „Giftlehre“ 1862, I, 
441, ist das Emetin in der Brechwurzel „bezüglich 
seiner Wirkung auf den Menschen nicht genauer be- 


Digitized by v^ooQle 



Homöopathisch. 

Stuhl: Oefterer, flüssiger Stuhlgang mit weich¬ 
licher Empfindung im Unterleibe. 

Dünner Stuhlgang unter brennend stechenden 
Schmerzen im Mastdarme und After. 

Durchfällige, gleichsam gegohrene Stühle. 

Faulig stinkende Stühle. 

Citronengelbe Stuhlgänge; lauch- oder grasgrüne 
Stuhlgänge. 

Kothabgänge mit rot hem, blutigem Schleime überzogen; 
blutiger Stuhl mit geringer Menge beigemischten Blutes. 


Allopathisch« 

könnt* Seine brechenerregende Wirkung wird auch 
dort erwähnt. Dann heisst es: „Jederzeit zeigte sich, 
ob man das Emetin innerlich oder äusserlich applicirt 
hatte, nach dem Tode (der Versuchsthiere) die Schleim¬ 
haut des Darmkanals zum grössten Theil stark entzün¬ 
det. Das reine Emetin zu Vi Uran zeigt nach Ma¬ 
gen die die Wirkung von 30 Gran Ipecacuanha." 


Nach Schroffs „Pharraacologie" 1868, Seite 842, 
„bringt das reine Emetin, selbst in sehr geringer Menge 
genommen, starke Brechneigung und Ekelempfindung her¬ 
vor. In grossen Gaben erregt es constant eine Gastri¬ 
tis, die man nicht selten in allen Stadien von der In- 
jection bis zur GeschwÜrsbildong und brandigen Zer* 
Störung an verschiedenen Stellen eines und desselben 
Magens an Thieren zu beobachten Gelegenheit findet. 
Dosen von 1V*—3 Gramm Ipecacoanha rufen mit Sicher¬ 
heit Erbrechen hervor, ohne bedeutendere anderweitige 
Störungen, namentlich ohne Kolik und Durchfall" (!) 
(eine von Schöman und Hass eit verschiedene An¬ 
sicht) „zu bewirken." Und trotzdem, dass die Ipeca- 
cuanha keine Einwirkung auf den Darmkanal haben 
soll , empfiehlt sie Schroff „in kleiner und mittlerer 
Dose gegen Durchfülle von nicht entzündlicher Batur “ 
(wie die Professoren Binz, Rühle, Schöman) und 
dann auch gegen den „epidemischen Brechdurchfall\ 
gegen die Choleradiarrhoe ,“ in welchen Fällen sie ihre 
heilende Wirkung oft genug unzweifelhaft kundgab. 
Wie aber will man sich diese günstige Wirkung von 
Ipecacuanha auf den Darmkanal naturwissenschaftlieh 
erklären, wenn dieses Mittel physiologisch dort indif¬ 
ferent sein soll, wenn es dort nicht schaden soll? 

Herr Graf Oerindur, 

Wie erklären Sie diesen Zwiespalt in der Natur? — 
Hat da nicht Schroff, Binz eine purgirende Wirkung 
von Ipecacuanha mit Schöman, Hasselt und Hah¬ 
ne mann anzunehmen? Facta sic loquuntur. 


Nun, was sagt man jetzt Über die Meinung K.’s von der „Werthlosigkeit der Hahnemann'schen 
Symptome für die Diagnostik, resp. für eine rationelle Therapie"? Muss man den „Gründer" einer solchen 
Ansicht nicht beschuldigen, entweder dass er Augen hat nur zum Sehen und zum Aufbauschen einiger Fleckchen 
und zum Versehen und Verlästern des vielen Rationellen und Wahren in der Homöopathie, oder dass er von 
einer ungeheuren Tiefe und Einsicht in medicinischen Dingen belastet ist, welche es nicht einmal vermag von 
vielen objectiv constatirten Symptomen auf ihren physiologisch - anatomischen Untergrund zu schliessen, oder 
aber, dass sein junger, kaum der Universität entwachsener Muth eine Kühnheit und Verwegenheit besitzt, der 
mit einem Federstriche Hunderte von Erfahrungen seiner im Dienst ergrauten Collegen zu guillotiniren weiss, 
wohl nur deshalb, um zu zeigen, dass das von ihm mit besonderem Genüsse citirte Wort: „Bescheidenheit ist 
das ehrliche Geständniss der Mittelmässigkeit (Seite 78 und 85)" auf ihn keine Anwendung findet? — Doch 
leihen wir dem Urtheile, welches sich aus einer eingehenden, sachverständigen Betrachtung und Vergleichung 
der beiderseitigen physiologischen Prüfungsresultate leicht ergiebt, einige Worte zu dessen klarerem und tie¬ 
ferem Verständnisse. 

(Fortsetsoag folgt.) 
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Klinische Plaudereien. 

Vom Herausgeber. 

(Fortsetiung.) 

Podagra« 

Diese Crux medicorum et aegrotorum wird zwar 
durch die rechtzeitig angewandten homöopathischen 
Mittel wesentlich abgekürzt und gemildert, allein glän¬ 
zende und bleibende Erfolge haben wir doch nicht 
allzuviele zu verzeichnen. Dies liegt hauptsächlich 
darin, dass die betreffenden Patienten die ihrer Krank¬ 
heit entsprechende Lebensweise gewöhnlich nur so 
lange*fortführen, als sie Schmerzen haben, dann aber 
zu ihren Gewohnheiten zurückkehren. Deshalb scheint 
es mir zweckmässig einen erfreulichen Fall hier mit- 
zutheilen. 

G. R., 38 Jahre alt, Ingenieur, ziemlich üppig le¬ 
bend, namentlich viel Bier trinkend und dabei sich 
wenig Bewegung machend, seit seiner Jugend schon 
an einem chronischen Bronchialkatarrhe leidend, wurde, 
nachdem er schon ziemlich 8 Tage lang das Gefühl 
gehabt hatte , als wenn ihn der Stiefel etwas drückte, 
am 13. März 1880 von linksseitigem Podagra befallen. 
Er erwachte in der Nacht mit einem heftig brennend¬ 
stechenden Schmerze am Ballen des linken Fusses, 
welcher so empfindlich war, dass er nicht den Druck 
der Bettdecke ertragen konnte. Am andern Morgen 
war der Ballen der grossen Zehe, sowie die beiden zu¬ 
nächst liegenden Zehen bedeutend angeschwollen, dun¬ 
kel roth, nicht den geringsten Druck und Bewegung 
vertragend. Appetitlosigkeit, viel Durst, Neigung zur 
Obstruction, Urin dunkelbraun mit dem bekannten Se¬ 
dimente. 

Bryonia 5. in 3—4stündlichen Zwischenräumen 
brachte zwar einen Nachlass der Schmerzen und ge¬ 
ringe Abnahme der Röthe zu Stande, wobei es jedoch 
naoh 4 Tagen blieb. Bei der Umschau nach einem 
besseren Simile brachte mich die etwas teigige Be¬ 
schaffenheit der Geschwulst auf Apis . In der 6. Verd. An¬ 
fangs 4-, später 5 stündlich gereicht, waren binnen 3 Ta¬ 
gen 8ämmtliche Beschwerden vollständig verschwunden. 
Der Vorsicht wegen wurde es noch einige Tage fort¬ 
gebraucht, und zwar mit täglicher Interposition einer 
Gabe Sulphur 30. Am 10. Tage war er soweit wieder 
hergestellt, dass er mit einem bequemen Schuhe aus¬ 
gehen konnte. Doch die Freude war von kurzer Dauer. 
Am 30. März kehrte in Folge eines Diätfehlers der böse 
Gast wieder, wählte aber diesmal den Ballen des rech¬ 
ten Fusses zu seinem Sitze. Der viertägige Gebrauch 
von Apis 3., dreimal täglich eine Gabe, genügte, um 
ihn vollständig zu vertreiben. Zur Nachkur wurde noch 
10 Tage lang täglich eine Gabe Sulphur 30. verab¬ 
reicht. Patient konnte nun wieder ungehindert seinen 
Geschäften nachgehen. 

Doch bald sollte ich belehrt werden, dass der Feind 
noch nicht völlig vernichtet war. Am 27. Mai 1880 em¬ 


pfand der Kranke, ohne besondere äbssere Veranlassung 
und nach seiner Versicherung auch ohne vorangegan¬ 
genen Diätfehler, in der Nacht mit einmal einen leb¬ 
haft bohrenden Schmerz im Ballen des linken Daumens. 
Am Morgen war derselbe geröthet und angeschwollen, 
und von da verbreitete sich im Laufe des Vormittags 
die rosenartig gefärbte Geschwulst über die Hand und 
den ganzen Vorderarm, so dass eine bedeutende Vo¬ 
lumenzunahme desselben stattfand. Der Schmerz hielt 
sich dabei in sehr mässigen Schranken. Diesmal ge¬ 
nügte der 5tägige alleinige Gebrauch von Apis 6., um 
alle Krankheitssymptome verschwinden zu machen. 
Und seitdem hat sich nicht eine Spur des Leidens 
wieder bei ihm gezeigt. 

Bei ihm zeigte sich die, wenn ich nicht irre, zu¬ 
erst von Meyhoffer in seinen Krankheiten der Re¬ 
spirationsorgane erwähnte Erscheinung des Alternirens 
von Gicht und chronischem Bronchialkatarrh. So lange 
die Gichtanfälle dauerten war sein Bronchialkatarrh 
beinah ganz verschwunden, und kehrte erst allmälig* 
in den Herbstmonaten wieder, ohne sich bis jetzt zu 
seiner früheren Höhe zu entwickeln. Dieser Umstand 
veranlasst« mich, ihn, dem Rathe Meyhoffers fol¬ 
gend, noch im September nach Karlsbad zu schicken. 
Hoffentlich hat dieser Brunnen sein Uebel gründlich 
gehoben. 

Erysipelas. 

Einen neuen Beweis dafür, dass die passenden 
homöopathischen Mittel im Stande sind, auf die Ab¬ 
kürzung dieses Krankheitsprocesses entschieden einzu¬ 
wirken, lieferte mir folgender Fall: 

Frau R., 61 Jahre alt, zur Melancholie geneigt, da¬ 
bei aber sehr erregbarer Natur, zuweilen noch von den 
Hitzeanflügen der Frauen in den Jahren der Klimaxis 
geplagt, erkrankte nach einem vorausgegangenen Frost- 
anfalle am 12. Februar pr. Morgens an einem Ery si¬ 
pelas faciei, welches unter heftigem Fieber, Kopf¬ 
schmerz und leichten Delirien so rapide wuchs, dass, 
als ich am Abend des 13. Februar hinzugerufen wurde, 
dasselbe sich schon über das ganze Gesicht verbreitet 
und sogar die Haargrenze schon überschritten hatte. 
Das ziemlich unförmlich angeschwollene Gesicht dun- 
kelroth glänzend, die Augen vollständig verschwollen, 
heftiges Fieber, Temperatur 39,3, Puls 112, Delirien, 
Klagen über einen heftigen, pochend-stechenden Kopf¬ 
schmerz, Brausen vor den Ohren und Schwerhörigkeit, 
unruhiges Hin- und Herwerfen, mehrmaliges Erbrechen, 
waren die hervorstechendsten Symptome. Gewiss kein 
Fall, welchen man zu den leichten rechnen kann. Die 
Wahl des Mittels konnte für mich keinen Augenblick 
zweifelhaft sein. Ich griff zur Belladonna 5. 10 Tropfen 
in einem Weinglase Wasser, stündlich einen TheelöffeL 
Schon gegen Morgen war die Kranke ruhiger gewor¬ 
den, die Delirien hatten nachgelassen und es hatte 
sich, wenn auch nur auf kurze Zeit, Schlaf eingestellt. 
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Bei der Morgenyisite war schon eine deutliche Besse- 
rang wahrnehmbar, die Temperatur war auf 88,5 und 
der Puls auf 102 herabgegangen, das Erysipel war 
nicht weiter fortgeschritten, die Patientin war wieder 
mehr bei sich und ruhiger. Die Steigerung der Tem¬ 
peratur und des Pulses am Abend eine unbedeutende, 
und schon eine Abnahme der Geschwulst und Entzün¬ 
dung an der Stelle, wo sie entstanden war, zu bemer¬ 
ken. Kurz, so rapide wie es gekommen, verschwand 
das Erysipel auch wieder. Am 5. Tage war die Desqua¬ 
mation schon eine allgemeine und am 9. Tage voll¬ 
ständig vorüber, was bei dem Umfange, welchen es 
erreicht hatte, wohl zu den grössten Seltenheiten ge¬ 
hört und wobei die kräftige Einwirkung der Belladonna 
im Anfang des Leidens einen entschiedenen Antheil 
hatte. Denn das Eintreten einer Besserung schon 
einige Stunden nach der Einwirkung des Arzneikörpers 
ist ein sicherer Beweis von der Wirksamkeit desselben, 
namentlich in Krankheiten, welche an einen typischen 
Verlauf gebunden sind. Den Einwurf, dass in diesem 
Falle die Natur die rasche Aenderung hervorgebracht, 
wird wohl Niemand ernstlich erheben. 

Am 26. März 1880 trat nach einer starken Gemüths- 
aufregung ein leichtes Recidiv ein, welches durch Bella¬ 
donna in seiner Entwickelung sofort sistirt und nach 
einigen Tagen vollständig beseitigt wurde. Die Desqua¬ 
mation war eine unbedeutende. Seitdem ist die Frau 
von diesem Uebel nicht wieder incommodirt worden. 

(Fortsetzung folgt.) 


Studien Ober die Materia medica - Lachesis. 

Von Dr. aei. E. A. Varrlagian, Philadelphia, P. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

(Fortsetzung.) 

Verwandte Mittel. — Dringendes Verlangen nach 
Austern: Lycopodium, Brom, Rhus toxicodendron. 

Wunsch nach Wein oder Branntwein: Staphisa -. 
gria, Sulphur , Selen, Hepar, Acidum iulphur. etc. 

Wohlgeschmack am Kaffee: Angustura, Arsenik. 

Bei Beschwerden von Trunkenen: A rsenik, Actaea 
rac., Carbo vegetabiüs, Nux moschata, Cinchona, Hyos- 
cyamus, Opium, Stramonium, Cannabis indica. 

Muss die Kleider lockern: Nux vom,. Ly copodium, 
Carbo veg,, Kreosot, Sulphur, Ammonium carb., Graphi¬ 
tes, Kali bichr., Phosph. acidum, Stramonium, Aurum, 
Cinchona, Bovista. 

Galliges Erbrechen, schwarzes Erbrechen: A rsenik. 
Curare, Cadmium, Phosphor, Plumbum, Opium, Veratrum 
album etc. 

Essen bessert die Magenbeschwerden: Petroleum, 
Chdidonium, Anacardium (während des Essens), Meze- 
reum, Graphites etc. 


Saures verursacht Diarrhoe: Antimonium crudum, 
Arsenik, Acidum phosph., Apis. 

Verdauungsschwäche: Hepar, Cinchona, Lyco- 
podium, Argentum nitrieum, Mensur, Acidum sulphur ., 
Pulsatilla, Kreosot, Nux vomica, Digitalis, Carbo 
vegetabilis, Arnica, Natr, muriaticum, Natr, carbon., 
Graphites. 

Vor dem Essen blasses Gesicht, Trägheit siehe 
Kali carbon. Zincum hat Schwäche, Zittern, schwache 
Beine. Sulphur, Phosphor, Natrum carbon. haben 
Leerheits-, Hungergefühl, 10—11 Uhr Nachmittag^. 
Blasses, eingesunkenes Gesicht: Arsenik, Veratrum 
album, Nux vomica. 

Ekelgefühl mit Schwäche: Alumina, Arsenik, Cin¬ 
chona, Hepar, Phosphor, Tabacum, Veratrum album , Kali 
carbonicum, Kali bichromicum. 

Druck, wie von einer Last, nach dem Essen: Nux 
vomica, Abies nigra, Lobelia (wie ein Pflock), Bryonia, 
Arsenik , Calc. ostr., Kali carb., Lycopodium, Mer- 
cur, Pulsatilla, Plumbum, Phosphor, Sepia, Opium (wie 
von zu fester Nahrung). 

Kältegefühl im Magen: Lachesis weniger als Elaps. 
Vergleiche: Arsenik, Campher, Cinchona, Colchicum, 
Kali bichromicum, Natrum muriatic., Acidum phosph., 
Sabad., Sulphur, Acidum sulph., Veratrum album. 

Magenbeschwerden schlimmer beim Erwachen: Ar¬ 
gentum nitrieum, Kali bichr., Kali carbon., Lycopodium, 
Natrum muriat., Pulsatilla, Acidum oxalicum, Staphi- 
sagria, Sulphur , Nux vomica. 

Hypochondrie: Nux vom., Cinchona , Sepia, Aurum, 
Sulphur, Silicea, Natrum carbon., Acidum nitrieum etc. 

Empfindung in der Magengegend, mit schwacher 
Verdauung: Arnica, Nux vomica, Calc . ostr., Pulsatilla, 
Cinchona, Arsenik, Sulphur, Phosphor, Secale cornutum, 
Mercur, Bryonia, Carbo veg., Graphit, Sepia. 

Empfindlichkeit an der Leber: Phosphor, Sulphur, 
Mercur, Belladonna , Lycopodium, Arsenik, Rhus toxi¬ 
codendron, Carbo vegetabilis. 

Brennende Schmerzen in der Leber: Mercur, Ar¬ 
senik, Bryonia, Anacardium, Kali carb., Aöid. phosph., 
Sulphur, Phosphor etc. 

Abdomen gegen Berührung empfindlich: Apis, 
Acidum nitrieum, Phosphor, Acidum phosph. 

Schmerzen quer über das Abdomen: Lycopodium, 
lpecacuanha, Carbo vegetabilis, Sepia, Stannum, 
Arnica. 

Entzündliche Zustände, besonders mit Exsudation, 
Eiterung oder mit typhoiden Symptomen: Mercur, 
Bryonia, Rhus toxicodendron, Merc. corros., Lyco¬ 
podium, Plumbum, Arsenik, Baptisia, Apis, Hyoscya- 
mus, Cantharidcs, Acidum oxalicum. 

Typhlitis: Belladonna , Mercur , Ginseng, Opium, 
Plumbum, Rhus toxicodendron etc. 

Brennen im Abdomen: Apis, Arsenik, Belladonna, 
Carbo vegetabilis , Colchicum, Kali bichromicum, Mer¬ 
cur, Phosphor, Arnica, Acidum phosph., Secale cor¬ 
nutum, Silicea. 
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Versetzte Blähungen: Amica, Carbo vegetabiiis, 
Cocculus, Graphit, Lycopodium, Plumbum, Sfa- 
phisagria, Sulphur, Phosphor. 

Ohnmachtartige Schwäche, mit Schmerzen im Ab¬ 
domen: Alumina, Ammonium carbonicura, Calc. ostr., 
Cinchona , Sepia, Acidum sulphur. 

Eingeklemmte Hernie und Gangrän: Arsenik , 
Cbrto vegetabiiis, Plumbum. 

Prolapsus ani, mit schmerzhafter Zusammenziehung: 
Mezereum, Acidum nitricum, Sepia. 

Spasmodische Schmerzen im Anus: Laurooerasus. 

Klopfen im Anus: Berberis, Causticum, Apis, Alu¬ 
mina, Natrum muriaticum. 

Zusammenschnürung des Anus: Belladonna, Alu¬ 
mina, Causticum, Colchicum, Kali bichrom., Lycopo¬ 
dium, Natrum muriaticum, Acidum nitricum, Kux 
vomica, Plumbum, Sepia, 8ilicea, lgnatia, 8taphi- 
sagria, Cocculus, Mezereum, Sassaparilla, Secale cor- 
nutum. 

Constipation, Abdomen aufgetrieben: Belladonna, 
Graphit, Hyoscyamus, Sulphur, Phosphor, Lycopodium. 

Urinretention: Lachesis, Hyoscyamus, Laurocerasus, 
Opium. 

Stuhl liegt im Rectum, ohne Drängen: Opium, Alu¬ 
mina, Lycopodium , Hyoscyamus, Carbo veget, Sepia, 
Kali carbon., Nux moschata, Silicea, Veratrum alb., 
Cinchona, Graphit. 

Hämorrhoiden, mit Stichen bei jedesmaligem Hu¬ 
sten: lgnatia. 

Hämorrhoiden werden vorgedrängt und abge¬ 
schnürt: Silicea, Nux vomica, lgnatia. 

Varicen verhindern die Ausleerung: Lachesis, Cau¬ 
sticum, Acidum sulphuricum. 

Darmblutungen, dunkles Blut: Alumina, Hama¬ 
melis, Mer cur, Antimon, crudum, Pulsatilla, Secale 
cornutum, Acidum muriaticum, Carbo veget., Acidum 
nitricum, Terebinthina. 

Plötzliche Diarrhoe: Apis, Kali bichromicum, Cro- 
ton tig., Podophyllum. 

Unfreiwilliger Stuhlabgang: Opium, Acidum muriat., 
Rhus toxicodendron, Colchicum, Hyoscyamus, Bap- 
tisia, Carbo vegetabiiis, Arnica , Apis etc. 

Hellgelb, weich: Chelidonium, Apis (orange), Po¬ 
dophyllum, Gelsemmum, Nupha, Gamboge, Hepar, Rhus 
toxicodendron, Natrum sulph., Alois, Colchicum, Acidum 
sulphur. 

Wässerig: Apis, Arsenik, Amica, Cinchona, 
Croton tig., Colchicum, Chelidonium, Elaterium, Gamboge, 
Hyoscyamus, Kali bichromicum , Magnesia carbon., Podo¬ 
phyllum, Phosphor, Acidum phosph., Secale com., 
Acidum sulph., Veratrum alb., Rhus toxicodendron. 

Eiterig: Amica, Arsenik, Belladonna, Apis, Carbo 
vegetabiiis, Calc. phosph., Cantharides, Cinchona, Kali 
carbon., Lycopodium , Mer cur, Pulsatilla, Sulphur, 
Silicea. 

Croupös: Mercurius cyanatus, Argentum ni¬ 
tricum. 


Von den oben erwähnten Droguen hat nur eine 
geringe Anzahl eine grössere Aehnlichkeit mit den 
Mitteln, die jetzt speciell den Gegenstand der Bespre¬ 
chung bilden. Es zeigt sich bezüglich der Wirkung 
von Lachesis, dass diese besserte, wenn die Verdauung 
ans Mangel an Lebenskraft geschwächt ist Damit 
gleichzeitig ist immer eine Ueberempfindlichkeit gegen 
Berührung, Verchlimmerung nach Schlaf, und entweder 
hartnäckige Verstopfung oder stürmische Stühle. Con- 
traotionen und Constrictionen sind hier, wie allent¬ 
halben, vorherrschend. So lässt sich der schwere Stuhl 
und die Kolik erklären. Der sphincter ani neigt zu 
dieser Constriction; in dem einen Falle hält er die 
Fäces zurück, trotz des Drängens; im anderen Falle 
können die vorgedrängten Hämorrhoiden abgeschnürt 
werden. 

Wenn wir nun die ähnlichen Mittel in ihren Haupt¬ 
punkten prüfen, so finden wir die folgenden von be¬ 
sonderem Interesse: Lycopodium, Nux vomica. He¬ 
par, Cinchona , Mercur, Acidum sulphur ., Arse¬ 
nik, Carbo vegetabiiis, Baptisia, Opium, Hyoscyamus, 
Rhus toxicodendron, Kettrum muriaticum, Acidum nitricum, 
Kali bichromicum, Phosphor, Alumina, 8iücea. Wir 
wollen diese im Einzelnen betrachten und die übrigen 
gelegentlich erwähnen. 

(ForUeUunf folgt.) 


Literarische Besprechung 

▼on Dr. H. «siUss Jui m. in Weimar. 

Das eigentliche Wesen der Krankheiten. Enthaltend 
zugleich die Physiologie des thierischen Magnetis¬ 
mus und des Hellsehens. Auch für Nicht-Aerzte 
verständlich dargesiellt von Dr. Mtnnifeghoff, 
prakt Arzt und Augenarzt zu Borken in West¬ 
falen. (Leipzig 1881. Verlag von Wilh. Besser.) 

(Schloss.) 

Den Autor vom «eigentlichen Wesen der Krank¬ 
heiten* halten wir für zu vielseitig gebildet, als dass 
er sollte zur Erklärung der Lehre Hahnemann’s trans- 
scendentale Begriffe und übernatürliche Gründe gewisser- 
massen bei den Haaren herbeiziehen, zumal das Wort 
«Wunder* für ihn gar nicht existirt und zumal er 
selbst die echt naturwissenschaftlichen Experimente 
Crookes’ kennt und bespricht, welche in der unge¬ 
zwungensten Weise den allein richtigen Weg vor¬ 
zeichnen, auf welchem man zu dem Verständniss we¬ 
nigstens der homöopathischen Gaben gelangt Die 
dann so nahe liegende Annahme eines vierten Äggre- 
gatxustandes enthebt uns einfach aller Schwierigkeiten, 
und wer ja noch nicht überzeugt ist der braucht sich 
nur mit der so recht a propos kommenden .Neural¬ 
analyse" Jäger’s vertraut zu machen. 

Deshalb hätten wir auch an Stelle des von Mün- 
ninghoff gewählten Mottos: «Wer an den thierisohen 
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Magnetismus und an sein Hellseben nicht glaubt, ist 
nicht ungläubig, sondern unwissend zu nennen,* ein 
anderes lieber gesehen, obgleich der Name Schopen¬ 
hauer .die Oompetenzfrage* zu Gunsten des Ver¬ 
fassers zu entscheiden scheint. Bezeichnender aber für 
die Unmöglichkeit, den 8chleier zu lüften, welcher 
über die meisten oder viele der hier angeregten Fragen 
sich breitet, und treffender für die Nothwendigkeit mit 
einer gewissen Resignation und ohne Voreingenommen¬ 
heit an diese Fragen heranzutreten, klingen uns die be¬ 
kannten Worte Shake speare's entgegen: .Es giebt 
Dinge zwischen Himmel und Erde, von denen sich 
unsere Schulweisheit nichts träumen lässt.* 1 ) 

Da nun aber Verfasser im Grossen und Ganzen 
den Standpunkt eines Buchmann (s. dessen gedie¬ 
gene Schrift: Hansenismus), eines Villers (s. dessen 
nicht minder geistvolle Schrift: Physik des negativen 
Kunstheilprocesses; und vergleiche seine Interpretation 
des Aehnlicfakeitsgesetzes als Polaritätsgesetz und seine 
.Entwirkungs*-Theorie), eines Hartlaub und v. Grau¬ 
vogl, ja ohne zu viel zu behaupten, den Standpunkt 
vertritt, welcher in der mehr als 100 Bände zählenden 
Allgemeinen Homöopathischen Zeitung, unserem älte¬ 
sten Journale, repräsentirt erscheint, so wollen wir 
ihm die Hinneigung zu den Lehren eines Davis und 
Prof. Zöllner nicht übel auslegen. Wir gehen sogar 
noch weiter und erblicken gerade in der freimüthigen, 
den selbständigen Denker und Forscher verrathenden 
Besprechung der schwierigsten Probleme und solcher 
Themen, welche von Vielen nur deshalb ängstlich ge¬ 
mieden werden, weil sie fürchten, sich die Finger zu 
verbrennen, das Anziehende, Fesselnde, Anregende und 
Belehrende des Buches. 

Es giebt nur eine Wahrheit Aber der verschie¬ 
dene Bildungsgrad der Menschen bringt es mit sich, 
dass jeder sie mit anderen Augen ansieht und mit ver¬ 
schiedenen Worten beschreibt und erklärt. Daher 
selbst unter den Gelehrten die unversöhnlichsten Gegen¬ 
sätze oft nur zu bestehen scheinen; Über Nebensäch¬ 
liches wird die Hauptsache ignorirt, verkannt, von 
Jedem anders heurtheilt So erscheint z. B. auch das 
Kapitel des .Hellsehens* den Meisten von vornherein 
unhomöopathisch, mystisch und wie eine verbotene 
Frucht, von der wir nicht naschen sollen. Und doch 
sollen nicht gerade wirAerzte sehr hell sehen! Hängt 
nicht oft von unserem Seher - Blick die Ruhe und das 
Wohl ganzer Familien ab? Freilich besteht noch ein 
Unterschied zwischen dem pathologischen Hellsehen 
der Somnambule und dem physiologischen .Adlerblick 
eines Schönlein*, allein hier wie dort handelt es sich 
um eine geistige Operation verwandter Kategorie . — 

Ein besonderes Verdienst erwirbt sich Verf. noch 
dadurch, dass derselbe, wenn auch etwas unvermittelt, 
die wahrhaft klassische Entgegnung ClotarMüller’s 
contra Jürgensen seinem Werkchen einverleibt hat, 


*) S. 118 bedient sich Verf. selbst dieser Worte. 


welche Entgegnung man nicht oft genug den neuer¬ 
dings den Mund wieder sehr weit aufreissenden Wider¬ 
sachern der Homöopathie Vorhalten kann. Ferner ist 
ein besonderes Kapitel der Lehre von den Grauvogl- 
schen Körperconstitutionen gewidmet; diese verdienen 
in der That ebenfalls, der Vergessenheit entrissen zu 
werden; denn sie enthalten wahrhaft wissenschaftliche 
Indicationen für unsere Medicamente. So kommt im 
Verlaufe des Buches selbst eine Apis-Heilung vor, wo 
besonders die Gegenwart einer hydrogenoiden Körper¬ 
constitution auf das Mittel führte und die glückliche 
Wahl dem Patienten die eingreifende Operation der 
Iridektomie ersparte. Das eben citirte Kapitel von 
.Beispielen erzielter Heilresultate* zeigt uns Verf. als 
offenen Eklektiker. Denn weder Rädernacher's Weis¬ 
heit, noch Hahne mann 8 Lehre, noch der therapeu¬ 
tische Magnetismus wird ignorirt Gipfelt doch das 
medicinische Glaubensbekenn tnisg Münninghoffs 
überhaupt in den Worten: . Derjenige Arzt wird am 
Krankenbett das Meiste leisten , der mit den verschieden¬ 
sten Systemen am vertrautesten ist. u 

Ganz dieselbe Ansicht spricht * v was den Wenigsten 
bekannt sein dürfte) Eduard Martin, der spätere Ge¬ 
heime Rath und Professor der Gynäkologie in Berlin, 
aus in seiner Schrift: Die dynamischen Heilmethoden. 
.Was den Gegenstand der folgenden Abhandlung be¬ 
trifft* — heisst es dort — .so schien mir es zunächst 
von der höchsten Wichtigkeit, auf bestimmte Weise 
darzuthun, wie Homöopathie und Allopathie, die zwei 
unermüdlichen Feindinnen in der literarischen Welt, im 
Leben durchaus nicht so geschieden sind, als es die 
Meinungen der Aerzte glauben lassen, wie im Gegen- 
theil die Principien beider Lehren schon seit langer 
Zeit in der Heilkunst Hand in Hand gegangen, und von 
der Mehrzahl der Aerzte auch jetzt nebeneinander , frei¬ 
lich oft ohne dass sie es wissen oder doch zugeben, 
zum Heilen angewandt werden.* 

Wie zu erwarten stand, ist bei Münninghoff 
besonders das die Physiologie des thierischen Magne¬ 
tismus enthaltende Kapitel fleissig bearbeitet worden. 
Die dort beigegebenen Abbildungen erleichtern natür¬ 
lich das Verständniss wesentlich. Die Reichhaltigkeit 
des Stoffs im ganzen Buch lässt das Arrangement fast 
zu knapp erscheinen oder, wie angedeutet, wir ver¬ 
missen hier und da eine organische Verbindung der ein¬ 
zelnen Kapitel . Ein wirklicher Tadel soll damit nicht 
ausgesprochen werden. Kleinlich wäre es auch mit 
Verf. über eine Reihe sinnentstellender Druckfehler zu 
rechten. Man gebe recht bald Gelegenheit zu einer 
zweiten Auflage, und der Setzer wird seine Schuldig¬ 
keit thun oder nachholen. Ausserdem entschädigt für 
die kleinen Ausstellungen die vorzüglich typographisch¬ 
buchhändlerische Ausstattung des Buches, dessen bil¬ 
liger Preis (2 M.) überdies die Anschaffung auch den¬ 
jenigen ermöglicht, die für solche Zwecke ihren Etat 
nicht gross belasten wollen. 
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Naue Sturmanzeichen. 

Dass wir Recht hatten, als wir in unserem Artikel «An die Gewehre 0 die Ansicht aussprachen, dass 
es sich diesmal nicht um von Zeit zu Zeit immer einmal wiederkehrende Expectorationen Einzelner gegen die 
Homöopathie handelte, sondern dass ein allgemeiner Angriffsplan zu Grunde liege, hat sich schnell bestätigt 
Dem Vorgehen des ärztlichen Vereins von West Berlin, welches in dem Ri gleichen Pamphlet seinen Aus¬ 
druck fand, ist eine Besprechung dieses Machwerks in der Februarnummer des Aerztlichen Vereinsblattes gefolgt 
welches dasselbe an Gemeinheit noch weit übertrifft und uns mit einer wahren Fluth von Schmutz bewirft Der 
Plan, welchen man dabei befolgt ist jetzt ganz klar. Man hat eine förmliche Hetze gegen uns organisirt Man 
geht darauf aus uns zunächst unsere bürgerliche Ehre zu nehmen, um uns dann um bo leichter den Gnaden- 
stoss zu versetzen. «Galumniare audacter, semper aliquid haeret“ scheint die Parole zu sein. Gegen diese Art 
Angriffe bleibt uns Nichts Übrig, als den Schutz der Gerichte in Anspruch zu nehmen und dies wird auch von 
Seiten des Centralvereins geschehen. Allein dies genügt nicht. Wir müssen in diesem Falle fest zusammen¬ 
stehen. Alle für Einen und Einer für Alle. Denn nur durch festes Zusammenhalten sind wir im Stande diese 
Angriffe abzuschlagen, und zu verhüten, dass uns nicht die heranbrausende ungeheure Majorität hinwegspült, 
sondern dass wir unversehrt aus dem Kampfe hervorgehen. Ein Jeder muss 'auf der Wacht stehen und kampf¬ 
bereit sein, denn das in der Hauptstadt gegebene Signal wird nicht ohne Erfolg in der Provinz sein. Es wird 
nicht ausbleiben, dass die ärztlichen Vereine der Provinz in gleicher Weise vorgehen, und da ist es jedes Ein¬ 
zelnen Pflicht in seinem Kreise dem entgegenzutreten, und zunächst die Intriguen und Lügen der Gegner auf¬ 
zudecken, jede persönliche Beleidigung aber sofort mit einer gerichtlichen Klage zu beantworten, und wenn 
das Urtheil zu seinen Gunsten ausfällt, für dessen gehörige Verbreitung im Publikum zu sorgen, damit dasselbe 
erkenne, wess Geistes Kinder unsere Gegner sind, und dass es noch nicht Boweit gekommen ist, dass man uns 
straflos auf die niederträchtigste Art und Weise beleidigen dürfe. Thue also Jeder in dieser Beziehung seine 
Schuldigkeit, und verlasse sich nicht Einer auf den Andern. Der Vorstand des Central Vereins wird auf dem 
Platze sein, aber allein kann er den Kampf nicht ausfechten. 

Uebrigen8 haben wir den Lesern einen neuen Angriff zu signalisiren. Prof. Dr. Liebreich in Berlin 
hat in einem in der Aula der Dorotbeenstädtischen Realschule gehaltenen Vortrage, Freitag den 4. d. M., den 
bis jetzt nur in Fachblättern geführten Streit in die Laienwelt hineingetragen. Darüber in der nächsten 
Nummer. Die Redaction. 


ANZEIGEN. 

A. Marggrafs homöopathische Officin, Leipzig, 



ausschliesslich der Homöopathie dienend, empfiehlt sich, gestützt auf ihr altes Renommö in den Kreisen der 
homöopathischen Aerzte Deutschlands wie des Auslandes, bei Bedarf aller homöopathischen Präparate und 
Requisiten, beste wie billigste und prompteste Bedienung versichernd. — Reichhaltiges Lager von Haus-, 
Taschen-, Reise- und Thier-Apotheken wie auch von Gläsern, Cylindern, Korken etc. Homöopathische Bücher 
und Zeitungen und chirurgische Instrumente werden gleichfalls bestens und billigst besorgt. 

Illu8trirte Preislisten und Medicamentenverzeichnisse stehen gratis und franco zu Diensten. (8097.) 


Die in Stuttgart erscheinenden 

Homöopathischen Monatshlätter 


geben Anweisung zur einfachsten und erfolgreichsten Behandlung der Krankheiten und widmen der 
Impffrage eine besondere Aufmerksamkeit. Abonnement bei jeder Post oder Buchhandlung M. 2. 20. 
jährlich. Probeblätter, wie jede wünschenswerthe Auskunft durch das Secretariat der Hsdmemannia, 
Friedrichstrasse 14, Stuttgart. 


Verantwortlicher Redacteur; Dr, A, Lorb&cher in Leipzig.—Verlag von Baumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig. 

Druck von Gressner A Schramm in Leipzig. 
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Eine Antwort auf Koeppe’s Studie: „Oie 
Homöopathie Hahnemann’s und die der 
Neuzeit’. 

(Fortsetzung.) 

Auf der einen (homöopathischen) Seite bemerkt 
man eine mannichfaltige Summe von genau beschrie¬ 
benen subjectiven und objectiven Symptomen, die auch 
nach der modernen Untersuchungsmethode (Palpation, 
Inspection etc.) kaum anders und bestimmter eruirt 
werden könnten. Aus ihnen ragen in Hoch-Relief Über 
die glatte, von der Arzneikraft Ipecacuanha nicht tan- 
girten und nicht aufgeregten Fläche der Gesundheit 
(des Prüfers) hervor die pathognomonischen Symptome 
dieses Arzneistoffs, zu deren Erläuterung , Stütze und 
Vervollständigung sich en demi — et en bas — relief 
jene minder - charakteristischen (nicht cursiv gedruck¬ 
ten) Symptome gesellen, welche jedoch der Homöo¬ 
path sive der physiologische und rationelle Therapeut 
nicht vermissen will, nicht allein deshalb, weil er weiss, 
dass sie durch ein Einnehmen von Aqua destillata 
nicht erzeugt werden, sondern auch deshalb, weil die 
Erfahrung lehrt, dass bei manchen eigensgearteten In¬ 
dividuen oft nur diese Symptome (etwa 2. oder 3. 
Werthgrades) aufbreten resp. zu heilen sind (gleichwie 
die von einem bestimmten epidemischen Virus Infi- 
cirten auch nicht Alle dessen besonders charakteristi¬ 
schen, sive pathognomonischen Symptome, sondern 
Viele oft genug ganz minderwerthige aufzuweisen haben, 
in welchen Fällen man die Krankheit für verlarvt er¬ 
klärt). Auch noch aus einem anderen Grunde will sie 
derselbe nicht vermissen, weil er aus seiner Praxis 


weiss, dass diese mehr oder weniger untergeordneten 
Symptome häufig auf die richtige Wahl des physiolo^ 
gisch indicirten Mittels lenken, namentlich, wenn meh* 
rere Mittel in Betracht kommen, die als Gegengifte 
gegen eine individuelle Krankheit passend erscheinen. — 
Nun aber, in welchem Symptomenflore prangt uns die 
allopathische Seite entgegen! Ach, in dieser Bude ist 
fast Alles leer, da ist kaum was zu finden, als nur drei 
nackte, kahle Symptome von Ipecacuanha: Uebelkeit, 
Erbrechen und Purgiren, worüber sich die allopathi¬ 
schen Autoritäten noch in den Haaren liegen — in 
diesem Lager zwar eine ganz ordinäre Erscheinung, was 
au8 vielen Meinungen und Sinnsprüchen von dorther 
attestirt werden kann zur Beglaubigung ihres „ unklaren 
Umhertastens (Seite 99)“. Kahl und nackt sind diese 
Symptome, weil nichts Drum und nichts Dran, kein 
Wie und kein Wann bei ihnen zu finden ist, gleich 
als ob z. B. das Purgiren einer wässrigen, typhusarti¬ 
gen, schleimigen, eitrigen, blutigen, choleraartigen etc» 
Flüssigkeit (ob mit oder ohne Schmerzen und gleich¬ 
viel wo und wie und wann und wodurch dieselben 
auftreten) eine und dieselbe anatomisch-pathologische 
Basis voraussetzte, oder als ob eine solche von ganz 
bestimmter Fa$on nicht einzig und allein nur nach 
ihrer „specifischen Energie“, sondern ad libitum in der 
verschiedensten Weise arbeiten könnte!! — 

Welcher Seite die Palme der Vollkommenheit, der 
Exaktheit und der grösseren Wissenschaftlichkeit zu¬ 
zuerkennen ist, wird nicht unschwer zu entscheiden 
sein. Haben die Belächler und Kritikaster der sogenann¬ 
ten „Hahnemann’schen* Symptome hier bei den über 
Ipecacuanha aufgeführten etwa Gelegenheit und Ur¬ 
sache, sich Über dieselbe zu belustigen! Auch an diesem 
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differenten Mittel mögen solche Allopathen ihre natur¬ 
wissenschaftliche Stärke und die Höhe ihrer Kunst be¬ 
weisen und dabei versuchen, ob es ihnen vielleicht 
gelinge, dessen „Hahnemann’sche“ Symptome als von 
Fickel'scher Natur und als nichtige nachzuweisen! 
Hic Rhodas, hic salta! Doch diese werden allergnädigst 
geruhen, einen solchen Versuch nicht zu wagen, und 
für solche wirklich ruhmreiche Lorbeeren zu danken, 
von wegen weil ihnen die Sache nicht „geheuer“ ist, 
und sie einsehen müssen, dass ihre drei fetten, nack¬ 
ten Symptome in nuce in den cursiv gedruckten „Hahne- 
mann’schen“ enthalten und bestätigt sind. — 

Wie nun der seiner Zeit allopathische Professor 
lmbert»Gourbeyre durch seine beharrlichen, Hahne- 
mann nachgemachten Untersuchungen über Arsenik 
nicht nur dessen fette , besondere hervorragenden Symp¬ 
tome , sondern alle sammt und sonders, welche in der 
•reinen Arzneimittellehre 4 * Hahnemann’s aufgezählt 
sind, bestätigt fand, so würde auch jeder andere Allo¬ 
path in Bezug auf Ipecacuanha zu demselben Schluss¬ 
resultate kommen, wenn er sich die Mühe gäbe, in 
seinen Untersuchungen ,darüber die betreffenden Prü¬ 
fungsparagraphen des „Organon“ nach Vorschrift zu 
beobachten. Aber auch ohne diese Untersuchungen lässt 
sich dasselbe Resultat schon ziemlich klar und deut¬ 
lich erkennen, wenn man erwägt, wie alle diese nicht 
cursiv gedruckten Symptome weniger Neues gegen¬ 
über den cursiv gedruckten, sondern Aehnliches , sehr 
nahe Verwandtes , die letzteren mehr oder minder Er¬ 
gänzendes und Bestätigendes enthalten. Wie Mancher 
von den physiologischen Therapeuten (=*= Homöopath', 
der Erfahrungen mit Ipecacuanha gemacht hat, kann 
durch diese seine „Versuche am Krankenbette 44 nicht nur 
die Mehrzahl der von Hahnemann und seinen Nach¬ 
folgern aufgezeichneten Symptome bestätigen (wie 
Schroff, Binz, Schöman, Rühle etc. dasselbe durch 
Heilung von fieberlosen Magendarmkatarrhen thun), son¬ 
dern auch sich darüber wundern, so manche unterm 
gewöhnlichen Drucke angeführten Symptome nicht als 
cursiv gedruckte notirt zu finden — ein Umstand, der 
beweisfäbig ist, dass Hahnemann und seine Nachprüfer 
nicht voreilig, gleichgültig und bequem in der Kenn¬ 
zeichnung der Symptome hinsichtlich ihres Werthes, 
sondern prüfend, abwägend und objectiv je nach dem 
Ergebnisse und dem Befunde der Arzneierscheinungen 
verfahren haben. — 

Was aber in der Arzneimittellehre der Homöo¬ 
pathie mehr an subjectiven und objectiven Symptomen, 
als wie in derjenigen der Allopathie, enthalten ist, das 
ist darum noch nicht als Fingirtes, Ersonnenes, Ent¬ 
stelltes, als AfcAlthatsächliches erwiesen. Auch wäre 
es .komisch 41 , anzunehmen, dass ein armer, mangel¬ 
hafter physiologischer Arzneischatz (wie es doch der 
allopathische ist) mit grösserer Sachkenntnis und besse¬ 
rem Urtheile über einen ziehen, sorgfältig geprüften, 
ihm mehrentheils gänzlich unbekannten (homöopathi¬ 


schen) Arzneischatz entscheiden könnte, als wenn der 
Fall umgekehrt wäre. — 

Ist ja doch die homöopathische Prüfungsart (in Be¬ 
zug auf die Cautelen vor und zur Zeit der Prüfung, 
auf die Dauer und öftere Repetirung derselben, auf die 
Anwendung der verschieden grossen Arzneidosen etc.) 
eine von der allopathischen sehr verschiedene , weit er¬ 
giebigere und eine rationellen Anforderungen mehr ange¬ 
passte. Und dass der allopathische Arzneischatz an 
physiologischen Resultaten noch sehr arm und mangel¬ 
haft ist, das konnte man nicht nur an denen von Ipe- 
cacuanba sehen, sondern das muss sich Jeder sagen, 
der auch nicht so tief wie K. die Nase in die Medicin 
gesteckt hat. Die Jung-Allopathie ist zwar bemüht, 
den physiologischen Weg mehr und mehr zu bebauen, 
doch deren Fortschritte sind schneckenartig; es fehlt 
ihr noch die begeisterte Lust und Liebe zu dieser 
physiologischen Arbeit und dies nur allein aus dem 
Grunde, weil der Allopath die richtige Ausnutzung der 
physiologischen Prüfungsresultate noch nicht kennt — 
pardon, wenn die Wahrheit auf „hohem Cothura 
(77. Seite)“ einschreitet — da er dieselben, ut expe- 
rientia docet, in den allermeisten Fällen nur dazu ver¬ 
wertet, um diese abnormen , doch krankhaften Erschei¬ 
nungen in dem gesunden Theil der Patienten entstehen 
zu lassen, oder mit anderen Worten um ihn damit zu 
intoxiciren , zu vergiften sive krank zu machen (man denke 
nur an die einseitigen sogenannten Palliativkuren der 
Allopathen, an deren Eingreifen oder Löschen an den 
Stellen, wo es nicht brennt). 

Da der Allopath von dem Homöopathen jeden 
Schritt seines Handelns „naturwissenschaftlich“ nach 
„der Sitte auf den deutschen Hochschulen“ bewiesen 
haben will, so wenigstens geberdet sich Koeppe, der 
ja selbst gegen die Homöopathie Alles beweisen (!) 
kann, wobei er „ alles Widerstrebende vornehm 
ignorirt oder mit wenigen hochtrabenden Redens - 
arten zu den Todten legt (Seite 77)“ (verschiedene 
Beispiele davon sind schon dagewesen) — so wollen 
wir die letzten beiden Punkte von der Mangelhaftigkeit 
des allopathischen, physiologischen Arzneimittelschatzes 
und von der unrichtigen Verwerthung desselben, obwohl 
sie jedem Sachkenner von vornherein klar sind, dennoch 
aus Privatvergnügen beweisen, und zwar aus allopathi¬ 
schem Munde. Den ersten Punkt beweist uns der 
Allopath Dr. W. Cubasch (deutscher Hausschatz, 
VII. Jahrgang Nr. 20, 1881, Seite 309) in dem die Allo¬ 
pathie in das richtige Licht stellenden Aufsatze: „Die 
Heilkunst vergangener Jahrhunderte 11 , indem er dort 
sagt: „Man tappt jetzt weniger im Dunkeln herum als 
früher, obschon auch jetzt nicht Alles in der Medicin 
so klar ist, als es sein könnte. Die Anwendung eines 
grossen Theils der jetzigen Heilmittel beruht allerdings 
noch auf reiner Erfahrung “ (die bei Koeppe gegen Nie¬ 
meyer, Busch etc. weniger Werth hat, als das physio¬ 
logische Räsonnement), „indessen kennt man doch 
theil weise “ (wie auch Ipecacuanha gezeigt hat) „die 
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physiologische Wirkung der Medicamente, welche 
den Alten 4 * (nur denen?) „im geringen Grade eigen 
war*. — Den zweiten Punkt beweist uns Koeppe selbst 
in den Worten (8eite 98): „die Prüfung am Menschen, 
der „physiologische Arzneimittelversuch 41 , auf den die 
Homöopathie sich so viel zu Gute thut, liefert verhält- 
nissmässig wenig Ausbeute. 44 Wirklich ein offenherziges, 
sich selbst degradirendes Geständnis einer durch und 
durch „naturwissenschaftlichen* Seele, deren Inhalt ge¬ 
nügt, um jeden allopathischen Gegner aus seiner er¬ 
schwindelten Höhe, von der aus er die Homöopathie 
über die Achsel zu sehen, zu verlästern und todtzureden 
sucht, zu stürzen, indem er das Cubasch'sche „ Herum¬ 
tappen im Dunkeln • oder das Koeppe’sche „ unklare Um¬ 
hertasten * oder die allopathischerseits mangelhafte , 
meistens praktisch- irrationelle Ausbeutung der physio¬ 
logischen Resultate bewiesen enthält. Während die 
Homöopathie nur aus den durch physiologische Ver¬ 
suche aufgedeckten Symptomen der Arznei ihre Heil- 
indicationen stellt; während sie nur mit diesen so freu¬ 
dig wie die Kinder mit dem Balle operirt, und nur 
aus den ittcA/physiologisch untersuchten Arzneien wenige 
oder gar keine Ausbeute zu machen versteht, steht der 
Allopath vor den naturwissenschaftlichen Ergebnissen 
wie vor einer Terra incognita und glotzt das Meiste da¬ 
von wie überflüssigen Ballast an. „Nur das Opium 
und die Laxantien liefern ihm von den älteren Mitteln 
echöne Ausbeute (98. 8eite)*, nur die kann er verstehen 
und brauchen, um wie aufs Commando zu betäuben 
oder auf Nr. 0 zu führen — en ce petit le gros der allo¬ 
pathischen Heilkunst — und wer nicht mit diesen allo- 
/MfAi#cA-naturwi88en8chaftlichen Ideen ist, der ist gegen 
sie, und somit wohl ein „Mystiker*, ein „Schwindler“ etc., 
wie man die Homöopathen so liebevoll und collegia- 
lisch zu nennen beliebt. — Wegen diesem mangeln¬ 
den oder mangelhaften Verständnisse über die rich¬ 
tige, praktisch - rationelle Ausnutzung der physiolo¬ 
gischen Arznei-Symptome auf Seite der Allopathen, ist 
es für den physiologischen Therapeuten (oder einen 
Homöopathen) selbstverständlich und leicht begreiflich, 
bejammernde Jeremiaden auf der Seite über den Stand 
ihrer Wissenschaft anstimmen zu hören. So klagt auch 
Koeppe (Seite 99): „Was (bis jetzt) an einer klaren , 
durchgearbeiteten Therapie erreicht wurde, ist noch wenig 
gegenüber der gestellten Aufgabe. Selbstlob und Selbst¬ 
täuschung würden daran nichts ändern *. Und auch 
College Cubasch bedauert in dem „Hausschatze*, 
„dass die Heilkunst erst in ihrer Kindheit stehe* Das¬ 
selbe hörten wir in den 70er Jahren auch von Prof. 
Binz (nach unserer Vermuthung der Instructeur und 
Souffleur des von Koeppe rapportirten Materials gegen 
die Homöopathie) in der Aula zu Bonn äussern. 

Wenn daher die Allopathen Über ihre eigene Wissen¬ 
schaft so caduc und so kleinlaut urtheilen müssen und 
sie zudem so mangelhaft mit physiologischem Arznei¬ 
verfahren vertraut sind, können diese danach verlangen, 
dass man ihren verkleinernden, herunterkanzelnden 


Worten Über die Homöopathie einen festen, uner¬ 
schütterlichen Glauben beimesse (!) — Über jene Homöo¬ 
pathie, deren ganzes Sein physiologisch durchdrungen 
und zu verstehen ist und deren Weg man an der 
Hand der Physiologie sicher und stramm nach Plan 
und Willen durchschreiten kann, ohne (wie auf dem 
dunkeln, nothdürftig bebauten und krummen Pfade 
der „unklar umhertastenden * Allopathie) fürchten zu 
müssen, auf den Kopf zu fallen und verwirrt zu wer¬ 
den. Sollte College Koeppe auf sein Machwerk (viel¬ 
leicht durch die Beifallschreiben ähnlich Gesinnter be¬ 
rauscht,) „sich soviel zu Gute thun“, dass ihm Con- 
gestionen nach dem Kopfe daraus erwachsen, so möge 
er sich nur des kalten Wasserstrahls seiner letztcitirten 
Sätze (auf Seite 98 und 99) fleissig bedienen, und das 
körperliche und psyohisohe Gleichgewicht wird bald 
wieder hergestellt sein. Unsere Homöopathie aber 
kann ruhig sein, wenn solche Männer, die mit solcher 
Ohnmacht und mit solch* grossen Flecken und Lumpen 
auf ihrem naturwissenschaftlichen Gewände geziert 
und gewaffnet sind, gegen sie auftreten; felsenfest und 
gegen alle Angriffe gesichert steht ihr physiologischer 
Leuchtthurm mitten in jeder Brandung da, namentlich 
in der Koeppe’schen, deren Wellen kaum die in einen! 
Glase Wasser Überragen. — Doch noch einen Punkt 
haben wir Koeppe bei dieser Betrachtung und Ver¬ 
gleichung der beiderseitigen physiologischen Resultate 
über Ipecacuanha zur Beantwortung vorzulegen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Transactions of the American Institute 
of Homoeopathy 

besprochen von Dr. JUaggft in Bromberg. 

Da liegt das voluminöse, schön und würdig aus¬ 
gestattete Buch vor uns, welches die Verhandlungen 
der 83. Session des amerikanischen Instituts für Homöo¬ 
pathie (vom Jahre 1880) darlegt — ein Werk, das einen 
deutschen homöopathischen Arzt, nachdem er ein 
gewisses, nicht unbegründetes, Gefühl von Beschämung 
glücklich überwunden, mit Achtung, aber auch mit 
Genugthuung erfüllt über die energische Leistungs¬ 
fähigkeit unserer homöopathischen Gollegen jenseits 
des Oceans. — 

Was ist denn aber Zweck und Aufgabe jenes In¬ 
stituts? Einestheils entspricht es unserem Centralverein: 
es will einen Sammelpunkt für die homöopathischen 
Aerzte Amerikas bilden, ein Band der gemeinsamen 
Thätigkeit um dieselben schlingen. Bis jetzt zählt es 
aber von den, schlecht gerechnet, 6000 homöopathischen 
Aerzten innerhalb der Vereinigten Staaten nur die ge¬ 
ringe Zahl von 989 zu seinen Mitgliedern. Sodann will 
es für die schon in einzelnen Staaten und Städten be¬ 
stehenden Gesellschaften einen Central-Heerd darbieten 
und durch die von diesen Kliniken eingehenden Be- 
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richte eine U ebersicht von den wissenschaftlichen und 
praktischen Leistungen der amerikanischen Homöo¬ 
pathen geben. Andererseits erinnert es an unsere 
Naturforscher-Versammlungen durch eine Anzahl von 
Spezial-Commissionen und Comitö's, die für besondere 
Fächer bestimmt sind; solche giebt es z. B. für Materia 
medica, Pharmacie, klinische Medizin, Pathologie, Psy- 
chiatrik, Geburtshfilfe, Gynäkologie, Ophthalmologie, 
Oto- und Laryngoskopie, aber auch Hygiene, Climato- 
logie, Anatomie und Physiologie, Mikroskopie und 
Histologie, medizinische Statistik und Literatur, sowie 
auch für Correspondenzen aus auswärtigen Gebieten 
der Homöopathie. In den alljährlich stattfindenden 
Wanderversammlungen, welche vier Tage dauern, wer¬ 
den hauptsächlich Discussionen über die ein gegange¬ 
nen Arbeiten, dann aber auch Sitzungen der Spezial- 
Commissionen abgebalten. 

Das nun hierbei zu Tage geförderte Material, jene 
Vorarbeiten und die Discussionen darüber, werden dann 
in einem umfassenden Bericht alljährlich veröffentlicht, 
und ein solcher für die vorjährigen Verhandlungen liegt 
uns zur Einsicht und Besprechung jetzt vor. 

Voraussichtlich hat das Institut für das Gedeihen 
nnft besonders für die Läuterung der Homöopathie in 
Amerika einen noch nicht ganz Übersehbaren Einfluss. 
Dass es bereit ist, da, wo sich faule Flecken und Miss¬ 
stände in den dortigen homöopathischen Verhältnissen 
zeigen, mit scharfer Kritik aber auch mit Massnahmen 
zur Besserung vorzugehen, dafür ein Beispiel! Am 
4. Sitzungstage sprach sich Dr. Allen sehr energisch 
gegen die geringe Vorbildung aus, welche sich oft bei 
jungen Leuten finde, die in die homöopathischen College 
Aufnahme suchten und auch erhielten. Es handelt 
sich dabei nur um die Schulbildung, und stellt er 
schriftlich den Antrag, dass das Colleg von jedem, der 
sich zum Studium der Medizin einschreiben lassen will, 
die Kenntniss eines guten Englisch eher als die eines 
elenden Griechisch oder stümperhaften Latein fordern 
solle — eine Resolution, die auch allgemein angenom¬ 
men wurde. In derselben Sitzung benutzte Dr. Mc 
Manu 8 die ihm vom Präsidenten gewährte Redefreiheit 
von 1 Stunde (sonst werden jedem Redner nur 15 
Minuten bewilligt) zu einem frischen und fröhlichen, 
ebenso interessanten als lehrreichen Bekenntniss von 
dem Grunde „seines Glaubens, seiner Hoflhung, seiner 
Praxis und seines Erfolges in der Homöopathie*. Wir 
bedauern wegen Mangel an Raum die höchst originelle, 
in lebendiger anschaulicher Form gehaltene Rede des 
wackem alten H&hnemannianer’s nicht wieder geben 
zu können; den Schluss seiner Rede wollen wir hier 
aber zu allgemeinem Nutzen und Frommen doch mit¬ 
theilen: „Sehr frühzeitig habe ich in meiner Praxis, 
nachdem ich mich von der Homöopathie wirklich über¬ 
zeugt hatte, herausgefunden, dass es nicht gut thut 
die Dosis zu wiederholen. Jetzt lese ich nun, und 
zwar sehr sorgfältig die Krankheitsberichte in unsem 
amerikanischen Journalen; so las ich auf meiner Reise 


hierher in dem Hahnemannian von Philadelphia einen 
Fall, in dem ein College bei einer beginnenden 
Schwangerschaft, die mit beständigem Erbrechen und 
Uebelkeit und allen Folgeerscheinungen begleitet war, 
zu Rathe gezogen wurde. Er besuchte die Frau an 
zehn Tagen und in den zehn Tagen gab er ihr zehn 
verschiedene Mittel. Am dritten Tag gab er ihr das 
Mittel, das er am ersten hätte geben sollen. Dann 
hätte er pausiren sollen; da aber der Erfolg ausblieb, 
so hielt er ein neues Mittel für angezeigt, um auf 
diesem Wege die Patientin zu erleichtern. Es machte 
mir einen förmlichen Schauer, von Fällen dieser Art 
zu hören und zu lesen. So z. B. las ich von einem 
Fall, wo Jemand ein an Bräune erkranktes Kind zu 
behandeln hat, oder sei es eine andere, besonders 
acute Krankheit, und der Arzt wird sagen: Ich verord- 
nete Aconitum und Belladonna und Spongia alle fünf¬ 
zehn Minuten und als viertes fügte ich noch Kali bro- 
matum hinzu. Da sagte ich zu mir: Mein Himmel, 
was erwartet denn der Doctor? Was ist das doch für 
eine Art, eine Dosis von Aconit 30. und alle diese an¬ 
dern Dinge zu geben, während doch eine Dosis, d. h. 
von dem rechten Heilmittel, den Fall geheilt hätte. 
Und nun dieses Wechseln mit den Mitteln — das zeigt 
mir nur, dass sie die Sache nicht verstehen. Man 
greift erst nach Nr. 1 und giebt dann Nr. 2 und fügt 
noch Nr. 3 hinzu und sodann Nr. 4 und, wenn dies 
noch nicht durchschlägt, so kommt man wieder auf 
Nr. 3 zurück. Deutet das nicht klar darauf hin, dass 
der Mann gar kein Vertrauen zu sich selbst hat Ist 
Nr. 1 das Heilmittel, so braucht man Nr. 2, 3 und 4 
gar nicht Diese Wiederholung der Mittel giebt mir 
guten Grund zu glauben, dass der grösseste Feind, 
den die homöopathischen Aerzte haben, in ihnen selbst 
zu finden ist (Beifall) 

Jemand wird z. B. einem Patienten eine Mitteldosis, 
sei es Aconit , um 9 Uhr geben; dann besucht er ihn 
um 10 Uhr und denkt: Gut, ich muss ihm Bryonia 
geben, der Patient hat einige J?ry<mwsymptome. Alles, 
was ich von diesem Arzt zu sagen habe, ist er sollte 
niemals mit acuten Fällen betraut werden. Er kann 
sich niemals selbst vertrauen, und ich werde ihm nie¬ 
mals vertrauen. Wäre ich selbst krank, so würde ich 
nicht nach ihm schicken; ich wollte lieber einen ver¬ 
nünftigen Allopathen haben, der da weiss, was er thut 
Das ist das grosse Geheironiss .... 

Nehmen Sie z. B. das Kuhpocken-Gift! Wer dies 
in eines Kindes Arm Morgens und Abends 5 Tage lang 
einimpfb, der ist ein Narr. Darin werden Sie mit mir 
Alle übereinstimmen und sagen, er muss bis zum fünf¬ 
ten Tage warten, um die Wirkung zu sehen. Er darf 
nicht jeden Tag impfen. Das erinnert lebhaft an die 
moderne Homöopathie. Ich mache keine persönlichen 
Anspielungen, meine Herren, denn ich weiss nicht, wer 
mit hohen oder niederen Verdünnungen arbeitet oder, 
wer täglich oder alle Wochen oder alle Monate eine 
Dosis giebt. Aber eine Sache habe ich in all’ den 
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Berichten, die ich gelesen, bemerkt, dass die Tief- 
Potenzier — so möchte ich sie nennen, und ich bin 
sehr erfreut, dass sie so handelten und zum Glück 
niedrige Verdünnungen gebrauchten — zehn oder 
zwanzig Arzneidosen geben würden gegen eine, die 
von meinem trefflichen Freunde Dr. Sippe verabreicht 
worden wäre, ln manchen Krankheiten wird'eine ein¬ 
zige, wohlgewählte Arzneidosis das Werk vollbringen; 
das ist, was Hahnemann sagt, das ist die Hahne¬ 
in ann'sehe Theorie und das ist die Hahnemann’sehe 
Praxis, und das muss von Erfolg begleitet sein.* — 
Dass Dr. Mc Manus übrigens ein guter Beobach¬ 
ter und Diagnostiker, abgesehen von hoher Mittel- 
kenntniss, sein muss, dafür spricht unter anderem fol¬ 
gender, von ihm mitgetheilter Fall. Er wurde wegen 
eines Kindes, das an heftigem Leibweh leiden sollte, 
consultirt: er sandte eine Gabe Colocynthis. Da diese 
aber nicht anschlug, ging er nun selbst zum kleinen 
Patienten, der in einem Maasse schrie und winselte, 
wie er es noch nicht gehört Er untersucht den Leib 
Zoll für Zoll, kann aber nichts besonderes entdecken; 
erst beim Untersuchen des Rückens, in der rechten 
Nierengegend, findet er eine Stolle, bei deren Berüh¬ 
rung das Kind jedesmal hoch aufspringt Indem er 
hierin eine Affection der Nieren erkannte, gab er Can- 
tharis 30. in Wasser gelöst alle halbe Stunde 1 Thee- 
löffel voll. Nach der dritten Dosis fiel der Patient in 
einen langen Schlaf, so dass die Mutter schon besorgt 
wurde — aber das Kind war danach frisch und gesund. 

Es ist noch hinzuzufügen, dass Mc Manus Rede 
eine Antwort auf eine Interpellation war, die man in 
einer früheren Jahresversammlung des Instituts an ihn 
gerichtet hatte: welcher Verdünnung er sich in seiner 
Praxis bediene, da das Gerücht ging, er habe in den 
43 Jahren seiner homöopathischen Praxis auch nicht 
eine Dosis Medizin verabreicht 

Was er von dem häufigen Mittel Wechsel sagt trifft 
es nicht auch bei vielen der in unseren deutschen 
Journalen veröffentlichten Heilungsgeschichten zu, in 
denen noch überdies das Unkraut der dazwischen- und 
daneben angewandten äusserlichen Mittel gar üppig 
die homöopathischen Mittel umwuchert? — 

(Fortsetzung folgt.) . 


Aus der Praxis. 

Von Dr. rned. H. Säger in Sohleewig. 

Ein dreizehnjähriges Mädchen vom Lande stellte 
sich mir im Juli 1880 vor mit einem vollständig kah¬ 
len Kopfe. Nach ihren Angaben zeigten sich vor 6 
Jahren zuerst runde haarlose Stellen, die sich allmälig 
immer mehr vergrösserten, so dass seit ungefähr 5 Jah¬ 
ren buchstäblich kein einziges Haar auf dem Kopfe 
war. Frühere günstige Erfolge bei Behandlung kahler 
Stellen auf dem Kopfe bei sonst üppigem Haarwuchs 


mit Phosphor veranlassten mich auch in diesem Falle 
Phosphor 30. dreimal mit 14tägigen Pausen zu geben 
und der Erfolg war ein derartiger, dass als das junge 
Mädchen im Februar dieses Jahres nach Amerika aus- 
wanderte, der Kopf mit 6 cm langen dunkelblonden 
Haaren dicht bewachsen war. 

Brieflich wurde Anfang dieses Jahres mein Rath 
erbeten für ein 31 Jahre altes Mädchen, welches seit 
13 Jahren zeitweise an Chorea leidet, die jetzt seit 
einem Jahre ohne Unterbrechung fortdauert. Dabei 
spricht die Kranke viel mit sich selbst, lässt sich sel¬ 
ten mit Anderen in ein Gespräch ein, arbeitet garnicht, 
sitzt ganz still oder trägt Sachen von einer Stelle zur 
andern. Die angeführten körperlichen Leiden liess ich 
hier fort, da dieselben ohne weitere Bedeutung. In 
Fällen, wo mir bei Erkrankungen des Nervensystems 
mit erhöhter Reizbarkeit die Wahl des homöopathischen 
Mittels wegen ungenügender Angaben oder aus ande¬ 
ren Gründen schwer oder zweifelhaft erscheint, habe 
ich die Schüssler’sche Magnesiaphosphor. 6 . und häufig mit 
sehr gutem Erfolg angewandt, so beispielsweise eine 
mehrjährige schwere Gesichtsneuralgie in einigen 
Wochen schon entschieden gebessert. Ich liess des¬ 
halb auch in diesem Falle Magnesia phosphor. 6. ge¬ 
brauchen, und der nach 14 Tagen erstattete Bericht 
lautete wörtlich: Die bis dahin gebrauchte Medicin 
hat bedeutende Besserung erwirkt Mit dem Selbst¬ 
gespräch ist es rein aus, statt dessen fängt sie selbst 
an zu arbeiten. Magnesia phosphor. wird fortgebraucht. 

Eine 25jährige Dame, Tochter eines Gutsbesitzers, 
der einige Jahre vorher an Tuberculose gestorben, war 
schon längere Zeit von mir wegen Scrophulose behan¬ 
delt worden, als sie im Jahre 1870 in einer benach¬ 
barten Stadt an einem daselbst epidemisch herrschen¬ 
den Erysipel erkrankte. Nach dem Gebrauche von 
Beilad, Hkus und anderen Mitteln war das Erysipel 
zwar beseitigt', die Kranke jedoch noch so leidend, 
dass sie ins elterliche Haus zurück befördert werden 
musste, wo ich sie zuerst sah. Da ich nicht ahnen 
konnte, dass der Verlauf der Krankheit mein Interesse 
so sehr in Anspruch nehmen würde, habe ich es unter¬ 
lassen, genaue Aufzeichnungen zu machen. Die fol¬ 
gende Beschreibung ergiebt demnach nur die hervor¬ 
ragenden Beschwerden, wie sie meinem Gedäclitniss 
in 10 Jahren treu geblieben sind. Bei der sehr abge¬ 
magerten Kranken hatten sich an verschiedenen Stellen, 
besonders an Armen, Beinen und Rücken kalte Ab- 
scesse gebildet sowie eine Entzündung des Hüftgelenks 
und des einen Fusses. Dabei bestand ein starker 
Durchfall, Schlaflosigkeit, wenig Appetit und mässiges 
Fieber. Die während eines halben Jahres angewendeten 
Mittel waren nicht im Stande, den Fortschritt der 
Krankheit aufzuhalten. Die Hüftgelenkentzündung ge¬ 
langte zum Durchbruch, ebenso das Fussgelenk fin 
beiden Knöcheln, sodass die eingeführte Sonde durch 
den Fus8 am andern Knöchel wieder zum Vorschein 
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kam. Der auf dem Rücken befindliche Abscess ent¬ 
leerte bei der Incision mehr als 1 Liter Eiter, die an¬ 
deren entsprechend weniger. Unter solchen Umstän¬ 
den konnte ich es der Kranken natürlich nicht verargen, 
wenn sie mir brieflich die Mittheilung zugehen liess, 
dass sie an einer Heilung durch homöopathische Mittel 
verzweifle und es deshalb vorziebe, sich jetzt von einem 
allopathischen Arzt der näheren Stadt behandeln zu 
lassen. Da ich in einem freundschaftlichen Verhält- 
niss zur Familie der Kranken stand, und mein Weg 
mich jeden Monat da vorbei führte, setzte ich meine 
Besuche fort, lediglich mich nach Befinden erkundigend. 
Dabei erfuhr ich das erste Mal, dass noch keine Besse¬ 
rung eingetreten, das zweite Mal, dass die Kranke nur 
Schlafmittel und Eisen erhalte, und das dritte Mal, 
dass der behandelnde Arzt geäussert habe, durch arz¬ 
neiliche Mittel sei bei der Krankheit nichts zu ändern, 
und die Angehörigen möchten sich auf einen möglicher 
Weise eintretenden Fall vorbereiten. Die Kranke 
bat mich nun, dass ich ihr wieder etwas geben möchte, 
da sie ja nur Schlafpulver bekäme. Die Krankheit 
hatte nun weitere Fortschritte gemacht. Alte Abcesse 
und Fisteln entleerten noch immer Eiter. Beide Beine 
stark ödematös geschwollen, blauroth, das Bein im er¬ 
krankten Hüftgelenk stark flectirt, Gesicht vollständig 
abgemagert, alle Haare ausgefallen. Der Zustand schien 
mir jetzt derartig, dass ein langes Abwarten der Wir¬ 
kung eines Mittels mir nicht rathsam schien, ich hinter- 
liess deshalb Arsen 30. und Apis 30. mit der Weisung, 
dass wenn das erste Mittel in 4 Tagen gar keine Aen- 
derung bewirke, sie das zweite nehmen solle. Der 
Bericht lautete dahin, dass schon in 'den ersten Tagen 
bei dem ersten Mittel Besserung eingetreten sei, in¬ 
dem die Hamabsonderung vermehrt und die Geschwulst 
nachgelassen. Bei fortgesetztem Gebrauch von Arsen 
dann Cale ., Sil., China 30. schritt die Besserung stetig 
fort, statt der früher hellblonden Haare wuchsen jetzt 
dunkelblonde in reicher Fülle. Das Fussgelenk blieb 
noch lange geschwollen und schwer beweglich und die 
Flexion im Hüftgelenk musste durch orthopädische 
Apparate gehoben werden, sodass die Kranke lange 
Zeit nur mit Hülfe eines Stockes zu gehen vermochte. 
Als ich sie zuletzt 2 Jahre später sah, war sie voll¬ 
kommen wohl und neigte zu starker Fettablagerung. 


Studien über die Materia medica - Lachesis. 

Von Dr. naed. E. 4. Farrlngton, Philadelphia, p. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

(Fortsetzung.) 

Bei Lycopodium muss die Nahrung den ihr wirklich 
eigenthümlichen Geschmack besitzen. Aufstossen bessert 
das Gefühl des Vollseins aber nicht das Gefühl des 
Unwohlseins. Die geringste Menge Nahrung verur¬ 
sacht das Gefühl des Vollseins im höchsten Grade und 


es muss deshalb die Kleidung gelockert werden. Es 
besteht Brustbeklemmung, Hitze im Unterleibe, kaltes 
Gesicht; Unterdrückung des Athmens in Folge von 
Flatulenz, nicht aber als Folge von Schlundkrämpfen. 
Das Abdomen ist ausgedehnt, mit Poltern, schlimmer 
in der Gegend der linken Flexor und in der Folge 
Schmerzen. Verstopfung ist vorherrschend; Drängen 
findet häufig statt, aber der After zieht sich zusammen 
und dadurch wird die Deföcation gehindert. 

Beim Leberabscess folgt oft das eine Mittel dem 
anderen. Lachesis hat das Gefühl des Zusammen¬ 
ziehens; Lycopodium das Gefühl als ob ein Strick die 
Hypochondrien um schnürte. Bei ersterem ist der Urin 
schwarz, schaumig oder dick und trübe, mit rothem 
Bodensatz, bei letzterem setzt sich ein rother Sand ab. 
Es haben zwar beide Gastralgie; aber bei Lycopodium 
ist dieselbe viel markirter; nur das Schlangengift hat 
zeitweise Besserung vom Essen. 

Nux vomica verändert wesentlich den Geschmack; 
er ist, besonders Morgens, sauer, oder faulig, oder 
bitter nach Entfernung von Schleim aus dem Schlunde. 
Hunger fehlt gewöhnlich, ausser zuweilen als Vorläufer 
gastrischer Unpässlichkeit. Schlimmer allgemein nach 
den Mahlzeiten, besonders nach dem Mittagessen. Sehjr 
hervorstechend ist eine Verschlimmerung, eine bis zwei 
Stunden nach dem Essen (Duodenal-Verdauung). Ekel 
besteht mit Schwäche und Krankheitsgefühl, wie bei 
Lachesis , und der Druck der Kleider belästigt Wenn 
diese Symptome vom Alkoholmissbrauch herrühren, so 
ist die Wahl nach nur örtlichen Symptomen schwie¬ 
rig. Gewöhnlich passt Nux , wenn geistige und körper¬ 
liche Ueberempfindlichkeit besteht; Lachesis , wenn 
der Kranke durch wiederholtes Schwelgen sehr ge¬ 
schwächt ist Bei bestehender Verstopfung ist bei 
ersterem Mittel das Drängen spasraodisch, mit Zufällen 
einhergehend und unwirksam; bei letzterem schmerzhaft 
und erfolglos wegen der Zusammenziehung des Afters. 

Der Unterleib ist durch die Wirkung von Nux 
ausgedehnt, aber die vorherrschende Empfindung ist 
ein spannendes Gefühl, welches zur objectiven Schwel¬ 
lung ausser Verhältniss steht; die charakteristische 
Reizbarkeit des Mittels stellt sich dar als Kolikschmerz, 
als daa Gefühl eines Gewichtes im Unterleibe, in Em¬ 
pfindlichkeit gegen Berührung und gleichzeitig in irregu¬ 
lärem Drängen zur Ausleerung. Verstopfung ist vor¬ 
wiegend; aber es kann, wenn auch gewöhnlich spär¬ 
lich, Diarrhoe bestehen. 

Hepar ähnelt Lachesis bezüglich der schwachen 
Verdauung; die geringste Menge Nahrung macht Be¬ 
schwerde. Die Begierden sind einzig in ihrer Art. 
Als ob der Patient instinctiv wüsste, was den Magen 
anregen könnte, verlangt er nach gewürzten Dingen 
oder nach Wein. Essen bessert das Erschlaffungsge¬ 
fühl, aber die Nahrung belästigt, sobald der Verdau- 
ungsprocess seine träge und unvollkommene Arbeit 
beginnt Die Eingeweide bewegen sich sehr langsam, 
wenn auch die Ausleerungen breeig sind. 
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Cinchöna schwächt ebenfalls die Verdauung und 
verursacht grosse Mattigkeit nach den Mahlzeiten. 
Auch zeigt sich ein Verlangen nach Kaffeebohnen. 
Früchte machen Diarrhoe mit abdominaler Gährung. 
Beide verursachen Völle nach dem Essen, aber Cin- 
ehona in weit höherem Grade mit geringer oder gar 
keiner Besserung durch Aufstossen. Bitteres Auf- 
stossen, bitterer Geschmack nach jedem; das letztere 
Mittel hat den veränderten Geschmack nach Schlucken, 
während die Speise ihren normalen Geschmack behält 
so lange sie gekaut wird. 

Die Ausleerungen sind, wie die Blähungen, ziem¬ 
lich stürmisch; gelbe, wässerige Stühle unverdauter 
Massen. Aber die markirte Verschlimmerung Abends, 
nach einer Mahlzeit, und die folgende Hinfälligkeit 
sind durchaus nicht so, wie bei Lachesis. Bei Dysen¬ 
terie etc., wenn putride oder gangränöse Processe ein- 
treten, ist die Wahl schwieriger. Beide haben cada- 
verösriechende Absonderungen von Chocoladenfarbe, 
mit Kälte und grosser Schwäche. Wenn auch Cin- 
chona gewisse Vorzüge hat, wenn die Krankheit vom 
Malariagifte herrührt, so ist doch das Schlangengift 
durch diese Complication nicht contraindicirt. Die 
Aehnlichkeit ist noch erhöht durch die nervöse Reiz¬ 
barkeit bei beiden Mitteln. Leichte Berührung be¬ 
lästigt, das Epigastrium ist empfindlich und die Klei¬ 
der werden bei jedem von beiden Mitteln lästig. Aber 
bei Cinchöna ist die Empfindlichkeit allgemein er¬ 
höht, während bei Lachesis allgemeiner Torpor mit 
mit Hyperästhesie der Hautnerven besteht. Das erstere 
passt, wenn die Ausleerungen einer heftigen, schnell 
erschöpfenden Entzündung folgen, oder wenn die 
Häufigkeit und Menge der Entleerungen die Lebens¬ 
kraft sehr unterdrückt haben. Sohliesslioh wollen wir 
noch die wohlbekannten anämischen Symptome von 
Cinchöna erwähnen, Blässe, Ohrensausen, schwache 
Ohnmacht etc., welche sämmtlich zeigen, wie das Blut 
beeinflusst wird. 

Bei Hypochondrie ist Patient reizbar, fühlt sich 
unglücklich und wird durch ängstliche Träume gequält. 

Mer cur ist in vielen Punkten Lachesis ähnlich. 
Letzteres Mittel folgt oft ersterem und wird auch nach 
Missbrauch des ersteren als Gegenmittel angewendet. 
Es besteht Mangel an Appetit, belegte Zunge, Ekel¬ 
gefühl und Empfindlichkeit im Epigastrium. Druck 
auf die Magengegend verursacht eintödtliches Schwäche¬ 
gefühl. Der Magen hängt schwer herab auch nach einer 
geringen Menge von leicht verdaulicher Speise. Die 
Empfindlichkeit des Magens ist ein Theil eines Symp¬ 
toms, welches durch eine ähnliche Empfindlichkeit 
über beide Hypochondrien vervollständigt wird und 
mit einem Gefühl von Völle und vom Unterleibe nach 
aufwärts gehenden Drucke verbunden ist. Patient 
kann nicht-auf der rechten Seite liegen. 

Bei bestehender Hypochondrie ist er argwöhnisch, 
ängstlich und Nachts ruhelos mit Gefässerregung und 


Scbweiss. In der That ist dieser Erethismus direct 
entgegengesetzt dem Torpor bei Lachesis . 

Bei Entzündungen des Unterleibes mit Eiterung, 
wie bei Typhlitis, sind beide Mittel nützlich und eins 
folgt recht wohl auf das andere. Mercur hat seine 
andauernde Ausdünstung ohne Besserung; Stühle 
schleimig. Lachesis folgt, wenn die Symptome einen 
typhoiden Zustand vermuthen lassen. Patient kann 
nur auf dem Rücken liegen mit heraufgezogenen Knien; 
wenn er sich nach der linken Seite wendet, so kommt 
es ihm vor, als rolle eine Kugel ihm über den Unterleib. 

Im Mastdarm und After Übt Mercur ein anhal¬ 
tenderes Zwängen aus; Hervordrängen des Mastdarms, 
welcher entzündet und schwärzlich aussieht; Lachesis 
hat mehr spasmodischen Tenesmus mit Constriction 
des Anus, welcher den prolabirten Mastdarm fest um¬ 
schnürt. Beide haben chronische Verstopfung. Das 
erstere verursacht viel Pressen mit festen, bröcklichen 
, Stühlen; während der Ausleerung überläuft ihn ein 
! Kältegefühl. 

(ForUeteung folgt.) 


Ein neues Lösungsmittel von Gallen¬ 
steinen. 

The British Journal of Homoeopathy (April 1880) 
bringt folgende Mittheilung: Dr. Buckler aus Boston 
ist der Ansicht, dass die Aerzte es jetzt leicht haben, 
cholestearinhaltige Gallensteine aufzulösen und zwar 
durch den vereinten Gebrauch von Chloroform und 
Ferrum succinatum. Er giebt 10 Tropfen Chloroform , 
alle vier Stunden, und einen Theelöffel des Eisensucci- 
nats nach jeder Mahlzeit Chloroform allein reicht oft 
hin, um Gallensteine aufzulösen und wenn dieselben 
aufgelöst sind, soll man das Eisensuccmat in Gaben von 
einem Theelöffel voll dreimal täglich durch vier bis 
sechs Monate fortgeben, um deren Wiederbildung zu 
verhüten. Er sagt: „Von allen Gewissheiten in der 
Medicin ist nichts absolut sicherer, als dass Chloro¬ 
form Steine in der Gallenblase zur Lösung bringt.“ 
Dr. Lothrop sagt, er habe mit vollkommenem Er¬ 
folge mehr als zwanzig Fälle von Cholelithiasis durch 
die Anwendung des Succinatum peroxydi ferri allein zur 
Heilung gebracht Th. K. 


Aufforderung. 

. Da es nach dem Gutachten unseres Rechtsbeistan¬ 
des gut ist, wenn sich möglichst Viele an den gegen 
die unsere persönliche Ehre angreifenden Gegner an¬ 
zustellenden Klagen betheiligen, so fordern wir die 
Gollegen auf, zu diesem Zwecke die nöthigen Voll¬ 
machten an den dasigen Präsidenten Dr. Herrn. Fischer 
in Berlin W. (Kurfürststr. 53) baldigst einzusenden. 

Das Direct d. hom. Centralv. Deutschlands 
J. V. Ihr. Lorbacher. 


Digitized by 


96 


Erklärung. 

Nach eigener Einsicht der beim Niederschreiben unseres in der vorigen Nummer veröffentlichten 
Artikels „Neue Sturmanzeichen“ uns nicht im Original vorliegenden Februamummer des ärztlichen Vereins¬ 
blattes nehmen wir hierdurch die auf die Auslassungen eines Collegen hin und unter dem aufregenden Ein¬ 
drücke einer neuen Invective gebrauchten Ausdrücke 

„welche dasselbe an Gemeinheit noch weit übertrifft und uns mit einer wahren Flnth von 
Schmatz bewirft“ 

als durch das in jenem Blatte enthaltene Referat über den Riegle rächen Vortrag nicht gerechtfertigt zurück. 

Die Redaction. 

Zur Nachricht. 

Da uns der Liebreich’sche Vortrag noch nicht im Original vorliegt und das in der Börsenzeitung 
gegebene Referat Aufstellungen enthält, von denen wir bezweifeln müssen, dass sie in dieser Weise von dem 
Professor Liebreich wirklich gemacht worden sind, so müssen wir das Referat über denselben verschieben, 
bis er im Druck erschienen ist Die RedacHon . 
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Aufforderung. 

Diejenigen Collegen, welche an dem am 19. Juli c. beginnenden internationalen Congresse theilzu- 
nehmen gedenken, fordern wir auf, sich bei dem derzeitigen Vorsitzenden Dr. med. Weber in Duisburg zu 
melden, um sie mit der nöthigen Vollmacht als Deputirte $@s homöopathischen Centralvereins Deutschlands recht¬ 
zeitig versehen zu können. Es ist sehr wünschenswert^, dass der Centralverein wenigstens durch einige Mit¬ 
glieder vertreten sei, damit die Frage über den nächsten Versammlungsort des internationalen Congresses zu 
unseren Gunsten entschieden werde. 

Dr. med. Weber, Duisburg. Dr. Herrn. Fischer, Berlin. 

Dr. Lorbftcher, Leipzig. 


Eine Antwort auf Koeppe’s Studie: „Die 
Homöopathie Hahnemann’s und die der 
Neuzeit“. 

(Fortsetzung.) 

Auf Seite 98 bemerkt Derselbe: „Nimmt der Ex¬ 
perimentator Arzneigaben ein, welche dem Begriffe 
des Gifte« schon nahe sind, so wird er in Folge sub- 
jectiser Erregung seines Gehirns, der Athmung, des 
Herzens und des Gesammtnervensystems alle möglichen 
(sic!) Verstimmungen gewahren, von denen er in vielen 
Fällen gar nicht wissen kann, ob sie dem Gifte oder 
seiner eigenen Erregung zuzuschreiben sind. Die 
Selbstprüfungen der Homöopathen liefern nach dieser 
Seite die sprechendsten Belege.* Da Herr Koeppe 
ein so tiefer und vortrefflicher Kenner der physiolo¬ 
gischen Arzneimittellehre, besonders deijenigen der 
Homöopathie ist, so möge er die letztere doch amen- 
diren und ihr zeigen, weiche von den über Ipecacuanha 
angeführten Symptomen nicht dem Remedium, sondern 
der m subjectiven Erregung • des Experimentators (der 


nach Hahnemann ganz objectiv zu beobachten hat und 
auch ebenso nach den §§ 115 — 117 auszuforschen ist) 
zuzuschreiben sind? Vielleicht ist Jedermann solch* 
objectiver Erregung fähig, dass er brechen oder ab- 
führen kann, schon durch den blossen Gedanken da¬ 
ran, ohne ein Brech- oder Abführmittel einzunehmen! 
Dann allerdings wäre die Werthlosigkeit der Ipe- 
cacuanha-Symptome nachgewiesen, aber damit könnten 
auch 8ämmtliche allopathischen Apotheker sich auf 
den Hungertyphus präpariren, weil dann die allopa¬ 
thischen Aerzte genöthigt wären, ihre ganze oder den 
grössten Theil ihrer Kunst an den Nagel aufzuhängen, 
da diese ja hauptsächlich in der Fabrikation dieser beiden 
pathologischen Symptome besteht! — Natürlich kommen 
dictee „subjectiven*, ohne Arznei erzeugten Symptome 
in der allopathischen Arzneimittellehre nicht (!) vor, 
weil diese die Prüfung der Arzneien an gesunden Men¬ 
schen kaum practiciri Dass man aber sehr häufig Gelegen* 
heit hat, ganz fette, „alle möglichen Verstimmungen* 
(wie Ekel, Angst und Entsetzen) verrathenden „sub¬ 
jectiven Erregungen des Gehirns, der Athmung, de* 
Herzens und des Gesammtnervensystems* bei Patienten 
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xu gewahren, welche allopathische Arzneien einnahmen, 
oft auch wenn sie sich deren blos erinnerten, das wird 
wohl selbst ein Koeppe nicht bewiesen haben wollen, 
der zwar noch in den Anfängen seiner ärztlichen Lauf¬ 
bahn steht, und danach sucht, wen er nach den sub- 
jectiven Theorien seiner unfehlbaren Lehrer und Meister 
mit Opium, Brech-, Laxir- und anderen allopathischen 
Schindermitteln beglücken und zuschneiden könne. — 
Gesetzt auch, viele solcher möglichen Verstimmungen, 
die bei den Experimentatoren nicht in Folge der Arznei 
entstanden seien, seien in den homöopathischen Arz¬ 
neimittel schätz aufgenommen worden, soviel ist sicher, 
dass sie dem Wirkungskreise der betreffenden Mittel 
nicht schaden, ihn nicht durchkreuzen und verdunkeln , 
und noch sicherer ist es. dass- Hahnemann solche , nicht 
aus der Arznei entspringenden „subjectiven Erregungen* 
unzweifelhaft nicht gewollt hat und auch nach seinem 
»Organon* nicht will und ohne alle Frage hätte er — 
das ist am allersichersten — jenen Ballast nicht aufge¬ 
nommen, wenn ihm ein Koeppe zur Seite gestanden 
hätte, der ihm bei der Aufnahme der Symptome wirk¬ 
lich überzeugend und schlagend dargethan hätte, dass 
dieses oder jenes Symptom nur auf Rechnung des 
Prüfers und nicht auf die der Arznei zu schreiben sei. 
Wiederholt spricht Hahnemann nur von der m positiven 
Wirkungsart der durch Beobachtung am gesunden Kör¬ 
per befragten Arzneien* (z. B. in den §§ 124 und 183 
seines Organon). Im Jahre 1805 veröffentlichte er ein 
Werk, aus dessen Titel schon dasselbe zu ersehen ist, 
welcher heisst: „Fragment» de viribus medicaminum posi - 
this sive in sano corpore humano observatis “. (Die Laien, 
für die Hahnemann nach Koeppe und seinen Vorbetem 
vorzugsweise geschrieben haben soll, verstehen jeden¬ 
falls die lateinische Sprache!) Wir haben ja auch 
schon früher erwähnt, dass Hahnemann nichts Fingir- 
tes , nichts Errathenes , nichts Vermuthetes und so wenig als 
möglich Ausgefragtes (§ 115) sondern nur die reine Sprache 
der Natur * wolle. Nach § 117 ordnet er an: „Die 
öfterer aut gleiche Art beobachteten Zufälle (an den 
Arzneimittelprüfern) werden als die bestätigtem durch 
Vorzugsmerkmale ausgezeichnet, die zweideutigen aber 
mit Zeichen des Zweifels belegt oder mit Klammem 
eingeschlossen, bis auch sie vielleicht, nach öfterer 
Bestätigung , dieser Zweideutigkeit wieder entledigt 
werden.* Kann die Allopathie weisere, bessere und 
exaktere Vorschriften als diese Hahnemann’schen in 
Sachen der positiven , subjectiven und objectiven Symp¬ 
tome der an Gesunden geprüften Arzneistoffe er¬ 
lassen?! — 

Doch schliessen wir die Betrachtung über die phy¬ 
siologischen Resultate von Ipecaduanha und summiren 
wir das Facit derselben. Dasselbe lässt sich also con- 
statiren: „Die physiologischen Symptome der Allopathie 
sind nicht mehr werth, nicht strikter und inhaltsreicher, 
quellen auch nicht aus einer anderen anatomisch-patho¬ 
logischen Basis als die physiologischen der Homöopathie . 
— Sie sind auch nicht sorgfältiger und objectiver ge - I 


prüft und erforscht und auch nicht so zahlreich; und ob¬ 
gleich sie über */, Jahrhundert jünger sind und auch 
zum Thefl nach den allopathisch-modernen Untersuchungs¬ 
methoden (Thierversuche) zu Tage gefördert wurden, 
so bieten sie trotzdem nichts Neues und können nicht 
die homöopathischen Symptome zu falschen, erfunde¬ 
nen und erlogenen stempeln .* Aus diesem Rdsumd 
aber folgt, dass die Homöopathie so kühnlich wie 
ihre Freundin Allopathia das Haupt heben darf, und 
dass, sollte letztere in ihrem althergebrachten, ver¬ 
rotteten Ahnenstölze nach eingerosteter Gewohnheit 
fortfahren, die erstere so geringschätzig und wegwer¬ 
fend, so uncollegialfsch und unparitätisch anzusehen 
und zu behandeln, — sie das gleiche Behandlungsrecht 
zu deren Heilung nach Similia similibus, in Anspruch 
nehmen darf und dass sie ebenfalls berechtigt ist, 
jene „kaltlächelnd* von Kopf bis zu Füssen zu be¬ 
trachten, wenn dieselbe sich zu ihrem alten Rufe ver- 
steigt: „Wer ist wissenschaftlicher und „unmystischer* 
als ich*. Denn nicht die Homöopathie braucht bei der 
Allopathie in die Schule zu gehen, um physiologische 
Therapie zu lernen und um ihre physiologischen Arznei¬ 
kenntnisse zu berühren, sondern diese bei jener. Non ita? 
(Wir bitten um den Gegenbeweis, Herr Koeppe.) — 
Und wenn die Homöopathie in Bezug auf Ipecacuanha 
der Allopathie nicht nachsteht , was hindert, in Bezug 
auf ihre ganze ebenso geprüfte Arzneimittellehre dasselbe 
anzunehmen? — 

Doch nun zurück zu der Koeppe’schen Ansicht, 
welche meint, dass „die „Hahnemann*'sehen Symptome 
sich nicht für die Diagnostik verwerthen lassen.* Ist 
vielleicht noch Jemand „in Bänken*, welcher dem 
Dogma Köeppe’s einen unerschütterlichen Glauben bei¬ 
misst? Vielleicht dürfte auch er schon über seine 
„Studie“ purgirende Studien gemacht haben! Wir 
haben gesehen, wie Prof. Binz schon aus den 2 posi¬ 
tiven Symptomen: Ekelerscheinungen und Brechen auf 
eine geringe „locale Schleimhautreizung* diagnosticirt , 
wie Prof. Sch Oman aus derselben und einigen ande¬ 
ren (Hahnemann’schen) Symptomen auf eine „speci- 
fische Beziehung zu dem Nervus vagus* diagnosticirt etc. 
Was nun hiernach möglich und erlaubt ist, nämlich 
schon aus einigen (positiven) Symptomen irgend einer 
Arznei auf ihre anatomisch-pathologische Grundlage 
zu schliessen, das soll an denselben und vielen ähnlichen 
und gleichwerthigen (positiven) Symptomen nicht möglich 
und erlaubt sein , etwa weil sie im homöopathischen 
Arzneischatze stehen!! Ja, Bauer, das ist doch was 
ganz Andres! — Ist die Koeppe’scbe Ansicht richtig, 
dann herunter ihr Herren Professoren von euren Kathe¬ 
dern und setzt euch zu den Füssen eures Schülers, um 
seiner Weisheit und Wahrheit (!) zu lauschen, die sich 
in „Erfindungen* über das eigentliche Wesen der 
Homöopathie ergeht — in „Erfindungen*, die, wie 
„Balsam auf zerrissene Herzen*, so auf ganze und 
halbe Homöopathen-Hetzer und -Fresser wirken werden, 
um von einer wahren Lust zu leben und physiologisch 
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zu quacksalbern durchwärmt zu werden! — Angenom¬ 
men ein Patient, der den ganzen Complex der »Hahne- 
mann’schen* Symptome von Ipecacuanha aufzuweisen 
hätte, käme zu unserem Collegen Koeppe. Er klagt 
ihm seine Brechneigung, seine Brechakte, seine reissen¬ 
den Schmerzen im Leibe, seine Diarrhöe etc. etc. — 
in summa einen Status, der dem Bilde einer beginnen^ 
den Cholera, einer (SohroiFsohen) Choleradiarrhöe 
ähnelt. Wie müsste nun consequent College Koeppe 
den Patienten abfertigen, wenn das richtig wäre, was 
er über die Qualität der Symptome in dem homöopa¬ 
thischen Arzneischatze »erfand*? Doch nur etwa so: 
»Ich bedaure Ihre Klagen und Schmerzen, die so ähn¬ 
lich lauten, ab ob Sie dieselben aus Hahnemann’s un¬ 
wissenschaftlichem Arzneischatze, aus den Symptomen 
von Ipecacuanha entlehnt hätten. Ob Ihre Symptome 
wirklich alle eine Folge einer Krankheitsursache und 
nicht etwa viele eine Folge Ihrer 9 subjectiven Erregung *, 
Ihrer Angst ums Leben sind, das haben Sie mir noch 
zu beweisen ; so viel .ist jedenfalb sicher, dass Ihre ganze 
Erkrankung keine schwere ist, sondern ohne alle Frage 
ganz harmloser Natur, denn die meisten (Seite 54) Ihrer 
Symptome, wie die schneidenden, kneipenden Bauch¬ 
schmerzen um den Nabel herum, die entsetzlichen 
Schmerzen im Magen, die Brechneigung, das Wühlen 
im Unterleibe etc. etc. sind nur 9 subjectiver m Natur 
(Seite 54) und darum als solche, eben weil ich sie mit 
Hülfe unserer modernen Untersuchungsmethoden (durch 
Percussion, Auscultation, Inspection etc.) nicht begut¬ 
achten und bestätigen kann (sie auch von Ihnen theil- 
weise simulirt sein können) — für mich ohne diagnosti¬ 
schen Werth und was Ihre paar objectiven Symptome 
anlangt, z. B. Ihr flüssiger, gleichsam gegohrener Stuhl¬ 
gang, so sind diese (Seite 54) für mich ganz m bedeu- 
tungslos leb kann daher, da meine Wissenschaft noch 
nicht gelernt hat, aus solchen (positiven) subjectiven 
und objectiven Symptomen eine anatomisch-pathologische 
Basis zu diagnosticiren, nur Ihnen mit naturwissenschaft¬ 
licher Schärfe , die ich auf einer deutschen Hochschule 
ererbt habe, erklären, dass ich Ihre Krankheit nicht 
kenne , Sie daher über die Gefahr derselben beruhigt 
sein können. Man hat sich zwar gewöhnt, jedem Patien¬ 
ten ein Mittel zu verschreiben (ut aliquid fiat); ich 
aber bin Willens, eben weil man aus solchen » Hah ne¬ 
in an n’schen* Symptomen keine Diagnose machen, folg¬ 
lich auch *keine rationelle Therapie (Seite 8)* gegen sie 
loslassen kann — der Consequenz halber Ihnen gar 
kein Mittel zu verschreiben und Ihre Schmerzen, über¬ 
haupt Ihre » bedeutungslose “ Krankheit von selbst heilen 
zu lassen. Erst wenn ich ein Individuum, das an einem 
solchen Leiden, wie das Ihrige , gestorben ist, secirt 
habe, und mir dadurch nach unsem 9 modemen Unter¬ 
suchungsmethoden* eine 9 objective Betrachtung (Seite 8) 
der anatomisch-pathologischen Zustände* Ihres Leidens 
ermöglicht wurde, dann erst kann es mir einfallen, Ihre 
Symptome nach Werth zu diagnosticiren und rationell 
zu behandeln. Bis dahin aber suchen Sie meiner nicht 


zu vergessen, der ich Ihnen eine baldige Reinigung 
und Ausbesserung des ganzen , bedeutungslosen * Com- 
plexes Ihrer Abweichungen von der Norm wünsche.* 
Wäre eine solche Consultation nicht eine »wahre 
Tragikomödie (Seite 86)“? — 

Doch genug über die Koeppe'sche Ansicht, deren 
Lächerlichkeit, Falschheit und Naivetät noch ausführ¬ 
licher nachzuweisen, Eulen nach Athen tragen hiesse. 

Für einen Mediziner, der aus den verschiedensten 
Symptomen wie Ekzem, Fieber, Krämpfe, Katarrh etc., 
die sich sowohl in der homöopathischen wie allopathi¬ 
schen Arzneimittellehre vorfinden, sich keine Diagnose 
machen kann, dem würde doch eine weitere Vorlesung 
über dieses Thema, falls ihm darüber bis jetzt die 
Augen noch nicht geöffnet seien, vergebliche Liebes-' 
mühe sein, für den passt nur noch die Bemerkung, dass 
er seinen Beruf verfehlt hat . — Wem die positiven 
Symptome unserer Arzneimittellehre nicht gefallen, 
der übersetze sich diese in deren anatomisch-patho¬ 
logische Grundlage, oder kaufe sich, wenn er dafür zu 
unwissend oder denkfaul ist, eine solche homöopathische 
Arzneimittellehre, worin ihm diese Grundlagen präsen- 
tirt werden. Einem Sachkenner kann es, im Grunde 
genommen, ganz egal sein, mit welcher von beiden 
Arzneifibeln er hantirt und heilt, da das Material in 
beiden ja Dasselbe ist, nur in andere Form gegossen. 
»Die Geschmäcke sind eben verschieden* und wenn 
Hahne mann gewusst hätte, dass heutzutage dieser 
»anatomisch-pathologische* Geschmack grassire, hätte 
er vielleicht, um es den Allopathen Recht zu machen, 
in der Weise seine Symptome umgeschmolzen! Doch 
würde er dann nicht gerade den Conjuncturen und 
Meinungen Thür und Thor geöffnet haben, und an 
Stelle des Positiven viel Vermuthetes , Unbestimmtes , Un¬ 
richtiges substituirt haben? Ipecacuanha z. B. ruft 
krampfartige Symptome hervor, so dass man daraus 
auf eine Affection des Vagus schüessen darf (Scböman); 
ist diese Schlussfolgerung absolut richtig? Hat man 
diese Nerven wirklich mit den Augen (auch bei den 
Thieren) afficirt gesehen? 

Hundert anderer Beispiele, die weit schwieriger 
sind, gar nicht zu gedenken und ganz abgesehen von 
den bekannten Reibereien der Gelehrten in diesem 
Fache. — Und legten wir einem gewiegten Sachver¬ 
ständigen z. B. über Ipecacuanha (oder Veratrum, 
Arsenik, Quecksilber etc.) die Frage vor: »Dieses Mittel 
wirkt z. B. auf den Nervus vagus, bitte, sagen Sie 
mir, wie sich diese Wirkung positiv in Symptomen 
äussert?“ wäre diese Umwandlung nicht schwieriger 
auszuführen, als die umgekehrte? würde man in 100 
Fällen 1 Mal das genaue positive Symptomenbild eines 
Mittels wieder erstehen sehen und würde, wenn Meh¬ 
rere diese Frage zu beantworten haben, (von Jedem in 
den allermeisten Fällen) ein Symptomen- 9 Bild m porträtirt 
werden?! — Wäre es nicht auch eine Zeit- und Denk- 
Erspamiss, wenn auch die Patienten selbst sich nicht 
mehr nach alter Sitte in Symptomen »im Sinne Hahnfc» 
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mannV expKcirten, sondern sieh modern-allopathisch 
ausdrückten und etwa sagten: «Herr Doctor, ich leide 
am Vagus, an einer Meningitis etc. etc.* In letzterem 
Falle würde ja auch die Diagnose dieselbe wie im an¬ 
deren sein! Kurz und gut: die Junghomöopathie hat 
keine Ursache , an den Menschen ihre Arzneien anders 
trotz Koeppe's Autorität zu prüfen und deren Symptome 
zu notiren , als nach dem Vorgänge ihres Schöpfers und 
Altmeisters, weil eine solche Ermittlung positiven und 
festen Werth für die Ewigkeit behält, und stets nach 
der herrschenden Mode in der Tagesmedicin umgeformt 
werden kann. — Nun noch ein Wort über die Thier¬ 
versuche, und wir werden uns dann zur zweiten Haupt¬ 
säule des physiologischen Palastes der Homöopathie 
wenden. 

(Fortsetzung folgt.) 


Klinische Plaudereien. 

Vom Herausgeber. 

Merk url als yphili8. 

Von der Hartnäckigkeit dieses Leidens mich zu 
überzeugen, bot mir folgender Fall Gelegenheit 

L. G., 88 Jahr, Lehrer der Musik, kam im Anfang 
des Jahres 1872 in meine Behandlung. Derselbe hatte 
sich 11 Jahre vorher syphilitisch inficirt und seiner 
Behauptung nach nur ein ulcus rnolle davon getragen. 
Trotzdem liess ihn sein damaliger Arzt eine ganz 
heroische Schmierkur durchmachen und regalirte ihn 
auch innerlich reichlich mit Quecksilber. Roseola und 
andere secundäre Erscheinungen bis auf die unten zu 
nennende Affection kamen nicht zum Vorschein, und 
er erlangte auch bald wieder sein blühendes Aussehen. 
Allein, er fühlte sich nie wieder so frisch wie früher 
und eine gewisse gedrückte Gemüthsstimmung verliess 
ihn nicht Dieselbe wurde unterhalten durch eine circa 
ein halbes Jahr nach jener Cur auftretende und sich 
bald in längeren bald in kürzeren Zwischenräumen 
wiederholende Affection der Rachenschleimhaut, be¬ 
stehend in einer mit Geschwürsbildung verbundenen 
Entzündung derselben. Vielfach dagegen angewendete 
allopathische Mittel hatten gar Nichts dagegen gethan; 
die homöopathischen, welche er seit 2 Jahren dagegen 
gebraucht hatte, hatten wenigstens die Anfälle wesent¬ 
lich verkürzt und ein selteneres Auftreten derselben 
zu Wege gebracht. 

Die Inspection der Rachenhöhle in normalem Zu¬ 
stand ergab eine Auflockerung der Schleimhäute mit 
etwas vermehrter Absonderung eines grauen und zähen 
Schleimes, eine suspekte, theils kupfrige, theils bläu¬ 
liche Röthe derselben, welche sich bis über die Man¬ 
deln erstreckte, und einzelne weissliche glatte Fleck¬ 
chen, sowie ausgezackte Stellen namentlich an den 
Rändern der Schleimhautfalten, welche entschieden den 
Charakter von Geschwürsnarben hatten. 


Nach zuweilen auch ohne nachweisbare Erkältung, 
auch zeitweise Diätfehlern und Gemüthsaufregungen er¬ 
folgte in unbestimmten Zwischenräumen, in der küh¬ 
leren Jahreszeit doch häufiger als in der wärmeren 
ein Ausbruch der Mischung von Mercurialismus und 
Lues. Unter Druck, Brennen und Wundheitsgefühl 
wurde die Röthe eine intensivere, die Schleimabson- 
derung vermehrte sich und bildeten sich besonders an 
den Schleimhautfalten hinter den Tonsillen kleine, 
flache Geschwüre mit gezacktem Rande, und grauer, 
geringer Absonderung. Sie traten stets nur auf einer 
Seite auf und heilten ohne Substanzverlust. Bis zur 
vollständigen Heilung und Ablauf der ganzen Attake 
vergingen mit wenig Ausnahmen 4 Wochen. 

Die von mir gegen das constitutionelle Leiden an¬ 
gewandten Mittel waren Suif. 80., Nitr. ac. 80 und 8. 
und Kal fod. 8. in längeren und kürzeren Zwischen¬ 
räumen gereicht. Bei den Exacerbationen kamen noch 
Lycopod.y Lachesis und Hepar s. c. in Anwendung. 
W enn auch zuweilen 8—4 Monate vorübergingen, ohne 
dass ein Anfall auftrat, und namentlich Lycopod. die 
Affektion der Rachenschleimhaut rascher vorüber zu 
führen schien, so bewies mir doch der bleibende, perl¬ 
mutterartig glänzende Belag der Lippen, ein charakte¬ 
ristisches Zeichen der latenten Lues, dass das Grund- 
leiden noch nicht beseitigt sei. Darüber sollte ich 
noch durch 2 andere Erscheinungen belehrt werden, 
und zwar durch eine Knochenauftreibung am rechten 
Oberarme und einen rheumatismus mercurialis. Der 
letztere im Februar 1875 auftretend und über 2 Monate 
anhaltend, trotzte den angewandten Mitteln, unter denen 
Kahn, latifolia eine Hauptrolle spielte. Die erstere bil¬ 
dete sich im Laufe des Sommers 1876, nahm jedoch 
keinen grossen Umfang an und wurde durch Meter. 6. 
im Verlaufe von 2 1 /* Monaten beseitigt. Im Spät¬ 
herbst desselben Jahres- erfolgte noch einmal eine 
kleine Rachenaffektion, welche jedoch auffällig schnell 
in Zeit von ca. 14 Tagen vorüberging. Darauf trat 
eine Pause von 1 Vs Jahren ein, in denen sich keine 
Spur des Leidens zeigte, und man hätte ihn für ge¬ 
heilt halten können, wenn nicht der ominöse Lippen¬ 
belag, wenn auch bis auf ein Minimum reducirt, ge¬ 
blieben wäre. Dass der Feind nur geruht hatte, zeigte 
eine im Mai 1878 nach einer geringen Erkältung auf¬ 
tretende Pharynxaffektion mit den gewohnten Zeichen 
und Ausgange. Diese neue deprimirende Erfahrung ver- 
anlasste mich, darauf zu dringen, dass der Patient eine 
Badekur in Aachen gebrauchte. Mitte Juli begab er sich 
dorthin und Mitte August kehrte er zurück, wenig befrie¬ 
digt von seinem Aufenthalte. Der dortige Badearzt hat 
Nichts von Merkurialismus wissen wollen, sondern kühn 
behauptet, es wäre seiner Zeit nicht energisch genug 
geschmiert worden und ihm in Aussicht gestellt, dass 
event. sich die Nothwendigkeit heraussteilen würde, 
das Versäumte noch nachzuholen, wogegen er aber 
von Vornherein auf das Entschiedenste protestirt hatte, 
sich auf meine gemessene Anweisung berufend. Ueber- 
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hanpt konnte der betreffende Herr mir nicht genug 
schildern, welcher Unfug in Aachen mit der Schmier¬ 
kur getrieben wurde. Das non plus ultra war ihm 
die Anwendung dieses Mittels bei einem an lue¬ 
tischer Lungenphthise leidenden Kranken, bei wel¬ 
chem schon Zehrfieber, Sehweisse und bedeutende Ab¬ 
magerung vorhanden waren. Schon im Beginn der 
dritten Woche seines dortigen Aufenthaltes bekam er 
wieder Empfindungen in der Bachenhohle, welche sich 
allm&lich in der gewöhnlichen Weise steigerten, und 
deren Resultat die Bildung eines der oben beschriebe¬ 
nen kleinen Geschwüre war. Damit kehrte er heim, 
ohne dass das vom Badeärzte exercirte nochmalige 
Touchiren irgend einen Einfluss gehabt hatte. Die 
Heilung ging sehr langsam von Statten, und bildeten 
räch noch 2—8 dergleichen, auch stellte räch vorüber¬ 
gehendes Ziehen in den Gliedern ein. Glücklicher¬ 
weise hatte ich den deprimirten und halbverzweifelten 
Menschen schon vor Beginn der Badekur darauf auf¬ 
merksam gemacht, dass nach dem Gebrauch von Aachen 
häufig luetische und Quecksübererscheinungen in ver¬ 
stärktem Maasse zum Vorschein kämen, um dann für 
immer zu verschwinden. Damit tröstete ich ihn auch 
jetzt. Und zu seiner und meiner Befriedigung nicht 
vergeblich. Denn, nachdem die Geßchwürchen geheilt 
waren, fing die Bachenschleimhaut an abzuschwellen, 
ihre specifische Farbe zu verlieren, auch der genannte 
Lippenbelag schwand immer mehr und mehr, und das 
Gefühl, als ob eine Last von ihm genommen wäre und 
damit ein grösserer Lebensmuth kehrten wieder bei 
ihm ein, sodass er b Monate nach der Badekur als ge¬ 
heilt betrachtet werden konnte. Seitdem hat sich auch 
nie wieder ein luetisches oder Quecksilbersymptom ge¬ 
zeigt Der Vorsicht halber habe ich ihm von Zeit zu 
Zeit immer noch einmal Kitr. ac . 80, und Kai. jod, S 
brauchen lassen, nach */ 4 Jahren jedoch auch dieses 
eingestellt, da weder Erkältungen noch Diätfehler im 
Stande waren, ein Zeichen des alten Leidens hervor¬ 
zurufen. 


Transactions of the American Institute 
of Homoeopathy 

besprochen von Dr. Messe in Bromberg. 

(Fortsetsnng.) 

Diesen für unser praktisches Thun so wichtigen 
Punkt behandelt in den Transactions eine werthvolle 
Abhandlung von Dr. Wells in Brooklyn, betitelt latent 
Medicatiöns, also latente Arzneiwirkung. Als 
Motto trägt sie einen Ausspruch von unserem ehr¬ 
würdigen W. Gross: »Die Erbsünde ist, dass wir 
nieht eine Sache abwarten können.* Verfasser sagt: 
Ob Ungeduld in der Thai die Mutter aller in dem 
homöopathischen Verfahren begangenen Sünden ist, 


mag vielleicht bezweifelt werden. Aber das unterliegt 
keinem Zweifel, dass sie eine der häufigsten Ursachen 
von Missgriffen und Enttäuschungen ist Es ist so natür¬ 
lich, dass wir eilends die Früchte unserer Erwartungen 
in der Beschwichtigung der Schmerzen unserer Patien¬ 
ten und in der Besserung ihres Zustandes einheimsen 
wollen, dass ein Abwarten oft mehr als ermüdend ist; 
und, wenn jene sich lange verzögern, so ist die Nei¬ 
gung etwas mehr oder etwas Anderes zu thun, in der 
Hoffnung auf ein besseres oder schnelleres Resultat 
oft ganz unwiderstehlich. Haben wir jedoch unsere 
Mittelwahl getroffen mit Rücksicht auf die Forderungen 
des von uns anerkannten Heilgesetzes, so sollten wir 
jener Versuchung von Anfang an mit aller Kraft wider¬ 
stehen. Sicher zu sein in der richtigen Wahl des 
zuerst verschriebenen Mittels — das ist die eine und 
erste Pflicht des Praktikers; ist das der Fall, so soll 
er es ruhig seinen Weg gehen lassen, dass es seine 
Wirkung vollbringe, ohne je einen Eingriff von Sei¬ 
ten des ängstlichen Arztes oder anderer Mittel und 
Beihilfen, welche seine legitime Thätigkeit verändere 
oder störe. Um seine Festigkeit von Anfang an zu 
stärken, so möge er räch erinnern, dass zur Entwicke¬ 
lung der sichtbaren Heilwirkung der dem Kranken ge¬ 
gebenen Mittel Zeit gehört, und dann, dass verschie¬ 
dene Mittel in der Länge des hierzu erforderlichen 
Zeitraumes bedeutend abweichen; bei einigen genügen 
Minuten, bei anderen Stunden, Tage oder Wochen. 
Ferner, dass bis znm Ablauf dieses erforderlichen Zeit¬ 
raumes dem Kranken kein Nutzen aus der Verände¬ 
rung oder dem Hinzuthun neuer Mittel erwachsen 
kann, da ja das erstgereichte für den vorliegenden 
Fall einmal das Specificum ist und dass es dies wirk¬ 
lich ist müssen wir hier festhalten. Ist dem nicht bo, 
so sind alle Regeln für seine Anwendung nutzlos, ja 
unmöglich. Zu fernerer Stärkung des Furchtsamen 
diene die Thatsache, dass es sich mit den Krankheiten 
wie mit den Heilmitteln verhält Auch diese müssen 
oft, ehe sie dem kurativen Eindruck des Mittels nach¬ 
geben, Zeit haben, ehe sie mit Erleichterung oder Ge¬ 
nesung antworten. Die verschiedenen Krankheitsformen, 
und die oft verschiedenartigen Gestaltungen derselben 
Krankheit, erfordern auch verschiedene Zeiträume; 
einige nur eine kurze, andere eine längere Zeit Und 
gerade diese Zeiträume, während denen wir ängstlich 
nach sichtbarer Besserung, die sich oft lange hinaus¬ 
schiebt ausschauen, bilden einen nothwendigen Theil 
des Heilexperiments. Das ist ferner wesentlich, dass 
während dieses Zeitraumes das Mittel, wenn es das 
specifische ist durchaus nicht unthätig zu sein braucht 
weil von seiner Thätigkeit noch nicht äusserlich sicht¬ 
bare Erfolge vorhanden sind. Das ist der Zeitraum 
der latenten Arzneiwirkung. Er ist ein nothwendiger 
Theil von einer jeden wahrhaft homöopathischen Kur. 
Die Dauer dieses Zeitraumes ist bestimmt durch die 
Natur der Krankheitsursache, und der Gewalt des Ein¬ 
drucks, den sie auf den Organismus gemacht hat auf 
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der einen Seite, und andererseits von der Empfänglich¬ 
keit des Organismus gegen arzneiliche Einwirkung, 
In Bräunefällen z. B. tritt oft wenige Minuten nach 
Verabreichung des Mittels Erleichterung ein; in typhoi¬ 
den Fieber dagegen erst nach Tagen. Während dieser 
Tage ängstlichen Harrens arbeitet die Thätigkeit des 
Heilmittels, obwohl an äusseren Zeichen der Besse¬ 
rung nicht erkennbar, nichtsdestoweniger kräftig zur 
Forderung des Heüprozesses hin. Die Reizempfäng- 
lichkeit des Organismus ist dureh den Anspruch der 
krankmachenden Ursache so weit herabgedrückt', dass 
sie erst nach wiederholtem Angriff des Heilmittels, 
durch eine sichtbare Besserung antwortet Diese wieder¬ 
holten Angriffe sind für den Heilungsprozess nicht 
fruchtlos, wenn auch die Spuren ihrer Activität nicht 
sichtbar sind. 

Sie werden inzwischen dazu verwandt, die herab¬ 
gesetzten Kräfte von der Gewalt der Arbeitskräfte zu 
befreien, bis sie fähig sind die gewünschten sichtbaren 
Zeichen wiederkehrender Gesundheit zu offenbaren. 
Wenn das Mittel das wahre Specificum ist, so arbeitet 
es von Anfang an thätig an der Förderung der zu er¬ 
füllenden Aufgabe, und deshalb ist es nothwendig der 
Regel, welche Natur und Gesetz festgestellt, zu ge¬ 
horchen, d. i. dass man es ungestört diese für den 
Heilungsprozess erforderliche Arbeit vollziehen lässt. 
Wenn das Specificum das beste Heilmittel ist, und es 
schlägt nicht an, so kann das, was nicht so specifisch 
und daher nicht so gut ist, uns keinen Erfolg bringen. 
Dies wie alle andern Mittel werden nothwendiger 
Weise fehlechlagen. 

Sind diese Anschauungen richtig, so folgt daraus, 
dass blosser Verzug in der Erscheinung sichtbarer 
Heileffekte kein zwingender Grund ist, um das für einen 
in Behandlung befindlichen Fall gewählte Mittel zn 
wechseln. Mag ein noch so triftiger Grund da sein, 
unsere Mittelwahl zu revidiren — ein Grund, das Mittel 
zu wechseln liegt nicht vor, ehe nicht ein anderes, das 
ähnlicher ist, gefunden worden ist — Sind das nicht 
wohl zu beherzigende Worte? 

Mit der Frage von der Gegenwart und der Wirk¬ 
samkeit des Arzneistofls in den vierten und noch 
höheren Verdünnungen beschäftigt sich ein grösserer 
Theil der Berichte. Es wurden Beweismittel aus der 
Physik, Chemie, Mikroskopie, Spektralanalyse, dem 
Thierversuch und am Krankenbett hierbei in Anwen- 
Wendung gebracht; leider sind die Resultate wenig be¬ 
friedigend, meist sind sie negativ ausgefallen. Von 
Interesse sind die von Dr. W. Breyfogle mit svb- 
cutaner Einspritzung höherer Verdünnungen erzielten 
therapeutischen Wirkungen. Der erste Fall betraf eine 
längere Zeit bestehende „Magen-Krankheit“, in dem 
Patientin nicht im Stande war irgend Etwas, nicht 
einmal Wasser, ohne es zu erbrechen, zu sich zu neh¬ 
men. Sie war 6 Wochen in allopathischer Behandlung 
gewesen und man hatte künstlichen Abortus empfoh¬ 
len. Dr. B rey fogle gab erst innerlich acidum lacticum , 


Ipec., Sepia und Nux mosckata ohne merklichen Erfolg« 
Da spritzte er 10 Tropfen der 6. Dilntion von Ipeoa- 
cuanha der Patientin in den Vorderarm. Die Wirkung 
war zauberhaft. In wenigen Stunden konnte sie Nah¬ 
rung zu sich nehmen und sie genas schnell ohne eine 
Wiederholung der Dosis, aber auch ohne die geringste 
Verschlimmerung der Symptome. —• Hierdurch kühn 
gemacht, wagte er es einem Mann, der an einem sehr 
heftigen Asthma litt 10 Tropfen der 6. Verdünnung von 
Tartarus stiöiatus dnzuspritzen. Der Paroxysmus war 
in zwanzig Minuten gehoben, und Patient konnte sich 
seit 3 Tagen zum ersten Mal niederlegen und schlafen. 
Dies Verfahren wurde noch in grösseren Zwischen¬ 
räumen vier Mal wiederholt und der Patient schnell 
hergestellt. Bei keiner Einspritzung wurde auch nur 
die geringste Verschlimmerung wahrgenommen. — 
Der nächste Fall betraf eine Dysmenorrhoe; die dabei 
bestehende heftige Kolik wich in weniger als 10 Minu¬ 
ten der hypodermatischen Einspritzung von 10 Tropfen 
Pulsatüla 6. in die Gegend der Uterus. 

In mehr als fünfzig Fällen, in denen dies Verfah¬ 
ren angewandt worden ist, zeigte sich nicht ein einzig 
Mal die Spur einer Erstverschlimmerung, und, obgleich 
die Mittel rein (d. h. nicht mit Wasser verdünnt) 
waren, so brachte der Alcohol kein Geschwür hervor, 
ausser an fleischigen Theilen und auch das nur in 
sehr wenigen Fällen. — 

Unter Umständen, wo ein Verschluss der Kinn¬ 
backen das Schlucken nicht zulässt, oder bei unstill¬ 
barem Erbrechen auch von Wasser (bei Vergiftungs¬ 
fällen), dürften wir, gestützt auf die mitgetheilten Er¬ 
folge, von der hypodermatischen Anwendung unserer 
Verdünnungen mit gutem Fug Gebrauch machen. 

Von auswärtigen Correspondenzen war dem In¬ 
stitut nur ein ausführliches Schreiben des Dr. Abel 
Claude, General-Sekretärs der Societe medicale Homoeo- 
pathique de France eingegangea; wir empfangen hierin 
ein deutliches Bild von dem, wenn auch langsamen 
Fortschritt der Homöopathie in Frankreich und von 
manchen Schwierigkeiten, mit dem unsere Sache dort 
zu kämpfen hat. Ein Beispiel zur Illustration! Dr. Gra¬ 
mer von Nimes batte der obengenannten Societe ein 
Legat von 30,000 Franks vermacht, und zwar sollte 
diese Summe zu Gunsten des hoatäopatischen St Jaques 
Hospitals, welches unter der Verwaltung jener Gesell¬ 
schaft steht, verwandt werden. Dazu musste aber 
die Gesellschaft Corporations-Rechte, eine Art Aner¬ 
kennung des öffentlichen Nutzens haben, welche nur 
von Seiten des Staatsraths nach einer minutiösen und 
eingehenden Untersuchung verliehen wird. Alles war 
schon auf dem besten Wege, da ging die Akademie 
der Medizin, die grosse Association der französischen 
Aerzte, die ärztlichen Depfttirten und Senatoren an, 
ihren ganzen Einfluss auf den Minister aufzubieten, 
dass er seinen zusagenden Besoheid zurüoknehme. 
Dies geschah leider denn auch. 
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Dr. Claude erw&hnt auch die Thatsache, mit wei¬ 
cher Dreistigkeit allopathische Aerzte in Frankreich 
Anleihen bei unserer Materia medica machen, ohne 
die QuelleS, woraus sie schöpfen, anzugeben. Beson¬ 
ders arg treibt diesen Raub ein Journal, le Lyon 
mOdical. 80 ist Gelseminum in den Händen der Allo¬ 
pathen ein Mittel gegen Neuralgien, so machen sie 
Gebrauch von Bryonia , Prosen , Coscionclla , Hepar ; so 
empfiehlt Dr. Plan«! im -letzten Jahre Anita als ein 
Mittel bei furunculOser Diathese. — Eine der Thesen, 
welche der medizinischen Facultät Anfang dieses Jah¬ 
res vorgelegt wurde, handelte über die Anwendung der 
Thqja gegen Vegetationen. Der Autor war wenigstens 
so ehrenhaft, der Homöopathie Erwähnung zu thun. 
Dass die Metanotherapie einem homöopathischen Arzt, 
dem leider zu früh verstorbenen Dr. Perry ihren Ur¬ 
sprung verdankt, dürfte dem Dr. Burg, der allgemein 
als Entdecker gilt, auch nicht unbekannt gewesen sein. 
Noch ein wichtiges Ereigniss ist zu constatiren: Ein 
grosser Theil der Professoren an der medizinischen 
Schule zu Rennes hat nämlich unsere Flagge Öffent¬ 
lich aufgezogen. Was diese Bekehrung für Folgen 
nach sich ziehen wird, wird die Zeit lehren. 

(Fortfstounf folgt.) 


Studien Uber die Materia medica - Lachesis. 

Von Dr, mot. E. A. Fifrl«|tafe, Philadelphia, p. i. 

(Hahnemannian Monthly.) 

(Fortsetzung.) 

Arsenik verstärkt die gastrische Schwäche, welche 
wir bei den eben besprochenen Mitteln erwähnten. 
Es ist zwar richtig, dass bei dem Patienten der Mangel 
an Kraft sich nicht vollständig zeigt und er daher nicht 
völlig zufh Liegen kommt, aber seine wirkliche Lebens¬ 
kraft ist bedeutend verringert. Kurz, er ist anssor- 
ordentlich schwach, ohne dass '«r Beine 'Ermattung so 
empfindet Schon geringe Anstrengung verursacht 
Ohnmacht Der Geschmack ist verloren gegangen, 
oder eh ist bitter, sauer, faulig. Der Magen erscheint 
ihm angeschwollen, als 6 b er Voll Wasser wäre. Ge¬ 
lüste nach Saurem oder nach Kafiee; der letztere ist, 
wie bei Lachesis , dem Patienten angenehm. Es 
stellen sich brennende^GefÜhle ein, rothe, rauhe Zunge, 
und Angst und Sorge nach dem Essen, wie bei suba j 
enter Gastritis, welche durch kein Mittel besser ge¬ 
schildert wird. Ekel, oft periodisch (um Mitternacht) 
pnd derselbe ist verbunden mit grosser Hinfälligkeit 
Erbrechen ist verschiedenartig, aber es ist von dem 
galBgen, schleimigen oder blutigen Erbreohen bei 
laehesis durch seinen unregelmässigen, oonvulsiven 
Charakter, welcher die gastrische Reizbarkeit andeutet, 
verschieden. Zacke fürtHc nwvoue'Schwäche 

und das Zittern der Potatoren; krampfhafte Zusammen¬ 
ziehungen des Magens, vorübergehend durch Essen ge¬ 


bessert; Erbrechen von Galle oder Schleim; Arsenik 
hingegen für brennende periodische Schmerzen, mit 
saurem Erbrechen, heftigem Durst, wobei aber das ge¬ 
nossene Wasser ausgebroeben wird; Cadmium sul/ur. 
für Ekel, gelbliches oder schwarzes Erbrechen, salziges 
oder ranziges Aufstossen, kalten Sohweiss im Gesichte, 
brennende, schneidende Schmerzen im Magen; Knei¬ 
pen in den Dünndärmen; Krämpfe nach Bier. Beide 
verursachen deutliche Empfindlichkeit gegen Berührung 
am Magen und Unterleibe, stellenweise brennendes, 
wundes Gefühl über den geschwollenen Unterleib 
(Peritonitis); heftige, blutige, chocoladenfarbene Aus¬ 
leerungen, wie Dysenterie, mit Znsammensiehen der 
Eingeweide und schneidenden Schmerzen. Aber bei 
Arsenik stellt sich mehr Klagen mit schmerzhaftem 
Ausdruck ein. Das Zusammenziehen der Därme ver¬ 
ursacht die grössten Qualen, der Patient glaubt es 
nicht aushalten zu können und wälzt sich umher, am 
Leben fast verzweifelnd. Die ausserordentliche Em¬ 
pfindlichkeit der Magengegend zeigt in höherem Grade 
die acute Entzündung an, als Bie durch ZacAert# ver¬ 
ursacht wird. 

Beim Erbrechen des gelben Fiebers hat Lachesis f 
Um dies noch hinznzufügen, braunen Belag der Zähne 
und abdominale Empfindlichkeit. 

Arsenik hat auch krampfhaftes Vordrängen des 
Rectum, mit grossen Schmerzen; Tenesmus mit Brenr 
nen. Haemorrhoiden, besonders bei Potatoren; sie 
drängen zum Stuhl, mit Brenuen. Leibesentleerungen 
Sind stürmisch, dunkel, zuweilen unfreiwillig, mit 
grosser Schwäche und Kälte. Ueberdies verursacht 
Arsenik eine grössere Schärfe der Ausleerungen, mit 
Schmerzen und Excoriationen des Anus. 

Die soeben gemachten Angaben sollten als ein 
Unterschied zwischen zwei Droguen genau betrachtet 
werden, von denen die eine heftige Reizbarkeit und 
acute Entzündung, Angst und ausserordentliche Hin¬ 
fälligkeit verursacht, während die andere Verlust der 
Lebenskraft herbeiführt, wobei jedoch eine nervöse 
Reizbarkeit und Hyperästhesie der Hautnerven besteht. 

Wenn Ulcerationen in den Därmen mit Neigung 
zu Schorfbildung bestehen bei heftigen, eiterigen oder 
blutigen Entleerungen, so sind die zwei Mittel bei¬ 
nahe von gleichem Werthe. Die Lebenskraft ist ausser¬ 
ordentlich gesunken, Blut läuft von den Lippen und 
der Zunge und die Extremitäten sind kalt Aber ge¬ 
rade hier sind die besten Unterscheidungsmerkmale 
die geistige Reizbarkeit von Arsenik und die Empfind¬ 
samkeit gegen Lachesis . 

Carbo vegetabilis ist Lachesis ähnlich bei 
schwacher Verdauung, bei Jäeech wenden der Potatoren, 
Zu 8 ammenziehnng des Oesophagus, - bei Belästigung 
duroh die Kleidung in der Taillengegend, bei starken, 

blutigen, purulenten Stühlen, Collaps etc. 

■ ..‘ 
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Aufforderung. 

Diejenigen Collegen, welche an dem am 19. Juli c. beginnenden internationalen Congresse theilzu- 
nehmen gedenken, fordern wir auf, sich bei dem derzeitigen Vorsitzenden Dr. med. Weber in Duisburg zu 
melden, um sie mit der nöthigen Vollmacht als Deputirte des homöopathischen Centralvereins Deutschlands recht¬ 
zeitig versehen zu können. Es ist sehr wünschenswerth, dass der Central verein wenigstens durch einige Mit¬ 
glieder vertreten sei, damit die Frage über den nächsten Versammlungsort des internationalen Congresses zu 
unseren Gunsten entschieden werde. 

Dr. med« Weber, Duisburg. Dr. Herrn« Fischer, Berlin. 

Dr. Lorbacher, Leipzig. 


Eine Antwort auf Koeppe’s Studie: „Die 
Homöopathie Hahnemann’s und die der 
Neuzeit“. 

(Fortsetsang.) 

Was diese Thier-Arznei versuche anlangt, so können 
dieselben unmöglich in einer Therapie für Menschen 
einen Vorzug vor den an den Menschen gewonnenen 
Arzneiresultaten beanspruchen, deshalb, weil diese Ver- 
suchsthiere und Märtyrer der medicinischen Wissen¬ 
schaft (Frosch, Kaninchen, Meerschweinchen, Hund) 
eben keine Menschen sind, und es daher für Jeden 
einleuchtend sein muss, dass die Erforschung der Arz- 
neikrSfte an den Menschen nur allein die untrüglichsten 
Schlüsse von der Wirkung derselben auf dieselben lie¬ 
fern kann, und dass die Arzneiresultate an den Thieren 
in der Uebertragung auf den Menschen nur einen rela¬ 
tiv ergänzenden, klärenden und erläuternden Werth fordern 
können. Allbekannt ist ja die Thatsache, dass manche 
den Thieren unschädliche oder indifferente Stoffe für 
die Menschen schädlich oder gefährlich und umgekehrt 


sind. Koeppe urtheilt darum (auf S. 98) ganz richtig 
über den Werth der bei seiner allopathischen Schule 
so forcirten und beliebten Thierexperimente, indem er 
schreibt: „Dass bei dieser künstlichen (Thier-) Patho¬ 
logie und Therapie die Rückschlüsse auf den Menschen 
fast immer nur mit Vorsicht und Zurückhaltung benutzt 
werden, versteht sich für Jeden von selbst, der einen 
Blick in die Fachzeitschriften unserer Tage hineinwirft.* 
Wie die Erfahrung, so attestirt also auch das K.’scbe 
Geständniss, dass die Thier-Arzneiversuche ftir eine 
naturwissenschaftliche Menschen - Therapie weit weniger 
Werth haben, als die Menschen-Arzneiversuche und 
dass letztere über erstere das letzte und entscheidende 
Wort zu sprechen haben. Daraus folgt unstreitig, dass 
eine Arzneimittellehre wie die allopathische , die fast 
nur oder grösstentheils mit Resultaten aus den Thier¬ 
versuchen angefüllt ist, und die heutzutage noch vor¬ 
zugsweise grade damit angefüllt wird (obwohl mehr 
Werth für die Thier- Therapie, doch) weniger Werth für 
die JfcnttAm-Therapie oder für die Therapie schlecht¬ 
hin haben muss, als die homöopathische , die fast nur 
mit den Prüfungen an Menschen und zwar strotzend 
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ausgepolstert ist. Es folgt ferner daraus, dass eine 
(allopathische) Arznei Wissenschaft, welche mehr in 
Thier- als in Menschen-Piüfungen arbeitet, für die The¬ 
rapie ein weit grösseres Deficit aufzuweisen hat, als 
diejenige, wo das umgekehrte Verhiiltniss (wie bei der 
homöopathischen) der Fall ist. Wer hätte hiernach 
nun eher ein Recht, der Allopath oder Homöopath, des 
Gegners Pharmakologie zu verlästern oder sie als un¬ 
vollkommen, als „lächerlich - , „bedeutungslos“, „un¬ 
wissenschaftlich“ auszuposaunen, etwa der Allopath 
mit seinen Frosch- und Meerschweinchen-Versuchen!! 
Wir möchten doch gern wissen, welche positiven Symp¬ 
tome z. B. ein Frosch zu melden wüsste, der verschie¬ 
den grosse Dosen von Ipecacaanha einntthme, ob er 
vielleicht Uebelkeit, Brechen, Magen- und Darmschmer¬ 
zen, Athemnoth etc. zu klagen hätte! Und wenn bei 
solchen Versuchen sein verändertes Verhalten (dessen 
Norm zu kennen ein besonderes Studium erfordert) auf 
Wirkungen von Ipecacuanha schliessen lässt, wer de- 
finirt uns objectiv und ohne jede Vermuthung das 
Wie, Wo und Wann derselben! Und wenn dieses mög¬ 
lich wäre, wer darf sich auch dann erlauben, die Ipe¬ 
cacuanha-Wirkungen am Frosche, ohne dass sie durch 
Nachversuche am Menschen controlirt und bestätigt sind, 
mir nichts dir nichts als von derselben Qualität bei 
dem letzteren vorauszusetzen! Und ist auch bei dem 
Hunde (der das Schwitzen nicht kennt) sein Jficht- 
schrvitzen bei den Arznei -Versuchen z. B. mit Ipeca¬ 
cuanha ohne Weiteres auf den Menschen zu übertragen, 
der bekanntlich durch dieses Mittel in „reichlichem 
Schweiase (auch nach Schöman)“ gebadet wird! — 
Und wenn nun die an den lebendigen Thieren consta- 
tirten subjectiven und objectiven Symptome nicht un¬ 
bedingt auf den Menschen angewandt werden können, 
darf dann vielleicht der anatomisch-pathologische Be¬ 
fund der secirten Thiercadaver ohne Weiteres auf den 
Menschen übertragen werden, und ist dann anzuneh¬ 
men, dass bei ihm dieselbe Arznei auch dieselben Wun¬ 
den und Affectionen schlägt?! Kurz, es bleibt dabei, 
was K. über die Thierversuche sagte, „dass von ihnen 
fast immer nur mit Vorsicht und Zurückhaltung Rück¬ 
schlüsse auf den Menschen erlaubt sind “. Die homöopa¬ 
thische Arzneimittellehre darf sich daher — ohne Selbst¬ 
lob u?id Selbsttäuschung — eines nicht unbedeutenden 
„Prae“s vor der allopathischen rühmen, und wenn die 
Worte K/s auf Seite 54: „Die Prüfung der Arzneimittel 
am Gesunden, wie sie von den Homöopathen heutzu¬ 
tage gemacht wird, ist ihrem Wesen nach der Hah¬ 
ne mann’schen identisch. Hier wir dort ist das End¬ 
resultat dasselbe: ein Complex meist subjectiver und, 
wenn objectiver , bedeutungsloser Symptome “ (nota bene: 
die hier cursiv gedruckten Worte sind bei Ko epp e 
gesperrt) — „einen Tadel für die „Jung-Homöopathie“ 
einschliessen soll, so wird diese wohl darüber keine 
Thränen vergiessen und sich mit dem Endresultate über 
das K/sche Opus zu trösten wissen, das dahin lautet, 
dass dasselbe ein Complex meist subjectiver und, wenn 


objectiver , bedeutungsloser Behauptungen und Ansichten 
gegen die Homöopathie ist.* — 

(Fortsetzung folgt.) 


TrantactiMs of Um American Institute 
of Homoeopathy. 

Besprochen ron Dr. Ment in Bromberg. 

(ForteeUnng.) 

Aus den Arbeiten der Section für innere Medicin 
erwähnen wir die über Scarl&tina. 

Dr. Bär aus Richmond lieferte eine Abhandlung 
über Belladonna und andere Prophylactica im Schar¬ 
lach. Er will von Belladonna als Prophylacticum (wie 
auch als Heilmittel) in solchen Fällen gute Erfolge 
gesehen haben, in denen die Haut gleichmässig roth, 
glatt und glänzend ist, von Apis, wo die Haut un« 
gleichmässig roth und rauh, mit einem groben, scharf« 
umschriebenen Ausschlag bedeckt ist; von Lachesis bei 
bläulicher Färbung des Gesichts und diphtheritischen 
Complicationen von Anfang an. 

Dr. Lippe aus Philadelphia giebt in einem ein- 
gereichten Aufsatz eine Schilderung mehrerer von ihm 
beobachteter Scharlachepidemien und die Behandlung 
der dabei aufgetretenen Varietäten. Bei der ersten 
Epidemie, die er 1849 sah, zeigte sich ah ein beson¬ 
deres übles Symptom eine sehr schmerzhafte, schliess¬ 
lich in Ulceration übergehende Halsentzündung. Die 
Entzündung war sehr heftig, der Schmerz ward be¬ 
schrieben als brennend; die intensive Röthung und 
Anschwellung ergriff den ganzen Schlund; sie fand ihr 
Heilmittel vielfach in Capsicum . Belladonna war selten 
angezeigt Ward die Entzündung nicht bald gehoben, 
so kam es zur Verschwärung. Die Ulcerawaren gewöhn¬ 
lich gelb und wurden bald putrid. Manche Fälle heilte 
Mer cur. vivus . Acidum nitricusn that dann gut, wenn 
eine ichoröse Absonderung der Nase mit Verstopfung 
der Nasengänge erschien. Hier war auch Lycopodium 
oft hilfreich. Sollten diese Mittel nicht genügen, so 
wäre wohl Kali bichromicum, das damals noch nicht 
geprüft und bekannt war, angezeigt. 

1859 zeigte die Epidemie eine ganz verschiedene 
Gruppe von Erscheinungen. Hier war das Drüsensystem 
besonders afficirt Die oft bedeutende Anschwellung 
der Parotis endete häufig in Eiterung; im weiteren 
Verlauf trat noch ichoröse Absonderung und völlige 
Verschwellung der Nasenschleimhaut auf. War die An¬ 
schwellung auf der rechtsseitigen Parotis beschränkt, 
so genügte meist Ammonium carbonicum, das auch den 
späteren Symptomen entsprach. Waren beide Paro- 
tiden und die Submaxillardrüsen angeschwollen, so 
that Calcarea carbon . gute Dienste. Bei Eiterung der 
Pavotidengeschwulst war Silicea das Heilmittel. Bei 
vernachlässigten Fällen, wenn die ichoröse Absonderung 
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der Nase vorherrschte, thaten Lycopodium und Acidum 
nitricum gut. In dieser Epidemie wurde die Mehrzahl 
der Palle durch Ammonium carbonicum geheilt, sowohl 
in Dr. Lippe’s Wirkungskreis als auch in New York. 

Die nächste grosse Scharlachepidemie wurde 1860, 
und eine dieser ähnliche 1863 in Philadelphia beobach¬ 
tet. Hier waren die Hauptcomplicationen intensive 
Schmerzhaftigkeit von Mund und Schlund oder Diph- 
theritis. Die Kranken klagten zuerst über Schmerz¬ 
haftigkeit des Mundes, Trockenheit und Durst; bald 
wurden die Lippen roth und geschwollen, schälten sich 
ab, und, wenn Patient daran zupfte, so bluteten sie. 
Dieser Zustand wich auf wenige und geringe Dosen von 
Arum triphyllum. Trat Diphtheritis ein, so wurden die 
Kranken sehr unruhig und wälzten sich in einem meist 
bewusstlosen Zustand über das Bett, beständig wim¬ 
mernd und winselnd; die Urinabsonderung war unter¬ 
drückt; sie verweigerten alle Nahrung, selbst Getränk. 
Der widerliche Geruch nahm mit dem Krankheitsfort¬ 
gang zu. Apis mellif. in wiederholten Dosen, in Solu¬ 
tion gegeben, erwies sich als das rechte Heilmittel. 
Die erste Andeutung seiner guten Wirksamkeit war 
immer eine vermehrte Absonderung des Urins und eine 
Abnahme des Umherwerfens. War die Diphtheritis, 
was nicht selten vorkam, noch von Schmerzhaftigkeit 
der Lippen begleitet, fingen die Kranken an an den 
Fingern und später an den Lippen zu zupfen, so dass 
letztere bluteten, so war wieder Arum triphyllum das 
geeignete Mittel. Diese beiden Mittel, Apis und Arum 
triphyllum , hatten manche von den damals vorherr¬ 
schenden Symptomen gemeinsam. Beide verursachen 
und heilen fast gänzliche HamunterdrÜckung, beide 
haben dieselbe hochgradige Unruhe, sowie Abneigung 
gegen Trinken und Essen, wegen der hierdurch im 
Munde veranlassten Schmerzen, beide haben Schmerz 
im Halse, aber Arum verdient den Vorzug, wenn die 
Lippen zu schwellen beginnen und der Kranke an Fin¬ 
gern und Lippen zupft, und leitet es seine Heilwirkung 
ebenfalls durch vermehrte Harnabsonderung ein. Tritt 
Diphtheritis mit fortwährendem Hustenreiz ein, durch 
den copiöse Massen zähen, klebrigen Schleims heraus¬ 
befördert werden, dann wird Kali bichrom. vortreffliche 
Dienste leisten. 

Ist der Ausschlag unterdrückt, oder will er sich 
nicht recht entwickeln, so hat sich Apis , Bryonia , Ailan - 
thus oder Sulphur wirksam gezeigt. 

Ailanthus ist unumgänglich, wenn der Ausschlag 
eine Purpurfärbung annimmt, wenn die Extremitäten 
insbesondere kalt werden. 

Apis ist am nützlichsten, wenn wir gleichzeitig mit 
dem Stillstand der Hauteruption eine völlige Unter¬ 
drückung der Hamsecretion finden. 

Bryonia wird angezeigt sein, wenn der Patient der 
kalten Luft ausgesetzt wurde und das Athmen in Folge 
einer Lungenaffection schmerzhaft wird. 

Sulphur wird den Ausschlag hervorbringen, wenn 


unfreiwillige Stühle und ein comatöser Zustand sofort 
beim Beginn des Scharlachs eintreten. 

Eine häufige Nachkrankheit, besonders bei Patien¬ 
ten, die von Allopathen oder Eklektikern behandelt 
wurden, ist die Otalgie. Ist das rechte Ohr besonders 
ergriffen und der Schmerz klopfend oder stechend , so 
wird ihn Belladonna oft beseitigen und die Entzündung 
heilen. Pulsatilla wirkt mehr auf das linke Ohr. Stellt 
sich Eiterung ein, so* wird Mercurius vivus heilsam sein, 
besonders wenn der Schmerz in plötzlichen, heftigen 
Anfällen erscheint und zur Nacht schlimmer ist. Hält 
die Eiterung länger an, so wird sich Bovista bewähren, 
wenn der Ausfluss reichlich, schmerzhaft und scharf 
ist, so dass er die Theile, welche er berührt, wund 
macht. In sehr langwierigen Fällen, zumal, wenn von 
Zeit zu Zeit neue Abscesse mit heftigen Schmerzanfällen 
auftreten, ist Kino ein sehr werthvolles Mittel. 

Eine andere häufige Nachkrankheit ist Albuminurie 
und Wassersucht. Helleborus ist das Hauptmittel für 
Anasarca; schwellen die Genitalien beim Eintritt der 
Wassersucht an, so wird Apis das Mittel sein. Wenn 
in dem sparsamen Harn schwarze Flocken (zersetztes 
Blut) auf den Boden des Geschirrs sich senken, so 
wird Lachesis seine heilende Kraft zeigen. — 

In diesen von Dr. Lippe für manche Formen und 
EigenthÜmlichkeiten des Scharlach nach den hervor¬ 
stechendsten Symptomen gegebenen Mittel-Indicationen 
finden wir theils eine Bestätigung bisheriger Erfahrun¬ 
gen, theils gute Fingerzeige für manche, bisher weni¬ 
ger beachtete Mittel. Ob Kino bereits geprüft ist, ist 
uns nicht bekannt. 

Aus einer Abhandlung von Dr. Lilien thal in New 
York heben wir die Stelle über Morbus Brightii im 
Gefolge der Scarlatina hervor. Er sagt dort: 

„Morbus Brightii raffte auch einige von meinen 
kleinen Patienten hinweg. Trifft mich kein Tadel? 
Der Fall war so leicht, der Ausschlag normal, das Fie¬ 
ber normal, kaum etwas Angina, der kleine Geselle 
fühlte sich so wohl, dass es schwer war ihn im Bette 
zu halten, die Eltern waren ungeduldig und der Doctor 
auch, und die Strafe folgte rasch; denn unsere Regel 
muss sein: Niemals einen Fall von Scharlach für leicht 
zu betrachten, bevor nicht mehrere Wochen seit sei¬ 
nem ersten Ausbruch vergangen sind.“ 

Und wie verschieden sind jene Fälle Bright'scher 
Krankheit! Ja, es giebt sogar eine Form von Wasser¬ 
sucht, die mit den Nieren rein nichts zu schaffen hat, 
deren Ursache einzig und allein Mangel an Vitalität 
ist, eine Art qualitativer Anämie, und bei welcher ich 
Apis oder China nebst guter Ernährung mit Vortheil 
gab. Kafka hat seit Jahren unsere Aufmerksamkeit 
auf Hepar sulph. calc. als Vorbeugemittel gelenkt. »Wir 
beobachten häufig, selbst während des Stadiums der 
Efflore8cenz eine beträchtliche Verminderung der Urin- 
secretion; der Urin erscheint mit Blut tingirt; Eiweiss, 
Fibrincylinder und Blutkörperchen mögen im Urin zu¬ 
gegen sein, und doch beklagt sich der Patient nicht 
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über Nierenschmerzen, noch zeigt er beträchtliches 
Fieber.“ So sagt Kafka, und Kaposi dringt auf täg¬ 
liche chemische und mikroskopische Untersuchung des 
Urins, in jedem Fall, wenn er auch noch so leicht ist. 
Folgen wir diesem Rath und unser Erfolg wird grösser 
sein. Sehen wir uns die Zusammensetzung des Mittels 
aus zwei grossen Antipsoricis an, so wird uns die wohl- 
thätige Wirkung desselben nicht auffallen, sowohl in 
seiner prophylaktischen Richtung gegen die beginnende 
Wassersucht als auch in seiner heilwirkenden. In man¬ 
chen Fällen von Morbus Brightii hat mir Terebinthina 
gute Dienste geleistet, besonders, wo der rauchige Urin 
mit der schwach heraustretenden Eruption sehr deut¬ 
lich auf die drohende Urämie hin wirkte; aber auch, 
wenn nach der Abschuppung der Urin mehr Blut als 
Niederschläge zeigte, hat Terebinthina seine Schuldig¬ 
keit gethan. Bisher habe ich noch nicht die rechte 
Indication für Helleborus ausfindig gemacht; es schlug 
in meiner Hand fehl, eben, weil ich seine Anwendung 
nicht verstehe, und würde ich dankbar sein, hierüber 
belehrt zu werden.“ — Diese Klage über die rechte 
Indication des Helleborus wiederholt sich in unserer 
Literatur sehr häufig. Sein Platz ist eben nur in der 
Hautwassersucht, ohne Zeichen der Bright’schen Nieren¬ 
erkrankung, wahrer Folge von Hydrämie. 

(Fortsetzung folgt.) 


Ein klinisches Unicum. 

Von Dr. H. doulloa Juli, iü Weimar. 

Man sollte als Arzt niemals sagen: Hier ist nichts 
zu machen, mit anderen Worten, die therapeutische 
Flinte nicht zu bald ins Korn zu werfen. Zumal aber 
an der Hand der Homöopathie gelingen manchmal 
noch merkwürdige, an das Wunderbare grenzende 
Kuren, da, wo sich die alte Schule bereits die Zähne 
ausgebissen hatte, beim Knacken der Nuss. So ge¬ 
schah es in dem folgenden, vom pathologischen, wie 
therapeutischen Standpunkte aus gleich interessanten 
Falle. 

Ich wurde zu einem jungen Mädchen von etwa 
18 Jahren gerufen, welche taubstumm war und dadurch 
die Einsicht in das Wesen ihrer Erkrankung nur noch 
erschwerte. Letztere stellt sich, allgemein ausgedrückt, 
dar als eine ganz ungewöhnliche Art von Störung im 
Verlaufe des Verdauungskanals. Es musste nach mei¬ 
ner Auffassung an bestimmter Stelle eine mechanische 
Verengerung bestehen. Bei der Untersuchung nun 
findet man einen zum Skelet abgezehrten Körper, so 
fühlen sich namentlich die Oberarme nur an, wie zwei 
Stöcke. Der Leib ist in seinem ganzen Umfang trom¬ 
melsüchtig (meteoristisch) aufgetrieben. Und was das 
Merkwürdigste, man hört zuweilen ein polterndes Ge¬ 
räusch, welches frappant dem Ton ähnlich klingt, den 


das Ausschütten einer recht grossen Flasche mit Wasser 
oder dergleichen verursacht. Hier und da sieht man 
dann die Eingeweide unter der Bauchdecke sich auf¬ 
bäumen, etwa wie die Kindesbewegungen bei einer 
Schwangeren. Aufstossen und Erbrechen von zum Theil 
fäculenten Geruch zeigenden Massen ist eine häufige 
Erscheinung. Es besteht die grösste Unverdaulichkeit. 
Alles bekommt ihr nicht. Daher auch die herunter¬ 
gekommene Ernährung. Stockt der Stuhlgang, was 
häufig geschieht, so steigern sich die Symptome bis zur 
Unerträglichkeit Dann droht die Anhäufung der Gase 
sie zu ersticken und tritt Alles nach oben. Die Zunge 
ist natürlich bei dieser Verdauungsstörung belegt, der 
Puls äusserst schwach und die Kräfte sehr damieder¬ 
liegend. 

Die Aerzte, welche bis dahin zu Rathe gezogen 
wurden, waren verschiedener Meinung gewesen. Die 
einen hatten, wie ich selbst, das Vorhandensein me¬ 
chanischer Stricturen betont, die anderen dies nicht 
als das Wesen der Krankheit aufgefasst, sondern von 
einer nervösen Affection gesprochen. Natürlich flösste 
der Zustand die grösste Besorgniss ein, zumal bis da¬ 
hin Niemand eine zunehmende Verschlimmerung hatte 
verhüten können. Oder es war mindestens die letzten 
Monate das Leiden ein stationäres geblieben, nicht 
minder entmuthigend für einen erfolgreichen Eingriff. 

Der weitere Verlauf nun aber sollte eben das Ein¬ 
gangs Gesagte bestätigen; denn es gelang die ganze 
Scenerie zum grossen Vortheil der Kranken wesentlich 
zu verändern. Bevor ich eingehe auf die Besprechung 
der medicamentösen Behandlung, möchte ich über den 
Zustand der Patientin bei meinem letzten Besuch refe- 
riren, woraus die drastischen Umwandlungen am besten 
hervorgehen werden. Ich finde also meine Kranke 
heiter und guter Dinge mit weiblichen Arbeiten be¬ 
schäftigt. Die dargebotene Hand zeigt ihre natürliche 
Wärme, während sie sonst fortwährend recht kalt und 
die Kranke selbst durch Wolle und Wärmsteine nicht 
zu erwärmen gewesen war. Die Zunge ist rein, der 
Puls gehobener, der Schlaf gut, der Stuhlgang fast 
regelmässig, meistens festweich, zuweilen auch natür¬ 
lich geformt. Schon lange gar kein Erbrechen mehr . 
Von nicht geringem Werth ist die Mittheilung der 
Mutter, dass Patientin früh in einen sanften Schweiss 
verfällt, während bis dahin die Haut eine grosse Sprö¬ 
digkeit und Trockenheit gezeigt hat. Aber alle diese 
Erscheinungen würden nichts bedeuten, wenn damit 
nicht Hand in Hand die Veränderungen am ünterleibe 
gegangen wären. So finde ich denn diesen eingesun¬ 
ken, nirgends eine bedeutendere Luftanhäufung, das 
kollernde und polternde Geräusch in den Därmen ist 
verschwunden, man kann ohne solches oder Schmerz¬ 
äusserungen hervorzurufen überall Palpationen vor¬ 
nehmen. 

Fragen wir jetzt, welches Mittel hatte diese vom 
akademisch-klinischen Standpunkt aus nicht für mög¬ 
lich gehaltene wunderbare Umgestaltung hervorgerufen, 
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so lautet die Antwort kurz und bündig: Arsenik, das¬ 
selbe Medicament, welches an der Sjpitze seiner pa¬ 
thogenetischen Symptome trägt: Erbrechen und wel¬ 
ches, wie so leicht kein anderes, in toxischen Dosen 
das Krankheitsbild eines chronischen Magen • Darm¬ 
katarrhs hervorruft. Gleich hier sei aber erwähnt, 
dass das Gabenverhältniss etwa der zweiten Decimal- 
Verdünnung gleichkam, also von der tradition o\\-homöo- 
pathischen Scala abwich. Ich liess nämlich 10 Tropfen 
Tinctura Fowleri in 5 Gramm Spiritus geben, lOOmal 
schütteln, davon 10 Tropfen in ein Weinglas Wasser 
thun und dreimal täglich einen Theelöffel nehmen. 
Ich empfehle diesen Modus der Verabreichung, da, wo 
Arsen überhaupt indicirt erscheint, dringend. Denn 
hier hatte Arsen in viel discreteren Gaben (12. Dec.) 
wenig oder nichts geleistet. Von da an aber, wo es 
als Fowler’sche Solution gegeben wurde (freilich immer 
noch refracta dosi), traten die Zeichen der Besserung 
handgreiflich hervor. Ausser Arsen 12. war bereits 
noch gegeben worden Ignatia , Lycopodium , Carbo veg., 
Angelica und Phosphor. Ich darf nicht verschweigen, 
dass von den zuletzt genannten Angelica und Phosphor 
ebenfalls gut einzugreifen schienen, sie konnten aber 
nicht verhüten, dass sich plötzlich Krämpfe einstellten. 
Ich war selbst Zeuge, wie Patientin von einem solchen 
Paroxy8iuus ergriffen wurde, die Hände convulsivisch 
zusammenzog, sich krümmte und in tonisch-klonischen 
Zuckungen längere Zeit verharrte. Diese Krämpfe traten 
sogar mehrere Tage so häufig auf, dass man jeden 
Augenblick das Ende erwartete, zumal der Puls in 
kaum zählbarer Frequenz jagte und Alles auf eine be¬ 
vorstehende Katastrophe hindeutete. Erst Arsen, auf 
welches ich u. A. auch durch die bedenkliche Schwäche 
geleitet wurde, riss sie wieder heraus und von da an 
datirte dann eben die Metamorphose zum Besseren. 
Von einer definitiven Heilung kann natürlich noch nicht 
die Rede sein, aber nicht nur die Möglichkeit, sondern 
sogar die Wahrscheinlichkeit hierfür liegt jetzt vor. 
Diese wird zunehmend grösser werden, je mehr die 
Kranke körperlich stärker wird. Der Umstand, dass 
sie unter meiner Behandlung eine Menge Dinge hat 
essen lernen, die sie erst nicht vertrug — sogar ein 
Gericht durchgeschlagene Linsen hatte ihr letzthin ge¬ 
mundet und war vortrefflich bekommen — berechtigt 
zu der Annahme, dass die erschreckende Abmagerung 
ihr Ende erreicht hat. 

Während der Kur traten dann und wann Recidive 
ein, d. h. tagelange Besserung wurde durch Exacerba¬ 
tionen unterbrochen, die sich gewöhnlich auf Diätfehler 
zurückführen Hessen. Hier that Pulsatilla gut, welche 
schon durch das Symptom vorherrschender Kälte ge¬ 
rechtfertigt erschien, aber auch in ähnlichem Verhält- 
niss, wie Arsen , d. h. ich liess 5 Tropfen Tinctur in 
ein etwa 3 Gramm haltiges Gläschen mit Spiritus fallen, 
schüttelte es lOOmal, und davon wurden 6 Tropfen in 
ein Weinglas Wasser gegeben; 2 bis 3stündlich 1 Thee¬ 
löffel. — Ebenso kam Kux vom. in Anwendung, wobei 


ich die Bemerkung machen konnte, dass trotz der 
Vergleich zu allopathischen Dosen immer noch klein 
zu nennenden Gabe bei zweistündiger Darreichung 
Patientin über Schwindel klagte, der bei dreistündiger 
Verabfolgung wieder verschwand. Das erfreuliche 
Symptom eines leichten Frühschweisses war übrigens 
unter dem Gebrauch von Kux (in unmittelbarem An¬ 
schluss an den etwa 14 Tage in Gebrauch gezogenen 
Arsen) erfolgt. 

Der ganze Fall aber mit seinem wenn auch immer¬ 
hin bis dahin nur relativ glänzenden Ausgang erscheint 
mir wiederum als eine lehrreiche Illustration dafür, 
dass man entweder stets besser thut so grosse Dosen 
zu wählen, dass dieselben nahe an der Grenze von sol¬ 
chen stehen, welche als pathogenetische oder krank¬ 
machende bezeichnet werden müssen 1 ), oder, wie An¬ 
dere behauptet haben, dann mit verhältnissmässig grösse¬ 
ren besser fährt, wenn der Symptomen-Complex der 
Krankheit sich nur theilweise wiederfindet in der Patho¬ 
genese des Mittels. Denn wer wollte leugnen, dass 
hier weder in der Pathogenese des Arsens , noch des 
Phosphors, noch von Kux , noch von Pulsatilla (an sich 
schon zwei Antipoden in vieler Beziehung) die Symp¬ 
tomen- Gesammtheit sich wiedergespiegelt hätte, wie man 
es von einer ideell-homöopathischen Kur ä la Hahne- 
mann zu verlangen pflegt. 


Studien Ober die Materia medica - Lachesis. 

Von Dr. Med. E. 4. Fa rr Ing ton, Philadelphia, P. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

(Fortsetzung.) 

Es zeigt sich Begierde nach Kaffee, ohne dass er 
Besserung brächte. Milch ist bei beiden Mitteln un¬ 
angenehm, obgleich beim Schlangengifte Verlangen da¬ 
nach besteht. Carbo vegetabilis hat Verschlimme¬ 
rung durch Fettigkeiten, verdorbene Speisen, Fisch, 
Austern, Eis, Essig und sauren Kohl — durch letzteren 
besonders wegen der Flatulenz, welche verursacht 
wird. Aufstossen sauer, ranzig. Beide Droguen haben 
freieres Athmen nach dem Aufstossen. Bei Carbo 
vegetabilis drückt sich dies als ein Nachlassen der 
Spannung und ein Aufwärtsziehen aus, welches den 
Rippenansatz des Diaphragma markirt; bei Lachesis 
ist Besserung nach Aufstossen, welches ihn in Er¬ 
stickungsgefahr zu bringen scheint. Letzteres Mittel 
hat auch leeres Aufstossen, wodurch die Schmerzen 
heftiger werden. 

Carbo vegetabilis hat Schwere, Völle, Schläfrig¬ 
keit, nach dem Essen, mit Vollsein im Abdomen zum 
Platzen. Brennen im Magen ist auch stärker. Diese 


') La meilleure dose curative n'est pas beaucoup 
loin de la dose pathogenetique correspondante (Houät). 
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Schwere iat sehr charakteristisch und für das Abdomen 
bekannt, welches schwer herabzuhängen scheint; ebenso 
fühlt sich der Kopf schwer wie Blei an. Das Brennen 
ist begleitet von einem kriechenden Gefühle aufwärts 
nach dem Schlunde. Bei Lachesis ist die Völle und 
der Druck wie von einer Last, und diese Empfindun¬ 
gen verursachen Darniederliegen der Lebensgekter. 
Gleichzeitig besteht ein Gefühl, als ob sich ein Klum¬ 
pen im Magen und in den Därmen zusammenhäufte; 
Brennen mit harter Spannung des Unterleibes, und ein 
Gefühl als ob ein Stein herabfiele; er muss Stillstehen 
oder behutsam weitergehen. Dies Gefühl eines Klum¬ 
pens ist vermuthlich ein Theil der Lachesis-Constric- 
tion, welche wir so oft als besonders charakteristisch 
bezeichnet haben. Bei Carbo vegetabilis ist die ent¬ 
weichende Luft mehr ranzig, putrid, oder wenn es 
durch den After geschieht brennend, feucht. Ihr Zu¬ 
rückgehaltenwerden mit Brennen ist eine Ursache vieler 
Symptome und verursacht auch einen Druck auf die 
Blasen- und Kreuzbeingegend. Lachesis bessert ein 
nagendes Gefühl und verringert die Schmerzen. Carbo 
heilt, wenn ein Brennen besteht mit einem krampf¬ 
haften Zusammenziehen; die Schmerzen sind anfalls¬ 
weise und benehmen ihm den Athem. Das Brennen 
breitet sich aus aufwärts nach der Brust und abwärts 
in den Leib, indem es scheinbar dem Sympathicus 
folgt. 

Tenesmus des Mastdarms ist besonders hervor¬ 
ragend bei Carbo , Zusammenziehen des Afters bei 
Lachesis. Dies letztere Symptom erklärt, wie wir 
früher bemerkt haben, das erfolglose Drängen zum 
Stuhl, während bei Carbo das Drängen in Folge des 
Druckes der Winde erfolglos ist. Beide haben bläuliche, 
vorgedrängte Hämorrhoiden, wie nach Ausschweifung. 
Die Constriction wie der Kopfschmerz und die Diarrhoe 
unterscheidet sie. Bei jedem ist pochender Kopf¬ 
schmerz; aber Carbo hat mehr das Schweregefühl und 
die Diarrhoe ist dünn. 

Bei typhoiden Formen verursacht Carbo das voll¬ 
kommenere Bild von Collaps, während bei Lachesis 
die Herzschwäche, die Mattigkeit, kühle Extremitäten 
den Mangel an Lebenskraft anzeigen; zu ersterem ge¬ 
hören auch: Beine kalt, besonders bis zu den Knien; 
Puls fadenförmig; Athem kühl; Mangel an Darment¬ 
leerungen, oder unfreiwillige, putride, blutige, puru¬ 
lente Stühle. 

Bei Hernie hat Carbo vegetabilis Angst, wie bei 
Arsenik, aber mehr mit Unbehaglichkeit, als mit ruhe¬ 
losem Wechsel des Aufenthaltsortes; auch ähnelt es 
Lachesis in der Belästigung durch die Kleidung. 

Graphit hat Angst, Melancholie; Zungenspitze kt 
mit Bläschen besetzt; Gefühl eines Klumpens in der 
linken Seite des Schlundes, über welchen die Speise 
nur mit Schwierigkeit hinwegzukommen scheint; bei 
leerem Schlucken ein Würgen vom Oesophagus auf¬ 
wärts nach dem Larynx. Muss nach dem Essen die 
Kleider lockern. Gastralgie, gebessert durch Essen. 


Chronkche Gastritis, besonders nach dem Missbrauch 
alkoholkcher Getränke. Gefühl eines Klumpens im 
Magen. Blähende Auftreibung des Unterleibs, mit Con- 
gestionen nach dem Kopfe. Abgang fötider Winde. 
Erstickungsanfälle, welche aus dem Schlafe aufwecken; 
er muss aus dem Bette aufspringen. Stürmische Stuhl¬ 
entleerungen. 

Dieses Mittel verursacht mehr Flatulenz als Za- 
chesis. Die Gastralgie ist brennend und kneipend, 
und das Gefühl eines Klumpens im Magen ist begleitet 
von einem constanten Schlagen; das Sodbrennen ist 
ranzig. Die Erstickungsanfälle sind gewöhnlich schlim¬ 
mer nach 12 Uhr Nachts, und die Constriction, welche 
beim Einschlafen bemerkt wird, tritt in der Brust¬ 
gegend ein statt an der Larynxgegend. Die stürmischen 
Ausleerungen sind dunkel und pappig und zeigen die 
unvollkommene Verdauung an, die so charakterktkch 
für dieses Mittel kt 

Zwischen den Symptomen von Graphit und La - 
chesis besteht einige Aehniichkeit; doch hat das er- 
stere Mittel als eine unterscheidende Gruppe folgende 
Symptome: Haut mit Herpes-Bläschen besetzt, rauh, 
mit der Neigung aufzureissen und eine zähe Flüssigkeit 
abzusondem. 

(Fortsetzung folgt.) 


Auslese aus amerikanischen Journalen. 

Von Dr. CA. Othme, Staten Island, K. Y. 

Kleberbrod gegen Diabetes mellitus. Ein zwölf¬ 
jähriger Knabe wird seit 4 oder 5 Monaten immer 
elender, klagt jedoch über nichts als Schwäche. Er 
hat guten Appetit, aber ausserordentlichen Durst und 
trinkt sehr viel Wasser. Grosse Abmagerung. Er lässt 
den Tag über 6 Messkannen Wasser, das viel Zucker 
enthält. Wie viel Harn Nachts abgeht, ist nicht zu 
ermitteln, da er ihn ins Bett laufen lässt. Er erhielt 
keine Arznei; aber als Diät Fleisch und Kleberbrod, 
worauf nach 6 Monaten völlige Heilung erfolgte. (N. E. 
Md. Gazette 16. 13. Sherman.) 

Kleber ist ein ganz vorzügliches Nahrungsmittel 
für kleine Kinder , da er sehr leicht verdaulich ist, 
doch können sie natürlich nicht ausschliesslich damit 
gefüttert werden. Man kocht den Kleber mit Zusatz 
von Salz und Zucker entweder zu einem dicklichen 
Brei, der mit dem Löffel eingeflösst wird, oder zu einer 
Flüssigkeit, die aus der Saugflasche getrunken werden 
kann. Wo es wünschenswerth ist, kann man gegen 
das Ende des Kochens Milch zusetzen. Auch Erwach¬ 
senen mit schwacher Verdauung kt diese Nahrung zu 
empfehlen. 

Hitse und Kälte äusserlich gegen rheumatische 
und neuralgische Schmerlen, l) Ein ältlicher Mann 
war den ganzen Winter mit rechtsseitiger Ischias krank» 
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gegen welche sich eine arzneiliche Behandlung erfolg* 
log erwies. Es wurden nun 10 Minuten lang sehr 
heisse WasserumschlAge gemacht und beständig heisses 
Wasser auf gegossen, dann der Flanell entfernt und 
kaltes Wasser auf das Bein gegossen, während es 
gleichzeitig heftig mit der flachen Hand geschlagen 
wurde. Zuletzt wurde das Bein in heissen, trockenen 
Flanell gewickelt und der Kranke ins Bett gebracht. 
Den nächsten Morgen fuhr er in seinen Verkaufsladen 
und blieb den Vormittag daselbst und in einer Woche 
konnte er hin und her zu Fuss gehen. Die letzten 
zwei Monate hatte er das Haus nicht verlassen kön¬ 
nen. — 2) Ein anderer Fall von Ischias bei einer alten 
Frau wurde bloss mit heissen Wasserumschlägen ge¬ 
heilt. Während früher die Anfälle Wochen dauerten, 
so sind sie jetzt in einer Stunde beseitigt — 3) Eine 
Frau hat Ischias seit 3 Monaten. Die kalten und 
heissen Umschläge heilten in einer Woche. — 4) Eine 
Frau hatte Lumbago. Warme, dann heisse Umschläge 
20 Minuten lang, dann allmälig eiskalte. Heilung in 
einer Stunde. — 5) Eine Frau hat neuralgische Schmer¬ 
zen der Schultern und des Rückgrates bis zum 12. 
Rückenwirbel. Seit 10 Jahren ist sie kaum ohne 
Schmerz gewesen. Sie hat einen Leberabscess und ist 
schwach. 4 Zoll breite, 8fach gefaltete Handtücher 
wurden in heisses Wasser getaucht, auf das Rückgrat 
gelegt und 5 Minuten liegen gelassen. Hierauf wurden 
andere, in kaltes Wasser getauchte Handtücher auf¬ 
gelegt. Dies wurde abgewechselt, so dass sie alle 20 
oder 25 Minuten einen heissen und einen kalten Um¬ 
schlag hatte, Heilung in 10 Tagen. Dies geschah vor 
5 Jahren; seitdem kein Anfall wieder. — Statt der kal¬ 
ten Umschläge kann man den ergriffenen Theil mit 
Eis 1 oder 2 Minuten reiben. (N. E. Med. Gaa. 16. 7. 
Chamberlain,) 


Literarische Anzeige. 

Unter dem Titel ^Deutsche populäre Monats¬ 
schrift filr Homöopathie“ erscheint in dem Verlage 
von Edwin Hahn, Apotheker in Stuttgart, eine neue 
populäre Zeitschrift, deren No. 1 am 1. März c. aus¬ 
gegeben worden ist. 

Wir müssen bekennen, dass der Herr E d win Hahn 
ein sehr rühriger und speculativer Mann ist. Denn 
kaum ist in seinem Verlage das famose Buch die 
„Neue verbesserte homöopathische Heilmethode“ er¬ 
schienen, nebst angehängter Preisliste der darin em¬ 
pfohlenen Arzneien, so tritt er schon wieder mit dem 
obengenannten neuen Unternehmen vor das homöopa¬ 
thische Publicum. Ob dasselbe ein nothwendiges und 
nützliches ist, diese Frage wollen wir hier unerörtert 
kween. Jede - Z e i ts chrift hatthty- Re c h t der Biisteuz 
so lange sich ein Verleger, der das Geld zu ihrem Er¬ 
scheinen hergiebt und Leser, die abonniren, finden. 


Wenn wir demselben mit einem gewissen Misstrauen 
entgegenkommen und uns ihm gegenüber reservirt ver¬ 
halten, so kann uns dies Niemand verargen. Denn uns 
steht die Waffenbrüderschaft, mit welcher wir unter 
dem mit so grossem Pomp aufgesteckten Banner der 
Homöopathie marschiren sollen, nicht an. Wenn wir 
auch den Schüssler als einen ebenbürtigen Genossen 
anerkennen, so müssen wir uns jedoch entschieden 
gegen die Gemeinschaft mit der Elektrohomöopathie 
des Grafen Mattei, diesem Zerrbilde der Hahne- 
m ann’schen Homöopathie verwahren. So lange uns 
nicht nachgewiesen ist, dass die darin angewandten 
Mittel physiologisch geprüft sind und nach dem Grund¬ 
sätze Similia similibus verordnet werden, können wir 
dieser Heilmethode nicht den Namen einer homöopa¬ 
thischen zugestehen. Die einfache und klare Lehre 
Hahnemann’s hat mit diesem in ein mystisches Dun¬ 
kel gehüllten Verfahren Nichts zu thun. Wir können 
es nur bedauern, dass es noch homöopathische Aerzte 
giebt, welchen es noch nicht klar geworden ist, dass 
durch die Vermengung mit dergleichen der Homöo¬ 
pathie nur Schaden erwachsen kann. Wir können 
Nichts dagegen haben, wenn die Anhänger des Herrn 
Grafen Matt ei für ihre Sache Propaganda machen 
und zu diesem Zwecke Journale gründen wollen. Dann 
mögen sie aber nicht die Homöopathie Hahne mann’s 
damit hineinziehen und dieselbe gewissermassen als 
empfehlende Firma gebrauchen. Denn die unsauberen 
Speculationen, welche mit diesen Mattei'schen Mit¬ 
teln vielfach getrieben worden sind, haben die Sache 
doch bei einem grossen Theile des anständigen und 
gebildeten Publikums in einen etwas üblen Geruch ge¬ 
bracht Und wir haben namentlich in jetziger Zeit alle 
Ursache unsem Gegnern nicht die geringste Handhabe 
zu einem berechtigten Angriffe zu geben. Selbst nicht die 
in No. 1 mitgetheilten, wirklich recht dürftigen Kran¬ 
kengeschichten des Dr. Zavischits, aus denen man 
weder den Charakter der Krankheiten, noch die Gründe, 
warum er die einzelnen Mittel, deren Centraldepot sich, 
wie wir aus einer Anzeige ersehen, bei Herrn Edwin 
Hahn in Stuttgart befindet, angewendet hat, ersehen 
kann, sind im Stande uns eines Anderen zu belehren. 
Wir glauben es damit hinreichend motivirt zu haben, 
wenn wir dem neuen Journale nicht unsere Sympathien 
entgegenbringen. Wir würden ihm empfehlen an Stelle 
der alten Homöopathie Hahn ernannt die neue ver¬ 
besserte des Dr. Tritschler zu setzen, die würde besser 
dahin passen. 

Die in Aussicht gestellte Abhandlung über die 
spagirischen Mittel und deren Bereitung mag wohl ganz 
interessant werden, ob aber der Homöopathie daraus 
ein Nutzen erwächst, müssen wir abwarten. Jedenfalls 
werden wir wohlthun, einstweilen bei der von Hah¬ 
ne mann vorgeschriebenen einfachen Bereitungsweise 
tu bleiben, welche es jedem homöopathischen Arzte 
möglich macht, sich seine Arzneien selbst zu be¬ 
reiten. 
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Auf den weitern Inhalt der No. 1 dieses Blattes 
wollen wir hier nicht eingehen, da sie ausser der Ab¬ 
handlung des Dr. Katsch über Lunge, Lungenfunction 
und Lungenkrankheiten, an der wir weiter Nichts aus¬ 
zusetzen haben, als dass sie uns etwas zu weitschichtig 
angelegt erscheint und der für eine solche Zeitschrift 
nöthige populäre Ton nicht recht getroffen ist, nichts 
Bemerkenswerthes enthält. 

Unser definitives Urtheil behalten wir uns übrigens 
vor, bis eine grössere Anzahl von Nummern dieses 
Journals uns vorliegt. 

Die Redactlon. 


LesefrUchte. 

Ergotln bei Diabetes. Von Hunt. (The London 
Med. Record No. 11, 1880.) 

Verf. berichtet über einen Heilungsfall durch dieses 
Mittel, wo bei strenger Fleischdiät die Menge des ent¬ 
leerten Urins von 3540 Gnu. täglich auf 1200, das spe- 
cifische Gewicht von 1040 auf 1022 sank und der Zucker 
für eine Zeit lang aus dem Urin vollständig schwand. 
Auch das Allgemeinbefinden besserte sich, und nahm 
der Kranke, wenn er, nachdem er längere Zeit das 


Mittel ausgesetzt, sich wieder unwohl fühlte, dasselbe 
wieder mit Erfolg in Gebrauch. 

In der „Lancet“ vom April 1869 hat bereits För¬ 
ster in Birmingham über die guten Resultate berich¬ 
tet, welche er durch längere Zeit gebrauchte grössere 
Secaledosen erlangte, und auch Noake spricht sich 
in dem „British Med. Journal* vom Juni 1880 günstig 
über dasselbe Medicament bei Diabetes aus. Lb» 


Berichtigung. 

In No. 12 dieser Zeitung S. 93. Sp. 1. Z. 6 von 
oben ist statt Dr. „Sippe" Dr. Lippe zu lesen. 


Correspondenz der Redaction. 

Herrn S. in Stettin. — Zur Aufnahme nicht ge¬ 
eignet. 

H. jun. in C. — Die Antwort Mtz.’s auf K.’s Studie 
wird, sobald sie fertig ist, als Separatabdruck aus der 
Allgemeinen Homöopathischen Zeitung in Broschüren¬ 
form erscheinen und möglichst allen allopathischen 
Aerzten, von denen das geringste Interesse für die 
Sache vorausgesetzt werden kann, sowie den Redac¬ 
tionen der medicinischen Journale zugesandt werden. 
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Eine Antwort auf Koeppe’s Studie: „Die 
Homöopathie Hahnemann’s und die der 
* Neuzeit*. 

(Fortsetzung.) 

Die Homöopathie wird ihrem Wesen getreu nach 
wie vor in der Prüfung der Arzneien am Menschen — 
in dieser Hauptsache für eine physiologische Menschen- 
Therapie —unbekümmert nm Koeppe fortfahren und 
erst in zweiter Linie zu den Thierversuchen, die sie 
nicht über- und unterschätzt, schreiten, wenn sie — 
soviel Müsse , Gelegenheit und Geld dazu hat, wie die 
reichdotirten allopathischen Staats-Professoren. Erst wenn 
ihr dieselben Begünstigungen wie der allopath. Schule 
von hoher obrigkeitlicher Staatsmedicin (worunter auch 
die deutsche sich rechnen darf) zuerkannt sind, erst 
dann wird sie sich auch mit den so beliebten Thier¬ 
versuchen , soweit es zur wissenschaftlichen Aufklärung 
und zur rationellen Hebung der Krankheiten nöthig und 
möglich ist, befassen können, und hätte alsdann nicht 
weniger Zeit, auch die Menschen-Versuche, resp. ihre 
schon errungenen Resultate nach allen gesunden For¬ 
derungen der Tagesmedicin zurechtzu stutzen und zu 
vervollständigen. Doch so lange man auch auf deut¬ 
scher Hochschule — nicht durch eine Majorität von 
Gründen — gewillt ist, die Homöopathen wie Parias 
zu behandeln und zu knuten und .ihnen Luft und Licht 
zum Leben zu verweigern 14 — „eine Folie, die mit Zug¬ 
kraft begabt ist (Seite 2)“ allerdings für allopa¬ 
thische Gesinnungstüchtigkeit, für die Höhe, 
Stärke, Superiorltät und Ueberzeugungskraft 
der allopathischen Weisheit und Lehre (!) — sei 


man so bescheiden, nicht mehr von ihnen zu verlangen, 
als überhaupt praktische, vielbeschäftigte Aerzte in 
dem 8turm and Drange des Lebens leisten können. 
Denn was die homöopathische Arzneimittellehre ge¬ 
schaffen hat, das waren grösstentheils praktische Aerzte , 
die noch dazu von mannichfaltigen Hindernissen, Ver¬ 
lästerungen und Verhöhnungen umringt waren; es 
waren keine unter dem Schutze und der Pflege des 
Staates Bich sonnenden Professoren, die über ihren 
fetten Pfründen upd Gehältern den Ernst des Lebens 
vergessen können und Kliniken und Laboratorien nach 
Lust und Wunsch zur Verfügung stehen haben. Und 
wenn diese Nergeler über die homöopathische Arznei¬ 
mittellehre an das denken wollen, was und wie ver¬ 
schwindend wenig die praktischen Aerzte der Allo¬ 
pathie für ihre Arzneiwissenschaft geleistet haben, nun, 
dann dürften sie doch ganz besondem Grund haben, 
wenn sie objectiv und unparteiisch denken, den Mund 
nicht zum Tadeln, sondern vielmehr zum Loben und 
Erstaunen über diese unsere homöopathische Arznei¬ 
wissenschaft zu öffnen; und wenn sie dann noch das 
dazu nehmen, was überhaupt allopathische Professoren 
für ihre ganze Wissenschaft geleistet haben, und dann 
deren Inhalt und Stoffmasse, überhaupt das Volumen 
derselben mit demjenigen der homöopathischen Arznei¬ 
mittellehre vergleichen, auch dann werden sie finden, 
dass die Homöopathie durchaus nicht hinter der Allo¬ 
pathie zurücksteht, auch dann dürfte ihr voriges Lob 
und Erstaunen nicht geringer ausfallen. Und hätte die 
Homöopathie sich derselben Rechte und Gunstbezeugungen 
zu erfreuen gehabt, wie die Allopathie, wie weit impo- 
nirender würde erst dann ihr Arzneischatz an Breite, 
Tiefe und Höhe den allopathischen Überragen! — 

15 
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»Wenn statt eines Einzigen* (Hahnemann), »^ie bis¬ 
her“, so schreibt Hahnemann in einer Anmerkung an 
§ 122 seines »Organon“, » Tausende von genauen und 
zuverlässigen Beobachtern sich mit Erforschung dieser 
ersten Elemente einer rationellen Arzneistoff-Lehre* (mit 
den Prüfungen an gesunden Menschen) .beschäftigt 
haben werden; was wird dünn nicht erst im ganzen Um¬ 
fange des unendlichen Krankheits-Gebietes ausgerichtet 
werden können! Dann wird das Heilgeschäft nicht mehr 
als grundlose Fermuthungskunst (ars conjectur&lis) ver¬ 
spottet werden können.“ Wer zweifelt an der Wahr¬ 
heit dieser Worte, und wer möchte nicht annehmen, 
dass, wenn von jenen Männern das Wort: » Freiheit der 
Wissenschaft “, m Lehr- und Glaubensfreiheit*, das sie so 
oft im Munde führen, de facto ausgeübt worden wäre, 
und dadurch die homöopathische sive physiologische 
Richtung ihre innewohnenden Kräfte und Triebe nach 
der Energie der Wahrheit hätte entfalten können — 
dass es dann jetzt um die Kenntnisse in der inneren 
Therapie besonders im gegnerischen Lager wegen der 
Concurrenz und Rivalität weit besser bestellt sei und 
dass dann die allopathische innere Medicin hinter der 
Chirurgie in Bezug auf ihre Leistungen um kein Jota 
zurückstehen würde! — Doch was die Homöopathen 
nicht in Thierversuchen leisten konnten, dass konnten 
sie ja bei der Allopathie entlehnen, was sie auch red¬ 
lich und nach Bedürfnis s gethan haben. Wenn ein 
Allopath dies nicht glauben will, so möge er zum Be¬ 
weise dessen z. B. in dem 1. Band von Noack und 
Trinks (einem noch zur Lebenszeit Hahnemann’s 
gedruckten Werke) auf Seite 511 nach sehen, wo die 
Wirkungen des Chinin auf Hunde angeführt sind. Ueber- 
haupt hat die Homöopathie stets alle physiologischen Ent¬ 
deckungen über jede Arznei, gleichviel wo sie dieselben fand , 
in ihren Arzneischatz aufgenommen und muss es auch 
fürder so thun, weil diese Entdeckungen ja alle zur 
Aufklärung der Mittel beitragen, und weil man, je 
mehr dies der Fall ist, um so klarer und sicherer sie 
an wenden kann. Da es keine Schande ist, auch von 
den Gegnern das Gute und Brauchbare zu acceptiren, 
zudem die Wissenschaft und Wahrheit für jeden Men¬ 
schen geboren ist (es somit keine specifisch-allopathische 
noch -homöopathische Wissenschaft und Wahrheit, son¬ 
dern streng genommen nur eine Wahrheit , nur eine me- 
dicinische Wissenschaft giebt) t so hat sich die Homöo¬ 
pathie nie gescheut, auch aus allopathischem Lager 
die positiven und reinen physiologischen Arznei-Ergeb¬ 
nisse (schade, dass nur wenige vorfindig sind) in ihren 
Symptomencodex zu annectiren, wovon wir den Be¬ 
weis aus den früher angeführten Symptomen von 
Ipecacuanha auf speciellen Wunsch eines Zweiflers 
nachträglich zu erbringen erbötig sind. Dasselbe 
Recht zum Annectiren bleibt natürlich auch der Allo¬ 
pathie gegenüber der Homöopathie, die ihr bereit¬ 
willigst zum Nutzen der kranken Menschheit ihre 
ganze Habe zur Verfügung stellt, unbenommen, nur 
möge sie offen, frank und frei und nicht schüchtern und 


verlegen und wie ein Dieb in der Nacht annectiren, 
wovon manche aus unserem Arzneischatze entführten 
Mittel zu erzählen wissen. Nur nicht genirt, Freundin 
Allopathie, nur zugegriffen und sich revanchirt und so 
gethan, als ob man zu Hause wäre! — Man wird jetzt 
einsehen, dass es für den Allopathen ein sehr gefähr¬ 
liches Ding ist, über die im Laufe der Zeit entstande¬ 
nen homöopathischen Arzneimittellehren (wie z. B. über 
Noack und Trinks) die Nase zu rümpfen und sie als 
»lächerlich*, »bedeutungslos“, »unwissenschaftlich“ etc. 
zu verschreien, weil diese Maledictionen und Herunter- 
kritisirungen stets auf ihn und seine Wissenschaft, resp. 
auf jene Symptome zaröcÄfallen, welche von seiner 
Seite herstammen. Im Grunde betrachtet, bilden ja 
die (homöopathischen) Menschen-Versuche und die 
(allopathischen) Thier-Versuche zusammen erst eine 
ganze , möglichst ausgebildete Arzneiwirkungslehre; beide 
Theile ergänzen und vervollkommnen sich einander und 
gehören bei einander. Weicher Theil aber der bessere 
und wichtigere , darüber wird man wohl im Klaren sein. 
Zur Illu8trirung und Werthabschätzung der allopa¬ 
thischen Thierversuche, zugleich auch zum Beweise 
»des nüchternen, streng wissenschaftlichen Arbeitens, 
wie es heute auf unseren deutschen Hochschulen ge¬ 
pflegt wird (Seite 100)“ noch diese Proben: 

In Pfl ü ge Fs Archiv für Physiologie Bd. 10. S. 383— 
464 vertheidigt Prof. Rossbach (in Würzburg) seine 
Versuche Über die physiologischen Wirkungen des 
Atropin gegen die heftigen Angriffe von Prof. Harnack 
(Strassburg). 

Seite 345—356 lässt Prof. Pflüger (Bonn) die 
Theorien der Prof. Ludwig und Schmidt (Leipzig) 
Über die Respiration nicht gelten. 

Band 9. (1874) S. 28—33. Prof. Hermann (Zürich) 
bekämpft die Theorien des Prof. Bernstein (Halle) 
über Nervenreizung. 

Seite 109. Prof. Rosenthal (Erlangen) eifert 
gegen die Theorien Prof Grünhagen’s über Muskel- 
zu ckungen. 

Band 6. (1872) S. 78: »Ueber den Einfluss des va¬ 
somotorischen Nervensystems“. Dr. Riegel greift alle 
vivisectorischen Resultate des Prof. Heidenhain als 
inconstant und widerspruchsvoll an, bestreitet auch die 
Richtigkeit der daraus gefolgerten Schlüsse. 

Prof. Goltz in Band 13. S. 9: »Es trifft sich nicht 
oft , dass in Sachen der Physiologie des Gehirns zwei 
Physiologen «Vier Ansicht sind.“ (Quot capita, tot sensus.) 

Ban^ 14. (S. 502—517) enthält eine charakteristische 
Polemik zwischen den Professoren der Physiologie Dr. 
Senator (Berlin), Dr.Pflüger (Bonn) und Dr. Cola- 
santi. Keiner lässt die als Resultate zahlreicher Thier¬ 
versuche aufgestellten Theorien des Anderen gelten . 

Seite 630—644 eine Abhandlung des Prof. Pflüger 
»um zu zeigen, wie unberechtigt die Ansprüche des Prof. 
Carl Voit (München) auf die Erkenntniss der wahren 
Beziehungen zwischen Stoffwechsel und Athembewe- 
gung sind.“ 
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Deutsches Archiv für klinische Medicin, Leipzig 
1876. S. 55, von Dr. Fischer in München: „Experi¬ 
mentelle Studien zur therapeutischen Galvanisation des 
Sympathicus.“ Er sagt darin: „Die Ergebnisse unserer 
Versuche an Katzen sind im hohen Grade zweifelhafter 
und sich wider sprechender Natur. Es müssten eine Menge 
ähnlicher Untersuchungen angestellt werden, um fehler¬ 
freie Schlüsse daraus zu ziehen.* 

Eine grosse Summe von Thierversuchen ähnlicher 
Güte könnte noch zur Verherrlichung ihrer Gloire vor¬ 
geführt werden. Doch wozu „soviel Geschrei um wenig 
Wolle" der Thierexperimente! 

Wäre es nicht besser für die Allopathen, wenn sie 
den Rath einer ihrer Autoritäten, v. Niemeyer, be¬ 
herzigten und befolgten, der also lautet (I, 359): „Die 
Kliniker und Aerzte sollten doch, um die Therapie zu 
fördern , sich mehr auf eine sorgfältige Analyse der an 
kranken Menschen constatirten therapeutischen Erfolge, 
als auf das Experimentiren mit Medicamenten an Hunden 
legen.“ — ? 

Hiermit seien die Akten über die erste Forderung 
der Homöopathie, welche die physiologische Unter¬ 
suchung einer jeden Arznei betrifft, geschlossen! 

(Fortsetsong folgt.) 


Die Neuraianalyse 

Inslmoadere in ihrer Anwendung auf die homöopathlsohen 
Verdünnungen von Prof. Dr. Gustav Jäger. Leipzig 1881. 

Besprochen von Dr. Hachman, in Alvensleben. 

Wir homöopathischen Aerzte haben allen Grund, 
uns Herrn Prof. Jäger für seine Neuralanalyse zu 
grossem Dank verpflichtet zu fühlen, da seine Unter¬ 
suchungen nicht nur geeignet sind, den Zweiflern an 
der Wirksamkeit der Hochpotenzen, die nur bei der 
Annahme der Theilbarkeit der Materie bis ins Unend¬ 
liche möglich ist, Vertrauen zu denselben zu erwecken, 
sondern auch den Beweis liefern, dass Verdünnungen 
über die Tausendste hinaus eine potenzirte Wirkung 
äussem können, wenn Nach versuche mit den nöthigen 
Massregeln gegen Täuschungen seine Beobachtungen 
bestätigen, woran kaum zu zweifeln ist. 

Zweifelhaft ist es indessen, ob durch diese Unter¬ 
suchungen die Homöopathie, wie Jäger meint, univer¬ 
sitätsfähiger gemacht wird, da Alles, was nach Homöo¬ 
pathie riecht, von vornherein von dieser Seite aus 
verdammt wird, wogegen auch die Benutzung eines 
physikalischen Instruments, so bestechend dieselbe 
übrigens erscheinen mag, schwerlich schützen wird. 

Dieses Instrument ist das Hipp'sche Chronoskop, 
das durch Jäger zu einem Seelentelegraphen erhoben 
worden ist. 

Ein Zeigerwerk, ähnlich wie früher bei den elec- 
trischen Telegraphen eingerichtet, vermag bis zu y»oo 


Sekunde die Zeit anzugeben, welche zwischen dem 
Moment verfliesst, in welchem sich der Zeiger in Be¬ 
wegung setzt und dem Augenblick, in welchem er als¬ 
bald durch Unterbrechung eines electrischen Stroms 
mittelst Aufhebung des Fingerdrucks auf einen Knopf 
wieder stillsteht. 

Diese Nervenzeit, welche also vom Augenblick der 
Reizung des Sehnerven bis zur Einwirkung des Fingers 
auf den Knopf verfliesst, und ab gelesen werden kann, 
ist von vornherein nicht bei allen Personen dieselbe, 
bei am Apparat Geübten kürzer, bei Aufregung gleich 
Null, sogar zuweilen 10 bis 20mal hintereinander. Wird 
durch Ablenkung der Aufmerksamkeit die Nervenzeit ein¬ 
mal verlängert, so pflegt dies bei der nächsten Messung 
eine verkürzte Nervenzeit durch unwillkürlich erhöhte 
Aufmerksamkeit zur Folge zu haben. Die erhaltenen 
Ziffern werden auf einem Millimeternetz zwischen zwei 
Grundlinien durch Punkte der Reihe nach so notirt, 
dass eine kürzere Nervenzeit höher zu stehen kommt, 
worauf durch Verbindung dieser Punkte durch eine 
Linie eine Detailcurve hergestellt wird. 

Ausserdem wird aus zehn hintereinander folgenden 
Messungen der Mittelwerth genommen, und zehn solche 
Mittelwerthe werden durch je nach dem Werthc höher 
oder tiefer stehende, gleich lange horizontale Striche 
hintereinander notirt und durch senkrechte Striche zu 
einer Decadencurve verbunden, wobei die Mittelwerthe 
auf jeder Decade notirt werden. 

Nach Jägers Beobachtungen wird der Charakter 
der Curven ausser von den schon angegebenen Ein¬ 
flüssen durch verschiedene Speisen, Getränke, Einat¬ 
mungen differenter Stoffe, Verdauungszeit, Gemüths- 
affecte eigenartig verändert, indessen behauptet der¬ 
selbe, dass eine und dieselbe Person bei gleichem 
chemischen Mischungszustande des Nervenapparats 
unter dem Einfluss desselben Duft- und Speisestoffes 
jedesmal die gleiche Curve erziele, was allerdings nie¬ 
mals gelungen ist. 

Jäger giebt hierauf im 5. Kapitel Vorschriften, 
um eine immer gleiche Disposition des Experimentators 
herzustellen, in Beziehung auf Nahrungsmittel. Ver¬ 
dauungszeit, Kleidung, Riechstoffverfassung des Zim¬ 
mers, Gemüthsstimmung, Zimmertemperatur etc. 

Wenn die Nervenzeit durch derartige Umstände 
schon beeinflusst wird, so möchte es sehr schwer hal¬ 
ten, jemals die gleiche Disposition herzustellen, da 
dann eine Menge von Einflüssen die Curven abändern 
wird, denen der Prüfer sich gar nicht entziehen kann 
und die demselben häufig gar nicht zum Bewusstsein 
gelangen. 

Ich mache nur auf Ereignisse des vergangenen 
Tages, auf aussergewöhnüche körperliche und geistige 
Anstrengungen, Affecte, Träume, Störungen des Schla¬ 
fes, hauptsächlich auf Einflüsse durch bevorstehende 
Witterungs Veränderungen aufmerksam, die die Dispo¬ 
sition stärker beeinflussen, als es möglicherweise die 
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Nähe einer Küche thut, die Jäger als sehr gefährlich 
ansieht« 

Jäger glaubt nun freilich durch Eintathmung von 
Alkohol eine übermässige Disposition zu schäften, wo¬ 
durch die durch besondere Einflüsse entstandene Dispo¬ 
sition in den Hintergrund gedrängt wird. Es erscheint' 
mir dies indessen sehr zweifelhaft, da der Alkohol¬ 
genuss erfahrungsgemäss Affecte häufiger erhöht als 
herabstimmt, und es ist unter allen Umständen be¬ 
denklich, eine Hypothese physiologischen Versuchen 
zu Grunde zu legen. 

Nachdem Jäger zehn Acte ohne Alkoholeinath- 
mung vorgenommen hat, aus deren Durchschnitt er die 
Ruheziffer gewinnt, stellt er aus 90 Acten während der 
Einathmung von Alkoholdunst eine Decadencurve her, 
die er Alkoholosmogramm nennt, worauf er unter dem 
Einfluss der Alkoholstimmung durch Einathmung einer 
gleichen neuen Alkoholportion ein zweites sogenanntes 
Normalosmogramm desselben Alkohols bildet, der auch 
zur Herstellung der zu prüfenden homöopathischen 
Verdünnungen genommen worden ist Die Verschieden¬ 
heit dieser Normalosmogramme des Alkohol ist ein 
Beweis, wie wenig es möglich ist, trotz aller Vorsichts- 
massregeln dieselbe Disposition des Prüfers zu erzielen; 
sie bilden aber die Grundlage zur Vergleichung mit 
den während der Einathmung einer homöopathischen 
Potenz unmittelbar nachher aufgenommenen Decaden- 
potenzosmogrammen und dieser unter sich. 

Bei dieser Vergleichung springt die Erhöhung der 
Erregbarkeit während der Einathmung der Potenzen 
gegenüber der Nervenzeit bei der Einathmung des 
Alkohols sofort in die Augen, und es sind auch die 
Aehnlichkeiten in der Gestaltung der Potenzosmo- 
granime unter sich nicht in Abrede zu stellen, ob¬ 
gleich wir eine Mischung von Dispositions-, Alkohol- 
und Arzneiwirkungsdecadencurven vor uns haben, die 
noch dazu dadurch abgeändert werden, ob ein Nullact 
oder eine ungewöhnlich lange Nervenzeit zufällig an 
das Ende der vorhergehenden oder in den Anfang der 
folgenden Decade fällt 

Dessenungeachtet dürfen wir diesen Resultaten 
noch nicht den Werth beilegen, welchen sie zu bean¬ 
spruchen scheinen, da die kleineren Ziffern der Potenz - 
osmogramme ihre Ursache in der Erwartung von Unter¬ 
schieden und dadurch hervorgerufener gespannterer 
Aufmerksamkeit haben können, und da bei blossen 
Aehnlichkeiten der Zufall sein Spiel treiben kann, zu¬ 
mal nicht seltene Ausnahmen Vorkommen. 

Jedenfalls machen die bisherigen Messungen häu¬ 
fige Wiederholungen nöthig, sind aber danach ange- 
than, dazu aufzufordern. 

Höchst interessant ist es, dass bei der Messung 
der Kochsalzwirkung die stärkste Erregung bei der 
höchsten der untersuchten Potenzen (2000.) sich ge¬ 
zeigt hat. Sollten spätere Untersuchungen mit den 
weiter unten zu besprechenden Cautelen immer das¬ 
selbe Resultat ergeben, und sich für gewisse Potenzen 


gewisser Stoffe immer Maxima der Erregbarkeit her- 
ausstellen, so würde sich darauf eine streng wissen¬ 
schaftliche Gabenlehre begründen lassen, die die allo¬ 
pathische Gabenlehre, bei welcher nur festgestellt ist, 
bis zu welcher Dosis ein Mittel von manchen Personen 
genommen worden ist, ohne schwere Vergiftungszufälle 
zu erregen, und durchaus nicht, wie klein die Dosis 
refracta sein kann, um noch eine Heilwirkuug äussern 
zu können, noch mehr in den Schatten stellen würde. 

(Schloss folgt.) 


Studien Ober die Materia medica-Lachesis. 

Von Dr. med. E. A. Farrlngton, Philadelphia, P. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

(Fortsetrang.) 

A cidum sulphuricum ähnelt etwas den Schlangen¬ 
giften, besonders in den Beschwerden der Potatoren. 
Seine ätzenden Wirkungen sind besonders hervorragend, 
wie bei der heftigen Entzündung des Verdauungskanals 
gezeigt worden ist. Aber das Nervensystem ist so er¬ 
griffen, dass einige Symptome wie die von Lachesis 
aussehen; so ist das Epigastrium empfindlich, Gefühl 
des Zusammenziehens in den Eingeweiden, Kneipen, 
Schneiden, mit Ekelgefühl und Anwandlung von Ohn¬ 
macht verbunden. Zittern, blasses Gesicht, grosse 
Sorge; unruhiger Puls; Pharynxkrämpfe; er kann nicht 
schlucken; Oesophagusstrictur, grosse Schwäche etc. 
Bei beiden in gleicher Weise Verlangen nach Brannt¬ 
wein. 

Das Mittel wirkt gut, wenn Patient schwach, ab¬ 
gemagert ist und über Zittern klagt; er ist ängstlich 
und unruhig, muss Alles in grosser Eile ausführen. Das 
Gesicht ist blass und zeigt zuweilen trockene, gerun¬ 
zelte Flecken. Aufstossen ist sauer. Der Magen er¬ 
scheint ihm erschlafft und kalt Wein kann oberfläch¬ 
liche Besserung bringen und spirituöse Flüssigkeiten 
verschlimmern wie bei Lachesis . Aber die Eigen¬ 
tümlichkeit des Mittels ist, dass der Magen kaltes 
Wasser nicht behält, ausser wenn es mit Branntwein 
gemischt ist Die Bauchmuskeln sind spasmodisch zu- 
samin engezogen. Stühle sind gelb, wie bei Lachesis, 
sehen aber wie gehackt aus und sind faserig. Die 
wässerige Diarrhoe ist sehr stürmisch; Hämorrhoiden 
sind feucht, brennen und können die Defäcation hin¬ 
dern. 

Da die Säure croupöse Bildungen verursacht, so 
sollte sie mit bei Lachesis erwähnt werden, wenn die 
Stühle einen derartigen Zustand des Dannkanals an- 
zeigen. 

Das Mittel hat auch Aehnlichkeit mit Elaps: Ge¬ 
tränke kälten den Magen. Aber nur das erstere hat 
Besserung durch Beimischung von Spirituosen. 
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Colchicum verdient hier Erwähnung, besonders 
da es, wie Lachesis , Kältegefühl im Magen (Elapsj, 
Empfindlichkeit gegen Druck der Kleidung, Brennen 
im Magen, Brechen und Laxiren, Krämpfe des Sphincter 
ani, Stuhldraag, heftige Blähungen und Diarrhoe, Em¬ 
pfindlichkeit gegen geringe Berührung, kurzen Athem 
und schwachen Pols verursacht. Aber es ist gewöhn¬ 
lich Ekel vorhanden, schlimmer bei stark riechenden 
Speisen; wenn Patient ruhig sitzt oder liegt, ist das 
Brechen unterdrückt (wie Veratrom). Sinnesorgane 
sehr gereizt; helles Licht, Berührung oder starke Ge¬ 
rüche reizen ihn (wie Nux vomica). Brechen und Laxi¬ 
ren wie bei Cholera; der Sphincter ani contrahirt sich 
nach jedem Stuhl mit erfolglosem Drängen. Die Aehn- 
lichkeit besteht also besonders in der Empfindlich¬ 
keit gegen Berührung und Zusammenziehungen des 
Sphincter, während die anderen Symptome so ver¬ 
schieden sind, dass eine Wahl leicht ist (siehe unten). 

Bei Cholera hat Lachesis Anwendung gefunden, 
wenn das Brechen bei der geringsten Bewegung sich 
erneuerte, und der Ekel von bedeutendem Speichelfluss 
begleitet war. Da Colchicum genau dieselben Symp¬ 
tome hat, so müssen andere Indicationen entscheiden. 

Bei Reflexreizungen, wie Convulsionen, mit bunt¬ 
scheckigen, schleimigen Stühlen zahnender Kinder, und 
mit Verdrehen des Kopfes, hat Colchicum Aehnlich- 
keit mit Podophyllum. 

Belladonna, Lachesis, Rhus toxicodendron, Baptisia 
bilden eine nützliche Gruppe bei Peritonitis, Ente¬ 
ritis etc. 

Belladonna unterscheidet sich von allen durch 
den Charakter der Entzündung. Lachesis folgt Bella¬ 
donna, wenn, besonders bei Kindern mit entzündlicher 
Diarrhoe, plötzlich Verstopfung mit abdominaler Schwel¬ 
lung anfängt; oder wenn Suppuration eintritt und Mer- 
cur im Stiche lässt, oder wenn Gangrän droht. 

Rhus toxicodendron erfordert Schläfrigkeit, wäh¬ 
rend das Fieber hoch bleibt oder noch wächst; Un¬ 
ruhe; Zunge trocken, aufgerissen, braun, mit rother, 
dreieckiger Spitze; Diarrhoe schleimig, wässerig oder 
putrid, gelblichbraun und blutig, wider Willen im 
Schlafe eintretend; besonders ist Rhus begleitet von 
Ziehen in die Schenkel herab, während Lachesis 
schmerzhafte Steifigkeit von den Lenden bis in die 
Schenkel herab hat. Bei Typhlitis, in welcher beide 
Belladonna folgen kOnnen, hat Rhus toxicodendron 
Besserung, wenn man die Schwellung sanft von unten 
nach aufwärts drückt, Lachesis erträgt keine Berüh¬ 
rung. 

Bei Periproctitis mag Rhus toxicod. nöthig sein, 
wenn die Entzündung traumatischen Ursprungs war. 
Lachesis, wenn sich ein Abscess bildet und die um¬ 
gebenden Gewebe ein bläuliches Aussehen haben. 

Bei typhoiden Zuständen, wenn die Abdominal¬ 
symptome ernst sind, mit unfreiwilligen Stühlen, Sopor, 
Herabhängen des Unterkiefers, vergl. Lachesis mit 
Opium, wenn das stertoröse Athmen markirt ist; mit 


Byoscyamus, bei vollständiger Apathie, mit Schleim- 
rasseln auf der Brust, wässerigen Stühlen, gelähmten 
Sphincteren; mit Apis, wenn die wässerige, gelbe Diar¬ 
rhoe bei jeder Bewegung des Körpers eintritt; mit 
Acidum muriaticum , wenn der Patient im Bette her¬ 
abrutscht und der unfreiwillige Stuhl fötid und von 
profusen Hämorrhagien begleitet ist. 

Colchicum ist Lachesis ähnlich, wenn die Pro¬ 
stration sehr bedeutend ist, mitComa, heissem Unter¬ 
leibe und kalten Extremitäten; bei fadenförmigem 
Pulse; nach dem Aufrichten fällt der Kopf zurück und 
der Unterkiefer hängt herab; das Gesicht hippokra¬ 
tisch, die Zunge kann nur mit Schwierigkeit vorge¬ 
streckt werden. Aber die Trommelsucht ist bei erste- 
rem Mittel markirter, und die Stühle enthalten weisse 
Flocken oder Fetzen; Zunge entweder dick belegt, 
braun, oder hellroth, mit Ausnahme der Wurzel, wo 
sie belegt ist Nach den Prüfungen und Vergiftungs¬ 
fällen verursacht Colchicum keine Empfindlichkeit des 
Abdomen unter dem Epigastrium. 

Arnica hat tiefen Stupor, Zunge trocken, aufgetrie¬ 
benen Unterleib und unfreiwilligen Abgang von Stuhl 
und Urin. Dies Mittel lässt sich unterscheiden durch 
die Ecchymo8en und durch den quetschenden Schmerrz, 
der Unruhe hervorbringt, weich* letztere sich bessert, 
wenn die Kleider des Patienten glattgestrichen werden 
und er Beine Lage ändert. 

Unter den Mitteln, welche Constriction des Anus 
verursachen, sind folgende bemerkenswerth: Belladonna, 
Causticum, Acidum nitricum, Natrum muriaticum, Igna- 
tia, Kali bichromicum, Opium, Plumbum, Mezereum, 
Cocculus. 

Das erste hat: Pressen und Drängen nach dem 
Anus und den Genitalien, abwechselnd mit Contrac- 
tionen des Anus; spasmodische Zusammenschnürung 
des Anus, wie bei Dysenterie. 

Das zweite, Causticum, verursacht vergebliches 
Drängen zum Stuhl, mit Angst und rothem Gesicht 

Acidum nitricum hat Stechen im Anus, wie von 
einem Splitter; die Constriction tritt während des 
Stuhles ein und hält noch Stunden hindurch an, das 
Rectum scheint abgerissen zu sein. 

Natrum muriaticum hat das Gefühl von Con- 
traction im Rectum beim Stuhl, die Fäces zerren den 
Anus; häufig erfolgloses Drängen; spasmodische Con¬ 
striction des Anus. 

Ignatia verursacht Proctalgie; Contraction, mit 
schneidenden, schiessenden Schmerzen; Contraction des 
Anus, schlimmer nach dem Stuhl. Die Symptome sind 
widersprechend, unregelmässig, wie bei der Hysterie. 

Kali bichromictim hat das Gefühl eines Pflockes, 
ähnlich wie Lach cs is; Diarrhoe wässerig, braun, schau¬ 
mig, am frühen Morgen wegspritzend und gefolgt von 
Tenesmus ani. 

Opium; hier ist der Anus während der Kolik spas¬ 
modisch geschlossen, mit hartnäckiger Verstopfung. 
Blei ist sehr ähnlich. 
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Doch sind alle diese leicht zu unterscheiden von 
den charakteristischen Symptomen von Lachesis: 
quälendes Drängen im Rectum, aber wegen der Con- 
striction des Anus wird es so schmerzhaft, dass er 
davon abstehen muss. Vorgedrängte Blutknoten bei 
zusammenschnürendem Anus. 

Viel näher stehend und beinahe identisch ist Me - 
zereum; nach dem Stuhl der Anus rund um den vor¬ 
gedrängten Mastdarra zugeschnürt. In anderen Be¬ 
ziehungen sind die beiden Mittel wesentlich ver¬ 
schieden. 

Kali bichromicum muss auch als bei Dysenterie 
Lachesis nahestehend erwähnt werden. Beide haben 
rothe, aufgerissene, weiche Zunge; schwärzliche Stühle. 
Der starke Geruch der Entleerungen zeichnet das letz¬ 
tere Mittel aus, der gallertartige, zuweilen faserige 
Schleim das erstere. 

Eine besondere Eigentümlichkeit von Cocculus ist 
Tenesmus nach dem Stuhl, mit Schwäche, trotzdem die 
Peristaltik vermindert ist. 

(Fortsetzung folgt.) 


Veratrum viride.') 

Von Dr. W. M’Oeerge in Woodbury, N. J. 

Veratrum viride wird der amerikanische Helleborus 
genannt, um es vom Veratrum album , der europäischen 
Pflanze, zu unterscheiden, obgleich es bis jetzt noch 
unentschieden ist, ob es zur Hellebor een famiMz gehört. 
Gray in seinem Handbuche der Botanik nennt Vera¬ 
trum viride den amerikanischen weissen Helleborus {Ve¬ 
ratrum album ist der europäische weisse Helleborus ). 
doch zählt er die VeratrumfamiMe zu den falschen 
Helleborus. Der Gegenstand unserer Abhandlung hat 
viele im Volksmund gebräuchliche Namen: Sumpfniess- 
wurz, Indische Scharlachbeere (wir dürfen sie nicht 
mit Phytolacca decandra , die auch Scharlach- oder Ker¬ 
mesbeere genannt wird, verwechseln', Kitzel- oder Juck- 
beere, Teufelsbiss, Wolfsgift u. 8. w. Botanisch be¬ 
schrieben hat die amerikanische Niesswurz einen * star¬ 
ken, bis zum Boden reichlich mit Blättern bewachsenen 
Stiel, der zwei bis vier Fuss hoch wird; die Blätter 
breit-oval, zugespitzt, an der Blattscheide sich zuklap¬ 
pend, stark gefaltet, die Rippen pyramidal angeordnet, 
in dichten spickartigen Trauben sich ausbreitend, die 
Blumendecke gelblich grün, sich massig ausbreitend, 
meist in Sümpfen und niedrig gelegenen Gründen 
wachsend; gewöhnliches Staudengewächs, blüht im 
Juni (sehr verwandt mit dem Veratr. alb. Europas).“ 
S. Gray’s Botanik S. 476. 

Obgleich Gray annimmt, dass Veratrum viride sehr 
nahe verwandt mit der europäischen Niesswurz ist, 
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werden wir als Aerzte trotzdem im Stande sein, eben 
so grosse Differenzen wie Aehnlichkeiten in ihren Pa¬ 
thogenesen festzustellen. 

Beide Pflanzen sind in ihrem Einflüsse auf das 
Körpersystem herabstimmend und bei geschwächten, 
herabgekommenen Naturen von grossem Werthe. Beide 
Arzneien, wenn im Uebermass genossen, verursachen 
Erbrechen und Diarrhoe, und werden deshalb derartig e 
Symptome zur Heilung bringen. 

Meine Aufmerksamkeit wurde zuerst auf die ameri¬ 
kanische Niesswurz gelenkt, &1b ich die Wirkungen 
derselben, wenn sie von den Praktikern der alten 
Schule als Sedativum gegeben wurde, beobachtete. 
Dieses Charakteristicum geht der europäischen Niess¬ 
wurz oder Veratrum album ab. Einige Jahre früher 
hatte Veratrum viride während einer Scharlachepidemie, 
bei schlimmen Fällen, wenn die arterielle Reizung stür¬ 
misch und der Puls kaum zu zählen war, bei gleich¬ 
zeitiger heftiger Congestion der Gehirngefässe sich dem 
Eisenhute (Aconit) und der Tollkirsche weit überlegen 
erwiesen. Der Puls begann alsbald zu sinken und 
wenn er auf 100 reducirt war, reichte man das Vera¬ 
trum viride nur alle dreissig bis sechzig Minuten, weil, 
wenn es zu lange fortgebraucht wird, dasselbe Erbre¬ 
chen und bedeutende allgemeine Abspannung erzeugt. 
Digitalis , welches auch den Puls herabsetzt, scheint 
nicht auf mehrere Stunden hinaus zu wirken und dann 
wirkt es so mächtig und anhaltend, dass die Allo¬ 
pathen sogar zugestehen müssen, das es ein gefähr¬ 
liches Mittel ist. 

Veratrum viride in niederer Potenz wirkt schnell; 
in der 500sten wirkt es anhaltender, aber weniger 
kräftig als in der niedern. Es mildert und stillt das 
Erbrechen (wenn auch die andern Symptome dem Si¬ 
mile entsprechen) schneller als Belladonna und Ipeca- 
cuanha, und in vielen Fällen von Kopfschmerzen mit 
oder ohne Erbrechen hat es sich wirksam erwiesen, 
wenn Sanguinaria und andere Mittel fehlschlugen. Fer¬ 
ner ist die amerikanische Niesswurz auch angezeigt 
beim Erbrechen, während des Scharlachs. Andererseits 
ist sie auch sehr wirksam bei Blutungen aus der Nase, 
den Lungen, den Gedärmen und dem Uterus, wenn 
das Blut dunkelroth oder wenn Ekelgefühl vorhanden 
ist. Wir dürfen sie in solchen Fällen nicht übersehen, 
besonders bei der Metrorrhagie. 'Th • Ä. 


Auslese aus amerikanischen Journalen. 

Von Dr. €3. oehnae, Staten Island, N. Y. 

Folgen der Pbimosis bei Kindern. Ein ^monat¬ 
liches Kind hatte auf die geringste Veranlassung, wie 
z. B. plötzliches Aufwecken, ein lautes Wort oder Ge¬ 
räusch, Zuschlägen einer Thür u. s. f. heftige Anfälle 
von Laryngismus stridulus, welche häufig mit vollstän- 
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digen Convuisionen endeten. Das Kind hatte eine voll¬ 
ständige Phimosis mit sehr kleiner Oeffhung und hatte 
die Gewohnheit, beständig mit den Fingern an der Vor¬ 
haut sn ziehen. Bloss ans gesundheitsrücksichtlichen 
Gründen wurde die Phimosis operirt und damit sur 
Verwunderung des Arztes auch der Laryngismus be¬ 
seitigt. Späterhin wurden in 8 anderen ähnlichen 
Fällen durch die Operation gleich günstige Erfolge er¬ 
zielt. (Amer. Horn. 8. 819. Fiske.) — Auch anderwärts 
in unserer Literatur finden sieh Fälle, wo Phimosis 
Krankheiten bei Kindern erzeugte, die man schwerlich 
als Folge dieser Missbildung gelten lassen würde, wenn 
nicht durch die Operation Heilung vollbracht worden 
wäre. 

Stieta Pnlmonaria iu Bursitis* l. Fall. Eine 
88jährige Frau fiel vor 2 Jahren auf ihr Knie, das seit¬ 
dem schmerzhaft und empfindlich ist Einige Monate 
nach dem Falle fing es sehr langsam an zu schwellen. 
Jetzt ist eine ziemlich grosse Ansammlung von Flüssig¬ 
keit in der Bursa vorn an der Kniescheibe. Die An¬ 
schwellung ist wenigstens l 1 /* Zoll im Durchmesser 
und steht auch fast so viel vor. Fluctuation sehr deut¬ 
lich. Stieta Pulmonaria IX. Dil., 10 Tropfen auf Vs Glas 
Wasser, 2stÜndlich 1 Esslöffel voll. Deutliche Besse¬ 
rung in 2 Wochen, in 5 Wochen fast völlige Heilung, 
die Patella blieb jedoch empfindlich gegen Druck. 
(Hom. Times #». 249. E. C. Price.) 

2. Fall. Ein 38jähriger Neger hatte seit 4 Wochen 
eine grosse Geschwulst auf der rechten Patella. Das 
Knie ist ziemlich schmerzhaft, besonders im Gelenk; 
letzteres ist sehr steif, besonders nachdem er einige 
Minuten gesessen hat. Er muss das Bein ausstrecken, 
oder aufstehen und umhergehen, um Erleichterung zu 
haben. Linimente eigener Wahl haben verschlimmert. 
Stieta Pulmonaria wie oben heilte fast völlig in einer 
Woche. Die Ansammlung ist fast völlig verschwunden. 
Kein Schmerz, keine Steifigkeit im Sitzen. Kann das 
Knie brauchen ohne alle Beschwerde. (Ebenda.) 

Stieta PnlmoBarla gegen rheumatische Anschwel¬ 
lungen. Ein 7jähriger Knabe hatte sehr heftigen Rheu¬ 
matismus des Knies, Fussgelenkes, der Zehen, des 
Handgelenkes und der Finger. Er erhielt Aconit und 
Sulphur. Den 2. Tag grosse Wasseransammlung im 
Kniegelenke. Der Kranke nicht besser. Stieta Pulmo¬ 
naria 10. in Wasser, stündlich eine Gabe, beseitigte die 
Wasseransammlung fast gänzlich in 24 Stunden. In 
ähnlichen Fällen war Stieta von gleichem Erfolg und 
sie dürfte deshalb im Hydropericardium nach rheuma¬ 
tischer Carditis, bei pleuritischem Erguss und im Glau- 
emua zu berücksichtigen sein. (Ebenda.) 

Gallensteine schmerzlos sn entfernen. Man 
nehme 6—8 Unzen Olivenöl bei ganz leerem Magen. 
Nach 20 bis 30 Minuten, welche Zeit erforderlich ist, 
um das Oel in das Duodenum gelangen zu lassen, lege 
man sich auf die linke Seite mit der Hüfte höher als der 
Schulter, wodurch das Oel in die Gallenblase zu laufen 
genöthigt wird. Die Gallensteine passiren dann den 


Ductus schmerzlos. Lässt man den nächsten Stuhl in 
ein mit Wasser halb gefülltes Gefäss abgehen, so 
schwimmen die Steine obenauf. Ein Arzt, bei dem 15 
Wochen lang fast täglich Gallensteine unter den gröss¬ 
ten Schmerzen abgingen und alle Mittel erfolglos wa¬ 
ren, brauchte das Oel in der angegebenen Weise, wor¬ 
auf mit dem nächsten Stuhle über 100 erbsengrosse 
Steine abgingen, die ohne Schmerzen aus der Gallen¬ 
blase in den Darm passirt waren. Dasselbe Verfahren 
hat er später an vielen Andern mit gleich gutem Er¬ 
folge angewendet (N. E. Med. Gaz. 16. 95. J. W. 
Babbitt.) 

Cyclamen gegen Hemeralopie. Ein 28jähriger 
Mann kann Nachts nicht sehen, obgleich seine Seh¬ 
kraft am Tage vollkommen normal ist. Sobald als es 
anfangt dunkel zu werden, fängt die Sehkraft an schwä¬ 
cher zu werden, so dass er kaum seinen Weg finden 
kann. Belladonna 6., dann Gelseminum so. erfolglos. 
Er klagt nun auch über lästigen Schwindel, der täg¬ 
lich mit der Nachtblindheit erscheint. Cyclamen 80. 
3mal täglich, besserte den Schwindel nach 6 Gaben; 
die Nachtblindheit nicht merklich besser nach 2 Wo¬ 
chen, aber Heilung nach etwa 6 Wochen. (Hahnem. 
Monthl. t6. 157. Th. Shearer.) 

Apis gegen Balanitis und Condylomata. Ein 
25jähriger, kräftiger Mann hat eine sehr heftige Bala¬ 
nitis; ausserdem ist die Eichel dicht mit venerischen 
Warzen bedeckt und es findet eine so reichliche, wässe¬ 
rige Absonderung statt, dass die bedeckende Leine¬ 
wand nach wenigen Stunden durchnässt ist. Dieser 
Zustand trat nach einer Gonorrhoea vor 6 Monaten 
auf. Allopathie erfolglos. Merc., Nitr. acid. und Thuja 
auch erfolglos. Apis 30., 4mal täglich, beseitigte die 
Balanitis und wässerige Absonderung fast völlig in 
einer Woche und die Excrescenzen in einem Monate. 
Die Eichel hat wieder ein gesundes Aussehen. (Amer. 
Hom. 7. 39. T. K. Lee.) 

Apis gegen syphilitische Geschwüre. Ein I8jäh- 
riger, schwächlicher Mann hat seit 3 Monaten zahllose, 
kleine Chankergeschwüre auf der Eichel, deren Aus¬ 
sehen Nitr. acid. anzeigte. Apis 30., 4mal täglich, heilte 
fast gänzlich in 2 Wochen. (Ebenda.) 


Neue und reichliche Fundgrube von Curare. 

Eine neue und reichliche Fundgrube des Curare 
wurde jüngst von Conty und De Lacerda entdeckt 
und der Pariser Akademie mitgetheilt. Die Autoren 
studirten die Gattung Strychnos in Südamerika und 
fanden dass eine ziemlich gewöhnliche Pflanze in der 
Umgebung von Rio Janeiro, Strychnos triplinervia (Mar¬ 
tins), so wohl mit Wasser als auch mit Alkohol extra- 
hirt, alle Eigenschaften des Curare, aber in etwas 
schwächeren Grade besitze. Es ist ein aufrecht wach- 
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sender Strauch mit glatten dreifach-genervten Blättern, 
Blüthenstand: Afterdolde, mit reichlichen Blüthen, die 
Lappen des Kelches lanzettförmig, die Gorolle röhren¬ 
förmig u. 8. w. Das Extract, welches man mit kaltem 
Wasser, heissem Wasser und Weingeist erhielt, ist 
weniger giftig als das Curare der Indianer, besitzt aber 
alle seine Eigenschaften. Das aus der Rinde sowohl 
des Stammes als auch der Wurzel erhaltene ist das 
wirksamste. Man experimentirte an Tauben, Cochin- 
chinahühnern, Fröschen und Hunden; alle diese Thiere 
boten 1) eine vollkommene Lähmung aller Glieder, 
2) Stillstand der Athmung, wobei die Functionen der 
Herzgefäese unberührt blieben, 3) die motorischen 
Nerven verloren allmälig ihre Reizbarkeit und bei 
grössem Gaben verlor der Nervus vagus seinen Ein¬ 
fluss. Die geringere Wirksamkeit des Extractes des 
Strychnos triplinervia hat die Prüfer in Stand gesetzt, 
auf leichte Weise die verschiedenen Phasen der Curari- 
sation, die von Claude Bernard zuerst aufgestellt 
wurden, zu verfolgen. ^Homöopath. World, October 
1880.) Th. K. 


Lesefrüchte. 

Entsprechend den neueren anatomischen und phy¬ 
siologischen Forschungen stellt Tamburini (.Sulla 


genesi delle allucinazioni“; Rivista sperim. 1830) die 
Theorie auf, dass die Hallucinationen Ihres Bits 
la dea seaserfellea Rladeaeeatrea habea. Sie ent¬ 
stehen in Folge krankhafter Reizung dieser Centren in 
gleicher Weise, wie die epileptischen Insulte das Pro¬ 
dukt anormaler Erregung der motorischen Centren sind. 
Dieser Reizzustand, welcher die Hallucination erzeugt, 
kann entweder entstehen in den sensorischen Rinden- 
centren selbst oder auf dem „Wege der Diffusion“ von 
einer primären Reizung der peripherischen Sinnesappa¬ 
rate beziehungsweise ihrer Leitungsbahnen nur in den 
corticalen Centren erzeugt werden. Drittens kann die 
krankhafte Reizung von den höheren Vorstellungscen- 
tren zu den sensorischen Centren fortgeleitet sein. 
Diesem EntstehungsmoduB entsprechend unterscheidet 
T. Hallucinationen mit centralem, peripherem und „in- 
tellectuellem* Ursprünge; immer aber sind die senso¬ 
riellen corticalen Centren die unerlässliche Grundlage 
derselben. — Die Illasloaen sind nichts Anderes als 
Hallucinationen, bei welchen die krankhafte Erregung 
der sensoriellen Rindencentren von einer reellen Sinnes¬ 
wahrnehmung erzeugt wird. Hierbei muss aber eine 
pathologische Reizbarkeit dieses sensoriellen Rinden- 
centrums angenommen werden, welche die wirkliche 
Sinneswahmehmung in krankhafter Weise transfor- 
mirt. Lb. 
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Aufforderung. 

Leider sehen wir uds in die Nothwendigkeit versetzt, unseren voijährigen Aufruf zur Meldung 
für die Stelle eines ordinirenden Arztes an der homöopathischen Poliklinik des Gentralvereins in Leipzig 
zu wiederholen, da der Herr Dr. med. Goericke in Neustadt*Magdeburg, welcher sich dazu gemeldet, 
und dem sie auch durch den Gentralverein übertragen war, seinen Entschluss, hierher zu übersiedeln, 
nicht ausgeführt hat. Wir verweisen bezüglich der vortheilhaften Aussichten, welche einem hierher 
kommenden homöopathischen Arzte sich darbieten auf das in jener Aufforderung Gesagte. Es wäre im 
höchsten Grade traurig, wenn ein so reiches Arbeitsfeld wegen Mangel an Arbeitern unbebaut bleiben 
sollte. Wir können die Hoffnung noch nicht aufgeben, dass sich noch ein jüngerer homöopathischer 
Arzt finden wird, welcher den Muth hat und den Beruf in sich fühlt, dem an ihn hierdurch ergehenden 
Rufe Folge zu leisten. Meldungen werden an das Unterzeichnete Directorialmitglied erbeten. 

Leipzig, April 1881. 

Das Directorium des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands (E. G.). 

i. v. 

Dr. med. A. Iiorbacher. 


Eine Antwort auf Koeppe's Studie: „Die 
Homöopathie Hahnemann’s und die der 
Neuzeit“. 

(Fortsetzung.) 

Die zweite wesentliche Forderung nun, welche die 
Homöopathie an jede Arznei stellt, ist deren rationelle 
Anwendung, welche verlangt, dass die Arznei stets nur 
dann verordnet werde, wann aus der Betrachtung ihrer 
physiologischen Prüfungsresultate zu schliessen ist, dass 
dieselbe genau dorthin treffe oder lösche , wo es brennt , 
oder dass sie nur allein dorthin wirke, wo das Erkrankte , 


das Pathologische , an dem Patienten zu finden und zu 
treffen ist. Kann vielleicht diese Forderung von einem 
„naturwissenschaftlichen“ Bannstrahl der Allopathie 
zerschmettert werden! Vielleicht ist es im Hinblick 
auf die hauptsächliche Manier der Allopathen rationell 
und modern -naturwissenschaftlich, stets nur dort zu 
operiren, wo nichts zu operiren und keine Krankheit zu 
finden ist , z. B., wenn es oben etwa am Auge oder Ge¬ 
hirne brennt, unten etwa durch ein Abführmittel zu 
löschen!!! Doch heisst das nicht grade Dasjenige, was 
gesund ist, hier den gesunden Darmkanal, (an dem doch 
eine Heilkunst nichts zu prakticiren und zu heilen hat) 
krank machen : heisst das nicht, (wenn da9 Abführmittel 

16 


Digitized by v^ooQle 






122 


nach oben hin mit dem erkrankten Organe in keiner 
physiologischen Correspondenz steht,) es oben ruhig 
weiter brennen lassen und unten einen neuen Brandherd 
setzen; heisst das nicht, den Patienten mit der Arznei 
vergiften , zu seiner natürlichen Krankheit eine neue t eine 
Arzneikrankheit hinzutreten lassen? Ist es nicht ein 
sehr rationelles und sublimes Ideal, das die Allopathie 
ihrem Namen (aXXoiov na$o<;) entsprechend vertritt, 
nämlich: Krankheiten durch (Arznei-)Krankheiten (sive 
Arzneireize) kuriren zu wollen, welche fernab von dem 
natürlichen Krankheitsherde in die gesunde Region ein- 
schlagen!! Muss nicht vielmehr ein gesunder medici- 
nischer Verstand fordern, dass die Arzneireize stets nur 
dort auftauchen, wo es zur Norm zu reizen giebt , damit 
sie so Gelegenheit haben nur mit dem Krankhaften zu 
ringen und zu streiten, es zu bestärken und zu besie- 
gen, es zu annulieren und zu subtrahiren? — Was 
gesund ist, bedarf doch nicht der Heilung, der Tangi- 
rung durch Ansneien, da demselben ja nur allein, wenn 
es durch sie getroffen wird, die Aussicht des Krank- 
nerdens erblüht »Der Arzt hat", wie Hahnemann 
im § 1 seines Organon sagt, n kein höheres Ziel , als 
kranke Menschen “ sive (nach § 3) »das an der jedes¬ 
maligen Krankheit zu Heilende gesund zu machen Das 
wird auch wohl ein Allopath, wenn er »die Logik auch 
mehr wie stiefmütterlich behandeln (Seite 52)" will, 
verständlich und unalbern finden.— »Doch zugegeben, 
wird man auf 8eite der Gegner sagen können, dass die 
Prüfung der Arzneien an gesunden menschlichen Indi¬ 
viduen der richtigste und sicherste Weg (Schöman) 
zur Erforschung ihrer physiologischen Wirkung ist, 
dass man durch sie (physiologische Arzneiprüfung) am 
klarsten und wahrsten erfährt, auf welche Zellen, Ner¬ 
ven, Organe, Systeme, Gewebe etc. die oder jene Arz¬ 
nei einwirkt (erste homöopathische Forderung), dann 
ist aber noch — soll diese zweite wesentliche Forde¬ 
rung der Homöopathie auf Wahrheit und Thatsachen 
beruhen — der Nachweis zu liefern (den K. auf S. 49 
fordert}, dass eine jede Arznei auch beim Kranken auf 
dieselben Stellen (resp. Nerven, Organe, Gewebe etc.) 
einwirkt, auf welche sie nach ihrer physiologischen 
Prüfung auf den Gesunden einwirkt." Nun, »bis heute 
ist Keiner unter den Allopathen aufgestanden, der ge¬ 
zeigt hätte (49)", dass das Gegentheil davon der Fall 
sei. Selbst ein K., der doch so scharfsinnig zu den¬ 
ken weiss, hat nichts dagegen zu erinnern, er fordert 
einfach sans göne — es geht doch nichts über »Billig“ 
— die Beweise von uns Homöopathen, und diese müssen 
sie liefern, wollen sie nicht in seinen und seiner An¬ 
hänger Augen als »Mystiker“ und Unwissenschaftler 
gebrandmarkt dastehen, wenngleich ein Allopath die¬ 
selben Beweise, um seine (unbewusst homöopathischen) 
Arzneihcilungcn (z. B. Kuhpocken gegen Menschenblat- 
tem) wissenschaftlich darzuthun, sich und uns schuldig 
bleibt Doch da dieser angeregte Nachweis so unge¬ 
heuer wichtig ist, durch den die wissenschaftliche Er¬ 
klärung und das eigentliche Wesen des homöopathischen 


Heilprincips: »Aehnliches heilt Aehnliches", ein Stütze 
findet, so wollen wir auch sans göne Hand an die Ar¬ 
beit legen. Schon in dem Umstande, dass die Allo¬ 
pathen, denen es wahrlich an Zeit Lust und Geist die 
Homöopathie zu discreditiren nicht fehlt, Nichts gegen 
den geforderten Nachweis aufzutischen haben, liegt 
ein annehmbarer Grund für dessen Richtigkeit, nament¬ 
lich für Solche, die nur das für wahr halten, .was 
Allopathen nicht zu verlästern haben. So schwach dieser 
Grund immerhin erscheint so stark und beweiskräftig 
dagegen sind diejenigen Worte, welche Prof. Schö¬ 
man in seiner Arzneimittellehre (Seite 23) schreibt. 
Dort heisst es: »Der Brechweinstein bringt bei Kran¬ 
ken dieselben Wirkungen hervor wie bei Gesunden , er 
muss nur den Umständen angemessen in verschiedener 
Dosis gereicht werden. Dasselbe gilt von dem Queck- 
silberchlorür und von der Belladonna, ja von allen Arz¬ 
neien." Hierin liegt evident der geforderte Nachweis, 
noch dazu von allopathischer Seite geliefert, weshalb 
er wohl um so gewichtiger und richtiger zu schätzen 
sein wird. Aber auch der Fall angenommen, diese oder 
jene Arznei zeige beim Kranken nicht dieselben (patho¬ 
logischen oder toxicologischen) Wirkungen wie beim 
Gesunden, sondern die ihr conträren, d. h. gesunden 
Symptome, muss dann nicht dieselbe Arznei auch beim 
Kranken dieselben Stellen (dieselben Nerven, Organe, 
Gewebe etc.) getroffen haben, wie beim Gesunden? 
Ohne alle Frage, weil sie sich dann unmöglich (und 
dazu in so abnorm kurzer Zeit hätten verändern kön¬ 
nen. Nehmen wir als Beispiel wieder Ipecacuanha. 
Dasselbe wirkt ja an Gesunden auf die Magenschleim¬ 
haut (Reiz), erregt einen fieberlosen Magenkatarrh, der 
Ekel, Brechneigung etc. im Gefolge hat. Dass nun 
dieses Mittel auch beim Kranken auf dasselbe Organ 
einwirkt und dort dieselben Wirkungen wie beim Ge¬ 
sunden erzeugt, das kann ja schon beinahe jeder Laie, 
der allopathisch behandelt wurde, bestätigen. Wenn 
nun bei einem solchen Magenkranken nach Einnehmen 
des Mittels Ipecacuanha in refracta dosi (wie z. B. Prof. 
Rühle es in Bonn verordnet) die vorhandenen Symp¬ 
tome sich nicht verschlimmern, sondern oft sofort ver¬ 
schwinden und der Gesundheit Platz machen , wovon man 
sich praktisch leicht überzeugen kann, so muss ohne 
Zweifel die Ipecacuanha dieselbe Magenschleimhaut 
alterirt, resp. getroffen haben. 

(Fortsetzung folgt.) 


Oie Neuralanalyse 

insbesondere in ihrer Anwendung auf die homöopathischen 
Verdünnungen von Prof. Dr. Gustav Jäger. Leipzig 1881. 

Besprochen ron Dr. Bechaana, in Alvensleben. 
(Schluss.) 

Herr Prof. Jäger hat uns die Aehnlichkeiten der 
Potenzosmogramme eines jeden der untersuchten Mittel 
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sehr genau demonstrirt und macht darauf aufmerksam, 
dass bei Aconit und bei Thuja die stärkste Erregung 
auf die 15. Potenz trifft, und auch beim Gold die Er¬ 
regbarkeit bis zur 15. Potenz sich steigert, ferner dass 
die höchste Erregbarkeit mit den meisten Nullacten 
zusammen trifft. 

Auffallend ist das häufige Vorkommen solcher Null¬ 
acte bei der Kochsahserie im Alkoholtheile des von 
Hess'schen Alkohols gegenüber dem Zenegg’schen 
Alkohol, woraus Jäger schliesst, dass die v. Hess- 
schen Arzneien dreimal stärker wirken, als die Zen- 
egg'schen. 

Er sucht die Ursache davon in dem starken Bouquet 
des v. Hessischen Alkohols und darin, dass es sich 
bei v. Hess um die hohen und bei Zenegg um die 
niederen Potenzen handelt. 

Ich kann dieser Folgerung nicht zustimmen, denn 
aus mehr Nullacten bei Messung der Alkoholwirkung 
läset sich nicht auf stärkere Arzneiwirkung der mit 
diesem Alkohol hergestellten Potenzen schliessen, die 
mit der Alkoholwirkung gar nichts zu thun hat. 

Uebrigens wird ja auch von den meisten sich der 
Hochpotenzen bedienenden Aerzten das Mittel in Kü¬ 
gelchen oder Pulvern gegeben, wo die Alkoholwirkung 
gleich Null ist 1 ) 

Wenn der Alkoholtheil des Osmogramms mehr 
Nullacte gegeben hat so wird durchschnittlich die Po- 
tenzhällte auch mehr Nullacte ergeben. Uebrigens sind 
die Zenegg’schen Potenzen bis zu der hundertsten 
untersucht worden, und bei der Untersuchung der 
v. Hess'schen Potenzen kann die Neigung zu Null¬ 
acten, überhaupt grösser gewesen sein. 

Um die oben erwähnte grössere Anspannung der 
Aufmerksamkeit bei der Messung einer Potenzwirkung 
zu verhindern, könnte die Prüfung des Alkohols und 
der Potenz, ohne' dass der Prüfer weiss, ob er Alkohol 
oder eine Potenz einathmet, geschehen; es würde in¬ 
dessen eine solche Prüfung nichts nutzen, wenn der 
Prüfer, wie es vielfach vorgekommen ist, durch den 
Geruch und sonstige physiologische Symptome das 
Mittel herauserkennen kann, und für eine exacte Unter¬ 
suchungsmethode nur der Versuch entscheidend sein, 
ob die Prüfer niedrigere Potenzen von der bis jetzt 
regelmässig als erregender erhaltenen 15. Potenz dessel¬ 
ben Mittels jedesmal durch die Messung unterscheiden 
können, ohne dass ihnen die Potenzen nach ihrer Höhe 
bekannt sind. 

Sollten wirklich solche eben erwähnte Messungen 
kein befriedigendes Resultat ergeben, so bleiben uns 
immer noch die bei der Einathmung unbeabsichtigt 
erhaltenen physiologischen Einwirkungen auf die Prüfer, 
die für die Zukunft zu einem noch höheren Werth für 
die Hochpotenzenlehre gelangen können, indem sie zu 


*) Der eigenthümliche Wohlgeruch des Alkohols ist 
eine Folfje der längeren Aufbewahrung desselben, wobei 
eine Aetnerbildung eintritt. 


gleicher Zeit zur Bereicherung unserer Arzneimittel¬ 
lehre dienen. 

Bei der Messung der ^conftpotenzen hat Jäger 
Aufregungsgefühl mit Rieseln und Schaudern entstehend, 
beobachtet. Ausserdem: 

Fliegende Hitze und DruckgefÜhl im Kopfe. 

Benebelung des Gesichts- und Gehörsinns. 

Deutliche Geruchsunterscheidung vom Alkohol bis 
zur 15. Potenz. 

Umnebelung des Bewusstseins. 

Zittern der Hand. Lähmigkeit und Machtlosigkeit 
der am Taster thätigen Hand. 

Druckgefühl in den‘Beinen. 

Eine halbe Stunde nach der Messung der Urtinctur 
und der 5. Potenz. 

Trotz des Versuches durch Ozogeneinathmung die 
Nachwirkung aufzuheben: 

Von ( /4 bis V, Stunde deutlich fühlbares Erregbar¬ 
keitsmaximum. 

Nach Einathmung der 10. Potenz Vormittags: 

Ausser häufigen Erregbarkeitssteigerungen Krank- 
heits- und Fiebergefühl vor dem Abendessen. 

Schlaflose Nacht mit durch die tollsten Traum- 
hallucinationen durchtobtem Halbschiummer, die sich 
nach der Prüfung der 15. Potenz trotz der Ozogenein¬ 
athmung wiederholten. 

Göhrum während der Einathmung: 

Kopfschmerz oder Gefühl von Congestion nach dem 
Kopfe, Abends sich einige Male bis zu Nasenbluten 
steigernd. 

Schlichter während der Einathmung: 

Wiederholt Nasenbluten gerade bei den höheren 
Potenzen. 

Einmal Kopfweh und Schwindel bei der 100. Po¬ 
tenz. 

Als Nachwirkung: 

Stets Nasenbluten. 

Fortwährend Fehler bei Berechnung der Messungs¬ 
resultate durch Störung der Geistesthätigkeit. 

Thuja. 

Göhrum: 

Wahrnehmung des Thujageruchs bis zur 1000. Po¬ 
tenz. 

Bei der Messung der 100. Potenz: 

Eingenommenheit des Kopfes und Steife des Nackens. 

Kochsalt . 

Jäger beim Einathmen: 

Affectschauder bis zu förmlichem Schütteln, ähnlich 
wie beim Riechen von sehr scharfem Essig. 

Speichelfluss und öfter kurzdauernde örtliche Rie¬ 
selgefühle. 

Göhrum: 

Erkennung des Kochsalzes durch Geruch durch 
alle Potenzen bis zur 2000. Potenz. 

Bei der 10. und 20. Potenz (Maxima) Geruch wie 
scharfe Salzlake. 

16* 
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Starke innere Erregung, hauptsächlich durch die 
20. Potenz. 

Gold . 

Schlichter: 

Während der Einathmung der 20. und 200. Potenz: 

Kopfschmerz, bei 200. Eingenommenheit des Kopfes. 

Schärferer Gesuch als Alkohol. 

Er goss Collegen auf eine Hand Alkohol und auf 
die andere Goldpotenz, und alle erklärten die Potenz 
stärker riechend. 1 ) 

Otto Weber: 

Der Geruch von Aurum 500. treibt ihm Thränen in 
die Augen. 

Schon vor.25 Jahren habe ich in meiner Schrift 
«Die Hydrometeore etc.“ erwähnt, dass ich Chamomilla 30. 
deutlich durch den specifischen Geruch nach Chamillen- 
blumen erkannt habe, und kann bestätigen, dass die 
Verdünnungen mehrerer Polychrestmittel, die in der 
Urtinctur zum Theil gar nicht riechen, einen verschie¬ 
denartigen specifischen Geruch haben, der sich eben¬ 
sowenig beschreiben lässt, wie der Wohlgeruch ver¬ 
schiedener Blumen. 

Von den oben angeführten Symptomen während 
der Einathmung der Potenzen lassen sich zwar viele 
durch Alkoholwirkung erklären, da manche derselben 
auch z. B. beim Abziehen des Weins auf Flaschen be¬ 
obachtet worden sind; es kommen indessen die später 
erhaltenen wohl auf Rechnung des Arzneimittels, da 
die Alkoholwirkung durch Einathmung eine bald vor¬ 
übergehende zu sein pflegt, und man sieht daraus, dass 
Hahnemann einmal wieder Recht hat, wie Hering 
sagt, wenn er unter Umständen das Riechen an einige 
Körnchen der 30. Potenz empfiehlt. 

Da der Nutzen einer Alkoholstimmung, wie schon 
oben erwähnt ist, problematisch scheint, so glaube ich 
die Einathmung einer Verdünnung durch Wasser be¬ 
hufs der Messung empfehlen zu dürfen. 

Es bedarf gar nicht einmal der Einathmung eines 
Arzneimittels, um Einwirkungen stark emanirender Stoffe 
zu erzielen, denn sensitive Prüfer wissen es auf der 
Stelle durch eigenthümliche Sensationen zunächst in 
der Hand, ob Bie eine Schrvefelblumeti oder Arsenik etc. 
enthaltende Papierkapsel mit der Hand umschlossen 
halten, da diese Sensationen ausbleiben, wenn die 
Kapsel einen indifferenten Körper, wie Stärke z. B. 
enthält. 

Wenn Herr Göhrum immer mit Sicherheit Thuja 
1000. von Natrium chloratum 2000. mit demselben Alko¬ 
hol potenzirt durch den Geruch zu unterscheiden 
weise, so halte ich das für eine exactere Probe der An¬ 
wesenheit von Thuja - und A'ocAra/zmolekülen in diesen 
Potenzen, als die Form der von ihnen nach der bis¬ 
herigen Methode erhaltenen Osmogramme, die auf 


*) Um Irrthümem vorzubeugen, mache ich darauf 
aufmerksam, dass die odische Emanation der linken 
Handfläche und der Fingerspitzen der linken Hand 
stärker (stechender) riecht als die der rechten. 


ihren Werth in dieser Beziehung noch nicht geprüft 
sind. 

Bei späteren Messungen von Hochpotenzen anderer 
Arzneimittel scheint es mir von Wichtigkeit, solche zu 
wählen, die sich durch ihre Heilwirkungen ausgezeich¬ 
net haben, da anzunehmen ist, dass gerade solche am 
meisten charakteristische Osmogramme ergeben wer¬ 
den. Nach meinen vielfachen Erfahrungen mit Hoch¬ 
potenzen empfehle ich dazu Sulphur, Calcarea carbon., 
Silicea und Arsenik , um einige der wichtigsten anzu- 
ftihren. 

Unsere Collegen in den Vereinigten Staaten wer¬ 
den nicht zögern, auch die Hochpotenzen bis 500,000, 
die von Dr. Finke in Brooklyn hergestellt sind, neu¬ 
ralanalytisch zu prüfen. 


Sonderbar. 

Die Homöopathie ist nicht ohne Einfluss auf die 
Therapie gewesen (im Jahre 1867 geschrieben). — Die 
Homöopathie hat einer unwissenschaftlichen Therapie 
ein Ende gemacht (1867). — Das Auftreten der homöo¬ 
pathischen Lehre gehört zu den grössten Fortschritten 
der Therapie (1869). — Die Homöopathie hat sich ein 
grosses Verdienst um die Medicin erworben. — Die 
Homöopathie kann nicht als ein überwundener Stand¬ 
punkt bezeichnet werden (1876). 

Wer diese Thesen, welche medicinischen Disserta¬ 
tionen entnommen sind, liest, wird die Ueberzeugung 
gewonnen haben, dass die Verfasser derselben durch¬ 
aus treue Anhänger der Homöopathie sind, dass eine med. 
Facultät, welche die Veröffentlichung solcher Bekennt¬ 
nisse gestattet, der Homöopathie nicht feindlich ge¬ 
sinnt sein kann, ihr vielmehr sehr ergeben ist und das 
freiwillige Studium der neuen Lehre bei den jungen 
Medicinem nicht verhindert oder unterdrückt, sondern 
eher unterstützt und befördert. 

Nicht immer waren in den Thesen der medici- ' 
nischen Dissertationen in Dorpat so deutlich die Ho¬ 
möopathie lobende Bekenntnisse ausgesprochen wor¬ 
den, wie aus folgenden Urtheilen zu sehen ist: 

Hom. non ad methodos medendi, sed ad regulas 
diaetetica8 pertinet (1847). — Homoeopathiae non est, 
artis medicae systema formare, quum ne methodum 
quidem sibi vindicare possit (1847). — Hom. scientiam 
non adjuvit, nisi via indirecta (1848). — Hom. etsi falsis 
nititur principiis, nihilominus therapiam mnltum adju¬ 
vit via indirecta (1850). — Allopathiam, remediis re- 
jectis, diaeteticam Homoeopathiae methodum solam 
imitari debeve ccnseo, si haec benigniorem eventum, 
quam medicamenta adhibita provocet (1850). — Legem 
medendi homoeopathicam ubique ratam non exstare 
(1851). — Hom. permagnam utihtatem afferre (1851). — 
Homoeopathia therapiam multum adjuvit (1851). — 
Hom. in praxi non exstat (1852). — In omnibus mor- 
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bis acutis vitae periculosis, qui forti cura therapeutica 
sanari possunt, homoeopathia, illa omissa, homicidium 
committit. (1853). — Hom. non exstat (1858). — Me- 
thodo homoeop. ne ullo qnidem casu quid quam boni 
effici potest (1858). — Diaeta Omnibus in morbis 
sanandis egt momenü. Quae sententia Optimum homoeo- 
pathiae adminiculum. (1855). — Hom. vitalismus est ad 
8ummum fastigium suum erectus (1855). — Hom. ars 
est, non doctrina (1856). — Quicunque, quo statu hodie 
doctrina posita est, gloriatur, se remediis hom. aegro- 
tum sanasge, aut homo vaniloquus est, aut artis medi- 
cae ignarus (1857). — Hom. arti medicae plus profuit, 
quam obfuit (1858). — Hom. aut prorsus vetanda est, 
aut mter studia me di ca in liter. universitatibus tra- 
denda (1858). — Dosis hom. prodest (1861). — 

Die Verfasser aller dieser Bekenntnisse, wenn sie 
auch kritelnd Ober die Homöopathie sprechen, werden 
jedenfalls eingehende literarische homöopathische Stu¬ 
dien gemacht haben müssen, ehe sie sich für berech¬ 
tigt hielten, ihr Urtheil abzugeben. Diese eifrige Be¬ 
schäftigung mit einem gesetzlich nicht geforderten 
Lehrstoff verdient schon allein für sich alle Anerken¬ 
nung. Bei allen Verfassern anerkennender Urtheile 
tritt aber die bemerkenswerthe Folge ein, dass nicht 
ein Einziger derselben sich späterhin der homöopa¬ 
thischen Praxis zugewandt hat Dasselbe gilt auch von 
jenen Autoren, dereh Thesen wir im Anfänge dieses 
Aufsatzes erwähnt haben. Dass sich aber die junge 
medicinische Welt schon in der jungen Universität 
Dorpat in löblichem Eifer mit der Homöopathie be¬ 
schäftigte, erkennen wir aus einer im Jahre 1811 in 
Dorpat erschienenen Dissertation von Zoepfel de meth. 
gastr. usu, welche die These enthält: Principium Hah- 
nemanni ad Operationen) medicamentorum explicandam 
tarn theoriae rationali quam experientiae quotidianae 
adversatur. 

Während aus der jungen medicinischen Welt über¬ 
wiegend billigende Urtheile über die Homöopathie zu 
uns gelangen, entscheidet ein anonymer Kritiker, der 
sich — 8 — unterzeichnet, in der Viertejjahrsschrift für 
Volkswirthschaft von Dr. Ed. Wiss 1879, bei Beur- 
theilung einer physiologischen Skizze über das Blut, 
über die Homöopathie pag. 190 folgendem asseji: 

»Wenn wir die Erfahrung haben, dass Systeme von 
so wohlfeiler Geistesarbeit, wie die Homöopathie und 
dergleichen, trotzdem sie von der Wissenschaft längst 
widerlegt sind, doch im Glauben vieler „Gebildeten“ 
fortbestehen und festhaften, haben wir fast die Be¬ 
sorgnis, viele Leser des Buches möchten jene Theo¬ 
reme (nämlich die Galen’s, Boerhave’s etc.) eher im 
Gedächtniss behalten, und als wahr annehmen, als die 
nachfolgenden Richtigstellungen der Forschung und 
der Wissenschaft.“ 

Wie ist es möglich, kann man wohl fragen, dass über 
eine Lehre, die sich vorzugsweise auf Versuche und 
Erfahrungen stützt, so ganz und gar abweichende Ur¬ 
theile gefällt werden können. Der Grund dafür kann 


nur darin zu suchen sein, dass die verschiedenen Kri¬ 
tiker von demselben Gegenstände sich eine ganz ver¬ 
schiedene Vorstellung gemacht haben. Zuerst ist es 
die Prüfung der Arzneien an Gesunden in Gaben, wie 
sie in der allopathischen Praxis Kranken gegeben zu 
werden pflegen, und die Benutzung^ der Erfahrungen 
mit eben denselben einfachen Körpern aus der alten 
Praxis, nebenbei die Benutzung derselben einfachen 
Stoffe zur Heilung in kleinen Gaben des reinen Arznei¬ 
körpers oder in Yioooo und Milliontheilen. 

Die einfache Diät und die Femlassung aller ande¬ 
ren arzneilichen Nebenhilfen, zur Gewinnung einer 
reinen Erfahrung, wird selbstverständlich von Freund 
und Feind gebilligt werden. Das Grundprincip Similia 
similibus ist natürlich nur der Erfahrung entnommen 
und wird als allein giltige Leitung beim Heilprocess 
angesehen. — Anders gestalteten sich die Dinge, als 
im Jahre 1827 die reinen Wirkungen der Holzkohle 
auf den Gesunden nach der Einnahme einiger wenigen 
Gramme der millionfachen Pulververdünnung der Holz¬ 
kohle bekannt wurden. Bald folgten die Prüfungen 
von Kochsalz etc. bei Einnahme einiger Streukügelchen 
der 30. Verdünnung und die Erklärung, dass bloss in 
so hoher potenzirter Verdünnung auch alle anderen 
Arzneien bei ihrer Prüfung an Gesunden alle ihre Be¬ 
findens-Veränderungs-Kräfte entwickeln, dass hierdurch 
ihre schlafenden Kräfte erst aufgeschlossen werden, 
dass ganz neue Heilmittel mit besonderen Eigenschaf¬ 
ten entstehen, dass in rohem Zustande indifferente 
Körper durch diese Manipulation heroisch und gewal¬ 
tig werden, und Kranken nur mit grosser Behutsam¬ 
keit gegeben werden dürfen. Dies führte zur Kur mit 
Streukügelchen in langen, langen Zwischenräumen und 
zum Riechen an den hohen Verdünnungen. Hiermit 
verloren aber die Erfahrungen der alten Praxis und 
die Prüfungen mit Urstoffen oder niederen Verdünnun¬ 
gen entweder allen Werth, oder doch sehr viel von 
ihrer Bedeutung, jedenfalls waren Urstoff und No. 30 
aus ihm bereitet, ganz verschiedene Dinge mit ganz 
getrennter Wirkungssphäre, beide gesondert für sich 
erst durch Prüfungen zu erforschen. Diese Entfaltung 
bis zur 30. Verdünnung gab überdies den Körpern auch 
physisch-chemisch ein anderes Verhalten. Mit No. 80 
war natürlich den heroischen Wirkungen keine Schranke 
gesetzt; No. 60 konnte vielleicht in einer Prüfung an 
Gesunden noch mehr und Anderes leisten, No. 600 wie¬ 
der Anderes. Dies zu ermitteln, gab es nur den Weg 
der Prüfungen an Gesunden. Und was geschah? Die 
AML. vereinigt in dem Symptomenverzeichniss eines 
jeden Mittels Alles, was durch Prüfung im Urstoff, Ver¬ 
giftung und irgend eine Verdünnung ermittelt worden 
ist, durch welches Verfahren die Symptome ganz ver¬ 
schiedener Arzneien, dem Namen nach freilich gleich, 
durch den Potenzirungsgrad aber himmelweit vonein¬ 
ander verschieden, zusammengeworfen werden. — Nun 
ereignet sich noch Etwas. (Fortsetzung folgt.) 


Digitized by 



126 


Studien Ober dieMateria medica- Lachesis. 

Von Dr. sei. E. A. VanrlBfteii Philadelphia, P. A. 

(Hahne mannian Monthly.) 

(Fortsetzung.) 

HarnorfaM. 

Lachesis, — Stechende Schmerzen schiessen um¬ 
her, von der Kreuzgegend zur Leber (vielleicht auch 
zu den Nieren) und von da abwärts zur Urethra. 

NierenafFectionen: Albuminurie, Morbus Brightii, 
nach Scharlach, nach excessivem Alkoholmissbrauch 
etc. In solchen Fällen ist der Urin dunkel, trübe, und 
es kann Wassersucht bestehen, mit Frstickungsanfällen 
und bla88gelbem, gedunsenem Gesicht; Urin zuweilen 
dunkel nach Scharlach. 

Gefühl, als ob eine Kugel über die Blase rollte. 

Dumpfer Schmerz in der Blase beim Druck darauf. 

Eigentümliches, unangenehmes Gefühl in der Blase, 
Verlangen zu uriniren, schleimiges Sediment im Urin. 
Viel Schleim im Urin; Blasenkatarrh. 

Heftiger Urindrang, mit Entleerung eines dunklen, 
schaumigen Urins. 

Brennen während des Urinirens. 

Uriniren unterdrückt. 

Von den übrigen Schlangengiften ist hierzu nur 
wenig zu sagen, da ihre Anwendung fast gleich Null 
ist-. Crotalus verursacht Hämaturie und färbt den Urin 
fast wie bei Gelbsucht, gerade wie Lachesis. Elaps 
rutt Krampf des Sphincter vesicae hervor; aber wenn 
auch dieses Symptom in den Prüfungen von Lachesis 
nicht erwähnt ist, so ist es doch auf keinen Fall den 
Eigenthümlichkeiten der letzteren entgegengesetzt. 

Verwandte Mittel. — Albuminurie nach dem Miss¬ 
brauch von Alkohol: Arsenik , Cinchona , Ledum, 
Sulphur, Aurum, Belladonna, Calc. arsen., Cuprum. 

Albuminurie nach Scharlach: Apis , Arsenik , Di¬ 
gitalis , tielleborus , Cantharis, Kali carbon., Lyco- 
podium, Hepar, Terebinthina, Helon. Urin schwarz: 
Colchicum , Natrurn muriaticum, Helleborus , Acidum car- 
bolicum , Digitalis. Urin dunkel, trübe: Apis , Ammonium 
benzoicum, Arsenik , Acidum benzoicum , Digitalis , Arnica, 
Opium, Carbo vegetab., Terebinthina. 

Starker Geruch des Schleims: Dulcamara, Acidum 
pho8phoricum, Lycopodium, Uva ursi. 

Urin schaumig: Laurocerasus, Copaiva, Cubeben, 
Lycopodium, Senega, Thuja. 

Uriniren unterdrückt: Apis , Apoc. cann., Elaps, Vi- 
pera, Crotalus, Helleborus , Pulsatilla, Lycopodium , 
Sulphur y Stramonium , Belladonna, Arnica } Hyoscya- 
mvr, Laurocerasus , Arsenik , Kampher, Plumbum, Rhus 
toxicodendron, Kali bichromicum, Cuprum , Tabacum, 
Cantharis, Acidum carbolicum, Mercurius corrosivus, 
Digitalis, Terebinthina, Secale. 

Lachesis wird in Nieren- und Blasenaffectionen 
mehr wegen ihrer allgemeinen, als wegen ihrer ört¬ 


lichen Wirkungen angewandt. Bei Albuminurie oder 
Morbus Brightii sind die respiratorischen Symptome, 
Verschlimmerung nach Schlaf und blaues Gesicht, cha¬ 
rakteristischer, als diejenigen von Seiten der Harn¬ 
organe. Bei Cy6titis ist das Mittel angezeigt, wenn 
der Schleimabgang die charakteristischen Eigenthüm- 
lichkeiten beginnender Fäulniss anzeigt. Und je stär¬ 
ker dieser Geruch im Vergleich zu der Zeit, welche 
der Schleim in der Blase zurückgehalten wird, ist, 
desto mehr ist Lachesis das betreffende Mittel 

Bei Hämaturie wird das Mittel, wie sein mächtiger 
Rivale, Crotalus , angewandt, wenn das Symptom als 
ein Zeichen von Blutzersetzung auftritt; daher der 
charakteristische Bodensatz von Blutzellen, Fibrin etc., 
welcher das Aussehen von verkohltem Stroh hat. 

Bei Albuminurie nach Scharlach besteht Wasser¬ 
sucht in Folge gehinderter Desquamation und der Urin 
ist schwarz oder enthält schwarze Flocken. Dieses 
flockige Ansehen ist ganz wie Helleborus , und, wie oben 
bemerkt, verursachen mehrere andere Droguen dunkeln 
oder schwarzen Urin. Aber nur Lachesis hat schau¬ 
migen Urin und die allgemeinen Merkmale, die oben 
erwähnt sind. 

Helleborus unterscheidet sich durch die senso¬ 
rielle Apathie, Muskelschwäche, blasses, gedunsenes 
Gesicht, und gallertartige, schleimige Diarrhoe, welche 
die Wassersucht begleiten. Patient kann besser atli- 
men, wenn er sich niederlegt, worin der Gegensatz 
zwischen Lachesis und Arsenik besteht. 

Digitalis , mit schwärzlichem, spärlichem, trübem 
Urin, Ohnmacht infolge von Herzschwäche, bläulichem 
Gesicht, erscheint hier Lachesis sehr ähnlich. Bei 
letzterem Mittel besteht mehr laryngeale Constriction, 
wie auch gr?ssere Beklemmung und Zusammenschnü¬ 
ren der Brust; bei ersterem ist die Athmungsbehinde- 
rung, als ob die inneren Theile der Brust zusammen¬ 
gewachsen wären. Digitalis hat auch Schwächegefühl 
im Magen, als ob das Leben eben erlöschen wollte. 

Terebinthina hat rauchenden und trüben Urin, 
bei dem sich am Boden eine Masse wie Kaffeesatz fin¬ 
det; Wassersucht nach Scharlach. Das Sediment ent¬ 
hält Blutkörperchen. Hämaturie, Dyspnoe. Er muss 
im Bette aufsitzen. Sehr schläfrig. Zunge trocken, 
glänzend. Stupor. 

Klinisch hat sich Terebinthina gut bewährt in den 
frühen Stadien von Nierenkrankheit, so lange Con- 
gestionen vorherrschen. Das Mittel verursacht heftiges 
Brennen und stärkeren Rückenschmerz, als Lachesis: 
der Urin hat den Geruch von Veilchen. 

Bei typhoidem Fieber ähneln beide, flamabsonde- 
rung und Stuhl, denen von Lachesis: Fötide Stühle; 
Darmblutungen, durch Ulceration verursacht; das Blut 
ist dunkel, schwarz, oder sieht aus wie Kaffeesatz. Fö- 
tider Urin. Blutbestandtheile im Urin. Ferner verur¬ 
sacht Terebinthina Stupor, trockne, glatte, glänzende 
Zunge und grosse Schwäche. Aber es zeichnet sich 
aus durch überwiegende Tympanitis, mit Brennen, wel- 
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thes von einem Glattwerden der Zunge begleitet ist, als 
ob sie ihre Papillen eingebüsst hätte. 

Apis ist Lachesis in der Wassersucht nach Schar¬ 
lach ähnli<rti; denn beide haben Albuminurie, spärlichen 
Urin, welcher infolge der Blutzersetzung dunkel ist, 
und Dyspnoe. Aber das erstere erfordert gewöhnlich 
blasse, wachsfarbige Haut und hier und da eine Erup¬ 
tion, ähnlich dem Nesselfieber, rothe Bläschen, oder 
ein erysipelatöses, rosiges Aussehen der wassersüchti¬ 
gen Glieder. 

Beim Typhus wird Apis nöthig sein während der 
Ulceradon im Darme, mit Stupor, Murmeln, blutigen, 
purulenten Stühlen, unfreiwilligem Harnabgang und 
der grössten Schwäche. Aber die abdominale Empfind¬ 
samkeit ist ein überaus heftiges Wundheitsgefühl, wel¬ 
ches den Patienten sich winden lässt, — zum Unter¬ 
schied von der Hyperästhesie bei Lachesis. Bei 
ersterem Mittel besteht auch ein Miliariaausschlag auf 
dem Abdomen. 

Arsenik ist sowohl in milden, wie in vorgeschrit¬ 
tenen Fällen von Nierenkrankheiten nöthig. Der Urin 
kann spärlich und eiweisshaltig ohne Blut sein, indem 
das Mittel wegen seiner wohl definirten Herzsymptome, 
oder wegen seiner geistigen Unruhe etc. gefordert wird. 
Soweit macht es hier keine Unterscheidung nöthig. 
Aber wenn der Urin dunkel, trübe, mit Blut vermischt 
ist und einen Kaffee ähnlichen Bodensatz ergiebt, wenn 
Orthopnoe mit kalten Beinen besteht, ferner Bronchial¬ 
katarrh, grosse Schwerathmigkeit, bis der Schleim her¬ 
aus ist, spasmodische Larynxeonstriction vorhanden ist, 
so kann vor der Wahl erst weitere Vergleichüng nöthig 
sein. Arsenik heilt, wenn der Urin wie Jauche aus¬ 
sieht. Die Dyspnoe ist schlimmer, wenn Patient den 
Versuch macht, sich Abends niederzulegen, indem sie 
ihn nach 12 Uhr Nachts wieder aufweckt; sie ist 
besser nach Auswerfen von Schleim. Bei Lachesis 
ist die Dyspnoe schlimmer, wenn er nach dem Nieder¬ 
legen im Begriff ist einzuschlafen; Besserung folgt auf 
das Losräuspern oder Aushusten einer geringen Menge 
dicken, zähen Schleims, und hier ist weit mehr Be¬ 
schwerde von der Berührung der Kleidung als bei 
Arsenik. Bei letzterem ist die Kleidung gelockert, 
damit nicht ihr Druck den Patienten ersticke; bei er¬ 
sterem besteht eine Hyperästhesie der Haut. 

(ForUeUang folgt.) 


Auslese aus amerikanischen Journalen. 

Von Dr. O. Oehaae, Staten Island, N. Y. 

Zfnc. sulp hur. gegen Chorea. Ein I5jähriges 
Mädchen leidet seit 3 oder 4 Monaten an unwillkür¬ 
lichen und unregelmässigen Bewegungen der Muskeln. 
Der ganze Körper, die Gesichtsmuskeln und alle Glie¬ 
der waren in einer beständigen tanzenden Bewegung, 


so das9 sie nicht zu essen, gehen oder liegen ver¬ 
mochte. Allopathie und Eisenquellen erfolglos. Zinc . 
suiph. 200., 2 bis Sstündlich, später seltener. Baldige 
Besserung und Heilung in mehreren Wochen. Sie ar¬ 
beitete nach 6 Monaten in einer Teppichfabrik. (Amer. 
Hom. 7. 39. T. C. Williams.) 

Strychnine gegen subaeate Myelitis. Ein 50jäh- 
riger Mann hatte vor einigen Jahren einen leichten 
Anfall von Paralysis, welchen Nux beseitigte. Ira 
Herbst 1879 ging er nach den südlichen Staaten, um 
sich von der Ueberanstrengung im Geschäft zu er¬ 
holen. Er besuchte mehrere Staaten und reiste auf 
dem Nachhausewege über Washington, wo er sehr 
viel herumging, um sich die Stadt anzusehen. Beim 
Besuch des Capitols sass er mehrere Stunden auf Mar¬ 
mor; als er vom Sitzen aufstand, bemerkte er Schwere 
und Taubheit der Beine. Nachdem er sein Hotel er¬ 
reichte , hatte er einen Frostanfall, dann Fieber, 
Schmerz im Rücken, vermehrte Taubheit der Beine, 
welche sich schnell nach oben verbreitete, bis der 
ganze Körper, Arme, Gesicht und Kopf davon ergriffen 
waren. Aconit beseitigte das Fieber; darauf erhielt er 
Nux mit dem Rathe nach Hause zu reisen. Daselbst 
angekommen, begab er sich in die Behandlung eines 
unerfahrenen Arztes, der Electricität an wendete, wo¬ 
nach der Zustand sich verschlimmerte. Allgemeine Taub¬ 
heit, Steifigkeit und Ameisenkriechen über den ganzen 
Körper mit Verlust der normalen Bewegung in allen 
Muskeln. Ohne fremden Beistand konnte er sich nicht 
im Bette umdrehen, und dann nur unter grossen 
Schmerzen im Rücken; er konnte die Hände nicht bis 
an den Kopf aufheben. Seine Sprache sehr undeut¬ 
lich; Gesichtsausdruck wie der eines Betrunkenen. 
Herabfallende Augenlider; die Unterlippe wie ge¬ 
schwollen; die Zunge kann nur mit Mühe herausge¬ 
streckt, aber nicht auf die Seite bewegt werden. Stuhl 
träge. Harnen schwierig; der Harn enthält Massen 
von in der Zersetzung begriffenen Phosphaten. Puls 
90, voll. Temperatur 100°. Etwas Anästhesie der 
ganzen Haut. Zusammenziehungen und Zucken der 
Muskel und Sehnen. v Gelsemmum 6. besserte das Fie¬ 
ber. Darnach Amica 2., welche die Schmerzen der 
Theile, auf denen er lag, beseitigte, ebenso das Ameisen¬ 
laufen. Strychnin */too Gr., dreimal täglich; ausserdem 
schwache Faradisation und Massage, denn einzelne 
Muskeln der Unterglieder hatten schon angefangen 
atrophisch zu werden. Nach einer Woche kaum Bes¬ 
serung. Strychnin l / 70 Gr. besserte in der nächsten 
Woche nur wenig. Strychnin */*, Gr. besserte ent¬ 
schieden während der nächsten zwei Wochen, dann 
Stillstand. Strychnin ! /so Gr. brachte schnelle Besserung. 
Durch Versehen erhielt er bei der Wiederholung dieser 
Verordnung */ 4 Gran Strychnin , worauf er nach der 
zweiten Gabe dieselben Symptome fühlte wie zu An¬ 
fang der Krankheit Nach 48 Stunden war die Ver¬ 
schlimmerung vorüber und er fühlte sich besser als 
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vorher. Heilung nach 8 wöchentlicher Behandlung mit 
Strychnin . (Amer. Hom. 7. 40. E. M. Haie.) 

Der internationale homöopathische Con- 
gress in London, 

welcher nicht, wie wir in unserer Aufforderung gesagt 
haben, am 19. Juli c., sondern schon am 11. desselben 
Monats beginnt, hat schon in seinen Vorbereitungen, 
wie wir aus den uns zugehenden englischen homöo¬ 
pathischen Journalen ersehen, mit Schwierigkeiten zu 
knmpfen, indem der für denselben gewählte Präsident 
Dr. Hamilton sein Amt niedergelegt hat, und an 
dessen Stelle Dr. Hughe s, der gewählte Vicepräsident, 
getreten ist. 

Derselbe hat im Anfang März c. ein uns allerdings 
nicht zugegangenes, in No. CLVI. des British Journal 
of Homoeopathy enthaltenes Schreiben an die Redac¬ 
tionen verschiedener homöopathischer Journale er¬ 
lassen, welches die vorläufige Tagesordnung enthält, 
und welches wir hierdurch zur Kenntniss unserer Leser 
bringen. 

Dienstag den 12. Juli. Nach der Ansprache des 
Präsidenten werden die Rapporte über die Geschichte 
der Homöopathie in den verschiedenen Ländern in den 
letzen Jahren und ihre gegenwärtige Lage entgegen¬ 
genommen, und daran eine Discussion über die besten 
Mittel, unsere Stellung zu verbessern und unsere Sache 
zu fördern, geknüpft. 

Mittwoch der 13. Juli ist den homöopathischen In¬ 
stituten und der Materia medica; 

Donnerstag der 14. Juli der praktischen Medicin 
und der Gynäkologie; 

Freitag der 15. Juli der chirurgischen Therapie, 
Ophthalmologie und Otiatrik gewidmet. 

Von den eingelaufenen und versprochenen Arbeiten 
werden zur Discussion kommen: 

Am Mittwoch: „Die Mittelwahl mit besonderer Be¬ 
zugnahme auf Individualisation und Generalisation*. 

Am Donnerstag: „Der relative Werth des klinischen 
und ausserklinischen Beweises für die Wirksamkeit der 
Infinitesimaldosen“. 

Am Freitag: 1) „Die Homöopathie in sehr schnell 
verlaufenden Krankheiten als Dysenterie, Cholera, gel¬ 
bes Fieber und Hyperpyrexie“. 2) „Die Möglichkeit 
einer medicinischen Behandlung des Krebses“. 3) „Die 
Behandlung der Affectionen des Cervix und Os uteri“. 

Am Freitag: 1) Vacat. 2) „Die Behandlung der 
einfachen und syphilitischen Iritis“. 3) „Die Stelle der 
homöopathischen Behandlung der Ohrkrankheiten." 

Eine chirurgische Arbeit ist bis jetzt nicht einge* 
laufen. Etwaige neue Arbeiten werden immer noch 
angenommen, und, sofern sie von der Jury für würdig 
befunden werden, noch zur Discussion gestellt. Es 


wird noch daran erinnert, dass die Arbeiten nicht in 
der Versammlung vorgetragen, sondern vorher gedruckt 
an die Mitglieder vertheilt und ein Mitglied zum Re¬ 
ferat darüber und zur Einleitung der Debatte bestimmt 
wird. Es wird um baldige Anmeldung aller Derer, 
welche an den Discussionen sich betheiligen wollen, 
gebeten, um ihnen die Schriftstücke sobald als mög¬ 
lich zuschicken zu können. 

Man schätzt die ungefähre Zahl der Theilnehmer 
aus England auf hundert, aus Amerika ebenfalls auf 
hundert. Von Frankreich, Belgien, Deutschland und 
Italien verspricht man sich nur eine sehr schwache 
Betheiligung, hofft aber wenigstens, dass diese Länder 
durch Deputirte vertreten sein werden. Nach einem 
an uns gerichteten Briefe des Dr. Burnett, eines der 
Schriftführer der Commission für den internationalen 
Congress, erwartet man mit Bestimmtheit, dass Deutsch¬ 
land, das Vaterland der Homöopathie, vertreten sein 
und ausser der von Goullon jun. zugesagten „Ge¬ 
schichte der Homöopathie in Deutschland in den 
letzten fünf Jahren* noch eine deutsche Arbeit ein- 
gehen werde. 

Wir hoffen, dass durch diese Mittheilung noch ein¬ 
zelne Collegen veranlasst werden, unserem Aufrufe Folge 
zu leisten, und an dem Congresse theiizunehmen. Der 
freundlichste Empfang wird ihnen zugesagt, und wür¬ 
den ihnen die Londoner deutschen homöopathischen 
Aerzte gern als Führer und Dolmetscher dienen und 
sie im dortigen deutschen Club eine gute Aufnahme 
und ein Heim finden. Die Kosten des dortigen Aufent¬ 
haltes würden durch in Aussicht gestelltes freies Quar¬ 
tier noch sehr herabgemindert werden. 

Die Redactlon. 


Aufforderung. 

Wir ersuchen diejenigen homöopathischen Aerzte, 
welche an Badeorten prakticiren, um schleunige Ein¬ 
sendung ihrer genauen Adressen, da wir dieselben 
einige Male mit dem nöthigen kräftigen Appell an alle 
Collegen, welche Kranke in die Bäder schicken, in der 
Zeitung zu veröffentlichen gedenken. 

Die Redaction. 


Correspondenz der Redaction. 

Herrn Theod. M. in New Albany. — Das für Ihre 
Zwecke beste Werk ist unserer Ansicht nach Hein rieh 
Kirsch, Mineralbrunnen und Bäder* ein Handbuch für 
Kurgäste, 15. Band der bei J. J. Weber in Leipzig er¬ 
scheinenden Gesundheitsbücher. Ausserdem behauptet 
Helfers, Balneologie, unter den deutschen Werken 
über diese Specialität immer noch den ersten Platz. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. A. Lorbacher in Leipzig. —Verlag von Baumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig. 

Druck von Gressner & Schramm in Leipzig. 
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Eine Antwort auf Koeppe’s Studie: „Die 
Homöopathie Hahnemann’s und die der 
Neuzeit“. 

(Fortsetzung.) 

Nehmen wir ein anderes Beispiel; es sei das von 
Sch Oman vorhin erwähnte Quecksilberchlorür» auch 
Calomel genannt. Dieses Mittel macht bekanntlich hei 
Kranken wie hei Gesunden Diarrhoe (wenn es in grossen 
Dosen angewendet wird); es trifft also in beiden Fällen 
dieselben Stellen, nämlich den Darmkanal, und macht 
ihn nach seiner physiologischen Wirkungsart krank. 
Nun heilt aber auch dasselbe Mittel, wenn es (ä la 
Binz „Grundzüge zur Arzneimittellehre“ Seite 147) in 
n sehr niedriger * Dosis (von 0,005-0,02) angewandt wird» 
(die ihm physiologisch ähnliche) Diarrhoe, und zwar 
„<häufig unzweifelhaft sofort “, (also im Vergleich zu dem 
Lauser aller, zu dem Nichtsthun in abnorm kurzer 
Zeit); muss nicht auch in diesem Falle hei dem Kran¬ 
ken dieselbe Darmpartie, um sich und zwar so schnell 
verändern zu können, getroffen worden sein? Natür¬ 
lich, sonst wäre ja der ganze katarrhalische Zustand 
beim Alten gehliehen. Wir ersehen also auch hei Ca¬ 
lomel, dass es hei dem Kranken trotz seiner zwiefachen 
Wirkung (das eine Mal macht es hei ihm Diarrhoe, das 
andere Mal heilt es dieselbe) den geforderten Nachweis 
bestätigt. Gleichzeitig ersehen wir, dass die Ver¬ 
schiedenheit der Wirkung von Calomel (oder von federn 
andern Mittel) am Kranken auf der Verschiedenheit der 
angewandten Dosen, auf den grossen (toxieologisehen) 
und den „sehr niedrigen“ (therapeutischen) Dosen be¬ 
ruht. In dem einen Falle wird der Darmkanal (resp, 


diejenigen Nerven, Organe oder Gewebe etc., worauf 
das betreffende Mittel einwirkt) am Kranken durch die 
grossen toxieologisehen Dosen, wenn er nicht mr/erkrankt 
war, gereizt, geschwächt und krank gemacht — (ist 
das vielleicht die Aufgabe einer wissenschaftlichen The¬ 
rapie?!) — und, wenn er mit erkrankt oder nur allein 
erkrankt war, noch mehr gereizt, geschwächt und krank 
gemacht — (vielleicht ist das Mehrkrankmachen rationell 
und wissenschaftlich?!) und in dem anderen Falle (in 
dem die vorhandene Diarrhoe geheilt wird,) wird der¬ 
selbe Darmkanal durch die „sehr niedrigen“, der grösse¬ 
ren Reizempfänglichkeit und Erregbarkeit des Krankhaften 
entsprechend verkleinerten und richtig angepassten Do¬ 
sen zwar auch getroffen und gereizt, aber nicht über¬ 
reizt und geschwächt, sondern gestärkt und zur Norm 
hinbewegt — (ist das nicht die einzige und wahre Auf¬ 
gabe einer medicinischen Wissenschaft?!) [Doch halt! 
Dieser der Physiologie entnommene Erklärungsversuch 
über die „häufig sofortige“ Wirkung der „sehr niedri¬ 
gen“ Dosen von Calomel gegen (seine specifische) 
Diarrhoe wird den Beifall des Prof. Binz nicht finden, 
weil er nach seinem Buche schreibt, „dass man sich 
den Heilungsproces8 derartig vorstellt , dass die kleinen . 
Quantitäten des im Magen und Darmkanal gebildeten 
Sublimats auf die der Darmreizung zu Grunde liegen¬ 
den verkehrten Gährungsvorgänge hemmenden Einfluss 
hätten .* Darauf möge Prof. Schroff (nach seiner 
„Pharmacologie“ Seite 279) antworten: „Die Ansicht 
Mialhe’s, dass das Calomel nur dadurch wirke, dass 
sich ein Theil desselben durch die im Magen- und 
Darmkanal vorhandenen Chlorverbindungen in Sublimat 
umwandle, muss als unstatthaft verworfen werden, eines- 
theils wegen der grösseren Verwandtschaft des Calo- 
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mel zum Eiweiss und wegen der grossen Verschieden¬ 
heit in der Wirkung des Sublimat und des Calomel “ 
Die chemische Ansicht von Binz ist hiernach zu ver¬ 
werfen. Es wäre auch sehr sonderbar, wenn es sich 
anders damit verhielte. Denn wie wollte man sich 
nach dieser Ansicht erklären, warum etwas grössere 
Dosen von Calomel, etwa von 0,1, nicht mehr styptisch 
wirken! Müssten nicht, chemisch gedacht, die „der 
Darmreizung zu Grunde liegenden verkehrten Gährungs- 
vorgänge“ um so eher und mehr gehemmt werden, je 
grösser die Dosis Calomel wäre, die dagegen ins Feld 
geschickt wird? Allein trotz dieser chemisch richtigen 
Ansicht sieht man nur Diarrhoe, und keine Consolida- 
tion der Fäces eintreten. Nach der Binz’schen „Vor¬ 
stellung 4 * müsste man also annehmen, dass kleinere 
Dosen von Calomel weit grössere chemische Kraft 
äussern können als grössere Dosen von demselben 
Mittel! Nun: errare humanum, und wir betonen solche 
verkehrte Vorstellungen und Meinungen auf allopa¬ 
thischer Seite hauptsächlich hier deshalb, damit unsere 
Gegner durch den Gedanken an ihre eigenen Sünden 
gnädig und rücksichtsvoll urtheilen, wenn sie Hahne¬ 
mann, der noch dazu aus einer nicht so „ aufgeklärten * 
Zeit spricht, oder einen anderen Homöopathen in Er¬ 
klärungsversuchen auf dem Holzwege ertappen. — ] 
Doch nun weiter in unserem Thema! Derselbe Nach¬ 
weis von Calomel, lässt sich auf Rheum (Rhabarber) 
übertragen. Er liegt kurz in den Worten Rühle’s ent¬ 
halten ; „Mit Rheum haben wir in der Hand, in grossen 
Dosen Diarrhoe“ (an Gesunden und Kranken) „zu ma¬ 
chen , in kleinen Dosen“ (die seiner physiologischen 
Wirkung analoge) „Diarrhoe zu heilen .“ (Geschieht 
diese Heilung der Diarrhoe vielleicht auch auf chemi¬ 
schem Wege?) Auch diese Worte Rühle’s: „Die An¬ 
timonpräparate machen in grossen Dosen Bronchial¬ 
katarrhe, in kleinen heilen sie dieselben.“ beweisen den 
Satz, dass jede Arznei beim Gesunden dieselben Stellen 
trifft wie beim Kranken und umgekehrt . Derselbe Satz 
lässt sich ohne Mühe durchführen an allen Arzneihei¬ 
lungen, bei denen das „Post hoc ergo propter hoc“ eine 
Rolle spielt, d. h. wenn die physiologischen Wirkungen 
der betreffenden Arzneien möglichst ausgiebig bekannt 
sind. Auch noch in folgenden Worten von Prof. Schö- 
man (Seite 21) findet sich der von uns Homöopathen 
geforderte Nachweis bestätigt: „Während die vom Arz¬ 
neimittel vornehmlich abhängige Einwirkung desselben 
hei Gesunden wie bei Kranken dieselbe bleibt, so wird 
doch die Gegenwirkung des gesunden Organismus eine 
andere als die des kranken, und darum muss noth- 
wendig deren Gesammtresultat, die Wirkung des Arz¬ 
neimittels, in beiden Fällen nicht selten ein verschie¬ 
denes werden.“ (Worin die Verschiedenheit bei der 
Gegenwirkung des gesunden und kranken Körpers 
gegen Arzneireize zu suchen ist, das haben wir nach 
angeführten Beispielen von Ipecacuanha, Calomel, 
Rheum und Antimonpräparaten in den verschieden 
grossen Arznei-Dosen gefunden. Die Reaction des ge¬ 


sunden Organismus hat gegen Reize natürlich nur die 
Aussicht, sich in Symptomen des Krankseins zu äussern, 
und die Reaction des kranken Körpers kann entweder 
zu noch krankhafteren Symptomen oder zu denen der 
Gesundheit gereizt werden; nach welcher Seite im letz¬ 
teren Falle, ob zum Guten, zum Gesunden oder zur 
Verschlimmerung, der Reiz ausfällt, darüber kann, je 
nach der gewählten Grösse des Reizes, der Therapeut 
verfügen und entscheiden. Einer wissenschaftlichen 
Therapie aber braucht nicht gesagt zu werden, wel¬ 
cher Reiz heilt und zum Operiren zu wählen ist. Däm¬ 
mert’s bald in den allopathischen Köpfen, wo die 
Rationalität und Naturwissenschaftlichkeit zu finden 
ist! —) Der Nachweis ist also geliefert, dass eine jede 
Arznei beim Gesunden wie beim Kranken, (wenn sie 
einschlägt,) stets diejenigen Stellen trifft, welche in 
dem Rahmen ihrer specifischen Wirkungsart liegen. Nun 
wird wohl K. einen Wunsch weniger auf seinem „natur¬ 
wissenschaftlichen“ Gewissen haben. 

(Fortsetzung folgt.) 


Spinalirritation. 

Von I>T. HlfOCh in Prag. 

Mittelst der Symptome spricht der kranke Orga¬ 
nanismus zum Arzte, und diese Sprache gründlich zu 
verstehen, ist des Arztes wichtigste Aufgabe, die oft 
namhafte Schwierigkeiten bietet, da es immerhin von 
grösstem Belange ist, den Haupt sitz des Leidens zu 
ergründen. Im Monat Februar dieses Jahres wurde ich 
zu einem 18jährigen Fräulein gerufen, das bereits meh¬ 
rere Wochen das Krankenlager zu hüten genöthigt war. 
Ein Ordinarius und ein späterhin hinzugerufener Con- 
siliarius hatten sich wochenlang abgemüht, um die so 
schmerzhaften und qualvollen Leiden der Patientin 
mindestens zu erleichtern, jedoch blieben alle Be¬ 
mühungen erfolglos. Als man auf dringendes Zureden 
eines Wiener Freundes sich an die Homöopathie ge¬ 
wandt hatte, wurde ich um meinen ärztlichen Besuch 
ersucht. — Fräulein v. E., ein nicht gar kräftig consti- 
tuirtee Individuum mit dunkeln Haaren und braunen 
Augen und gutmüthigem Gesichtsausdruck lag im Bette 
mit verbundener rechter Hand. — Ihre Hauptklage war 
ein reissender, zeitweilig zuckender Schmerz, der den 
ganzen rechten Arm durchzog und sich vorzugsweise 
in den Mittelknochen dieser Hand concentrirt hatte; 
ähnliche Schmerzgefühle machten sich auch im linken 
Arme, jedoch in geringerem Grade bemerkbar, die je¬ 
doch nur hin und wieder heftiger auftraten; aber auch 
die untern Extremitäten waren niehts weniger als 
schmerzfrei, und wieder war es die rechte Extremität, 

; die besonders schmerzhaft ergriffen sich zeigte. — Oef- 
j teres Zucken und mit heftigem Schmerze verbundene 
Rucke im ganzen Beine quälten mit nur geringen 
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Nachlässen die Patientin, während in der linken untern 
Extremität ähnliche schmerzhafte Gefühle, jedoch leich¬ 
tern Grades, verspürt wurden. — Ausser diesen eben 
erwähnten Symptomen klagte die Patientin über keine 
andere normwidrige Erscheinung, bei vollkommen fieber¬ 
freiem Zustande. — Eine rheumatische Affection der 
Muskeln und der Sehnenscheiden, so lautete die Dia¬ 
gnose der behandelnden Aerzte, doch als ich behufs 
der Auscultation der Brust und des Herzens die Patien¬ 
tin sich aufzusetzen ersuchte, so fand ich wohl das 
Resultat dieser Untersuchung vollkommen zufrieden¬ 
stellend, — doch war es mir auffallend, dass die Pa¬ 
tientin, als ich die Rückseite des Thorax auscultirte, 
an der Wirbelsäule durch Zusammenzucken eine ge¬ 
wisse Empfindlichkeit verrieth. — Dies veranlasste mich 
sofort auf die Spina vertebralis mein Augenmerk zu 
richten, und da ergab sich denn vom sechsten Hals¬ 
wirbel angefangen, bis nahe an die Kreuzgegend eine 
deutlich ausgesprochene Hyperästhesie, so dass die 
leiseste Berührung der Kranken unerträglich schien. — 
Nun war mir die Diagnose klar, umsomehr als mir die 
Kranke mittheilte, dass sie schon einige Zeit vor dem 
schmerzhaften Erkranken der Gliedmassen diese Em¬ 
pfindlichkeit in der Wirbelsäule bemerkt habe. Meine 
Arznei wähl fiel dem gesammten Symptomencomplexe 
und namentlich dem eigentümlichen Schmerzgefühl in 
den Extremitäten nach auf Cuprum met. und erhielt die 
Patientin ein Fläschchen mit mittelgrossen Streuzucker- 
kügelchen, die mit der 6. Verdünnung dieser Arznei 
befeuchtet waren, und gleichzeitig die Weisung, Mor¬ 
gens und Abends 5 bis 6 dieser Kügelchen zu nehmen. 
Schon am zweiten Tage nach begonnenem Gebrauche 
dieser Arznei versicherte die Patientin eine ganz wesent¬ 
liche Besserung sowohl in den Händen, als in den Füssen 
zu bemerken und war auch die Empfindlichkeit der 
Wirbelsäule jedenfalls in der Abnahme begriffen. So 
überraschend es mir auch war und fast-unglaublich es 
scheinen dürfte, konnte die Patientin drei Tage später 
das Bett verlassen, hatte bloss über etwas Schmerz in 
den Mittelknochen der rechten Hand zu klagen, wäh¬ 
rend die Empfindlichkeit der Wirbelsäule auffallend 
gemindert war, und im Ganzen waren es nur 24 ähn¬ 
liche Gaben von Cuprum , die dieses so schmerzhafte 
Leiden, das bereits mehrere Wochen angedauert hatte, 
binnen eines Zeitraumes von 12 Tagen zum vollkom¬ 
menen Verschwinden gebracht hatten. — Aus dem eben 
erwähnten Falle ergiebt sich ganz deutlich, dass Cuprum 
nicht vorzugsweise auf die motorischen, nach vorwärts 
gelegenen Rückenmarkfasem seinen so oft bestätigten 
Einfluss übe, sondern dass auch die rückwärtigen sen- 
sibeln Stränge und Fasern des Rückenmarks von dieser 
Arznei ganz wesentlich beeinflusst werden. Die in dem 
eben oben citirten Falle gemachte Erfahrung benützte 
ich seitdem bei einer, seit mehreren Jahren bereits 
zeitweilig mit deutlich prononcirten Zufällen der Spi- 
nalirritation behafteten Dame, und war es bei der von 
Zeit zu Zeit heftiger auftretenden Hyperästhesie der 


Wirbelsäule vorzugsweise das öftere Eingeschlafen- 
heitsgefühl in den Händen, anfallsweise erscheinende 
Brustbeklemmungen mit Herzklopfen, worüber die Pa¬ 
tientin oft Tage lang zu klagen hatte. — Eben wäh¬ 
rend eines solchen Anfalles verabreichte ich auf oben 
angegebene Weise Cuprum , und konnte die Patientin 
die Wirkung desselben nicht genug loben. Ob die 
Wirkung Bestand haben wird, soll die Folge lehren. 
Und werde ich mir in einem nach Verlauf einiger 
Wochen zu erstattenden Berichte nähere Auskunft 
darüber zu ertheilen erlauben. 


Sonderbar. 

(FortaetEung.) 

Die Antipsorica, vorzugsweise in hoher Verdün¬ 
nung gereicht, bieten in ihren Symptomen so viel 
Aehnlichkeit unter einander, dass Boenninghausen 1 ), 
der vorzüglichste Mittelkenner seiner Zeit, erklärte, die 
Unterschiede seien nur sehr schwer zu finden. Versenken 
wir uns für einen Augenblick in den Mechanismus der 
Potenzirung, stellen wir uns vor, dass im dreistündigen 
Reiben kleine Partikel, und mögen sie noch so winzig 
sein, das genügt vollkommen , vom Mörser losgerissen 
werden, dass diese alsdann auch der Potenzirung unter¬ 
liegen, dass Milchzucker, wie Sorge neulich bewies, 
auch der allerbeste, nicht frei von fremden Körpern 
ist, dass der Weingeist, mag er auch chemisch ganz 
rein sein, vom Korken nothwendig Theile aufnehmen 
muss, die selbstverständlich durch Schütteln auch po- 
tenzirt werden. Und Wesselhoeft liess seine Prüfer 
ein Mittel prüfen, das ihnen nicht genannt wurde, und 
das einfach Milchzucker war, und ermittelte nahe an 
1000 Symptome, die denen der Antipsorica ganz ähn¬ 
lich waren; man erinnere sich, dass Milchzucker nie 
rein ist, vielleicht war er auch lange und fein gerie¬ 
ben; man denke, was Spannung des Geistes und Er¬ 
wartung hervorrufen kann, kein Prüfer soll verdäch¬ 
tigt werden, ein jeder empfand gewiss das, was er 
schilderte. 

Schon lange geht durch die homöopathische Welt 
Unzufriedenheit mit der Arzneimittellehre, Vereine sind 
gebildet zur Nachprüfung, und sie haben meistens ein 


*) Uebrigens muss zugestanden werden, dass es zu 
den schwierigsten Aufgaben des Arztes gehört, eine 
jederzeit durchaus passende Wahl unter den antipso- 
rischen Heilmitteln zu treffen, indem bei fast allen die¬ 
selben Zeichen und nur wenige wahrhaft charakte¬ 
ristische bei den einzelnen Vorkommen. Umsomehr 
hat der Homöopath alle Ursache, mit dem anhaltend¬ 
sten FleiBse diese Schmerzensreichen zu studiren und 
unter einander zu vergleichen, um die zerstreut darin 
liegenden Goldkömer aufzulesen und zum Gebrauche 
auizuheben. Boenninghausen, Allg. Homöop. Ztg. 
Bd. 60. No. 12. S. 91. 
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klägliches Ende genommen. Die Arzneimittellehre ist 
durchwühlt worden; Symptome sind links und rechts 
hinausgeworfen worden, Roth soll deren 10,000 ver¬ 
wiesen haben, aber immer noch bleibt dieselbe Unzu¬ 
friedenheit; auf dem britisch-homöopathischen Congress 
1880 sprach der Präsident für eine Wiederprüfung 
8ämmtlicher homöopathischen Mittel, deren Pathoge¬ 
nese Lücken bietet, oder deren Symptome nicht ganz 
zuverlässig sind. Hierher gehören aber alle homöo¬ 
pathischen Mittel. Nicht ein einziges ist so geprüft, 
wie es die Wissenschaft verlangt, und doch sind die 
Prüfungen gerade der Glanzpunkt und die Stützen der 
Homöopathie, sie sollen der anderen Schule imponiren, 
sollen die Brücke bilden zur Anerkennung der Wahr¬ 
heit des Similia similibus curantur. — Die neue Schule 
verlangt aber Wägungen des Körpers und des Ge¬ 
nossenen, Angabe von Körpertemperatur, Puls, che¬ 
mische Untersuchungen des Harnes, Speichels, Nasen¬ 
schleimes, des Stuhlganges, des Schweisses, der Thrä- 
nen, und hat gar keine Achtung vor dem blossen 
Verschlucken eines Stoffes mit Anmerkungen meist nur 
subjectiver Symptome. Einladungen an Andersden¬ 
kende, es mal zu versuchen und sich mit den homöo¬ 
pathischen Prüfungen an die Behandlung der Krank¬ 
heiten zu machen, mit homöopathischen Arzneimittel- 
Prüfungen, mit denen man selbst unzufrieden ist, sind 
zu vergleichen einer Mahlzeit, auf welche der Gast¬ 
geber gespuckt hat, und sie alsdann seinen Gästen 
vorsetzt 

Lehre ist Eins, Ausführung derselben wieder etwas 
Anderes. Als im Beginn der Homöopathie es noch 
keine homöopathischen Apotheken gab, und das regel¬ 
rechte Verreiben und Verdünnen noch nicht eingeführt 
war, konnte das Publikum nicht erkennen, ob es allo¬ 
pathisch oder homöopathisch behandelt werde; die 
Recepte gingen in die bestehenden Apotheken, wie bei 
jenen Aerzten, deren Erfahrungen Hahnemann als 
Beweise unwillkürlich ausgeführter homöopathischer 
Heilungen anführt. Jetzt hält sich Derjenige homöo¬ 
pathisch behandelt, der seine Arznei aus der homöo¬ 
pathischen Apotheke holt, obgleich die Apotheken an 
sich weder homöopathisch noch allopathisch sind, son¬ 
dern alles nur darauf ankommt, ob das Mittel im vor¬ 
liegenden Fall nach möglichster Symptomen-Aehnlich- 
keit gewählt ist oder nicht; deshalb kann man voll¬ 
ständig regelrecht ganz homöopathisch aus einer sog. 
allopathischen Apotheke verordnen, und vollkommen 
allopathisch seine Kranken aus der homöopathischen 
Apotheke behandeln. Das Publikum ist also im dicken 
Irrthum, wenn es die Art seiner Behandlung aus der 
Bezeichnung der Apotheke ableitet Ausserdem ist es 
die Grösse der eingenommenen Gabe, die das Publikum 
irrefOhrt, obgleich aus der homöopathischen Apotheke 
ebenso gut eine Mischung von einigen Tropfen einer 
Verdünnung mit 6 Unzen Wasser, wie umgekehrt aus 
der allopathischen Apotheke von einer Verreibung wie 
1 :2000, z. B. Arsenik , Calomel etc. in Dosen zu 2 Gran 


verordnet werden kann. Das russische Gesetz ist viel 
homöopathischer als die Homöopathie, und entscheidet 
definitiv, dass die homöopathischen Apotheken als 
höchste Gabe nur ablassen dürfen */ioo Gran des Ur- 
stoffes oder der Tinctur, keine reine Tincturen, keine 
Urstoffe, keine Infuse, Decocte, Salben etc., letztere 
nur, wenn weniger als Vioo Gran des Urstoffes in ihnen 
enthalten ist. Chinin z. B. kann nur zu Vioo Gran pro 
dosi verabfolgt werden, ebenso Morphium , Calomel etc. 
Das ist doch eine streng homöopathische Anord¬ 
nung. Es ist aber kein Hinderniss, dass sich ein Arzt 
in der allopathischen Apotheke irgend einen Stoff in 
einer beliebigen hohen Verreibung, z. B. wie 1:5000 
anfertigen lasse, und hiervon zu einigen Granen pro 
dosi verordne. Eine homöopathische Behandlung aus 
der homöopathischen Apotheke findet nur dann statt, 
wenn das allerähnlichste Mittel verordnet ist, wo dieses 
nicht geschieht, haben wir nichts weiter als eine allo¬ 
pathische Behandlung mit Mitteln in mehr oder weni¬ 
ger hohen Verdünnungen. Also Beispiele. Ein Typhus 
ändert sich im Lauf einiger Tage gar nicht, jeden Tag 
wird aber ein anderes, oder auch zwei andere Mittel 
verordnet; unter allen kann doch nur das Eine das 
wirklich homöopathische sein, was sind dann also die 
übrigen? Weniger ähnliche, d. h. allopathische Mittel. 
Ein Kranker mit Feigwarzen erhält nach einander Mer- 
cur , Thuja , Acidum nitr ., vielleicht noch Sabina , Sulp hur, 
der Zustand blieb in der ganzen Zeit derselbe, nahm 
eher quantitativ zü, wenn unter diesen Mitteln Eins 
das homöopathische ist, wie heissen dann die anderen? 
Ein secundär Syphilitischer erhält Sublimat , Calcarea, 
Hydr. cyanatArsen , Präcip. rub., Sulphur, Calomel , der 
Zustand bleibt qualitativ gleich, nimmt aber quantita¬ 
tiv zu; ein Mittel kann doch nur das ähnlichste sein 
und die anderen? Solche Fälle Hessen sich viele an¬ 
führen. Eine Behandlung mit gar nicht oder wenig 
geprüften Mitteln ist ausserdem keine homöopathische. 

(Schluss folgt.) 


Studien über dieMateria medica-Lachesis. 

Von Dr. naed. E. A. Farrlagtoa, Philadelphia, P. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

(Fortsetzung.) 

Colchicum verursacht heftige Congestionen der 
Schleimhaut des Magens und Darmes, und ebenso der 
Nieren. Der Urin ist dunkel, trübe, blutig, so schwarz 
wie Tinte, und enthält Eiweiss. Wassersucht. Aber 
es ist von Lachesis leicht zu unterscheiden durch die 
hervorragende Reizung des Sphincter vesicae, mit 
Tenesmus der Blase nach dem Uriniren. Es ist beson¬ 
ders bei an Gicht leidenden Patienten angezeigt, welche 
gleichzeitig an einer nervösen Schwäche leiden, welche 
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mit Ueberempfindlichkeit verbunden ist. Wenn das 
letztere Symptom Lachesis zu ähneln scheint, so 
können wir leicht durch die allgemeinen Wirkungen 
von Colchicum unterscheiden,—überempfindlich gegen 
Berührung, zu feine Sinnesnerven, besonders afficirt 
durch starke Gerüche; gastrische Symptome vorherr¬ 
schend; geistige Arbeit ermüdet, indem sie Unfähig¬ 
keit die Gedanken zu fixiren oder zusammenhängend 
zu denken verursacht, Kopfschmerz hervorruft, in der 
Kopfhaut das Gefühl der Spannung bewirkt; Zunge 
belegt, Ekel; grosse Schwäche, trotz leichter Reizbar¬ 
keit durch äussere Eindrücke. 

Eine Eigentümlichkeit von Colchicum besteht 
darin, dass, wenn reichliche Salivation und Urinabson¬ 
derung vorhanden ist, die Stühle spärlich und von 
Tenesmus begleitet sind und vice versa. 

Acidum carbolicum wird durch die Nieren ausge¬ 
schieden, einen dunkeln und gewöhnlich klaren Urin 
bewirkend. Wir können schliessen, dass das Mittel 
auf die Nieren wirkt, aber ob der schwarze Urin als 
ein Symptom zu betrachten ist, ist fraglich. Es sollte 
versucht werden, wenn Nierenerkrankung, Albuminurie 
etc. andere Affectionen begleiten, in denen das Mittel 
mit Erfolg angewandt worden ist, so bei Diphtherie, 
Scharlach, mit dem charakteristischen Geruch und der 
Prostration. Folgendes ist als charakteristisch für 
Acidum carbolicum zu bemerken. Beim Uriniren un¬ 
freiwilliger Abgang von Schleim aus dem After. Unter¬ 
drückung des Urins und einfache Retention sollte sorg¬ 
fältig unterschieden werden, denn obgleich beides 
ernste Symptome sind, ist doch das erstere schnell 
tödtlich. Es ist nicht zu billigen, beide Zustände 
unter die eine Bezeichnung „zurückgehaltener Urin* 
zusammenzufassen (siehe Boenninghausen's Thera¬ 
peutisches Taschenbuch und andere); oder, was noch 
scnlimmer ist, das als Suppression zu bezeichnen, was 
nur eine Retention ist. 

Von den oben angegebenen Mitteln für Urinsup¬ 
pression können wir wegen der mangelhaften Schilde¬ 
rung der Prüfungen und wegen der Vernachlässigung 
der Katheterisation nicht mit der gewünschten Be¬ 
stimmtheit sprechen. Arsenik, Kampfer, Belladonna, 
Canthari8, Cuprum aceticum, Digitalis, Plumbum , Secale 
cornutum, Stramonium, Tab&cum, Hyoscyamus, Elaps, 
Vipern, Ailanthus, Mercurius corrosivus, Mercurius cya- 
natu8, Phosphor, Acidum sulphuricum, Conium, Causti- 
cum etc. haben nach bestimmter Angabe der Prüfer 
Suppression des Urins verursacht. Traumatische Fälle 
erfordern Arnica etc. Nierenhyperämie mit Urinshp- 
pression ist durch grosse Dosen Canthariden hervor¬ 
gerufen worden. Jedes Mittel, welches spärlichen Urin 
als ein Symptom von Nierencongestion oder -Entzün¬ 
dung verursacht, wie Belladonna, Cannabis , kann indi- 
cirt sein, wenn die Krankheit ernst genug ist, um die 
Secretion vollständig zu unterdrücken. 

Die Fälle, in denen wir Lachesis als indicirt be¬ 
trachten, können auch Apis, Arsenik, Hellebor us, Amica t 


Hyoscyamus, Strainonium, Lycopodium oder Sulphur 
erfordern. 

Helleborus wirkt nachdrücklicher; das Sensorium 
ist so ergriffen, dass der Patient stupid daliegt und 
nichts mehr zu begreifen vermag, oder er antwortet 
träge, die Sinnesnerven sind herabgestimmt, die Mus¬ 
keln schlaff und das Herz schlägt schwach. Die Pu¬ 
pillen erweitert, die Nase trocken und die Nasenlöcher 
sehen grauschwärzlich aus. ln ernsten Fällen ist der 
Mund zum Theil offen und die Stirn in Falten gezo¬ 
gen. Vergleiche Lycopodium. 

Sulphur hat bei Cholera infantum die Suppression 
gebessert, wenn das Kind halb bewusstlos daliegt, mit 
kaltem Schweisse auf dem Gesichte, Zuckungen der 
Glieder etc. Bei Puerperalfieber vergleiche Arsenik, 
Secale cornutum (Baptisia). 

Bei Cholera asiatica kann die Ischurie auf Kam¬ 
pfer , Veratrum album , Laurocerasus, Secale cornutum 
(Carbo veget.) Cuprum , Arsenik , oder Kali bichromicum 
weichen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Klinische Winke aus Cincinnati. 

Aethusa Cynapiuni. — Der bis zum Mundwinkel 
herabgezogene Nasenflügel gab dem Gesichte einen 
Ausdruck von grosser Angst und Schmerz. Kann Milch 
nicht vertragen. Die Kinder erbrechen die Milch, kaum 
dass sie dieselbe verschluckt haben, mag dieselbe ge¬ 
ronnen sein oder nicht, in zehn bis fünfzehn Minuten, 
unter plötzlichem und heftigem Würgen, die Schwäche 
macht sie betäubt; Erkältung der Gedärme mit Kolik. 
Gelblicher oder grünlicher Stuhl mit Zwang. 

Anmerkung. — Man sollte, falls dies die sicher¬ 
gestellten Symptome dieses Mittels repräsentirt, das¬ 
selbe sorgfältig studiren und häufiger bei den Sommer¬ 
diarrhoen der Kinder anwenden. 

Zurüekgekaltene Placenta. — Dr. Cook in Chi¬ 
cago sah die Placenta 30—60—90 Tage zurückgehalten 
und einmal 6 Monate nach Abgang des Foetus. Bella¬ 
donna, Aconit und Ipecacuanha sind sehr wirksam. Pul- 
satilla , auch in der 200sten, erregt Gebärmuttercon- 
tractionen und erzeugt gewöhnlich Hämorrhagien in 
diesen Fällen. Gegen Dr. Bo wen, der in solchen 
Fällen auch Branntwein und Strychnin empfiehlt, be¬ 
merkt er, dass ihm dies nichts genützt hat Er zieht 
bei weitem Arsenicum 3.—30. vor. 

Bösartige Dlphtheritis. — Dr. Nippert theilt 
vier Fälle davon aus seiner eigenen Familie mit. Seine 
Tochter, Frau A. Hall, hat drei hübsche Mädchen. 
Mamie, das älteste, 4 Jahre alt, wurde zuerst befallen. 
Dr. Ray mann und er selbst gaben genau auf die 
Symptome acht und reichten die sonst indicirten Mit¬ 
tel; aber trotz alledem starb das Kind. Die arme Lydia, 
ihre kleine Schwester, 2 Jahre alt, erkrankte bald 
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darauf. Leider verschied auch sie, so dass der Frau 
Hall nur das 7monatliche Baby, das sie gerade stillte, 
blieb; dasselbe erkrankte ebenso wie ein in seiner 
Familie lebender Knabe. Bei diesen letztem zwei Kin¬ 
dern änderte er die Behandlungsweise, gab dem Kna¬ 
ben Belladonna 15 Tropfen in ein Glas Wasser im 
Wechsel mit Merc . cym. 3. und auch dem Baby das¬ 
selbe, nur dass er von Zeit zu Zeit eine Gabe Hepar 8. 
und Spongia interponirte. (Also ein Eu^barras de Ri- 
chesse von Medicamenten! Ref.) Beide erholten sich 
und ist jetzt keine Spur der Krankheit mehr an ihnen 
bemerkbar. 

Ischias. — S. L. aus New York (wohl kein Anderer 
als der berühmte Prof. Samuel Lilienthal. Ref.) 
theilt der Cincinnati Med. Advance folgenden Fall mit: 
Frau A. mit dem dreifachen f (das sich leider im Deut¬ 
schen nicht wiedergeben lässt, fair, fat and forty. Ref.) 
schön, üppig und vierzig Jahre alt, leidet seit drei 
Wochen an rasenden Schmerzen im linken Bein. 
Schiessende, reissende, von der Hüfte einwärts herab 
zum Knie sich erstreckende Schmerzen, verschlimmert 
durch den geringsten Versuch, das Bein zu bewegen; 
gehen oder stehen darauf ist unmöglich, die Nächte 
sind schlaflos, besonders im Bett, wo die Federn über 
und unter ihr (eine abominable deutsche Mode) sie 
fast zum Wahnsinn bringen, weshalb sie ihre meiste 
Zeit auf dem Sopha zubringt. Dr. F., einer unserer 
besten deutschen Aerzte von der alten Schule, behan¬ 
delte sie vom Beginn ihrer Krankheit mit innern und 
äussem Mitteln, aber ohne ihr irgendwie Erleichterung 
zu verschaffen, selbst das so sehr gerühmte Morphium 
schlug fehl. Am 18. Juni wurde ich zu ihr gerufen. 
Das Knie war nicht sehr geschwollen, blass und nicht 
heisser als gewöhnlich. Zunge weiss belegt, weder 
Appetit, noch Durst (sie giebt den vielen Abführmit¬ 
teln die Schuld daran), die untern Extremitäten fühlen 
sich schwer, ohne Schmerzen, so lange sie sich ruhig 
hält, aber die geringste Bewegung ruft sie hervor und 
verschlimmert (n. die Schmerzen) bei jedem erneuerten 
Versuch zu gehen; Schiessen im Knie, bei jedem Schritt, 
den sie machen will; Schlaflosigkeit, Kältegefühl, Fro¬ 
stigkeit u. s. w. Ueber die Diagnose einer „rheuma¬ 
tischen Ischias“ darf* wohl kein Zweifel bestehen, da 
sie von einem allopathischen Arzt gestellt wurde und 
daher sogar von den Vertheidigern der „Milwaukee Prü¬ 
fung“ (die Mitglieder dieser Arzneiprüfungscommission 
sind nämlich starre Anhänger der niedern Potenzen 
und Urtincturen. Ref.) nicht bestritten werden wird. 
Sie war durch drei Wochen behandelt worden und 
deutsche Frauen von dem „Hausfrauentypus“ wissen wenig 
von Nervosität oder Hysterie zu sagen. Jeder Tyro unserer 
Schule würde in einem solchen Falle an Colocynthis 
gedacht haben; und in der That sie erhielt die 200ste 
Potenz von Colocynthis , einige Kügelchen in einem 
halben Glas Wasser, alle zwei Stunden einen Dessert¬ 
löffel voll. Die Nacht darauf schlief sie wie ein‘Gre¬ 
nadier. Den Tag darauf dasselbe Mittel in Wasser; 


die Patientin ist im Stande im Zimmer herum zu gehen, 
nimmt sich aber in acht des Guten zu viel zn thun, 
die folgende Nacht gleichfalls gut; sie empfing mehr 
Placebos (soll wohl heissen, leere ZuckerpulverV Ref.); 
ich blieb weg und sie ist wohl bis zum heutigen Da¬ 
tum. „Post hoc, ist nicht immer propter hoc*, und wir 
geben zu, dass dies mitunter wohl sein mag; wie 
kommt es aber, dass nach Swöchentlichem Schröpfen, 
Purgiren, Salicylsäure, Colchicum u. s. w. das Krank¬ 
heitsgenus 8 ich nicht änderte und dass sich die Frau 
nach Colocynthis wohl fühlte? Die Zeit der Wunder 
ist noch nicht vorüber, denn seither haben zwei meiner 
Scnüler Colocynthis 2o0. zur Prüfung eingenommen und 
kein nennenswerthes Symptom trat ein und ist das wohl 
nicht Be weis genug, dass die Natur ihr Werk that, 
oder war dies die Nachwirkung der frühem allopa¬ 
thischen Gaben V Aber um Himmels willen, so lang, als 
die Prüfung verfehlte den kritischen Massstab abzu¬ 
geben, lassen Sie uns nicht an die Mondscheinkraft 
(moonshine power) der Hochpotenz glauben. Wir er¬ 
kennen also mit Kummer an, dass jede chemische Prü¬ 
fung verfehlte in den Zuckerkügelchen etwas Colocyn¬ 
this zu entdecken und dass auch das Mikroskop das 
Dunkel einer solchen Dynamisation nicht erhellte. Was 
wissen wir also? TA. Ä. 


Referate aus französischen Journalen. 

Entretieos clinlques Ton Dr. Martiny. 

Ueber Herzkrankheiten. 

Beobachtung VIII. Im Monat September 1879 
wurde Dr. M. angegangen die Behandlung eines Geist¬ 
lichen zu übernehmen, der nach Aussage seiner Aerzte 
an einer schweren Herzaffection leide. Er hatte vor 
10 Monaten einen starken Druck der oberen Partie des 
Brustbeins verspürt; dann hatten sich starke Palpita- 
tionen, begleitet von Angst und Oppression der Brust, 
hinzugesellt. Allopathische Arzneien (wahrscheinlich 
Digitalis) hatten vorübergehend beruhigt. Doch bald 
traten die Symptome heftiger wie vorher auf. Die 
Beengung wurde so stark, dass der Kranke nicht die 
geringste Bewegung machen konnte; nach dem Essen 
steigerten sich seine Beschwerden, so dass er schliess¬ 
lich nur Eier und Milch genoss. Der Puls war nach 
Aussage seiner Aerzte sehr erregt; kein Husten oder 
Auswurf. Keine Oedeme. Patient war 58 Jahre alt, 
früher immer gesund; kein Rheumatismus war vorher¬ 
gegangen ; nur hatte er längere Zeit angestrengt gear¬ 
beitet. Da derselbe zu entfernt wohnte, als dass Dr. 
M. ihn besuchen konnte, war dieser genöthigt, auf den 
Bericht hin zu ordiniren. Er gab Aconit und Ktämia 
latifolia für die Palpitationen und die erhöhte Frequenz 
des Pulses, und Cactus grandißorus für den Druck auf 
dem Brustbein, der sehr quälend war. Eine genaue 
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Untersuchung behielt sich M. vor. Er verordnete also 
Aconit 6., Cactui grandiflorus 6 . und Kalmia latifolia 6 ., 
von jedem ein Tropfen auf Milchzucker, jedes Pulver 
in 6 Löffeln Wasser zu lösen und dreimal täglich einen 
Löffel zu nehmen. Nach Verbrauch des ersten Pulvers 
sollte das zweite ebenso verbraucht werden und so 
fort die drei Mittel alternirend. Schon nach einigen 
Tagen wurde Besserung berichtet: die Palpitationen 
waren geringer, ebenso die Oppression. Die Mittel 
werden weitergebrauoht. Die Besserung schritt voran: 
bald konnte der Kranke einige Zeilen schreiben; er 
begann umherzugehen, konnte etwas an der Unterhal¬ 
tung theilnehmen. was bis dahin nicht möglich gewe¬ 
sen war, kurz, er befand sich so wohl, dass er Ende 
Februar M. aufsuchen konnte. Die Besserung hatte 
gleich mit den ersten Pulvern begonnen und war all- 
mälig vorangeschritten, so dass M. nicht recht an ein 
organisches Herzleiden glauben wollte. Die physika¬ 
lische Untersuchung jedoch ergab folgendes Resultat: 
Vergrösserung des Herzens, die Spitze schlägt im sie¬ 
benten Intercostalraum an; Geräusch an Stelle des 
ersten Tones an der Mitralis, an der Spitze am deut¬ 
lichsten; an Stelle des zweiten Tones ein metallisch 
klingendes Geräusch; beschleunigte Herzaction, unge¬ 
fähr 90 Schläge in der Minute. Die Mittel werden fort¬ 
gesetzt. Im Monat Juni besuchte Patient M. wieder. 
Das Aussehen desselben ist sehr gut; jedoch eine et¬ 
was bedeutendere Anstrengung ist ihm noch unmöglich; 
die Auscultationserscheinungen sind noch fast diesel-„ 
ben, nur ist der diastolische Ton beinahe normal ge¬ 
worden; der Herzschlag ist weit weniger stark; kein 
Druck mehr auf dem Brustbeine. Die Mittel fortgesetzt. 
Eine Untersuchung im Monat October ergiebt bedeu¬ 
tende Besserung: das Gehen ermüdet nicht mehr, eine 
lebhafte Unterhaltung bringt keine Erschöpfung her¬ 
vor; der systolische Ton ist fast normal; ebenso der 
diastolische Ton; der Herzschlag ist noch beschleunigt. 
Der Kranke fühlte sich so wohl, dass er jede Medi- 
cation für unnöthig hielt. (Revue homoeopath. Beige, 
Decemberheft 1880.) 


Ueber Behandlung äusserer Schäden von Br. Bernard. 

Harter und voluminöser Tumor der inneren weib¬ 
lichen Genitalien, nach einem Falle entstanden, be¬ 
gleitet von Ausfluss einer scharfen Flüssigkeit aus der 
Vagina mit Unterdrückung der Menstruation, wurde 
nach vergeblicher Anwendung verschiedener Mittel 
durch Conium geheilt (Ebenda.) 


In Folge eines Schlages ein harter, scirrhöser Tu¬ 
mor in der Brust, sonst allgemeines Wohlbefinden. 
2 Scrupel Extractum Conti , täglich in Pillen und Pflaster 
von derselben Pflanze. Heilung. (Ebenda.) 


Ein junger Mann fiel von der zweiten Etage auf das 
Strassenpflaster. Der untere Theil des Rückens und 


die Kreuzbeingegend, die den Choc ausgehalten, sind 
sehr schfaerzbaft geblieben. Der Schmerz wird durch 
Lachen, Niesen, tiefe Inspirationen vermehrt. Amica 
und Rkus ohne Erfolg. Conium 6 ., jeden Tag eine Dosis, 
beruhigte sofort und liess nach längerem Gebrauche 
nur noch eine Spur von Schmerz zurück. (Ebenda.) 


Ein Knabe von 8 Jahren stiess sich die Branchen 
einer Scheere durch einen Fall derart in den Schädel, 
dass das Instrument mit Gewalt musste hervorgezogen 
werden. Die Reaction war äusserst gering; die Wunde 
heilte unter dem innerlichen und äusserlichen Ge¬ 
brauche von Amica . Nach Verlauf von drei Monaten 
consultirte die Mutter des Patienten den Dr. Godefroid 
wiederum: Der Kleine war traurig geworden, ohne Ap¬ 
petit, war abgemagert. Am Abend wurde er unruhig 
und aufgeregt; später kamen epileptifomie Anfälle 
hinzu. Diese Anfälle dauerten einige Minuten und 
wiederholten sich verschiedene Male in der Nacht, die 
schlaflos zugebracht wurde. Die Narbe bot nichts Un¬ 
gewöhnliches dar. G. gab Ledum 12., einige Globuli 
in einem Glase Wasser gelöst und löffelweise zu neh¬ 
men. 48 Stunden nach Einnehmen der ersten Dosis 
bedeutende Besserung: Aufhören der Krämpfe und 
Wiederkehr des Schlafes und Appetites. 14 Tage nach¬ 
her war der Kranke ganz hergestellt. (Ebenda.) 

Ischias, charakterisirt durch Erhöhung des Schmer¬ 
zes von 9 Uhr Abends bis 3 Uhr Morgens; Patient 
muss schnell gehen, um den Schmerz zu besänftigen. 
Heilung durch Sepia. (Bibliothfcque homoeopath., März¬ 
heft 18C1.) __ 

Eine Frau hatte auf dem Kopfe drei kahle Stellen, 
von unregelmässiger Form. Nachdem sie Phosphor einen 
Monat lang genommen hatte, fingen die Haare wieder 
an zu wachsen, jedoch litt sie an einem Schmerz in 
der linken Schulter, der die Nachtruhe störte. Dies 
letztere Symptom wurde als Verschlimmerung durch 
das Mittel angesehen. Ein intensiver Schmerz an der 
vierten rechten Zehe, seit 18 Monaten bestehend, war 
einige Zeit vorher bei derselben Frau durch Graphit 
beseitigt worden. (Ebenda.) Hs. j. 


Lesefrüchte. 

Der von unserm Collegen Mayntzer öfters ge¬ 
brauchte kräftige Ausdruck allopathische Schindcrmittel 
findet seine volle Rechtfertigung durch folgende wun¬ 
dersame Blüthe, welche die Therapie der herrschenden 
Schule getrieben hat: 

CamteriSAtlon der Tkoraxwände gegen Bronchitis 
und Dyspnoe. (France m£d., 19. Febr. 1881.) 

Im Höpital de la Pitte (Klinik von Peter) wurde 
bei einem heftigen Bronchialkatarrh mit Emphysem 
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und Dyspnoe ein sonderbares Verfahren, und wenn 
die Angaben richtig sind, auch mit merkwürdigem 
Resultate geübt: 

Es handelte sich um ein 20jähriges Mädchen, wel¬ 
ches , im Uebrigen von kräftigem Aussehen, seit 3 
Jahren an einem sehr verbreiteten Bronchialkatarrh, 
mit Emphysem verbunden, und heftiger, beständiger 
Dyspnoe litt; die Hustenanfälle, welche reichliches 
Secret herausbeförderten, waren oft, besonders Nachts, 
mit heftigen Erstickungsanfällen von langer Dauer 
verbunden. Bei wiederholter Untersuchung Hessen 
sich ausser den weitverbreiteten katarrhalischen 
Symptomen geringe Erscheinungen einer beginnen¬ 
den Verdichtung in der rechten Lungenspitze con- 
statiren. Nachdem ungefähr 8 Wochen mannigfal¬ 
tige therapeutische Versuche vergeblich gemacht 
worden waren, applicirte man mittelst des Thermo- 
cauters eine grosse Zahl ganz oberflächlicher Cau- 
terisationen über die ganze Rückenwandung des 
Thorax; schon am nächsten Tage konnte man eine 
deutliche Verminderung aller Beschwerden und ob- 
jectiven Erscheinungen constatiren, und nach weite¬ 
ren 6. innerhalb 3 Wochen angestellten Cauterisa- 
tionen konnte die Patientin ganz frei von allen Be¬ 
schwerden und fast allen physikalischen Symptomen, 
von welchen nur die erwähnten geringen Verdich- 
tungserscheinungeu noch nachzuweisen waren, ent¬ 
lassen werden. 

Wir zweifeln nicht, dass diese neue famose thera¬ 
peutische Massregel ihre Nachahmer finden und man 
diese neue Wirkungssphäre des omnipotenten Aetz- 
stiftes mit Jubel begrüssen wird. Wir bedauern nur 
die anuen Kranken, welche dieser Folter unterworfen 
werden. Lb, 

Vergiftung von Kassenbeamtea durch Geld- 
zählen. Dr. Manouvriez zu Valenciennes hat in der 
dortigen Zweiganstalt der Bank von Frankreich all¬ 
jährlich unter den Kassenbeamten Störungen im Nasen- 
Rachenraume. sowie im Verdauungskanale beobachtet, 
welche durch mehrtägiges Zählen silberner Fünffrancs- 
Stücke hervorgerufen wurden. Es entwickelt sich da¬ 
bei in grossen Mengen schwarzgrünHcher Staub, welcher 
sich auf die Haut und in den Luftwegen niederschlägt. 
Ara beträchtlichsten waren die Erscheinungen 1872 und 
1874, wo in Folge der Kriegscontribution 3-4 Wochen 
unausgesetzt Geld gezählt werden musste. Dieselben be¬ 
standen in häufigem Niesen, Schnupfen, Katarrh der 
Rachenorgane mit schwarzem Nasenschleim und schwar¬ 
zem Auswurf, Verschleimung des Mundes und unan¬ 
genehmem metallischen Geschmacke, Appetitlosigkeit, 
Gefühl von Schwere und Schmerz im Magen, Uebel- 
keit, lebhaftem Durst, Verstopfung, seltener Diarrhoe 
und Blähungen, — zuweilen tritt auch leichte Kolik, 


sowie grosse Müdigkeit und Kopfschmerz ein. Diese 
Erscheinungen rührten von dem Kupfer, namentlich 
von Grünspan her, vielleicht auch die Verstopfung von 
oxydirtem Silber. Die Fünffrancs-Stücke enthalten ein 
Zehntel Kupfer. — Abführmittel und Milchdiät besei¬ 
tigen schnell die Verdauungsstörungen. — Zur Vor¬ 
beugung wäre die Arbeit öfter zu unterbrechen, das 
Personal zu wechseln, der Raum gut zu ventiliren. Die 
Anwendung feuchter Gas-Respiratoren dürfte bei den 
Beamten auf Widerspruch stossen. Vollständig würde 
das Hebel beseitigt werden können, wenn man den 
Vorschlag von Pepilot annähme, statt des Kupfers 
Zin:< dem Silber zuzusetzen im Verhältnis» von 1:5. 
(Allg. Med. Central Ztg. No. 26, 1881.) Lb. 


Prof. Beneke legt der Marburger Ges. zur Bef. 
derNaturw. die Ergebnisse von 50 Längenmesanngen 
des Darmes bei Kindern und Erwachsenen vor. Bei 
Kindern im 2. und 3. Lebensjahre betrug die Länge 
des ganzen Darmkanals (exclus. Duodenum) im Mittel 
578,6 Ctm., i. e. auf 100 Ctui. Körperlänge: 723,0. Bei 
Erwachsenen war die Darmlänge (exclus. Duodenum) 
507—1149 Ctm. Der kindliche Darmkanal ist relativ 
zur Körperlänge erheblich länger, als der der Erwach¬ 
senen. (Allg. Med. Central-Ztg. 1880. 24.) Lb» 

Aufforderung. 

Sollte ein College, dessen Namen und Wohnort 
uns unbekannt ist, und der sich bei dem Processe be¬ 
theiligen will, bei der Zusendung der ProcessVollmach¬ 
ten übergangen sein, so ersuchen wir denselben, sich 
an Herrn Apotheker Steinmetz in Leipzig, Frank¬ 
furterstrasse 36, welcher die Versendung übernommen 
hat, zu wenden. 

Das Directorium des Centralvereins. 

I. A. 

ür. tned, Lorbacber. 

Correspondenz der Redaction. 

ln Beantwortung einiger an uns ergangener An¬ 
fragen wegen des Wortlautes der im Rigler sehen An¬ 
griffe gegen uns enthaltenen Beleidigungen verweisen 
wir auf No. 24, Bd. 101 der Allgemeinen Homöopath. 
Zeitung, wo sich dieselben abgedruckt finden. Die 
Klage gegen die Redaction des ärztlichen Vereins- 
blattes gründet sich auf Verbreitung derselben durch 
Wiederabdruck. Die Liebreich’schen Invectiven lie¬ 
gen uns noch nicht im Original, sondern nur in einem 
Referate der Börsenzeitung vor. Dasselbe findet sich 
abgedruckt in dem uns jetzt erst zugegangenen .Offe¬ 
nen Briefe des Collegen Katsch in Stuttgart an Prof. 
Dr. Liebreich in Berlin“, welchen wir den Collegen 
dringend zur Lectüre empfehlen. Eine drastischere 
Abfertigung des gelehrten Herrn kann es nicht geben. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. A. Lorbaeher in Leipzig. — Verlag von Baamgirtaer’s Buchtest dl nag in Leipzig. 

Druck von Uressuer k Schramm in Leipzig. 
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HERAUSGKGEBEN VON- Dr. A. LORBACHER, PRAKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 


pry» Erscheint wöchentlich zu l Bogen. 26 Nnmmern bilden einen Band. Preis 10 M. 50 Pf. Alle Buchhandlungen und Posftanstalten nehmen 
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Inhalt: Aufforderung. — Eine Antwort auf Koeppe's Studie: „Die Homöopathie Hahnemann's und die 
der Neuzeit“. Von Dr. Mayntzer in Zell a. d. Mosel (Forts.). — Schurr Murr aus der Praxis. Von Dr. Kunkel 
in Kiel. — Studien über die Materia medica — Lachesis. Von Dr. med. E. A. Farrington, Philadelphia» P. A. 
(Forts.). — Bericht Über die am 8. April d. J. ab gehaltene General-Versammlung des Vereins der Homöopath. 
Aerzte Oesterreichs. Von Dr. Franz Eduard Weinke jun. in Wien. — Es wird fortgehetzt. — Vermischtes. — 
Aufforderung. — Anzeigen. 


Aufforderung. 

Leider sehen wir uns in die Nothwendigkeit versetzt, unseren vorjährigen Aufruf zur Meldung 
für die Stelle eines ordinirenden Arztes an der homöopathischen Poliklinik des Centralvereins in Leipzig 
zu wiederholen, da der Herr Dr. med. Goericke in Neustadt-Magdeburg, welcher sich dazu gemeldet, 
und dem sie auch durch den Centralverein übertragen war, seinen Entschluss, hierher zu übersiedeln, 
nicht ausgeführt hat. Wir verweisen bezüglich der vorteilhaften Aussichten, welche einem hierher 
kommenden homöopathischen Arzte sich darbieten auf das in jener Aufforderung Gesagte. Es wäre im 
höchsten Grade traurig, wenn ein so reiches Arbeitsfeld wegen Mangel an Arbeitern unbebaut bleiben 
sollte. Wir können die Hoffnung noch nicht aufgeben, dass sich noch ein jüngerer homöopathischer 
Arzt finden wird, welcher den Muth hat und den Beruf in sich fühlt, dem an ihn hierdurch ergehenden 
Rufe Folge zu leisten. Meldungen werden an das Unterzeichnete Directorialmitglied erbeten. 

Leipzig, April 1881. 

Das Directorium des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands (E. 6.). 

i. v. 

Dr. med. A. Iiorbaclier. 


Eine Antwort auf Koeppe’s Studie: „Die 
Homöopathie Hahnemann’s und die der 
Neuzeit“. 

(Fortsetzung.) 

Angenommen, dieser (von der Erfahrung unzweifel¬ 
haft bestätigte) Nachweis, den wir der Kürze halber 
das „Wirkungsprincip“ oder das «Naturgesetz der Arz¬ 
neien“ nennen wollen, sei factisch unwahr und eine 
jede Arznei könnte nach Belieben hierhin und dorthin 
auf den Körper einwirken, also ihre Wirkungsart 
«discretionär“ verändern, könnte dann die Arzneiwissen¬ 


schaft oder die innere Medicin, da dann von keinem 
Müssen bei der localen Wirkung der (innerlich ange¬ 
wandten) Arzneien die Rede sein könnte, jemals zu dem 
Range einer echten ,, wahren , stabilen Wissenschaft erho¬ 
ben werden! Bliebe sie dann nicht immer und ewig 
eine Ars conjecturalis, ein Räthselbuch, ein Tummel¬ 
platz . der sich widerstreitendsten Meinungen und Ideen, 
ein Chaos und Babylon von Trug- und Zirkelschlüssen! 
Jeder Schnsteijunge hätte dann ein Recht, demjenigen 
Arzt oder Kliniker, der auf die Wissenschaftlichkeit 
seiner Lehre pochte und sich etwas «zu Gute thäte“, 
als einen Phantasten und Harlekin zu verlachen und 
zu verspotten. Thorheit wäre es, nach den positiven 
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Wirkungen der Arzneien an Menschen und Thieren zu 
forschen, da sie ja keinem „stabilen, ewigen, unab¬ 
änderlichen Naturgesetze (Seite 13 und 14)* unter¬ 
worfen wären. Was sollte so mancher (allopathische) 
Arzt anfangen, wenn das Opium aut hörte auf das Ge¬ 
hirn, die Abführmittel auf den Darmkanal, die Brech¬ 
mittel auf den Magen (oder den Vagus) etc. zu wirken! 
Dann wäre „Holland**, des Arztes Wissen und Leisten 
mehr wie in Noth und Gefahr. Es gereicht darum der 
Wissenschaft und der kranken Menschheit zum Heile 
und Segen, dass dieses „Wirkungsprincip“ der Arzneien 
keine leere Phrase, sondern eine Thatsache von Fleisch 
und Bein ist, welcher selbst der so leichtfussige und 
scfmeftzütigige Widerspruchsgeist eines K. Nichts wird 
anhaben können, auch wenn er den Phrasen-Pegasus 
besteigt. — 

Extrahiren wir den Inhalt dieses Naturgesetzes der 
Arzneien: Aus demselben folgt die innige Correlation 
zwischen der physiologischen und therapeutischen Wir¬ 
kung eines jeden Arzneistoffs. „Man unterscheidet“, 
sagt Schöman in seinem Lehrbuche, Seite 21, „mit 
Recht die Wirkung der Arzneistoffe auf gesunde und 
die auf kranke Individuen und nennt die erstere die 
physiologische , die andere die therapeutische Wirkung 
der Arzneimittel.“ „Der wesentliche Unterschied zwi¬ 
schen der physiologischen und therapeutischen Wirkung 
der Arzneistoffe beruht darin, dass durch die ersten im 
gesunden Organismus Krankheit oder krankhafte Zu¬ 
stände bewirkt werden, während die letztere die ab¬ 
normen Zustände zur Norm zurückführt (letztere Rolle 
kann natürlich nur durch die curativen , d. h physiologisch 
angepassten (kleinen) Dosen eines jeden Arzneistoffs aus¬ 
geführt werden, wie wir dies z. B. bei Ipecacuanha, 
Rheum, Calomel etc. gesehen haben). Eine jede Arz¬ 
nei hat also eine heilende und eine vergiftende , intoxi- 
cirende Seite, kann also zum Heil- oder Giftmittel wer¬ 
den, kann nützen oder schaden . Da nun nach dem 
„Wirkungsprincipe“ der Arzneien sowohl die physio¬ 
logische als auch die therapeutische Wirkung eines 
jeden Arzneimittels sich nur in denjenigen Stellen (in 
denjenigen Nerven, Zellen, Organen oder Geweben etc.) 
äuBsert, welche ihm gemäss seiner Natur als loci affi- 
ciendi eigentümlich sind, so folgt unstreitig die gegen¬ 
seitige Beziehung , Klärung , Erläuterung und Ergänzung 
beider Wirkungsweisen eines jeden Arzneimittels daraus. 
Weiss man somit, wo eine (innerlich angewandte) Arz¬ 
nei therapeutisch eingewirkt hat, so weiss man auch 
gleichzeitig, wo sie physiologisch hinwirkt und umge¬ 
kehrt. Zum Beispiel ist aus der therapeutischen That¬ 
sache der Heilung eines fieberlosen Magendarmka¬ 
tarrhs durch („sehr niedrige“) Dosen von Ipecacuanha, 
es erlaubt zu schliessen, dass das Mittel physiologisch 
dorthin , also auf den Magendarmkanal, hinwirkt und 
umgekehrt , ut experientia docet. Dieselbe Relation lässt 
sich auch bei jeder anderen Arznei durchführen und 
unschwer nachweisen; einen triftigen Grund, warum es 
unmöglich sei, können wir platterdings nicht ausfindig 


machen, es sei denn, man müsse annehmen, dass eine 
Arznei- Wissenschaft eine Utopie , eine Unmöglichkeit sei. 
Diese in Rede stehende Relation wird aber am aller¬ 
wenigsten durch sophistische Gründe weggefegt wer¬ 
den können, wie sie K. in seinen „ meisten theils un¬ 
wahren und oft geradezu unsinnigen und lächerlichen 
(Seite 30)“ Erklärungsversuchen über die der Allopa¬ 
thie einverleibten homöopathischen Arzneithatsachen 
in der Tendenz zum Besten gibt, um denselben diese 
physiologisch - therapeutische Relation zu benehmen 
und sie so ihres homöopathischen Charakters zu ent¬ 
kleiden. Proben von solchen Erklärungsversuchen (ä la 
Binz) werden wir nicht ermangeln zu illustriren, doch 
davon später. Im Allgemeinen lässt sich also von jeder 
Arznei sagen: „ Wo eine Arznei heilt , bis dorthin dringt 
auch ihre physiologische Wirkung, und wohin diese dringt* 
dort heilt sie auch.“ Physiologie und Therapie sind 
auf solche Weise aufs Engste mit einander verknüpft, 
und da die Therapie die Physiologie benutzt, um die 
Pathologie zur Anatomie (zur Norm) zurückzuführen, 
so sind auf diese Weise alle Zweigwissenschafben der 
Medicin zu einer einheitlichen Wissenschaft unterein¬ 
ander verbunden und zu und in ihrem Hauptzwecke: 
„die Heilung der Krankheiten* geeint. — Wir haben 
schon manchen allopathischen Collegen über seine Arz¬ 
neiwissenschaft „ulken* und schimpfen gehört; keinen 
einzigen aber haben wir bis jetzt gefunden, der (nach 
seinen Aussagen zu schliessen) erklärt hätte, von ihrer 
„NaturWissenschaftlichkeit“ und Rationalität erbaut zu 
sein. Ob dieselben Collegen noch Ursache zu Klagen 
über ihre innere Medicin hätten, wenn sie dieselbe 
nach dieser hier dargelegten echt homöopathischen 
Weise physiologisch, exact und vollkommen ausgebaut 
fänden, möchten wir bezweifeln. Wenngleich wir nun 
K. nie nach einem Urtheile über' seine Therapie ge¬ 
fragt haben, so wissen wir doch — zu seiner Ehre sei’s 
gesagt — dass auch er zu jenen Unzufriedenen zu 
zählen ist, da er ja, wie früher erwähnt?, in seinem 
Buche (Seite 99) erklärt, „dass Dasjenige, was sie (dis 
Allopathen) gegenüber einer klaren , durchgearbeiteten 
Therapie bis jetzt erreicht hätten, noch wenig sei.“ Wir 
wagen ferner ohne Angst vor einer Widerlegung zu 
sagen, dass ein denkender , einsichtsvoller , wissenschaft¬ 
lich strebsamer Allopath noch nie dagewesen ist, der er¬ 
klärt hätte, mit seiner Arzneirvissenschaft zufrieden zu 
sein; im Gegentheil wird man alle diese „ unter Brü¬ 
dern “ stets unzufrieden sich darüber äussern hören und 
zwar oftmals in solch’ derben und höhnenden Worten, 
wie sie das Ohr eines Gegners kaum pläsirlicher und 
erwünschter hören kann. (Ist vielleicht eine Litanei 
solcher Aussagen gefällig?) Wenn nun solche, mit sich 
selbst unzufriedenen Köpfe der Allopathie auch mit der 
Homöopathie unzufrieden sind, wird dann dieses Phä¬ 
nomen für die Homöopathie, die bei weitem nicht so 
viele Ursache wie die Allopathie hat, mit ihrer Arznei¬ 
wissenschaft unzufrieden zu sein, sehr blamirend und 
ungünstig aufgefasst werden können!! — 
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Da aus der physiologischen Wirkungsweise eines 
Mittels seine therapeutische erschlossen werden kann, 
so hat man in einem physiologisch geprüften Arznei- 
schätze einen Wegweiser zur Hand, um zu beiirtheilen, 
ob ein Kranker rationell behandelt worden ist, oder 
nicht, d. h. ob die ordinirten Mittel auf seine krank¬ 
haften Zustände zu wirken geeignet waren, oder nicht, 
resp. im letzteren Falle das Gesunde trafen und krank 
machten. Wenn die verabreichten Mittel nur das Ge¬ 
sunde treffen, so ist nichts natürlicher, als dass dabei 
das Kranke ohne Hinderniss (nach seiner Norm und 
Regel) fortwuchert und das Gesunde (.je nach Maas» 
und Gewicht der Gaben“) krank gemacht wird, weil „es 
der specifische Charakter des Mittels ist, die gesunde 
Stelle so zu attaquiren, wie sie sich in dem gegebe¬ 
nen Falle pathologisch darstellt (Seite 69)“. Der be¬ 
treffende Kranke bekommt auf solche Weise zu der 
natürlichen Krankheit eine künstliche , die physiologische 
des Arzneimittels, dazu und weit besser wäre es für 
ihn gewesen, wenn der betreffende, so ordinirende Arzt 
gegenüber dem Kranken Nichts gethan oder ihm Brun¬ 
nenwasser zu trinken verordnet hätte. Solche Addi¬ 
tionen oder Complicationen der natürlichen Krank¬ 
heiten mit den Arzneikrankheiten, liefern die Allopathen 
„massenhaft“ und in den „schönsten Fällen"; fast ein 
jedes Recept von ihrer Hand lässt solche nachweisen; 
nur diejenigen sind auszunehmen, — was in den we¬ 
nigsten Fällen vorkommt — auf denen zu erkennen 
ist, dass die Arzneimittel homöopathisch oder physio¬ 
logisch auf das Erkrankte wirken. Jeder physiolo¬ 
gische sive homöopathische Therapeut weise davon 
Fälle m ofl von sehr empörender Art m % wie sich Hahne- 
mann mit Recht und allzu wahr in § 23 ausdrückt, 
zu erzählen; derselbe hat kaum Ursache noch beson¬ 
dere Experimente behufs Eruirung der physiologischen 
Eigenschaften der Arzneien anzustellen, da ihn ja die 
grösste Masse der Allopathen mit solchem Stoff in 
ihren Arznei-Experimenten an kranken Menschen ver¬ 
sorgt, aus denen sich meistens ohne Mühe die physio¬ 
logischen Wirkungen der betreffenden Arzneimittel 
herauslesen lassen. Man denke z. B. nur an die Ab- 
führ-Methode der Allopathen, an ihre Brechmittel. Bei 
ihren mit Chinin malträtirten, d. h. irrationell behan¬ 
delten Patienten sieht man oft die „schönsten“ Weck - 
selfieberanfälle sich zu dem Laufe der natürlichen Krank¬ 
heit hinzugesellen, wovon wir schon Öfters Gelegenheit 
hatten uns zu überzeugen. Doch diese Fälle (z. B. aus 
dem C oblenzer Militärlazarethe) hier anzuführen, ent¬ 
spricht nicht unserer Arbeit An ihren mit Chinin in- 
toxicirten Patienten, namentlich an solchen, die es 
längere Zeit eingenommen haben, dürften klarsehende 
Allopathen selbst schon längst von der physiologischen 
Wirkung desselben (Verdauungsschwäche, Eingenom¬ 
menheit des Kopfes, Schwindel, 8ausen und Klingen in 
den Ohren, Neigung zur Ohnmacht und zu Blutungen, 
Wechselfieher anfüllen etc.) sich überzeugt haben. Wir 
glauben daher nicht, dass alle Allopathen Koeppe 


beistimmen, der in seiner Arroganz und „ Unverfroren - 
heit (Seite 24)“ — welche gewöhnlich bei Quartalwissem 
und Halbgelehrten zu Hause ist — behauptet (ganz 
entgegen anderer Allopathen Erfahrungen , die natürlich 
seine Juventudo nicht missen kann), es sei eine „Fabel 
(Seite 15) a , dass Chinin Wechselfidber erzeuge. Allein 
schon die Erfahrungen der Homöopathie an allopa¬ 
thischen Patienten haben auch diese Erfindung des „un¬ 
klar umhertastenden“ Koeppe genugsam als fabelhaft 
erkennen lassen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Schurr Murr aus der Praxis. 

Von Dr. Kunkel in Kiel. 

Wie es scheint giebt es Collegen, die es für ver¬ 
dienstlicher und auch wohl wissenschaftlicher halten, 
theoretisirende Abhandlungen in die Welt zu senden, 
als die Resultate ihrer praktischen Thätigkeit mitzu- 
theilen. Und doch machen grade die Heilresultate die 
Stärke der Homöopathie aus. Was ist von all’ dem 
freilich oft recht seichten Raisonnement, das die ho¬ 
möopathische Literatur in Wiederholungen bis zum 
Ekel uns bietet, übrig geblieben? Es ist der Vergessen¬ 
heit verfallen, während die am Krankenbett bewährten 
Heilmittel fortleben, ohne wie bei unseren Gegnern 
einer steten Kreisbewegung ausgesetzt zu sein, d. h. 
in die Mode kommen und aus derselben gehen. 

Auch wo Mittheilungen aus der Praxis gemacht 
werden, wird nicht selten insofern gesündigt, als man 
zu geneigt ist, aus einem Heilresultate ein allgemeines 
Gesetz zu eruiren. Man empfiehlt gestützt auf einen 
oder einige Fälle das eine oder andere Mittel gegen 
diese oder jene Krankheitsform. Weil die Empfehlung 
einseitig und der Nachversuch ebenso einseitig erfolgte, 
blieb die Empfehlung ohne Resultat. Ohne strenge 
Indicationen empfohlen, ohne solche nachgeprüft, theilte 
das betreffende, vielleicht ganz nagelneue Mittel das 
Schicksal der unzähligen allopathischen, die heute 
gegen ein Krankheitssymptom empfohlen, sich morgen 
nicht bewähren und in die Rumpelkammer geworfen 
werden. Diese Klippe zu vermeiden, war meine Auf¬ 
gabe bei Abfassung nachfolgender Mittheilungen. Ich 
sende dieselben mit der Ueberzeugung in die Welt, 
dass jeder homöopathische Arzt von dem andern ler¬ 
nen kann und zwar am meisten durch einfache Mit¬ 
theilung von Erlebnissen in der Praxis, insofern der 
eine Erfahrungen gemacht hat, die dem andern nicht 
zugänglich waren. 1 ) 


*) Wer hätte nicht die interessante und lehrreiche 
Schrift des Collegen Bojanus über Epilepsie mit leb¬ 
hafter Freude begrüsst, eine Schrift die gewiss für 
Jeden des Neuen viel enthält Wahrscheinlich die 
meisten Collegen werden, wie Schreiber Dieses, gün- 
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Ich beginne mit den Magenschmerzen. ’) Hirschei 
hat ein umfangreiches Werk (gekrönte Preisschrifb) 
über die Magenschmerzen verfasst und diesem gegen¬ 
über die einzelnen Magenmittel mit kurzen Charakte¬ 
ristiken abzufinden, könnte heissen, Wasser ins Meer 
tragen. Ich glaube aber, dass trotz des Umfangs und 
der Vollständigkeit der genannten Schrift nicht so 
leicht Jemand, am wenigsten der Anfänger, hieraus 
lernen wird die Magenschmerzen erfolgreich zu behan¬ 
deln, aus dem einfachen Grunde, weil die Indicationen 
für die Mittelwahl mehr den Prüfungssymptomen als 
der Praxis entnommen sind, Fingerzeig genug, dass die 
Resultate der letzteren auch die Grundlage zum Auf¬ 
bau einer Therapie vervollständigen und consolidiren 
müssen. — Zur Sache. 

1) Calcarea carb. 

Bekanntlich ein Hauptmittel bei Neuralgien über¬ 
haupt, leistete mir das Mittel bei Cardialgie sehr oft 
und wohl vor allen anderen am häufigsten die wesent¬ 
lichsten Dienste. Indication: Fettreiche Individuen (viel 
seltener das Extrem, hagere, dürre Leute) mit in der 
Mehrzahl blonden Haaren, weiter Pupille, Neigung zu 
Schweissen (seltener trockner, dürrer Haut). In erster 
Kindheit dicker Bauch, langsames Schliessen der Fon¬ 
tanellen, dann Neigung zu Anschwellung der Drüsen, 
besonders der Cervicaldrüsen bei Erkältung, zu Ulce- 
ration der Nasenschleimhaut, Ozaena, Neigung zu Zahn¬ 
schmerzen, besonders durch Zug und Nässe hervor¬ 
gerufen, Einhüllen, Wärme gebessert, Nasenbluten — 
starkfliessende, versetzende Periode mit Weissfluss vor¬ 
her, Kopfcongestionen, besonders bei den Menses, kalte 
Hände und Füsse, erstere bei der Handarbeit leicht 


stige Mittheilungen über Erfolge in Behandlung der 
Epilepsie machen können. Ich für meine Person muss 
bekennen, dass ich mich des Bufo gegen Epilepsie 
noch nie bediente, dagegen von modernen Mitteln, be¬ 
sonders Sulphur, Calcarea . Sepia, Conium, Ignaiia, Cuprum, 
Belladonna, sehr gute und dauernde Resultate gesehen. 
So müssen sich die Einzelerfahrungen gegenseitig er- 

f änzen. Aber wie sollen wir Fortschritte im Kranken¬ 
eilen machen, wenn Jeder die seinigen für sich be¬ 
hält? Die „Klinischen Erfahrungen“ von Rückert 
liefern den Beweis, dass es früher in dieser Hinsicht 
bei uns besser bestellt war. 

'] Ich bin mir wohl bewusst, dass es unlogisch ist 
aus einer Gruppe von Symptomen eins herauszugreifen 
und dieses vielleicht aus keinem anderen Grunde als 
„Krankheit“ hinzustellen, als weil dieses eine Symptom 
dem Kranken am lästigsten ist. Berechtigt zu einem 
solchen Verfahren sind wir ja nur dann, wenn wir die 
„begleitenden Symptome* in ein Abhängigkeitsverhält- 
niss von dem am meisten hervortretenden und den 
Namen hergebenden zu bringen im Stande sind. Der 
Brauch und besonders die Rücksicht auf den Anfänger 
rechtfertigen aber das eingeschlagene Verfahren. Letz¬ 
terer würae sich ohne ein solches in dem Wald von 
Symptomen nicht zurechtfinden können. Es genügt, 
wenn wir uns des Unlogischen des beregten Verfahrens 
bewusst bleiben und uns der Eselsbrücken, die sich 
„Hausärzte“ oder „specielle Pathologie“ u. s. w. nennen, 
möglichst wenig bedienen. 


schwitzend. Saures Erbrechen, besonders der Speisen 
(auch schleimiges, bittres, blutiges), Verschlimmerung 
unmittelbar nach dem Essen. Die Magengrube wölbt 
sich kuglig hervor, Gastroektasie nöthigt zum Oeff- 
nen der Kleider. Der Schmerz ist meist drückend. Ka¬ 
tarrh der Magenschleimhaut geht mit dieser Cardialgie 
oft oder meistens Hand in Hand, nicht selten zu ma¬ 
teriellen Veränderungen, Carcinom, führend. 1 ) Ein Al- 
terniren der Cardialgie mit Kopf- und Zahnschmerzen 
habe ich bei diesem wie bei dem folgenden Mittel oft 
beobachtet. 

2) Sepia, 

Es giebt kaum ein Mittel von so vielseitiger Wir¬ 
kung und das ich so oft angewandt, als die Sepia. 
Auch in der Cardialgie spielt es eine grosse Rolle. 2 ) 
Indication: Individuen mit dunklen Haaren, sehr zum 
Schweiss geneigter Haut, besonders auf dem Rücken, 
in der Achselgrube, zwischen den Mammis, an den Ge- 
schlechtstheilen, weiblichen wie männlichen, blassgel¬ 
bem oder blassem Gesicht, mit schmutzig gelbbraunen 
Flecken um den Mund, auf der Stirn, fliegender Ge¬ 
sichtshitze, Neigung zu Neuralgien, Kopfschmerz in 
Stirn, Hinterkopf, besonders Morgens beim Erwachen, 
sich oft nach Aufstehen verlierend, seltener gegen 
Abend sich verschlimmernd, oft mit Uebelkeit und Er¬ 
brechen, oder beim Erwachen Schwere des Kopfs, Un¬ 
erquicktsein vom Schlaf. Die Kopfschmerzen etc. treten 
seltener täglich, meistens in Intervallen von 7 bis 14 
Tagen auf. Die betreffenden Kranken befinden sich im 
Allgemeinen besser bei Bewegung, täuschen sich aber 
oft in dieser Hinsicht bei grossen Schwächezuständen 
und antworten auf die betreffende Frage, dass sie sich 
besser in der Ruhe befinden. Dies ist beim Kranken- 


*) Die physiologische Schule legt vermöge ihrer 
anatomischen Haarspaltereien grosses Gewicht auf den 
Unterschied zwischen reinen und mit Katarrh compli- 
cirten Neuralgien. Künstlich wie das ganze System ist 
eine solche Unterscheidung. Der Katarrh ist in fast 
allen Fällen Folge, nicht Complication der Cardialgie 
Lubi irritatio ibi affluxus“). Am besten ersieht man 
aies daraus, dass je länger eine Cardialgie besteht,, 
umsomehr sie sich mit Katarrh „complicirt“. 

2 ) Auf einen wichtigen Punkt in Betreff der Wir¬ 
kung der Sepia bin ich erst in den letzten Jahren auf¬ 
merksam geworden. Bekanntlich spielen Gehirnleiden 
unter den Todesursachen in der Kinderwelt eine be¬ 
deutende Rolle. Man versäume nicht in einem solchen 
Fall von Gehirnleiden (selbst wenn Meningitis tuber- 
culosa im Anfangsstadium vorliegen sollte) sich nach 
etwaigen habituellen Kopfschmerzen der Eltern, beson¬ 
ders der Mutter, zu erkundigen. Sind dieselben in 
einer der Sepia entsprechenden Weise vorhanden, so 
ebe man, vorausgesetzt, dass die vorliegende Form 
ei dem Kinde das Mittel nicht contraindicirt, eine 
Dosis Sepia und in diesem Falle am besten in Hoch¬ 
potenz. Ich glaube, in den letzten Jahren hierdurch 
wiederholt Kinder gerettet zu haben, wo das Schicksal 
früherer Kinder derselben Familie das Schlimmste be¬ 
fürchten liess. 

Beim Carbunkel hat 6icb mir mehrere Male Sepia 
als Heilmittel erwiesen. 
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examen sehr zu beachten. Bei den Anfällen selbst 
suchen sie die Ruhe, Stillliegen. Sonst körperliche Un¬ 
ruhe, die sie swingt, oft vom Stuhl aufeustehen und 
umherzugehen, klagen über Steifigkeit beim Aufstehen 
vom Sitze (»können nicht in Gang kommen*), Uner¬ 
träglichkeit von warmer Luft, im Zimmer wie im 
Freien, von nebliger Luft, von Nord- und Ostwind, von 
sauren und fetten Speisen. Das Mittel hat besondere 
Beziehungen zur Leber, zu den Gallengängen (weisse 
Fäces, dunkler, gallengefärbter Urin), bei Frauen zur 
Vulva, Uterus, Vagina, Ovarien. Fluor a. zu verschie¬ 
denen Zeiten und unter verschiedenen Verhältnissen 
vor und nach den Menses, in der ganzen Zwischenzeit. 
In den letzten 3 bis 6 Tagen vor Eintritt der Menses 
Leibschmerz, resp. Verschlimmerung aller Erscheinun¬ 
gen. Der Magenschmerz selbst ist brennend , stechend, 
drückend, zusammenschnürend, klopfend etc. Derselbe 
tritt oft schon Morgens 1 ) beim Erwachen ein, auch 
wohl Vormittags und Abends, oft gleich nach dem 
Essen, oft später */* bis 2 Stunden (cfr. Lachesis, Natr. 
mur., Sulphur u. a.). 

(Fortsetzung folgt.) 


Studien über dieMateria medica-Lachesis. 

Von Dr. aed. £• A. FarrlUftea, Philadelphia, P. A. 

(Hahnen)annian Monthly.) N 

(Fortsetzung.) 

Geschlechtsorgane. 

Die Schlangengifte schwächen, soweit sie geprüft 
sind, die geschlechtlichen Functionen des Mannes, und 
zwar oft mit lasciven Vorstellungen. Einige von ihnen 
wirken auch auf Uterus und Ovarien. 

Lachesis, —- Beim männlichen Geschlecht: Lascive 
Gedanken und Träume, entweder mit Erectionen und 
Wollustgefühl oder mit physischer Schwäche. 

Die Samenergiessungen heitern ihn auf und ver¬ 
mehren seine geistige Geschäftigkeit, oder sie verur¬ 
sachen profusen Schweiss. 

Epilepsie von Onanie. 


l ) Wie wenig die physiologische Schule mit ihrer 
Formklauberei geeignet ist, die Grundlage für eine 
homöopathischeTherapie abzugeben, wird einem unter 
Anderm klar, wenn man dem Kapitel: Verschlimme¬ 
rung und Besserung, die nöthige Aufmerksamkeit wid¬ 
met. So hat Sepia neben andern Mitteln: Verschlim¬ 
merung nach Schlaf, aber nicht etwa vorzugsweise der 
Magenschmerzen, sondern aller möglichen, in der Sphäre 
der Sepiawirkung liegender Symptome, z. B. Kopf¬ 
schmerz,'krampfhaften Husten, Lichtscheu, Schweisse 
u. 8. w. u. s. w. Die Zeit des Eintritts solcher Symp¬ 
tome wie der Bedingungen desselben ist für die Be¬ 
handlung meist viel wichtiger als die Beschaffenheit 
der Symptome selbst. Die Arzneimittellehre, nicht die 
specielle Pathologie ist die Grundlage einer rationellen 
homöopathischen Therapie. 


Praeputdum entzündet, indurirt. 

Phagedänischer Schanker. Gangrän nach Para* 
phimose. 

Rothe Bläschen und Flecken auf der Eichel. 

Syphilis mit obigen Symptomen und flachen Ge¬ 
schwüren auf den Beinen, mit blauer Umgebung; Caries 
der Tibia, die Theile sind empfindlich und livid; Ge¬ 
schwüre im Schlunde; Nachts Knochenschmerzen; alles 
nach Missbrauch von Mercur. 

Bubonen nach Missbrauch von Mercur, mit wun¬ 
dem Schlunde und heftigem Kopfschmerz, im Hinter¬ 
kopfe oder der Stirn. 

Beim weiblichen Geschlecht: Nymphomanie, lascive 
Träume; Gefühl von Kitzel und Stossen von den Schen¬ 
keln nach den Geschlechtstheilen; verdriesslich beim 
Erwachen; Labien geschwollen, mit viel schleimigem 
Abfluss; der Monatsfluss bringt Besserung. 

Menses spärlich, schwach; Fluss scharf oder in 
Klumpen, schwarz, aussetzend. 

Vor den Menses: Leukorrhoe; schwaches Nasen¬ 
bluten, Neigung zu Ohnmacht, Verlangen nach frischer 
Luft; Quetschungsschmerz in den Hüften; Schneiden 
im Unterleibe; Schwindel, Kopfschmerz. Während der 
Menses: Viele Symptome hören mit Eintritt der Regel 
auf, und kehren wieder, wenn dieselbe nachlässt oder 
aufhört; aber dabei erscheint Blut oder Schleim aus 
dem After, und besteht Kopfschmerz. Die Menstrual- 
kolik beginnt im linken Ovarium. 

Uterus prolabirt, besonders in der Klimax. Schnei¬ 
den wie von Messerstichen im Unterleibe. Sehr schwach 
von jeder Arbeit. Schmerz in der linken Ovarialgegend 
und der linken Seite. 

Schmerzen schiessen vom linken Ovarium quer nach 
dem rechten. 

Geschwüre am Cervix, syphilitischer Natur, mit 
Condylomen. 

Stärker afficirt ist das linke Ovarium, mit Neigung 
auch das rechte zu ergreifen. Induration, Anschwellung, 
Suppuration mit brennend-bohrenden Schmerzen, besser 
nach Blutabgang aus der Vagina. Geistige Aufregung 
verschlimmert. 

Schmerzen in der rechten Schossgegend, sich nach 
dem Uterus erstreckend oder aufwärts nach der Leber 
und Brust. 

Bei Uterus- und Ovarienaffectionen gehören zu den 
Begleitsymptomen folgende: Fliegende Hitze am Tage, 
Schauer bei Nacht. Kann den Druck der Kleidung 
nicht ertragen. Wird leicht ohnmächtig. Hysterische 
Erscheinungen (globus hystericus) beim Einschlafen, 
erwacht Morgens bekümmert und unglücklich, ist arg¬ 
wöhnisch und wollüstig; misstrauisch in jeder Be¬ 
ziehung; grosse geistige Aufregung; mit rapidem Jagen 
der Gedanken; oder häufig geistige Unthäügkeit. Un¬ 
ruhiges Wesen, als ob sie gejagt würde. Gemüths- 
bewegungen verschlimmern die Schmerzen in der rech¬ 
ten Ovarialgegend. Sehr traurig während der Menses; 
Seufzen bringt Besserung. 
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Aufstossen einer sauren Flüssigkeit nach den Mahl¬ 
zeiten, während der Schwangerschaft 

Schwäche während der Wehen, sie liegt wie todt 
da infolge von Herzschwäche. 

Puerperale Convulsionen fangen auf der linken 
Seite an und sind schlimmer in der Schlund- und 
Nackengegend mit Trismus und blauem Gesichte; Kör¬ 
per rückwärts gebeugt; Extremitäten kalt. 

Mastitis; Suppuration; die Umgebung der Mamma 
bläulich. 

Milch blau, dünn; besonders wenn die Mutter lange 
an geistigen Aufregungen gelitten hat. 

Puerperalfieber; Abdomen ausgedehnt; sie sagt, 
die Schmerzen steigen nach der Brust aufwärts; Urin- 
suppresgion; fötide eiterige Lochien; Haut abwechselnd 
brennend heiss und kalt. Vergleiche Peritonitis unter 
„Abdomen“. 

In der Klimax häufig Klagen über Schwindel, flie¬ 
gende Hitze, Ohnmacht, Anfälle von Blindheit, Schwäche, 
Zittern; sie hat das Verlangen, sich niederzulegen, 
schlimmer vor dem Frühstück; Palpitation, kalte 
Schweisse etc. 

Von den übrigen Schlangengiften hat Naja dum¬ 
pfen Kopfschmerz, Spinalschmerzen und'Palpitationen 
in Folge von sexuellen Störungen. Starker Geschlechts¬ 
trieb mit physischer Kraftlosigkeit 

Die besonders charakteristische Wirkung ist ein 
krampfhafter Schmerz in der linken Ovarialgegend. Die 
Milchabsonderung ist verringert. 

Crotalu8 bewirkt dieselbe sexuelle Erregtheit mit 
schlaffen Organen. „Die Milch vergiftete das Kindchen 
im Alter von 5 Monaten*. Crotalus verursachte reissende 
Schmerzen im Uterus beim Waschen mit kaltem Wasser. 
Wahnsinn abwechselnd mit hellrother Metrorrhagie. 

Elaps: Praeputium wie bei Lachesis entzündet. 
Druck im Uterus, schlimmer beim Aufstehen und Gehen; 
reissende Schmerzen herauf nach dem Epigastrium. 
Druck in der Vagina; Leukorrhoe. Milchabsonderung 
vermindert. 

(Fortsetzung folgt.) 


Bericht 

Ober die am 8. April d. J. abgehaltene General-Versamm¬ 
lung des Vereins der Homüop. Aerzte Oesterreichs. 

Der Vorstand Dr. Franz Carl Weinke eröffnete 
die Sitzung und schritt zum ersten Punkt der Tages¬ 
ordnung „Erstattung des Jahresberichtes*. Er consta- 
tirt, dass im abgelaufenen Vereinsjahre 7 ordentliche 
Sitzungen und 1 ausserordentliche stattgefunden haben. 
Die Anzahl der Vereins-Mitglieder betrage 87. Ein 
Mitglied habe uns der Tod entrissen, nämlich den am 
27. Mai 1880 verstorbenen Dr. Michael Lackner. 
Neue Mitglieder seien im abgelaufenen Vereinsjahre 
leider nicht beigetreten. Ferner bedauert der Vor¬ 


sitzende, dass der Verein im abgelaufenen Jahre in 
wissenschaftlicher Beziehung verhältnissmässig wenig 
leisten konnte, da die Erledigung wichtiger interner 
Vereins-Angelegenheiten sehr viel Zeit in Anspruch 
genommen habe. Schliesslich dankte Dr. Franz Carl 
Weinke allen Anwesenden für den Eifer, mit welchem 
sie an der Thätigkeit des Vereins theilgenommen, ins¬ 
besondere aber dem unermüdlich thätigen Vereins- 
Cassier, Herrn Dr. Johann Nep. Würstl, und dem 
eifrigen und gewissenhaften Secretär, Herrn Dr. Eduard 
Huber, von dem er leider vernommen habe, dass er 
eine Wiederwahl zum Secretär nicht annehmen könne. 

Hierauf erstattete (Punkt 2 der Tagesordnung) der 
Vereins-Cassier Dr. Johann Nep. Würstl den Cassen- 
bericht, wobei constatirt wurde, dass das Vereins ver¬ 
mögen um 187 fl. 49 kr. zugenommen hat. 

Hierauf erfolgte als Punkt 8 der Tagesordnung die 
Wahl der Vereins-Functionäre, welche folgendes Re¬ 
sultat hatte: 

Vorstand: Dr. Franz Carl Würstl (sen). 

Vorstand-Stellvertreter: Sanitätsrath Dr. G a b ri e l 
Porges. 

Cassier: Dr. Johann Nep. Würstl (per accla- 
mationem). 

1. Secretär: Dr. Franz Eduard Weinke (jun.). 

2. Secretär: Dr. Edmund Seidl. 

In den ständigen Ausschuss wurden gewählt: 
Magister Chirurgiae Franz Alb (Obmann). 

Dr. Ernst Hilarius Frölich. 

Dr. Benedict Richter. 

Dr. Moritz Ludwig Müller. 

Am 9. April fand zur Feier des Geburtstages Hab- 
nemann’s in Bauer’s „Hdtel Royal* ein äusserst ani- 
mirtes Festmahl statt, bei welchem zahlreiche begei¬ 
sterte Toaste auf den unsterblichen Gründer unserer 
Heilmethode, auf diese selbst, auf das Wohl und Ge¬ 
deihen unseres Vereins, auf das Andenken abgeschie¬ 
dener Mitglieder etc. ausgebracht wurden. 

Anwesend waren bei der General-Versammlung fol¬ 
gende Mitglieder: 

Sanitätsrath Dr. Porges; Dr. Gerstl; Dr. Rich¬ 
ter; Dr. Carl Würstl; Mag. Chir. Sinek; Mag. 
Chir. Czary; Dr. Kosak; Prof. Veith; Dr. Jo¬ 
hann Würstl; Dr. Weinke sen.; Dr. Weinke 
jun.; Mag. Chir. Alb; Dr. Huber; Dr. v. Ma¬ 
renzeller; Dr. Seidl; Dr. Frölich; Dr. Klau¬ 
ber; Dr. M. L. Müller; Dr. Pokorny. 

Zum Schlüsse der General-Versammlung langte ein 
Telegramm von Dr. Theodor Kafka in Karlsbad an, 
worin derselbe dem versammelten Vereine ein herz¬ 
haftes vivat, floreat, crescat zurief. 

Wien, 18. April 1881. 

Dr, Frans Eduard Weinke jun. 

d. Z. Secretär. 
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Es wird fort gehetzt 

Die Deutsche medicinische Wochenschrift, welche 
ihre Rolle als Organ der Homöopathenhetze consequent 
fortspielt, bringt in ihrer No. 15, pag. 203, folgende 
Mittheilung unter Chiffre ihres Redacteurs: 

VI. Die Stellung der homöopathischen Aerzte 
In England 

ist soeben bei Gelegenheit der Krankheit Lord B e a- 
consfield’s in stringenterWeise charakterisirt wor¬ 
den. Die Königin von England forderte, in Sorge 
über den greisen Staatsmann, Dr. Quain auf, mit 
dem Arzt desselben, Dr. Kidd, zu consultiren. Dr. 
Quain stand das Gebot der Standespflicht höher, 
als der Wunsch selbst seiner Souveränin. Er lehnte 
ab, weil er der Ansicht war, Dr. Kidd sei ein homöo¬ 
pathisch prakticirender Arzt. Trotz der daraufhin 
ihm zustehenden authentischen Mittheilung, dass Lord 
B. weder bei früheren Krankheiten, noch bei dieser 
homöopathisch behandelt worden sei, entschied sich 
Dr. Quain noch nicht sofort, erbat sich vielmehr 
zuvörderst den Rath einiger Mitglieder des College 
of physicians von • anerkannter Klugheit und Erfah¬ 
rung. Diese waren entschieden der Ansicht, dass 
Dr. Quain unter diesen Umständen kein Recht habe, 
bei seiner Weigerung stehen zu bleiben. Dr. Quain 
überzeugte sich denn auch, dass bei Lord B. eine 
homöopathische Behandlung nicht zur Anwendung 
gekommen war, sondern die von der Medicin allge¬ 
mein acceptirte. 

So correct handelte einer der ersten Aerzte Eng¬ 
lands, Leibarzt der Königin, in einer Lage, schwierig 
und delicat genug, dass Nachgiebigkeit kaum unent¬ 
schuldbar gewesen wäre. 

Wir können nur ausrufen: Gehet hin und thut des¬ 
gleichen ! 

P. B. 

Wenn Männer von Lord Beaconsfield’s Stellung 
sich homöopathischer Aerzte bedienen, so muss deren 
Ansehen in England doch nicht so ganz unbedeutend 
sein. Uebrigens ist es uns nicht recht klar, warum 
Lord B. sich einen homöopathischen Hausarzt halten, 
wenn er sich bei vorkommenden Krankheiten nicht 
dessen Hilfe bedient haben sollte. Gewöhnlich hält 
man sich doch einen Hausarzt, um seine Hilfe vor¬ 
kommenden Falls in Anspruch zu nehmen. Dass Lord 
Beaconsfield nicht das einzige Mitglied der hohen 
englischen Aristokratie ist, welches sich homöopathisch 
hat behandeln lassen, wissen wir mit Bestimmtheit 
Das Urtheil über das Verfahren des Dr. Quain Über¬ 
lassen wir ruhig jedem unparteiischen Leser, dessen 
Blick noch nicht von blindem Parteihasse getrübt ist. 

Der Zweck dieser Mittheilung geht aus dem Schluss¬ 
worte deutlich hervor. Die Hetze muss im Flusse er¬ 
halten, der vielleicht schon etwas erkaltende Eifer 


immer von Neuem angefacht werden. Es liegt nahe, 
dass wir in Deutschland, dem Lande der Denker und 
Forscher, dem Lande der Denk- und Glaubensfreiheit, 
am Ende des 19. Jahrhunderts es erleben, dass Männer, 
welche sich erlauben, ihren durch Versuche und Er¬ 
fahrungen gewonnenen Ueberzeugungen in einer so 
wichtigen Sache, wie das Leben und die Gesundheit 
ihrer Mitmenschen ist, zu folgen, in den Bann gethan 
werden. Wir fürchten beinahe, dass man damit um¬ 
geht, den nächsten Aerztetag zu einem so schmach¬ 
vollen Schritte, wie ihn die englische Staatsmedicin 
gethan zu verleiten. Wir könnten dies nur im Inter¬ 
esse des ärztlichen Standes bedauern und halten immer 
noch den Glauben fest, dass es auch unter den nicht¬ 
homöopathischen Aerzten eine grosse Anzahl Männer 
giebt, welche frei von Parteihass und Dogmen sucht, 
jeder ehrlichen Ueberzeugung die ihr gebührende Ach¬ 
tung zollen, und sich von dem jetzt an der Tagesord¬ 
nung seienden Treiben mit Ekel abwenden. 

Lb. 


Vermischtes. 

Die Hoffnung, dass der amerikanische Doetoren- 
Schwindel aus der Welt geschafft sei, ist leider eine 
trügerische gewesen; denn nach wie vor werden drü¬ 
ben Doctoren fabricirt, nach wie vor kann die Eitel¬ 
keit unserer heimathlichen Barbiere, Zahnärzte u. s. w. 
für schweres Geld den famosen „Dr. - erhalten. Unter 
dem Namen „ Levingstone University of Amerika “ ist 
nämlich in Charlestomn in West-Virginien wieder eine 
Doctoren-Fabrik aufgetaucht, welche von unternehmen¬ 
den Freunden des verhafteten „Dr. - Buch an an dahin 
verlegt wurde. Dort arbeitet sie in der alten Weise 
und zwar auf einen Freibrief hin, der von der Staats¬ 
gesetzgebung von West-Virginien bereits am 19. Oct. 
1874 verlangt worden war. Freilich haben sich die 
wirklichen Aerzte West-Virginiens jetzt an die Staats¬ 
regierung mit der Bitte gewandt, diesen Freibrief zu 
widerrufen und den Schacher mit Doctor-Diplomen als 
Criminalverbrechen zu betrachten und aus diesem 
Grunde ihn mit schweren Strafen zu belegen. 


Aufforderung. 

Sollte ein College, dessen Namen und Wohnort 
uns unbekannt ist, und der sich bei dem Processe be¬ 
theiligen will, bei der Zusendung der Processvollmach- 
ten übergangen sein, so ersuchen wir denselben, sich 
an Herrn Apotheker Steinmetz in Leipzig, Frank¬ 
furterstrasse 36, welcher die Versendung Übernommen 
hat, zu wenden. 

Das Directorium des Centralvereins. 

I. A. 

Dr. med. Lorbsclier. 
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bei St. Gallen (Schweiz). 


Das ganze Jahr geöffnet. — Herrliche und gesunde Lage. — Wasser- und Luftkuren, vegetarlanlsche 
(d. h. lacto-vegetabilische) Diät. — Bonnen- u. Bettdainpfbäder. — Elektrotherapie — Heilgymnastik. 

Siehe Dr. Dock: Sittliche und gesundheitliche Bedeutung des Vegetarianismus (Naturgemässe 
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Eine Antwort auf Koeppe’s Studie: „Die 
Homöopathie Hahnemann’s und die der 
Neuzeit*. 

(Fortsetzung.) 

Betrachtet man die Worte Hahnemann's aus dem 
§ 20: „dass immer nur eine einzige Krankheit im Kör¬ 
per bestehen kann“, so sollte man meinen, H ah ne¬ 
in an n kenne für den Fall, dass eine Arznei oder eine 
andere Krankheitsnoxe nicht die erkrankte, sondern 
die gesunde Region des Patienten treffe, resp. krank 
mache, keine Addition sive Complication der Krank¬ 
heiten, und es habe K. (theilweise) Recht, der über 
diese Worte auf Seite 24 äussert, „dass sie so aller Er¬ 
fahrung widerstreiten, dass sie sich nur aus der Unver¬ 
frorenheit, die Hahnemann im Aufstellen unerweis¬ 
licher Behauptungen eigen ist,“ — (wie galant und 
nobel!) — „begreifen lassen,“ und auf S. 26 sie „unverständ¬ 
lich und albern“ findet. Hahnemann verdiente nicht 
als scharfer, treuer und kenntnissreicher Naturbeob¬ 
achter geschätzt zu werden, wenn ihm diese Erfahrung, 
dass im Körper sich mehr als eine Krankheit einlo- 
giren könne, entgangen wäre — eine Erfahrung, die 
ja selbst ein K. (vielleicht bei den echt allopathischen 
Arznei-Experimenten an seinen Kranken) bestätigt ge¬ 
funden hat. Man braucht nur die §§ 21—28 und § 268 
des „Organon“ einzusehen, um sich sofort zu über¬ 
zeugen, wie falsch K. die Worte Hahnemann's auf¬ 
fasst, wie seicht und stümperhaft er in das Wesen der 
Homöopathie eingedrungen ist und wie einsichtsvoll 
Hahnemann diese seine Worte der Erfahrung, diesem 
(von K. auf Seite 26 verspotteten) „alleinigen und untrüg¬ 


lichen Orakel der Heilkunst m , abgelauscht hat. Denn 
nach diesen Paragraphen wird die „ältere" von einer 
„neuen“ (Arznei- oder natürlichen) Krankheit, die „ un¬ 
gleichartig “ oder „ andersartig “ „den Körper in einer 
disparaten Richtung geraume Zeit lang angreift (§ 23)“ 
entweder, „so lange sie dauert, suspendirt “ (d. h. eine 
Weile verdeckt, verschleiert, wie es z. B. bei den so¬ 
genannten Palliativkuren, wie Abführmittel gegen läh- 
mige Zustände des Darmkanals, der Fall ist) „oder 
beide verschmelzen zusammen in eine sogenannte com- 
plicirte Krankheit (§ 22 und § 23), welche dann aber 
immer nur eine einzige bildet (einen Mittelzustand von 
beiden) und bloss wie eine einfache zu behandeln und 
homöopathisch zu heilen ist nach dem Total des neu ver¬ 
einigten Symptomencomplexes § 22.“ Man ersieht hieraus, 
dass Hahnemann die Complication der Krankheiten 
wohl kennt, dass er aber diese Summirung der älteren 
mit der neuen Krankheit nur als eine einzige Krankheit 
betrachtet und ausgeforscht haben will, weil er — was 
auch heute nach 70 Jahren nicht als irrationell, als „ al¬ 
bern* erwiesen werden kann — „eine strenge Individua- 
lisation eines jeden Krankheitsfalles beim Heilgeschäfte 
(§ 61)* fordert, weil er in jedem Kranken nur eine, nur 
eine individuelle, keine generelle Krankheit behandelt 
wissen will (§ 46), welcher aus dem physiologisch ge¬ 
prüften Arzneischatze stets nur eine Arznei auszuwählen 
und entgegenzusetzen ist und zwar nur diejenige, 
welche sämmtliche erkrankten Stellen an dem Patien¬ 
ten, hier also sowohl die der älteren wie die der neuen 
Krankheit zu treffen physiologisch geeignet ist. Daraus 
folgt, dass der Satz des § 20, „in jedem Körper be¬ 
stehe immer nur eine Krankheit“, im Signe Hahnemann's 
durchaus nicht der Erfahrung jviderstreitet, und dass 
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es nur K. ist, dessen Sinn dem Hahnemann’schen 
widerstreitet, — wohl weil er sich so sehr in seine 
Lästerrolle verrannt hat, dass er Alles, was nicht zu ihr 
passt, „unverfroren“ übersieht oder verkleinert, was 
namentlich dann statthat, wann dasselbe dessen Be¬ 
hauptungen, die er in seinem vermeintlichen Sinne der 
Homöopathie imputirt, (wie öfters schon erwiesen ist 
und noch erwiesen wird) zu widerlegen und zu recti- 
ficiren geeignet ist, und es so dessen selbsteigene 
Waare, die sich der Taxation „albern“, „einfältig“, 
„mystisch“ etc. seinerseits zu erfreuen hatte, in die 
Anderm gegrabene Grube hineinfallen lässt. Es sei 
daher allen Denen, welche über die Lehre Hab ne¬ 
in an n's die beste Aufklärung erlangen, und darüber 
kein X für ein U referirt sehen wollen, College K, als 
zuverlässiger, sachkundiger Berichterstatter angelegent¬ 
lichst empfohlen!! — Annehmen, Hahnemann habe 
(von seinen eben angeführten Worten ganz abgesehen) 
nach dem Sinne K.'s nicht gewusst, dass im Körper 
mehr als eine Krankheit sich einquartiren könne, hiesse 
„gradezu die Komik herausfordem (Seite 31)“, da er ja 
grade deshalb mit „der damaligen Medicin des Tages“, 
die ihn durch „ihre ellenlangen Recepte und ihre oft 
colossalen Einzelgaben (Seite 6)“ genug und Übergenug 
diese Erfahrung kennen lernte, „nicht befreunden konnte 
und er sich daher bald von der Praxis zurückzog, um 
mehrere Jahre eigenen Studien zu leben“, (wie K. rich¬ 
tig auf Seite 7 erwähnt). Würde Hahnemann noch 
leben, so würde er an der heutigen Allopathie, in ihren 
Spitälern, Lazarethen etc. kaum weniger Gelegenheit 
haben, dieselbe Erfahrung zu machen, wie es an allo¬ 
pathisch behandelten Patienten, namentlich an solchen, 
die mit Arzneien quasi bombardirt und gefüttert wur¬ 
den die Junghomöopathie bestätigen kann, welche 
darum noch keine Ursache hat, die bisherige Rubrik 
„zur Therapie allopathisch ankurirter (oder eingeimpf¬ 
ter) Arzneikrankheiten“ fallen zu lassen. — 

Wir haben bisher den Satz des § 20, „dass im Körper 
nur eine einzige Krankheit bestehen kann“, nur für den 
Fall betrachtet, dass die Arznei nur auf die gesunde 
Region des Körpers ein wirkt, (also dass sie nicht ho¬ 
möopathisch ausgewählt ist) und dabei gefunden, dass 
unserm Altmeister die K.’sche Erfahrung durchaus nicht 
fremd ist Wie aber verhält sich derselbe Satz, wenn 
die Arznei nur auf das Krankhafte (d. h. homöopathisch) 
einwirkt? Wird auch in dem Falle, den Hahnemann 
in jenem § 20 doch nur allein im Auge hat, mehr als 
eine Krankheit im Körper auftreten können! Würde 
nicht K., wenn er den erwähnten Satz für diesen Fall 
als eine „unerweisliche Behauptung“ bewiesen hätte, 
damit das Herz der Homöopathie durchbohrt und sich 
goldene Sporen bei seinen Anhängern verdient haben ? 
„Doch K. weiss sich zu helfen. Wo Gründe nicht aus¬ 
reichen, da springt etwas anderes ein, die „Erfahrung“ 
nämlich (Seite 26)“, denn K. sagte ja, dass der Hah¬ 
ne mann'sche Satz „der Erfahrung* (die ihm hier etwas 
zu gelten scheint) „widerstreite (Seite 24)“. Nun, es 


ist ja nichts Auffallendes und Merkwürdiges mehr für 
uns zu sehen, wie K. so gerne an dem Nebensächlich • 
seine Stärke übt und das Hauptsächliche meidet wie die 
Katze den heissen Brei, und wie er darin wirklich mit 
einer ihm eigenen „Unverfrorenheit“ sich auszeichnet, 
um gebildeten und ungebildeten Laien und den in der 
Homöopathie mangelhaft instruirten Collegen, wozu fast 
jeder Allopath zu zählen ist, „blauen Dunst“ vorzu¬ 
machen, von denen sehr viele wohl nicht umhin kön¬ 
nen werden, sich mit Haut und Haaren von der K.'sehen 
Lästerstudie umstricken und gefangen nehmen zu 
lassen — wohl deshalb, weil bei ihrem Denken das 
Kleine über das Grosse, das Falsche über das Wahre, 
das Nebensächliche über die Hauptsache den Sieg da¬ 
vonträgt und weil sie von dem Stamme 9 Haeret a in 
dem Sprüchworte sind: Calumniare audacter, semper 
aliquid haeret! — Indem wir uns nun der Betrachtung 
des „Similia similibus“, — einem ferneren Inhalte des 
„Wirkungsprincipes“ der Arzneien — zuwenden, und 
dessen „erheiternde Naivetät (Seite 24)“, „starre For¬ 
mel (Seite 47)“, dessen „Fremdartige und Unverständ¬ 
liche (Seite 31)“ und „Einfältige (8eite 25)“ in das 
richtige Licht setzen wollen, werden wir gleichzeitig 
ifach der Natur der Sache über den im g 20 ent¬ 
haltenen und vorhin erwähnten Fall mitentscheiden 
können. 


Anmerkung der Redaction. 

Mit diesem Abschnitte schliessen wir die Veröffent¬ 
lichung der Vertheidigung8schrift unseres Collegen 
Mayntzer in unserem Blatte und verweisen wegen 
der Fortsetzung unsere Leser auf den nach Abschluss 
der Arbeit in Broschürenform erscheinenden Separat¬ 
abdruck. 


Schurr Murr aus der Praxis. 

Von Dr. Kunkel in Kiel. 

(Fortsetsang.) 

3) Natr. muriat. 

Ob Natr. mur. anderwärts sich ebenso häufig ala 
Heilmittel der Cardialgie erweisen wird wie hier in der 
Provinz Schleswig-Holstein, wo das Malariasiechthum 
so häufig, darf mit Recht bezweifelt werden. Natr. 
mur. ist Heilmittel des Malariasiechthums und der von 
diesem abhängigen Cardialgien. *) 

*) In meiner kleinen Schrift: „Der Curort Sylt“, Kiel* 
Schwer'sche Buchhandlung, habe ich darauf aufmerk¬ 
sam gemacht, dass die rotenzirungstheorie H ah ne¬ 
in an n's im Verhalten der Mineralbäaer, wo oft die in¬ 
tensivste Wirkung bei geringem Stoffgehalte hervortritt* 
ihre Bestätigung findet, dass, wie im Allgemeinen die 
Bedingungen der homöopath. Arzneiwirkung in dem. 
Aufwand mechanischer Arbeit, die des Quellwassers in 
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Indicationen: Individuen der verschiedensten Kör¬ 
perconstitutionen (nach v. Bönninghausen besonders 
mit dunklen Haaren), plethorische und anämische, doch 
meistens etwas abgemagerte mit schwacher Muskulatur, 
leichtem Ermüden, Kurzathmigkeit bei Bewegungen, 
besonders Steigen, Herzklopfen und Milzstichen unter 
denselben Bedingungen. Gedrückte, traurige Stimmung, 
am meisten Vormittags, auch mit Schläfrigkeit, wäh¬ 
rend die Betreffenden bis spät in die Nacht hinein 
sitzen können ohne zu ermüden, und bei heiterer, fröh¬ 
licher Stimmung. Eigentümlicher Wechsel der Er¬ 
scheinungen, sowohl der Gemüths- als der körperlichen 
Symptome, z. B. zuweilen Kurzathmigkeit bei kleiner 
körperlicher Anstrengung, zuweilen keine bei stärkerer 
Bewegung. Empfindlichkeit gegen kalte Luft, Ver¬ 
schlimmerung bei Gewitter, Horripilationen. Die Ma¬ 
laria liefert ein bedeutendes Contingent zu den Bleich¬ 
suchten. Charakteristisch für die hierhergehörige ist 
ausser den genannten Erscheinungen der sie beglei¬ 
tende Durst und die Herzerscheinungen. Dieselben be¬ 
stehen in verstärktem Impuls, wuchtigen Schlägen ohne 
Symptome von Klappenfehlern (wobei aber natürlich 
die „Blutgeräusche“ nicht ausgeschlossen sind), Unregel- 


der Bewegung zu suchen sei. Das Verhalten des hiesigen 
Malariasiechthums betreffs Entstehung wie Heilung he- 
stätigt nicht allein die Potenzirungstheorie, sondern 
selbst das Aehnlichkeitsgesetz in schlagendster Weise. 
Die Hauptherde des Malariasiechthums sind hier zu 
Lande ausser den Marschen, wo der salzgeschwäqgerte 
Boden vermittelst der tiefen Marschgräben mit der 
Luft in Contact tritt, Binnenwässer, die mit der See 
in Verbindung stehen. In beiden Fällen ist es das 
Kochsalz, das die Wechselfieber hervorruft. Auch auf 
den Westseeinseln finden wir dem Natr. mur. entspre¬ 
chende Wechselfieber und Malariasiechthum mit allei¬ 
niger Ausnahme der Insel Sylt Die Luft dieser Insel 
hat etwas Eigentümliches, etwas Erfrischendes und 
Belebendes, was wir auf den andern Westseeinseln 
nicht finden, aber nicht auf der ganzen Ausdehnung 
der Insel, sondern nur auf einer gewissen Strecke. Die¬ 
selbe Strecke entspricht dem sogenannten Regengebiet 
der Insel, so genannt, weil dieses Gebiet vorzugsweise 
dem Regen ausgesetzt ist. Nun ist es bekannt, dass 
der Golfstrom einen Arm durch den Kanal in die Nord¬ 
see schickt, ferner, dass ersterer auf seinem ganzen 
Lauf von Regengüssen begleitet wird. Nehmen wir 
hinzu, dass das fragliche Gebiet der Insel bei Süd¬ 
weststürmen vorzugsweise Verluste an Land erleidet, 
was nur durch die Strömung geschehen kann (die Bran¬ 
dung allein erhöht das Ufer durch Zufuhr von Sand), 
so dürfen wir den Schluss ziehen, dass, obgleich wir 
die Strömungen der Nordsee nicht genau kennen, hier 
der Golfstrom sein Spiel treibt, und ferner das durch 
Natr. mur. erzeugte Malariasiech thum durch Natr. mur. 
(durch die Bewegung des Golfstroms potenzirt) wieder 
heilt. Denn während auf dem Continent wie auf den 
Westseeinseln Wechselfieber und Malariasiechthum 
grassiren, habe ich auf Sylt, wo ich in 10 Jahren eine 
grosse Zahl von Kranken behandelt, nicht einen einzi¬ 
gen Fall gefunden, der die Anwendung des Natr. mur. 
indicirt hätte, wählend ich dieses Mittel sonst täglich 
verordne und gewiss nicht zu hoch greife, wenn ich 
schätze, dass 2 Procent der Bewohner unserer Provinz 
malariakrank sind. 


mässigkeit, auch Aussetzen des Pulses (durch Links¬ 
liegen verschlimmert) oder auch durch kleine Bewe¬ 
gungen sehr beschleunigtem Puls ohne weitere Un¬ 
regelmässigkeiten. 1 ) — Gelenkschmerzen (Rheumat. 
artic.), Obstipation. 

Der Magenschmerz ist verschieden geartet. Drücken, 
Klopfen, Brennen, Zusammenziehen und hat das Eigen¬ 
tümliche, dass er sehr oft eine Zeit lang nach dem 
Essen eintritt, welche Erscheinung ich ausser bei die¬ 
sem Mittel besonders bei Lachesis beobachtete. 

4) Sulphur. 

Dieses Mittel steht bekanntlich in seiner Wirkung 
der Calcarea carb. sehr nahe, auch in der Cardiatgie 
und zwar zunächst insofern, als die in seiner Wir¬ 
kungssphäre liegenden Cardialgien Neigung zu Desor¬ 
ganisationen haben. 

Ueber die Psoratheorie Hahn ernannt ist aus 
theoretischen Gründen von vielen Seiten das Anathema 
ausgesprochen worden. Ein stricter Beweis für oder 
wider lässt sich in allen pathologischen wie therapeu¬ 
tischen Fragen nicht führen („ars nostra conjecturalis“). 
Ich kann nur sagen, dass ich eine grosse Anzahl von 
Cardialgien bei Individuen, die früher gesund, nach 
überstandener Krätze zu kränkeln begannen, und eine 
dem Sulphur entsprechende Symptomengruppe darbo¬ 
ten, durch Sulphur geheilt habe. Die mit der Krätz¬ 
milbe gemachten Versuche sind mir bekannt. Eine 
vorurtheilsfreie Wiederholung derselben würde indess 
vielleicht andere Resultate erzielen. 

Indicationen: Ueber den Hauptrepräsentanten der 
Antipsorica nur einige allgemeinere Bemerkungen. Wie 
das Mittel Neigung zur Produktbildung auf der äussern 
Haut (Exantheme aller Art) hat, so auf sämmtlichen 
Schleimhäuten. Magendarmkatarrhe liegen sehr häufig 
in seinem Wirkungsgebiet. Einen grossen Theil der 
Indicationen entnehmen wir zweckmässig der Anam¬ 
nese. Symptome vorhergegangener „Psora“ beim Indi¬ 
viduum oder in der Familie, von dem Betreffenden oder 
den Eltern überstandene Krätze, grosse Neigung zu 
Erkältungen, die sich in Anginen, Lungenkatarrhen 
(Husten durch Bettwärme verschlimmert), Schnupfen, 
Gliederschmerzen manifestiren. Grosse Neigung zu 
kalten Füssen schon bei Kindern, saure Schweisse, Ver- 


*) Diese, das Malariasiechthum wohl aller Küsten¬ 
länder begleitenden Herzerscheinungen, sowie die Er¬ 
scheinungen in der Apyrexie überhaupt ignorirt oder 
übersieht die physiologische Schule ganz. Es ist ja 
einmal eine Consequenz der auf anatomisches Denken 
von Universitätswegen gerichteten Verstandesdressur, 
dass der so einseitig gedrillte Verstand am Kranken¬ 
bett die vitalen Erscheinungen auf Kosten der etwai¬ 
gen anatomischen übersieht, und eine fernere Conse¬ 
quenz, dass wo letztere nicht nachweisbar und keine 
handgreiflichen functionellen Anomalien vorliegen (die, 
wenn auch „unerklärbar“, der behandelnde Arzt doch 
gelten lassen müsste) der Kranke einfach mit dem Trost 
entlassen wird, „ihm fehle Nichts“. Derartige Kranke 
sind schon recht oft in meine Behandlung gekommen. 
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dauungsschwäche (Milch, Brod, Saures, Fettes, Kaffee, 
Kaltes, auch kaltes Wasser etc. werden nicht vertra¬ 
gen), habituelle Pneumonien, die ohne oder auf ge¬ 
ringe Veranlassung besonders im Frühling aufbreten. 
Kinder, selbst ganz kleine, haben die Neigung, sich 
Nachts zu entblössen, auch im Winter. Witterungs¬ 
verhältnisse üben grossen Einfluss. Verschlechterung 
des Befindens bei bevorstehendem Regen, Wind, Nebel, 
Verschlimmerung im Zuge, Nachts im Bett 

Der Schmerz selbst ist verschieden, am meisten 
drückend, auch wie von einer Last oder einem Steine, 
auch zusammenziehend, pulsirend, brennend etc., oft 
mit Auftreibung der Herzgrube. Die Schmerzen treten 
öfters auch Nachts ein, was bei den drei vorhergehen¬ 
den Mitteln selten oder nie der Fall sein dürfte. 

Uebrigen8 sei bemerkt, dass man in den Fällen 
von Cardialgie, wo man Produktbildung zu fürchten 
Ursache hat, einestheils eine für den Einzelfall pas¬ 
sende Brunnenkur mit der homöopathischen Behand¬ 
lung zum Vortheil der Kur verbinden oder interponiren 
kann, anderntheils die homöopathische Behandlung 
noch lange, nachdem alle krankhaften Symptome be¬ 
seitigt scheinen, fortsetzen muss, und in solchen Fällen 
das indicirte Mittel mit einem nächstverwandten vor¬ 
teilhaft im Wechsel giebt Wo wir ausgiebige Produkt¬ 
bildung haben, können wir die Brunnenkuren nicht 
entbehren, am allerwenigsten in vorgerückteren Jahren, 
während man bei Kindern auch massenhafte Krank¬ 
heitsprodukte auf das passende Mittel verschwinden 
sieht. 

(Fortsetzung folgt.) 


Sonderbar. 

(Schluss zu« No. 17.) 

Es ist sicherlich eins der schwierigsten Dinge, die 
richtig homöopathischen Mittel zu finden, hierzu ge¬ 
hört ausserordentlich viel Zeit, genaues Notiren der 
Symptome, die Kunst zu fragen, und die Kunst zu 
antworten von Seiten des Kranken, auf seinen Zustand 
zu achten, Nichts zu vergessen, richtig zu schildern, 
und die Ausdrücke passend zu wählen, auf Umstände 
und Verschlimmerung nach der Zeit zu achten, und 
dazu die Erschwerung für den Arzt, in mehreren Spra¬ 
chen mit seinen Patienten allen jenen Anforderungen 
nachzukommen. In diesem Sinne konnte in einer der 
obigen Thesen gesagt werden: Homoeopathia in praxi 
usu exstat. Noch kommt dazu das schon lange und 
von mehreren Seiten anerkannte Ungenügende der ho¬ 
möopathischen Arzneimittel - Prüfungen. Endlich die 
Praxis mit ihren gebieterischen Anforderungen; den 
im Schüttelfrost Liegenden wird man nicht im Hemde 
in ein kaltes Zimmer legen, und jenen Anderen in der 
Fieberhitze mit Betten und Decken belegen, Diesem 


wird man kühle, Jenem heisse Getränke geben, Ge¬ 
lähmte, Scheintodte, Erfrorene, Erstickte etc. mit Reiz¬ 
mitteln behandeln, gegen Influenza und Cholera Kam- 
pher brauchen; dies empfahl schon Hahnemann, und 
Stapf warme Bäder und reizende Einreibungen gegen 
die Cholera, Rau, Moritz Müller, Rummel, Schu¬ 
bert verdammten die Blutentziehungen nicht ganz, 
Hahnemann erlaubte Zink-Einspritzungen etc. gegen 
chronischen Tripper und ähnliche Leiden. 1 ) Weitere 
Beispiele Kessen sich beibringen, jetzt ist es vorzüg- 
Kch der häufige Morphium-Gebrauch von Seiten der 
homöopathischen Aerzte, über den in homöopathischen 
Blättern mehrmals geklagt ist. Unter dieser gar nicht 
seltenen Anwendung allopathischer Beihilfe von Seiten 
homöopathischer Aerzte, ist wohl wenig Aussicht, An¬ 
dersdenkende zur Homöopathie hinüberzuziehen. Ho¬ 
möopathische Heilungsgeschichten sind sicherKch nicht 
für homöopathische Aerzte geschrieben, diesen müssen 
solche und ähnliche Erfolge ganz geläufig und bekannt 
sein, sondern es liegt im Grunde hinter ihnen die Ab¬ 
sicht, Gegner zur Homöopathie hinüberzuleiten. Wer 
aber ein wahres Lebensbild aus der Wirklichkeit lesen 
will, dem ist die von Dr. Hirsch erzählte eigene Lei¬ 
densgeschichte zu empfehlen, aus der zu ersehen, welch 
einer Behandlung ein treuer Anhänger der Homöopathie 
bei aller Glaubenstreue und Ueberzeugung von den 
Vorzügen der Homöopathie unterKegt. Nur darf man 
bei Leibe nicht erwarten, durch diese Leidensgeschichte 
irgend einen Widersacher zur Homöopathie zu be¬ 
kehren. Die Rollen, welche hier homöopathische und 
allopathische Aerzte spielen, werden bei Erkrankungen 
gewöhnUcher Sterblicher von guten Freunden und Freun¬ 
dinnen ausgefüllt, die sogleich ein Mittel bei der Hand 
haben, und zuletzt emstKch böse werden, wenn der 
Kranke nicht sogleich gehorchen will Patient leidet 
also an Hautjucken, dagegen empfehlen drei homöo¬ 
pathische Aerzte drei verschiedene Mittel, anbei aber 
Glycerin und Cocosseife, was allopathisch ist, übrigens 
hilft keines der drei homöopathischen Mittel, keines 
war also das homöopathische Mittel, denn das richtige 
homöopathische Mittel hilft schnell und andauernd, wie 
ein Jeder weiss; nun stellt sich Blutspeien ein, in vier 
Tagen werden Acidum sulph., T. ferr . chlor ., Plumbum 
acet. und Millcfolium gereicht (alle vier nicht in Ver¬ 
dünnung), alle vier nicht nach Regeln der Homöopathie, 
sondern weil sie gegen Blutspeien erfahrungsgemäss 
benutzt werden; nach MillefoKum steht die Blutung, 
deshalb braucht hiervon nicht MillefoKum die Ursache 
zu sein; denn wie bekannt, haben die Mittel eine län¬ 
gere Wirkungsdauer nach dem Aufhören ihrer Darrei- 

*) «Sehen Sie, solche Erschlaffungen der Schleim¬ 
häute bleiben nach solchen Erkrankungen noch zurück 
und bei solchen kann man äussere Mittel, z. B. Kalk¬ 
wasser, Auflösungen von essigsaurem Blei und der- 
leichen ohne Nachtheil für die Gesundheit in Anwen- 
ung bringen. 1 * Hahnemann. (Franz Hartmann, 
Specielle Therapie 1848. 2. Bd. Seite 641.) 
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chung. Zuletzt bleibt Sieger auf dem Platze wegen 
des Hautjuckens Cocosseife, ein allopathisches Mittel. 
Instructiv ist die Geschichte in der That, trägt aber 
nichts bei zum Ruhm der Homöopathie. — Je ein¬ 
facher das Recept, um so rationeller der Arzt - , ist das 
nicht eine vortreffliche These aus dem Jahre 1869? 
Aber wie gesagt, Lehre ist Eines, und Ausführung etwas 
Anderes, und diese prakticirt ganz lustig mit Recepten 
von drei Mitteln, natürlich Syrupe u. dgl. nicht ein¬ 
gerechnet, z. B. Morphium , Digitalu und Sulph. aurat ., 
oder Uva Ursi-Abkochung mit Ergotin und Morphium, 
ja mit freigebiger Hand wird Tripperkranken durch 
kräftige Einspritzungen eine Blasen-Entzündung für 5 
bis 6 Wochen anfabricirt, die auch nach diesem Zeit¬ 
raum durch nachbleibende Leiden den Arzt im Ge- 
dächtniss des Kranken verewigt, der bisweilen denken ' 
mag, es sei doch schliesslich besser, in die Hände 
Gottes zu fallen, als in die Hände des Menschen. Und 
dann werden ganz munter Elix. acid. Haller i, oder Acid. 
nitr. dil., oder Acid. mur. dil. in Unzen dem Kranken 
verordnet, mit Zuckerwasser zum beliebigen Gebrauch, 
ohne alle Bemerkung, was wohl die Zähne zu solch 
einem Getränk sagen Werden. Auch Tinct. ferr. sesqui- 
chlor. ist ein sehr beliebtes Mittel die Zähne zu ver¬ 
derben, und wird dies Monate fortgesetzt, oft wegen 
wahrer Lappalien, welche mit leichteren Eisenmitteln 
in Pillen oder in Oblaten, wenn überhaupt Eisen ge¬ 
braucht werden soll, hätten behandelt werden können, 
und die Kranken, sonst so besorgt um ihre schönen 
Zähne, in unseren Gegenden überhaupt eine Selten¬ 
heit, nehmen ahnungslos das scharfe Mittel, im guten 
Glauben, dass der Arzt durch seine Arznei sie nicht 
für die ganze Lebenszeit mit einem neuen Leiden be¬ 
schenken werde. Also Gnade für die Zähne! Ob den 
jungen Medicinern von den medicinischen Lehrern Sorg¬ 
falt für diese so zierenden und nützlichen Kalkverbin¬ 
dungen gelehrt werden mag? 

Neben der breiten officiellen medicinischen Heer¬ 
strasse laufen Nebenwege, auf denen prakticirende 
Laien Dasjenige auflesen, was auf der grossen Strasse 
von Unheilbaren und Schwerheilbaren zurückgelassen 
ist Mit* Selbstvertrauen und gestützt auf ihre Erfolge 
verkünden sie die Heilung von Leiden, welche den 
Aerzten viele Kopfschmerzen verursachen. Es wird ver¬ 
sprochen die Heilung von Trunksucht, selbst in den 
schlimmsten Fällen, von Krampfformen, speciell Epi¬ 
lepsie, von Flechten ohne Schädigung der Gesund¬ 
heit, von Finnen im Gesicht, von Stottern, die Abtrei¬ 
bung des Bandwurms in 2 Stunden ohne Unbequem¬ 
lichkeit und Gefahr; Corpulenz und Fettleibigkeit 
werden absolut sicher und ganz gefahrlos, ohne eigent¬ 
liche Kur und Berufsstörung, beseitigt, bei Abnahme 
von 15—40 Pfund, durch drei, übrigens ganz unschäd¬ 
liche Mittel, und hier ist nicht etwa eine Bantingkur 
gemeint, aber es wird auch umgekehrt Schwinden der 
Büste geheilt und diese wiederhergestellt in natür- 
türlicher Schönheit. Alle diese Erfolge können in 


Deutschland geleistet werden. Vermuthlich wird kein 
civilisirtes Land in diesen Erfolgen zurückstehen, ich 
bin nicht in der Lage dies zu controliren; nur im Figaro 
(Paris) wird unter ähnlichen kosmetischen Anzeigen 
sehr angepriesen in den reizendsten und zierlichsten 
Wendungen eine Lait Mamilla. Parfümerie Ninon. 31 
rue du Quatre-Septembre, z. B. heisst es Trfes maigre 
il y a quelques semaines, la nouvelle Fomarina du 
peintre B. La voici splendide. C’est que B. a soumis 
son modele aux frictions du Lait Mamilla. L’esset n’a 
pas tarde ä se produire. Für Fettleibige ist auch ge¬ 
sorgt, L’Ob6sit4 disparait par Tempioi de Teau des 
Brahmes. Bains, frictions. Maison Wilmot 4 rue de 
la Michodiere. Oder L’ob6sit£ disparait complätement 
par Tu8age de la liqueur Anti - Obesitas. 3 rue Meyer¬ 
beer. .Aus dem Figaro 28. Dec. 1879 habe ich mir no- 
tirt, dass Fettleibigkeit geheilt wird in der Maison de 
sant6 von Bernhard, rue des Petits-Hötels, 28. Der Leib 
des Fetten nimmt bei der Kur täglich um 2 Centimeter 
ab, ohne dass dabei der Kranke irgend etwas Unan¬ 
genehmes empfindet. Man wird zugeben, dass die of- 
ficielle Medicin das hier Verheissene nicht zu leisten 
im Stande ist, und mit Wissbegierde fragen, was mö¬ 
gen das für Mittel sein, die so sicher und schnell wir¬ 
ken, sind die Mittel gegen die Fettleibigkeit nicht so¬ 
gar in der Mehrzahl vorhanden, von wo nehmen die 
Laien dies Wissen, und liegt nicht in dieser Laien¬ 
praxis eine grossartige Schande für die wissenschaft¬ 
liche Medicin. 

Epilepsie PEine Novität aus der Medicin, die sich 
wissenschaftlich nennt; es giebt eine echte und eine 
unechte Epilepsie. Diagnose? Die unechte ist heilbar, 
die echte unheilbar. Die Epilepsie, so lange nicht ge¬ 
heilt, ist die echte, wird sie geheilt, war es die un¬ 
echte. Achtet auf! Weisheit! — 

Vor einigen Jahren las ich ein vortreffliches Buch 
des Dr. 8 on der egge r in der Schweiz (ich citire aus 
dem Gedächtnisse) »Populäre Gesundheitspflege", aus¬ 
gezeichnet nicht durch sein Volum, es ist fingerdick, 
sondern durch seinen sehr belehrenden Inhalt. Da 
steht an einer Stelle: »Es ist leichter eine fremde 
Sprache zu erlernen, als den richtigen Gebrauch des 
Augenspiegels"; nun weiss man, was es bedeutet, eine 
fremde Sprache zu erlernen, den Augenspiegel in der 
Hand wird aber ein Specialist von dem Publikum fast 
für eine Instanz ohne Appellation angesehen. Früher 
lautete der alte Spruch: »In unsichtbaren Dingen haben 
wir dunkele Urtheile“, jetzt sind wir weiter gekommen, 
und man kann sagen, auch in sichtbaren Dingen haben 
wir dunkele Urtheile. Neulich kamen mir zwei Fälle 
vor, in denen zwei Specialisten ganz verschiedene Ur¬ 
theile abgaben, was selbstverständlich bei Dienstent¬ 
lassungen, Pensionsbestimmungen, Empfang der jungen 
Mannschaft von unberechenbarer Bedeutung sein kann. 
Der eine Kranke sah seit 21 Jahren, bei guter Sehkraft 
(und auch jetzt noch) vor seinen Augen schwarze 
Flecke schweben, die zuletzt sehr Zunahmen, von zwei 


Digitized by 


Google 



150 


Bpeciafisten sah der eine nach langer Untersuchung 
nichts und erklärte sie für gesund, der andere auch 
nach sorgfältiger Untersuchung sah ira Glaskörper 
schwarze Flecken. Der zweite Fall betrifft einen Herrn, 
dem sonst nichts fehlt, der aber durch jahrelange Be¬ 
schäftigung mit feinen Gegenständen und anhaltendes 
Sehen durch die Loupe die Sehkraft auf dem einen 
Auge ganz verloren hat und mit der stärksten Brille 
keine Schrift liest, dies Auge ist für verloren anzu¬ 
sehen; beide Augen sehen ganz gleich aus, haben eine 
gleiche, aber merkwürdig kleine Pupille. Von diesem 
zweiten Auge sagt nun ein Specialist, es sei der graue 
Staar, eine Operation sei zu machen, Patient müsse 
6 Wochen im Zimmer bleiben, Erfolg sehr zweifelhaft. 
Der andere Specialist sagt, im Auge sei gar nichts zu 
bemerken, die schwache Sehkraft hänge ab von einem 
Nervenleiden des Rückenmarks, er habe hier nichts zu 
thun, ein Specialist müsse das Rückenmark galvano¬ 
magnetisch behandeln. Dies geschieht 4 Wochen lang, 
ohne allen Erfolg, im Gegentheil, Patient meint, sein 
Auge werde schlechter, und hört auf zu brauchen, 
nachdem er noch Pillen mit Argent. nitr . Gr. V in 30 
Pillen vom zweiten Augenarzt erhalten hat. Wer hat 
nun Recht? Oder hat keiner der beiden Augen-Spe¬ 
cialisten Recht? Wo ist bei dieser sonderbaren Diffe¬ 
renz schliesslich die entscheidende Instanz? Aehnliche 
Curiositäten mögen wohl auch Anderen vorgekommen 
sein. Der richtige Gebrauch des Augenspiegels ist in 
der That eine sehr, sehr schwierige Sache. — Nun zum 
Dessert eine Delikatesse für die Exegeten: „Mania, 
quae dicitur fixa, Dorpati non est rara morbi species.“ 
(Baumbach 1858). Was lässt sich aus dieser These 
machen? 

Riga. Dr. J. Lembke. 


Aus der Badepraxis. 

Von Dr. Theod. Kafka in Karlsbad. 

(Fortsetzung ans dem vorigen Bande.) 

Die Angst vor den mit dem Brunnentrinken ver¬ 
bundenen Congestionen hält viele Kranke von dem 
Besuch Karlsbads ab; diese treten übrigens nicht bei 
allen Patienten auf und wo sie stattfinden, sind sie ja 
eigentlich ein gutes Zeichen. Der sogenannte „Brunnen¬ 
dusel“ oder Brunnenrausch zählte vor Jahren zu den 
nothwendigen Attributen einer gelungenen Kur; natür¬ 
lich, weil man damals viel grössere Quantitäten des 
Brunnens trinken liess. Die meisten hiesigen Patienten 
leiden an Stauungen im Pfortadersystem; die Con- 
gestion ist nur ein Zeichen der sich wieder regelnden 
Circulation, des regem Stoffwechsels; dadurch dass die 
Circulation des Blutes im grossen Kreislauf eine engere 
wird, gelangt mehr Blut in die Gehirngefässe; Hände 
und FüsBe, die bei vielen Patienten in Folge der 
Stockung der Circulation und der grösseren Entfernung 
vom Circulalionscentrum meist kalt anzufühlen sind, 


leicht einschlafen, fühlen sich bei längerm Gebrauche 
des Brunnens wann an, die Kranken fühlen in densel¬ 
ben ein angenehmes Prickeln und Pulsiren. 

Eine Patientin von mir wurde nach Marienbad ge¬ 
schickt, weil ihr Karlsbad zu viel Congestionen machte, 
was übrigens sonst auf die gute Nachwirkung keinen 
Einfluss hatte. Das nächste Jahr kam sie wieder hier¬ 
her; der Arzt in Marienbad habe, „weil ihr die im Kreuz¬ 
brunn (viel reichlicher als in den Karlsbader Quellen) 
enthaltene freie Kohlensäure zu heftige Congestionen 
verursachte, gerathen, mit einem Glasröhrchen das 
Wasser gut umzurühren und dann erst zu trinken, und 
als auch dies nichts half und sie auch zu stark pur- 
girte, habe er sie den Kreuzbrunn erwärmt trinken 
lassen.“ Deshalb kam sie im nächsten Jahre doch 
lieber nach Karlsbad, wo die Quellen schon von Natur 
aus warm sind und nicht so viel freie Kohlensäure ent¬ 
halten. Marienbad ist der allgemeinen Ansicht nach 
das Bad für Lebemänner, die in Folge ihres guten Le¬ 
bens einen starken Fettpolster angesetzt haben, und 
doch sahen wir, dass einer unserer geistreichsten 
Feuilletonisten und Theaterdichter, den die Witzblätter 
seines grossen Körpervolumens wegen zum Stichblatte 
ihres Witzes auserkoren, von Marienbad hierher zur 
Kur geschickt wurde, weil man Zucker in seinem Urin 
fand; er ist auch seitdem einer der fleissigsten Be¬ 
sucher unserer Thermen. 

Ueberhaupt ist die Furcht vor Karlsbad eine ganz 
ungerechtfertigte. Sogar der Sprudel wird trotz seiner 
hohen Temperatur nur zu häufig zum Sündenbock von 
Diätfehlem und anderweitigen Excessen gemacht. Uebri- 
gens muss ja nicht alle Welt Sprudel trinken; es gibt 
ja Quellen hier von allen Abstufungen, von 84°-59° R., 
da kann man ja eine kühlere sich auswählen. 

Da wir von Diätfehlem gesprochen haben, kommen 
wir zu einem Kapitel, das noch lange Gelegenheit zum 
Schreiben von ganzen Artikeln, ja dicken Büchern 
geben wird. Wiel hat seinen „Tisch für Magenkranke“ 
und „Diätetisches Kochbuch“, wo für jede Krankheit 
ein extra Speisezettel aufgestellt wird, geschrieben. 
Der leider vor Kurzem verstorbene Verfasser hat sich 
in der von ihm in Zürich selbst geleiteten Heilanstalt 
überzeugen können, wie schwer es ist, das, was sich 
in der Theorie so schön lesen lässt, auch praktisch 
durchzuführen. Ich hatte im vergangenen Jahre einen 
Patienten, der faktisch den ganzen Sommer vor zwei 
Jahren in Wiel’s diätetischer Heilanstalt verweilte, 
ohne den gewünschten Erfolg für seine mit Dilatation 
des Magens verbundene nervöse Dyspepsie zu erzielen. 
Wiel konnte nun einfach nicht den ganzen Tag in 
der Küche stecken und wenn das nicht möglich ist, 
hauen die ehrenwerthen Küchentrabanten stets über 
die Schnur. 

Ebenso könnte man den Badeärzten zurufen: 

Ihr bearbeitet mit Eurer „Diätetik“ die ganze Welt, 
Um es am Ende gehen zu lassen, wie’s dem Gastivirth 

gefällt. 
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Es liest sich so herrlich und es liest sich so schön 
in den Büchern; wie verh&lt es sich aber in der Wirk¬ 
lichkeit? 

(Fortaetsung folgt.) 


LesefrUchte. 

Gegen Bienenstich« H. Schusser hält nach sei¬ 
ner Erfahrung Salicylsüure und Collodhtm für das beste 
Mittel gegen die unangenehmen Folgen des Bienen¬ 
stiches und empfiehlt nachstehendes Verfahren: Man 
trachte, den Stachel möglichst schnell mit einer Pin- 
cette oder durch Kratzen mit dem Fingernagel, keines¬ 
wegs aber mit Zeigefinger oder Daumen zu entfernen, 
weil in diesem Falle von dem Inhalte der Giftblase 
noch mehr in die Wunde gedrückt wird, drücke oder 
sauge die Stichwunde fest aus, bis ein Tröpfchen Blut 
kommt, und reibe die Stelle, etwa einen Thaler gross, 
mit einer Lösung von Salicylsäure in Wasser oder 
einer verdünnten alkoholischen Lösung ein. Der Er¬ 
folg ist ein ungleich günstigerer, wenn man die S&li- 
cylsäure-Lösung mit Hilfe einer Injectionsspritze in die 
Stichwunde spritzt. Hierauf bestreicht man die Stelle 
mit Collodium, um den Luftzutritt zu verhindern. Der 
Stich, auf diese Weise behandelt, verursacht wenig, 
mitunter gar keinen Schmerz, geringe Entzündung und 
Geschwulst und ist selbst bei den reizbarsten und ner¬ 
vösesten Individuen von keinen Folgezuständen, als 
Nesselfieber, Lähmung etc. begleitet. (Oesterr. Bienen- 
Zeitung.) _ Lb • 


Das DIphtheritls-GIft. Ein merkwürdiger Beweis 
für die lange Vitalität des Diphtheritis-Giftes wird aus 
Russland mitgetheilt: In einer vornehmen Familie im 
Süden Russlands starb vor 4 Jahren ein Knabe. Als 
nun neuerdings eine Familiengruft eingerichtet wurde, 
sollten auch die Reste dieses Kindes dorthin gebracht 
werden. Bevor der Sarg in die Gruft gesenkt wurde, 
wünschte der Vater die Leiche zu sehen. In den Sarg¬ 
deckel wurde eine Oeffnung geschnitten und die ganze 
Familie, einschliesslich 5 Kinder, schaute hinein. Am 
nächsten Tage hatten die Kinder sämmtlich Diphthe- 
ritis und eines derselben starb daran. (Allg. Wiener 
med. Ztg. 1880.) Lb. 

• 

lieber Parese nach Esmarch’scher Blutstillung« 

Von Monte8 de Oca. (La Independencia Medica. 
March 1880.) So wohlthätig auch die EsmarcVsche 
Einwickelung bei Operationen sich erwiesen hat, kön¬ 
nen doch FäUe Vorkommen, wie der folgende, in denen 
bleibende Nachtheile sich einstellen: Bei einer Opera¬ 
tion an der Hand war der Vorderarm durch die Es- 
march'sche Binde etwa 20 Minuten abgeschnürt worden, 
und nach Entfernung derselben fand man die Exten¬ 
soren und Flexoren des Vorderarms gelähmt. Alle an¬ 


gewandten Mittel gegen die eingetretene Lähmung 
blieben erfolglos, wobei jedoch zu bemerken war, dass 
die Muskeln auf den faradischen Strom reagirten. Lb. 


Ein kleines Memento für die Collagen. 

Beim Eintritt der Badesaison halten wir es für 
unsere Pflicht, den Collegen ernstlich ans Herz zu 
legen, dass sie entgegen der bisher häufig geübten 
schlaffen Praxis, den Kranken die Wahl des Brunnen¬ 
arztes selbst zu Überlassen oder sie gar an einen Allo¬ 
pathen zu adressiren, dieselben mit ganz gemessener 
Weisung an die an den Badeorten prakticirenden ho¬ 
möopathischen Aerzte versehen. Wir meinen, dass wir 
Angesichts der in neuerer Zeit gegen uns gerichteten 
pöbelhaften Angriffe durchaus keine Veranlassung 
haben, unseren Gegnern noch Kranke zuzuweisen. 
Ausserdem fällt der Umstand doch noch sehr in die 
Wage, dass es uns, wie unseren Kranken nicht gleich- 
giltig sein kann, wenn dieselben in eintretenden Er¬ 
krankungen während der Kur in die Lage versetzt 
werden, sich allopathisch behandeln lassen zu müssen. 
Es prakticiren: 

In Karlsbad: 

Dr. med« Th« Kafka (Am Marktbrunn). 

In Teplitz: 

J. Stein, prakt. Arzt (Lange Gasse zum schwarzen Bär). 

In Wiesbaden: 

Dr. med. Thllenlns. 

Dr. med. Liebmann, Oberstabsarzt a. D. 

In Gastein: 

Dr. med. Gast« Pröll (im Winter in Nizza). 

In Kissingen: 

Dr. med. Herrmann Welsch jun. (nicht zu verwech¬ 
seln mit seinem Vater, dem Hofrath Welsch). 

In Kainzenbad bei Partenkirchen: 

Dr. med. Sauer aus Breslau. 

In Wildbad im Schwarzwald ist 
Dr. med« Fischer in Neuenburg a. d. Enz, l 1 /* Stun¬ 
den von Wildbad entfernt, gern bereit Kranken 
homöopathischen Rath in Wildbad selbst oder auch 
in seinem Wohnorte zu ertheilen. 

Hierzu kommt noch, dass wir uns in Acht zu neh¬ 
men haben, nicht der von der anderen Seite geflissent¬ 
lich verbreiteten Meinung, dass die homöopathischen 
Aerzte von den Brunnenkuren Niohts verständen, die 
geringste Nahrung zu geben. 


Literarische Notiz. 

Der Berliner Verein homöopathischer Aerzte hat 
es für zweckmässig erachtet, den von Prof. Liebreich 
in seinem Vortrage im Berliner Bildungsverein in das 
Publikum geschleuderten falschen Behauptungen über 
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die Homöopathie gegenüber eine 2te Flugschrift er¬ 
scheinen zu lassen, um zunächst das Berliner Publikum 
über das Wesen der Homöopathie aufzuklären und das 
Unwahre der in dem Liebreich'schen Vortrage auf- 
gestellten Behauptungen nachzuweisen. Wir können 
diese Rührigkeit des Berliner Vereins nur dankbar an¬ 
erkennen. Und wenn auch Viele das Blatt vielleicht 
ungelesen bei Seite legen, so ist schon viel gewonnen, 
wenn nur ein Theil des Publikums Notiz davon nimmt 
und daraus ersieht, dass die Homöopathie etwas ganz 
Anderes ist, als die Herren Gegner sie darsustellen be¬ 
lieben, und welcher verächtlichen Waffen selbst in den 
Augen der Welt hochstehende Gelehrte sich bedienen, 
wenn es gilt dieselbe zu bekämpfen, und was es mit 
der sogenannten Freiheit der Wissenschaft auf sich 
hat. Wir wünschen dem Flugblatte eine möglichst 
weite Verbreitung und würden es im Interesse unserer 
Sache für angezeigt halten, wenn die Collegen sich 
zahlreich dabei betheiligten. Die Redactton. 


Zur Richtigstellung. 

Bezüglich des bei der Behandlung des verstorbe¬ 
nen Lord Beaconsfield genannten Dr. Kidd erfahren 
wir, dass derselbe allerdings ein in London sehr be¬ 
liebter und beschäftigter Arzt ist, allein eine zweifel¬ 
hafte juste milieu Stellung einnimmt. Nach einem uns 
soeben zugegangenen englischen homöopathischen Jour¬ 
nale hat derselbe schon längst aufgehört zu den ho¬ 
möopathischen Aerzten zu zählen. Durch sein Ver¬ 
fahren in dem Falle des Lord Beaconsfield hat er 
sich übrigens in den Augen aller anständigen allo¬ 
pathischen wie homöopathischen Aerzte selbst ge¬ 
richtet_ Pie Redactton, 

Correspondenz der Redaction. 

Aus einigen uns zugesandten Localblättern ersehen 
wir, dass der Liebreich’sche Vortrag seinen Weg 
auch in kleinere Kreise gefunden hat Wir können 
den betreffenden Collegen nur rathen, zunächst auf 
Grund des Pressgesetzes, die betreffenden Redactionen 
zur Aufnahme einer Entgegnung aufzufordem. Dazu 
würde sich die von Dr. H. Fischer in Berlin in der 
Börsenzeitung erschienene am besten eignen. 


ANZEIGEN. 


Wer heilt ohne Operation Gebärmutter- (Eierstock-) 
Geschwulst? 

Gef. Offerten umgehend erbeten unter C. T. 865 
durch die Annoncen-Expedition von Haaeenetein <6 
Vogler in Leipzig. (6947.) 

Arztgesuch. 

In einem der wohlhabendsten Theile der Mark — 
zwischen Brandenburg a/H., Rathenow und Nauen ge¬ 
legen, von Berlin per Lehrter Bahn in einer Stunde zu 
erreichen — wird von einer unserer Lehre treu erge¬ 
benen Clientei ein homöopathischer Arzt gesucht. 

Nähere Auskunft ertheilen Herr Rittergutsbesitzer 
von Knoblauch - Buschow (Station der Lehrter 
Bahn) und Dr. Traeger-Potsdam. (7085.) 


Das 

Hut dr üiili Yactinii 

von 

Dr. Pissin , prakt Arzt zu Berlin (Marienstr.8) 

welches ununterbrochen seit Juni 1865 besteht, ver¬ 
sendet Kuh-Lymphe, flüssig ln Röhrchen und auf 
Spateln getrocknet, das ganze Jahr hindurch zu fol¬ 
genden Preisen: 

1 pu 2 Mark. 12 zu 18 Mark. 24 zu 30 Mark. 

Iiupfcelt täglich von 12 bis 2 Uhr. 

„Die Temperatur spielt bei Benutzung der ani¬ 
malen Lymphe keine grössere Rolle, als bei der hu« 
manlslrten. Nur die Impfung aus Platten kann, da 
die Masse sich leicht zersetzt, bei Hltse gefährlich 
werden.* (6948.) 
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sowie der Unfälle 

welche sofortige Hülfe erfordern. 
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Heues aus dem Gebiete der Pilzforschung. 

Von W. Albert Haupt in Ghemnits. 

Motto: Impavidi progrediamur. 

Die von mir im vorigen Bande dieser Zeitung (No. 23, 
24 und 25) vertheidigte Accommodationsfähigkeit der 
Mikroorganismen hat durch eine seitdem zu meiner 
Kenntniss gelangte Abhandlung des Dr. med. Paul 
Grawitz, Assistenten am pathologischen Institute zu 
Berlin, über „das Verhalten der Schimmelvegetationen im 
thierischen Organismus “ (Virchow’s Archiv f. pathol. 
Anatomie und Physiologie und für klinische Medicin, 
Bd. LXXXI. pag. 355) eine so schwerwiegende Bestä- 
tigung erhalten, dass ich mir nicht versagen kann, den 
geehrten Lesern dieses Blattes das Wissenswertheste 
aus dieser hochinteressanten Arbeit in thnnlichster 
Kürze vorzuführen. 

Bekanntlich haben sich höher organisirte Pilze, 
wie z. B. Penicillium und Aspergillus, wenn in das Blut 
von Thier oder Mensch gebracht, als völlig indifferent 
erwiesen; sie sind bei versuchsweise angestellten Im¬ 
pfungen niemals zu weiterer Entwickelung oder Ver¬ 
mehrung gelangt, sondern ausnahmslos auf natürlichem 
Wege rasch ausgeschieden worden. Dem genannten 
Forscher ist es nun aber in letzter Zeit gelungen, die 
beiden erwähnten Schimmelformen durch allmälige An¬ 
passung an die Temperatur und die chemischen Be- 
standtheile des lebenden Blutes zu heftig wirkenden 
Krankheitserregern zu machen, und zwar erreichte er 
■dies durch systematisch fortgesetzte Culturen, bei denen 
diese für gewöhnlich auf schwach sauerm, festem Nähr¬ 
boden bei + 8—20° C. wachsenden Pilze erst an höhere 


Wärmegrade (38—40° C.), sowie an neutrale Substrate, 
dann an schwach alkalische, versüsste Peptonlösungen 
und zuletzt an stark alkalische Eiweisslösungen und 
an frisches Thierblut gewöhnt wurden. Die in diesen 
(12—20) Generationen erzielten Mycelien, Fruchtträger 
und Sporen unterschieden sich morphologisch durchaus 
in Nichts von dem rein saprophytischen, auf feuchtem 
Brode bei mittlerer Temperatur gezogenen Schimmel; 
iryicirtc Dr. Granitz aber Sporen der letzten Cultur ge¬ 
sunden Kaninchen , so zeigten diese adaptirten Pilze eine 
Malignität , nie sie nur der bösartigsten Gruppe der bis¬ 
her bekannten pathogenen Bacterien innenohnt. Die Ver¬ 
suchstiere gingen entweder rasch zu Grunde oder 
mussten wenigstens schwere Krankheiten bestehen, von 
denen sie sich nur langsam erholten. Bei den Sectionen 
und mikroskopischen Explorationen stellte sich heraus, 
dass in den acut verlaufenen Fällen die in die Blut¬ 
bahn gelangten Sporen ausgekeimt und die Pilzfäden 
in die verschiedensten Körpertbeile übergetreten waren 
und dass die wuchernden Mycelien locale Nekrosen 
verursacht hatten, durch welche der Tod des Thieres 
in 3—4 Tagen herbeigeführt wurde. Die in mehreren 
Stadien subaenter und chronischer Erkrankung vom 
Experimentator getödteten Kaninchen wiesen zahllose 
metastatische Pilzherde auf, bei denen es zur Ent¬ 
wickelung einer reactiven Entzündung gekommen war, 
welche die Hyphen zum Absterben und dadurch Hei¬ 
lung bringen konnte. 

Der hiermit gelieferte endgültige Beweis, dass hoch- 
organisirte Fadenpilze nicht bloss als harmlose Fäul- 
nissbewohner zu vegetiren, sondern auch als bösartige, 
krankmachende Schmarotzer lebende, thierische Organe 
zu zerstören vermögen, inaugurirt einen gewaltigen 
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Fortschritt auf dem Gebiete der Lehre vom Contagium 
vivum und besitzt eine ganz ausserordentliche Trag¬ 
weite! Jetzt ist uns zum ersten Male gestattet, mit 
nicht zu verwechselnden, in biologischer Hinsicht ge¬ 
nau gekannten, im Vergleich zu den Bacterien gross 
zu nennenden Pilzformen zu experimentiren und ihren 
deletären Einfluss auf den gesunden Thierkörper makro¬ 
skopisch und mikroskopisch nach allen Richtungen hin 
eingehend zu studiren, ohne zu den augenmörderischen, 
starken Vergrösserungen, wie sie die Schizomyceten 
erheischen, greifen zu müssen. Jetzt ist auch denjeni¬ 
gen Aerzten, welche bisher zu den Zweiflern gehörten, 
weil ihnen die Schwäche ihrer Augen oder der Mangel 
ihrer Instrumente an Definitionskraft und Lichtstärke 
das Selbstsehen und Selbstforschen auf diesem Gebiete 
nicht erlaubte, die günstigste Gelegenheit geboten, eine 
mit leichter Mühe und ganz nach Belieben zu erzeu¬ 
gende Mykose vom Anfang bis zu Ende in allen ihren 
Phasen zu verfolgen. Die Grösse der Schimmelsporen 
macht es sogar möglich, nicht nur mit einzelnen Kei¬ 
men ä la Brefeld zu operiren, sondern auch die Pilze 
so sicher von der Nährflüssigkeit zu trennen, dass man 
sowohl mit dieser als auch mit blossen Sporen in ab¬ 
soluter Reinheit Impfungen vornehmen kann. Weiter 
lässt sich die Auskeimung und das erste Wachsthum 
der Sporen im Blute des Versuchsthieres genau beob¬ 
achten, sowie das Steckenbleiben der Keimlinge in 
Capillaren oder andern Gefässen engen Kalibers, den 
Durchtritt des sich bildenden Mycels durch die Gefäss- 
wandungen und die Entstehung eines oft weit ver¬ 
zweigten Pilzfädenknäuels. Ja schon mit freiem Auge 
sind solche Schimmelhäufchen in Nierenkapsel, Nieren, 
Leber, Muskeln, Retina u. s. w. deutlich zu unter¬ 
scheiden. Endlich ist auch der Untergang der Fäden, 
die Abkapselung ganzer Pilzcolonien und die spätere 
Heilung durch Narbenbildung völlig klar zu erkennen. 

Dr. Grawitz hat sich aber mit diesen glänzenden 
Errungenschaften noch nicht begnügt. In Folge der 
neuesten, den geehrten Lesern dieses Blattes sicherlich 
durch die Tagesliteratur bekannt gewordenen Ent¬ 
deckungen Pas teures und Toussaint’s von der durch 
Präventiv-Inoculationen zu erzielenden Immunität gegen 
Hühnercholera und Milzbrand, fand er sich veranlasst, 
ähnliche Experimente mit seiner Mycosis aspergillina 
anzustellen und publicirte die erlangten Resultate bei 
dem soeben in Berlin stattgehabten chirurgischen Con- 
gresse in einem Vortrage über n die Theorie der Schutz¬ 
impfung*. Ich werde das Wichtigste daraus mittheilen 
und dann eine Besprechung der epochemachenden 
Arbeiten der beiden französischen Gelehrten folgen 
lassen. 

Zuerst wandte Dr. G. das von Toussaint angege¬ 
bene Verfuhren an. Er impfte mehrere gesunde Ka¬ 
ninchen mit S—4 Ccm. einer klarfiltrirten, von allen 
Sporen sorgsam befreiten Peptonlösung, auf der bei 
+ 39° C. bösartige Schimmel gewachsen waren; jedoch 
ohne irgend welchen Effect. Es zeigten sich weder 


unmittelbar darauf, noch später auch nur die gering¬ 
sten krankhaften Erscheinungen. Gleich indifferent 
erwiesen sich Inoculationen mit Nährlösungen, bei 
denen die Schimmeldecken durch längeren Aufenthalt 
in einer Temperatur von + 55° C. ihre Keimkraft 
eingebüsst hatten. Die Untersuchung einzelner, nach 
8—4 Tagen getödteter Thiere ergab in beiden Fällen, 
dass in keinem Organe irgend eine noch so schwache 
Reaction eingetreten war. Wurden nun den am Leben 
gelassenen Kaninchen 1, 2, 3 und 4 Wochen nach diesen 
präsumirten Schutzimpfungen maligne Schimmelsporen 
eingespritzt, so konnte weder eine Verzögerung, noch 
eine Abschwächung der Empfänglichkeit, geschweige 
denn eine Immunität gegen die Parasiten bemerkt wer¬ 
den; die Thiere starben am 3. oder 4. Tage an allge¬ 
meiner Verschimmelung geradeso, wie intacte, nicht 
geimpfte. 

Also, - vollständiges Fiasco der Toussaint’sehen 

Methode! Gleichzeitig aber auch ein neuer Beweis, wie 
sehr Diejenigen noch im Dunkeln tappen, welche mei¬ 
nen, nicht die Pilze als solche, sondern die von ihnen 
producirten giftigen Substanzen seien die eigentlichen 
Krankheitserreger! 

Ganz anders indess gestalteten sich die Dinge, als 
Dr. G. die Pasteur’schen Experimente zum Muster 
nahm und zu den Präventiv - Impfungen einen schwä¬ 
cheren, halbmalignen Schimmelpilz benutzte, d. h. einen 
solchen, der entweder noch nicht völlig von seinem 
säuern, kalten und festen Substrate an eine alkalische 
warme Eiweissflüssigkeit accommodirt, oder aber von der 
Höhe seiner physiologischen Entwickelung durch zu 
langes Verweilen in der Cultur, durch Aufbewahrung 
in sehr feuchtem Raume oder durch allzu langes Lie¬ 
gen bei kühler Temperatur wieder herabgestiegen war. 
Hier boten zwar die Versucbsthiere auch keine äusser- 
lich wahrnehmbaren Symptome dar; die am 3. Tage 
Getödteten zeigten aber eine nicht unerhebliche, herd¬ 
weise auftretende parenchymatöse Trübung in den 
Nieren und der Leber, ein Paar Male sogar mehr oder 
weniger fortgeschrittene Fettmetamorphose, niemals 
jedoch Nekrose der Zellen mit Tyrosinbildung, wie 
nach Injectionen der vollständig adaptirten Schiramel¬ 
formen. Dasselbe Resultat ergaben auch Inoculationen 
eines auf klarer Peptonlösung bei 35° C. rein gezüch¬ 
teten Milchschimmels (Oidium lactis). 

Mit Ausnahme von 6 Kaninchen, die mit einem 
allzuschwachen Aspergillus geimpft wurden und des¬ 
halb einer späteren Einspritzung bösartigen Schimmels 
unterlagen, erwiesen sich alle übrigen vollständig gegen 
die 3—10 Wochen nachher vor genommenen reichlichen In¬ 
jectionen mit höchst malignem Aspergillus geschützt, und 
zwar hatten sie eine so vollkommene Immunität er¬ 
reicht, dass sie nicht bloss äusserlich gesund blieben, 
sondern auch, wenn sie getödtet und secirt wurden,- 
nur äusserst spärliche oder gar keine Spuren von Pilz¬ 
embolien erkennen Hessen. (Fortsetzung folgt.) 
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Schurr Murr aus iw Praxis. 

Von Dr. Kaaktl in Kiel. * 

(Forteetsonf.) 

5) Lycopodium. 

Auch dieses Mittel spielt eine nicht unbedeutende 
Rolle bei verschleppten Cardialgien, passt besonders 
'auch bei Leuten in vorgerückten Jahren. 

Indicationen: „ Venöse“ Constitutionen, Neigung zu 
Varicositäten z. B. der untern Extremitäten, Varicocele, 
Neigung zu Blutungen, z. B. Nierenblutungen, zu Gries- 
und Steinbildung. Bei älteren Individuen finden wir oft 
neben Venenauftreibungen des Gesichts blaue Lippen, 
so dass man auf den ersten Blick an ein wesentliches 
Circulationshinderniss denken könnte. In der Kindheit 
übelriechender Kopfausschlag, besonders am Hinterkopf. 
Ueberhaupt Tendenz zu Hautausschlägen, zu* (leicht 
blutenden) Geschwüren, dürre, trockne Haut. Beson¬ 
dere Beziehungen hat Lycopodium zur Leber, wird bei 
chronischen Leberleiden oft mit Vortheil angewandt, 
ebenso in den spätem Stadien der Pneumonie und 
deren Folgen. Sehr hervortretend ist seine Wirkung 
gegen Blähungsbeschwerden, die besonders Nachmit¬ 
tags auftreten, mit gleichzeitiger Neigung zu Kopfcon- 
gestionen mit Gesichtshitze bei kalten, auch nasskalten 
Füssen. 

Sehr warmes Zimmer, besonders mit dumpfiger, 
unreiner Luft, Wind, Regen, Nebel werden nicht ver¬ 
tragen. Im Schlaf suchen die Betreffenden die Rücken¬ 
lage mit stark erhöhtem Kopf. Niedrige Lage des 
Kopfs und Seitenlage werden nicht vertragen. Dasselbe 
gilt von warmem Einhüllen (Kopfbedeckung oft uner¬ 
träglich) und von langem Sitzen, von Sattessen. Höchst 
charakteristisch ist die Verschlimmerung des Zustandes 
von 4—8 Uhr, einerlei ob derselbe fieberhaft oder 
fieberfrei. 

Der Schmerz selbst ist drückend, zusammenschnü¬ 
rend, reissend etc. Derselbe tritt, wie gesagt, beson¬ 
ders Nachmittags ein, auch wohl Nachts, d. h. vor 
Mitternacht. Besserung durch Aufstossen oder Blähungs¬ 
abgang. 

Die betreffenden Kranken neigen zur Säurebildung, 
saurem Erbrechen. Lycopodium neben Calcarea ist 
hier das Hauptheilmittel. Verwandt und sich ergän¬ 
zend sind besonders Calcarea carb ., Graphit , Lftchesis 
und Pulsatilla. 

6) Lachesis. 

Lycopodium und Lachesis sind in ihrer Wirkung 
nahe verwandt und ergänzen sich oft. Auch Lachesis 
passt für „venöse* Constitutionen, Individuen mit Nei¬ 
gung zu Varicositäten, bläulicher Färbung der Haut 
des Gesichts, auch wohl des ganzen Körpers, auch sol¬ 
cher Färbung der Hautausschläge, Pusteln, Blasen etc. 
Lachesis passt wohl vorwiegend für magere Individuen 
mit melancholischem oder cholerischem Temperament, 
für durch Genuss geistiger Getränke Herabgekommene. 


Grosse Schwäche, allgemeine oder vorzugsweise der 
Extremitäten, besonders linksseitige, Krämpfe, Ohn¬ 
mächten. Besondere Beziehungen hat Lachesis zur. 
Leber und Gallengängen. *) Daher allerlei Verdauunga- 
heschwerden, icterische Färbung der Haut, graue weiss* 
liehe Fäces, gallengefärbter Urin. Die Leberaffectionen 
der Säufer, auch Syphilitischer stehen oft unter der 
Heilgewalt der Lachesis. Bei letzterer hat mir diese 
bessere Dienste geleistet als Lycopodium, dessen gün¬ 
stige Wirkung E. W. Wolff hervorhebt 

Halsaffectionen verschiedener Art, besonders links 
Gefühl eines Krumens, oder eines Knollens, der von 
unten heraufsteigt und ersticken will, Vermehrung der 
Halsbeschwerden durch Leerschlingen; asthmatische 
Beschwerden etc. etc. Verschlimmerung der Beschwer¬ 
den bei bevorstehendem Regen und Wind, im Winde, 
schwüler Luft durch geistige Getränke, Saures, War¬ 
mes, auch Milch. 

Die Magenschmerzen, die der Lachesis entsprechen 
sind verschiedenartig, oft nach ihrer Qualität nicht gut 
zu beschreiben, zuweilen sehr heftig drückend, bren¬ 
nend, krampfartig, nagend etc. Sie haben das Eigen- 
thümliche, dass sie (wenn auch nicht immer) durch 
Essen momentan gebessert werden, um dann nach 
1—2 Stunden um so stärker wieder aufzutreten. Wie¬ 
derholt habe ich bei diesen Cardialgien eine gleich¬ 
zeitig mit den Anfällen auftretende lähmungsartige 
Schwäche der linksseitigen Extremitäten beobachtet, 
seltener bei anderen Mitteln. 

7) Kali carb . 

Dieses Mittels habe ich mich minder häufig als 
anderer, wie Calcarea, Natrum muriat ., Sepia etc. gegen 
Cardialgien bedient Dagegen gehörten aber diese 
Cardialgien mit zu den schwereren, was Intensität der 
Schmerzanfälle betraf. 

Auch hier entnehmen wir die Indicationen mehr 
den Umständen, unter denen und der Zeit zu welcher 
die Schmerzen auftreten, resp. verschlimmert werden, 
als der Form der Affection, der Art der Schmerzen. 

Was die letzteren betrifft, so war in den von mir 
beobachteten Fällen der Schmerz vorwiegend schnei¬ 
dend oder stechend. Sonst hat das Mittel ja alle mög¬ 
lichen Variationen wie die Mehrzahl der Mittel über¬ 
haupt: drückend, zusammenschnürend, wühlend etc. 
etc. Zeit der Verschlimmerung besonders Nachts, nach 
Mitternacht, oft zu einer bestimmten Zeit, etwa 2 bis 
3 Uhr. 

Frauen liefern hier das grössere Contingent. Be- 


*) Ob wirklich, wie Lehrbücher der speciellen Pa¬ 
thologie behaupten* der Icterus seinen Grund meistens in 
einem vorhergegangenen Duodenalkatarrh und dadurch 
bedingten Verschluss des Ductus choledochus hat, 
möchte ich sehr bezweifeln. Nachweisbar ist ein sol¬ 
cher Katarrh in vielen Fällen nicht Warum soll die 
Ursache nicht höher hinauf, in der Leber selbst liegen 
können? 
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sondere Disposition für die verschiedensten, dem Kali 
entsprechenden Krankheitsformen, auch für die Cardial- 
gie, geben überstandenes Wochenbett, Scharlach, Ma¬ 
sern. Die Betreffenden disponiren zu Hämorrhoidal¬ 
blutungen, besonders nach dem Wochenbett Verstopfung 
mit grossgeformten Fäces , zu hydropischen Affectionen, 
Anasarca (besonders Oedem des Gesichts, der Hände), 
Hydrops ascites. Witterung influirt im Gegensatz zu 
den meisten Antipsorica nicht Kälte und Zug werden 
nicht vertragen, Aufrechtsitzen verschlimmert die 
Schmerzen (im Gegensatz gegen Sepia, Phosphor, Sul- 
phur, bei welchen Krummsitzen verschlimmert). 

8) Phosphor . 

Dem Kali nahe verwandt, dasselbe oft ergänzend 
und zuweilen damit vorteilhaft im Wechsel gegeben. 
Auch bei diesem symptomenreichen Mittel nur einige 
Andeutungen der Symptome, die mich am meisten ge¬ 
leitet haben. 

Indicationen: Schlanke, mehr magere Individuen mit 
phthisischem Habitus, dunklen Haaren, Neigung zu 
Blutungen, sowohl innerer Theile, als nach äusseren 
Verletzungen (Lungen-, Magen-, Uterus-, Nasenblutun¬ 
gen). Besondere Beziehungen hat bekanntlich Phos¬ 
phor zu den Organen der Brust und dem Kehlkopf 
(Pleuritis, Bronchitis), Pneumonie, Herzschmerzen, Herz¬ 
klopfen, auch plötzliches und ohne Veranlassung, Brust¬ 
beklemmung, Bluthusten (helles Blut), Stiche in der 
Brust, bald hier, bald da, zur Leber {grüne , auch weiss- 
liche Fäces), zum Darmkanal (colliquative, schmerzlose 
Diarrhoen, Obstipation durch Lähmung des Darms), 
Hämorrhoiden. 

Al8 hervortretende Eigentümlichkeiten mögen hier 
noch Platz finden (klebrige) Schweisse im Schlaf, die 
beim Erwachen sich sofort verlieren, Tagesschläfrig¬ 
keit, zeitweilige Auftreibung der Venen des Hand¬ 
rückens. 

Im Gegensatz gegen Kali carb. haben Witterungs¬ 
verhältnisse grossen Einfluss. Verschlimmerung bei 
bevorstehendem Wind und Regen, Aengstlichkeit oder 
Zunahme der Tagesschläfrigkeit bei Gewitter. 

Hervortretend ist die Verschlimmerung bei Lage 
auf der linken Seite (dann meist Herzerscheinungen), 
im Winde. 

Die Magenschmerzen selbst sind brennend, schnei¬ 
dend, raffend, drückend etc., ziehen in den Bauch herab. 
Oft ausserordentliche Empfindlichkeit des Magens 
gegen Druck, Gastritis, gegen warme Speisen und Ge¬ 
tränke. Verschlimmerung Morgens, Abends, vor Mit¬ 
ternacht. Wie bei Kali sind die Schmerzen oft sehr 
heftig und wie andere dem Phosphor angehörige Neural¬ 
gien (z. B. Zahnschmerzen) plötzlich erscheinend. 

(Fortsetzung folgt.) 


Studien Ober dieMateria medica-Lachesis. 

Von Dr. ned. E. A. Farrligtsa, Philadelphia, P. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

(Fortsetzung aus No. 18.) 

Verwandte Mittel. — Lascive Gedanken: Cantha - 
ris, Ryoscyamus, Lycopodium, Calc. ostr., Phosphor^ 
Platina, Stramonium, Origanum, Lilium tigrinum, Ve¬ 
ratrum album. 

Lascive Gedanken, mit Schwäche der Geschlechts- 
theile, oder ohne örtliche Reizung (welche charakte¬ 
ristisch für die Schlangengifte zu sein scheint): Ambra, 
Agnus, Staphisagria, Ignatia, Sepia, Aurum, Graphit,. 
Selen, Sulphur. Samenergiessungen bessern: Agnus,. 
Calcarea phosph., Zincum. 

Epilepsie von Onanie: Bufo, Platina , Calc. ostr. r 
Kalium bromatum, Sulphur. 

Syphilis nach Missbrauch von Mercur: Kalium 
jodatum, Acidum nitricum. Hepar, Aurum, Staphi¬ 
sagria, Carbo vegetabilis, Arsenik, Phytolacca. 

Praeputium entzündet und indurirt: Sulphur, Sepia. 

Paraphimosis mit Gangrän: Arsenik, Mercurius cor- 
rosivus, Cantharis. 

Phagedänischer Schanker: Arsenik, Mercurius cor- 
rosivus, Acidum nitricum. 

Bubonen mit Mercur misshandelt und begleitet von 
heftigem Kopfschmerz: Kalium jodatum, Carbo ani- 
malis (Hinterkopf), Hepar (Stirn), Phytolacca (Stirn). 

Nächtliche Schmerzen in den Gliedern, Syphilisr 
Mercur, Acidum nitricum, Lycopodium, Mezereum, 
Kalium jodatum. Hepar, Stillingia, Asa foetida. 

Schmerzen hören auf nach Blutabgang aus dem 
Uterus: Zincum (besser während der Menses). 

Schmerzen in der linken Ovarialgegend: Apis, Ar¬ 
gentum mctallicum, Colocynthis, Lilium, Graphit, Zin¬ 
cum, Thuja, Ustilago, Psorinum, Silicea, Capsicum, 
Mercurius vivus, Ambra, Rhus toxicod., Sepia. 

Schmerzen von der linken Ovarialgegend nach der 
rechten: Apis, Lilium. 

Syphilitische Ulceration des os uteri, mit Condy¬ 
lomen: Acidum nitricum, Thuja, Nusc vomica . 

Prolapsus uteri, mit Schmerzen in der linken Ova¬ 
rialgegend: Argentum metallicum, Lilium, Podophyllum. 

Schmerzen von der Uterus- oder Ovarialgegend 
aufwärts: Gelseminum, Apis, Sepia, Podophyllum. 

Ovarium entzündet: Apis, Belladonna, Hama¬ 
melis, Lilium, Palladium, Cantharis etc. 

Suppuration der Ovarien: Mercar, Hepar, Platina. 

Induration der Ovarien: Apis, Arsenik, Baryta jo- 
data, Baryta muriatica, Conium, Belladonna, Graphit^ 
Platina. 

Ovarialschmerzen sind bohrend: Colocynthis , Lyco¬ 
podium, Zincum . 

Ovarialschmerzen sind reissend: Conium, Apis % Li¬ 
lium, Lycopodium . 

Ovarialschmerzen Bind stechend: Ambra, Bryonia^ 
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Bufo, Conium, Graphit, Curare, Kali carbonicum, Mercur, 
Lycopodium, Colocynthis, Platina, Sepia etc. 

Beschwerden in der Klimax: Sepia, Sulphur, Amyl- 
nitrit, Glonoin, Pulsatilla, Kali bichromicnm etc. 

Puerperalfieber: Mus toxicod., Lycopodium, Apis, 
Terebinthina etc. 

Bei Syphilis ist Lachesis ein Antidot gegen Mer¬ 
cur, oder wenn der Schanker gangränös wird: Charak¬ 
teristisch sind der eigentümlich wunde Schlund, die 
blaue Umgebung der Geschwüre, die nächtlichen 
Knochenschmerzen, heftiger Kopfschmerz, und der pha- 
gedänische Schanker. 

Die Schlundsymptome sind am ähnlichsten denen 
von Kali bichromicum und Phytolacca (siehe Schlund). 

Die bläulichen Geschwüre verbinden es mit: Hepar, 
Asa foetida, Lycop., Silicea, Arsenik. Die Bläschen oder 
Pusteln in der Umgebung der Geschwüre verbinden es 
mit Arsenik, Phosphor, Lycopodium, Mercur, Hepar, Si¬ 
licea etc. Bei brennenden Schmerzen vergleiche Ar¬ 
senik, Lycopodium, Mercur, Silicea . Bei Eiterung: Ar¬ 
senik, Asa foetida, Lycopodium, Silicea, Sulphur, 
Hepar . Bei flachen Geschwüren .* Arsenik, Asa foetida, 
Lycopodium, Mercur, Silicea, Acidum phosphoricum etc. 
Wenn sie schwarz oder gangränös werden vergleiche 
Arsenik, Secale cornutum, Plumbum , Carbo vege- 
tabilis. Aber Lachesis hat das Brennen besonders 
dann, wenn das Geschwür berührt wird. Die Haut in 
der Umgebung ist buntscheckig. Die Geschwüre an 
den Beinen haben das Bestreben, sich oberflächlich 
auszubreiten (lieber als in die Tiefe wie z. B. bei Kali 
bichromicum), und dabei ist die Absonderung spärlich. 
Dunkle Bläschen umgeben die Geschwüre und die Haut 
ringsherum ist abgestorben. Zuweilen hört die Abson¬ 
derung auf, Patient liegt stupid da, ist kalt, das Bein 
wird ödematös, und eine bläulich-rothe Anschwellung 
längs der Venen zeigt die Phlebitis an. Alles dies 
sieht nach Arsenik, Carbo veget, Bufo, Secale 
cornut, Cinchona etc. aus. Doch zeigt Arsenik mehr 
v&sculäre und nervöse Beizung mit Prostration. Carbo 
leitet noch grössere Prostration, als Lachesis ein, 
kalten Schweiss, kühlen Athem, Collaps. Das Ge¬ 
schwür hat cadaverösen Geruch, ln milden Fällen ist 
durchaus keine Aehnlichkeit zwischen den beiden; 
denn Carbo verursacht viel Brennen in den Hautfal¬ 
ten ; Geschwürsränder hart, aber nicht überempfindlich, 
wie bei Lachesis. 

Hepar muss als mit Lachesis verwandt erwähnt 
werden, besonders weil es so nützlich nach dem Miss¬ 
brauch von Mercurialien ist. Das Geschwür sehr em¬ 
pfindlich, aber es besteht ein wundes Quetschungs¬ 
gefühl mit Hyperästhesie. Und obgleich der eiternde 
Th eil ein bläuliches Aussehen annehmen kann, so sind 
da8 doch keine Zeichen von Gangrän, welche das später 
indicirte Mittel, Lachesis, verlangten. 

Lycopodium ergänzt das Schlangengift. Wenn 
syphilitische Geschwüre im Schlunde auftreten, so sind 
eie dunkel grau-gelb, schlimmer rechterseits. Die Stirn 


zeigt einen kupferigen Ausschlag und das Gesicht ist 
bleich, oft gerunzelt, es fehlen aber die kleinen rothen 
Blutgefässe, welche, bei Lachesis, durch die gelbe 
Haut scheinen. Schanker sind indolent. Geschwüre an 
den Beinen wollen nicht heilen, mit Brennen, schlimmer 
Nachts; sie werden schlimmer durch Umschläge oder 
beim Versuche, sie zu verbinden. Der Eiter ist oft 
goldgelb. Flatulenz, Dyspesie. 

Acidum nitricum kann, wenn es bei phagedä¬ 
nischen Schankem, Geschwüren an der Tibia etc. pas¬ 
send scheinen sollte, doch leicht unterschieden werden 
durch die unregelmässigen Ränder des Geschwürs, 
welches auch reichliche, leicht blutende Granulationen 
zeigt; ferner durch seine Mund- und Schlundsymptome, 
durch die Schrunden an den Mundwinkeln, das Gefühl 
eines Splitters im Schlunde etc. 

Kalium jodatum weist einen ganz verschiedenen 
Symtomencomplex im Vergleich zu Lachesis auf: Na¬ 
gende, bohrende Knochenschmerzen; Klopfen und 
Brennen in den Nasen- und Stirnbeinen; grünlich-gelbe, 
excoriirende Ozaena; ulcerirende Papeln mit Zurück¬ 
lassung von Narben; Rhypia; Schanker mit harten 
Rändern und geronnenem Eiter; Geschwüre in die 
Tiefe fressend; heftige Kopfschmerzen, viel heftiger als 
beim Schlangengifte und am Kopfe harte Knollen her¬ 
vorbringend. Neigung zu Infiltration der weichen Ge¬ 
webe und auch der Knochen, also in ausgedehnterem 
Grade als bei Lachesis , welche nur die weichen Ge¬ 
webe infiltrirt. 

Bei Beschwerden bezüglich der weiblichen Ge¬ 
schlechtsorgane wird Lachesis oft in Anwendung ge¬ 
zogen. In Kürze sind die Indicationen: Spärliche, 
dunkle Menses, Prolapsus uteri, ulcerirter Muttermund 
etc., wenn die Ovarien, besonders das linke, mitleiden, 
und wenn eine blutige Absonderung die Schmerzen lin¬ 
dert. Der allgemeine Zustand der Patientin ist der 
einer nervösen Erregbarkeit, verbunden mit Schwäche. 
Circulation ist gestört und so ist die Drogue vorzüg¬ 
lich nützlich in der Klimax. Hysterische sind oft arg¬ 
wöhnisch, lasciv, trotzig oder traurig. Ihr Wesen ist 
unstät und ruhelos und beim Sprechen springen sie 
von einem zum andern Gegenstände. GemÜthsbewe- 
gungen verschlimmern die Ovarialschmerzen. 

Analoge Mittel müssen mehr oder weniger ähnlich 
sein für die allgemeinen und Ovarialsymptome oder 
für die Symptome der Menopause: Platina, Palladium , 
Hyoscyamus, Phosphor, Stramonium, Lilium, Mur ex, 
Veratrum album, Staphisagria und Arsenik, Apis, Zin- 
cum, Thuja, Graphit, Conium, Lycopodium. In der Kli¬ 
max auch Sulphur, Sepia, Acidum sulphuricum etc. 

Platina hat profuse, dunkle Menses, anstatt der 
spärlichen. Die Nymphomanie ist begleitet von Kitzeln 
und Prickeln der Genitalien oder von Vaginismus. In 
Ovarialaftectionen hat das Mittel Besserung gebracht, 
nachdem Lachesis nutzlos gewesen ist; so bei Sup- 
puration des Ovarium, nachdem der Eiter unter Wir¬ 
kung der letzteren entleert worden war. Die Schmer- 
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zen sind brennend, mit heftigem Druck nach ab¬ 
wärts. 

Palladium hat, wie Lachesis, Induration und Schwel¬ 
lung des rechten Ovarium gebessert. In Bezug auf 
Gemüthsaffectionen sind die beiden Mittel weit von 
einander entfernt. Das erstere entwickelt einen Egois¬ 
mus, welcher sich in der Sorge kundgiebt, bei Anderen 
in hohem Ansehen zu stehen; daher fühlte sie sich oft 
in ihrer Würde verletzt. Geistige Aufregungen ver¬ 
schlimmern die Ovarial8chmerzen t wie beim Schlangen¬ 
gifte, aber in verschiedener Weise. Bei Lachesis ist 
Patientin in voller Ekstase, das Erzählen von einfachen 
Geschichten rührt sie zu Thränen. Palladium verur¬ 
sacht leichte Erregung in Gesellschaft; eine lebhafte 
Conversation oder eine Abendunterhaltung verschlim¬ 
mert ihre Schmerzen. 

Bei Ovarialaffectionen wirkt Apis mehr auf das 
rechte Ovarium als auf das linke. Wundes Gefühl wie ge¬ 
quetscht, oder Stechen, Brennen. Andre Male werden 
die 8chmerzen als reissend beschrieben. 

Bei Prolapsus uteri oder während der Menses scheint 
der Druck nach abwärts im rechten Ovarium zu sein; 
Schmerzen sind gefolgt von einem spärlichen, dunkeln 
Schleim. 

Beide haben Schmerzen vom linken zum rechten 
Ovarium; aber bei Apis ist dies beim Strecken beob¬ 
achtet worden. Auch ist dabei ein spannendes Gefühl 
in der Ovarialgegend, sehr charakteristisch. Die Schmer¬ 
zen können in beiden auftreten, aber bei Apis sind sie 
im rechten Ovarium mit Schmerz in der linken Brust- 
gegend und Husten. 

Arsenik afficirt die Ovarien und den Uterus, hat 
Blutungen aus demselben; erhöhter Geschlechtstrieb. 
Aber dieses mächtige Mittel wirkt mehr auf das rechte 
Ovarium, mit markirtem Brennen, heftigen Schmerzen 
und Unruhe, welche durch beständiges Bewegen der 
Füsse etwas gebessert wird. Menstrualkolik, besser 
nach Anwendung von Wärme. 

Lycopodium kehrt die Richtung der Schmerzen 
bei Lachesis gerade um, indem sie von rechts nach 
links scbiessen. Seine Magen-Darm Symptome sind auch 
immer vorhanden. 

Graphit wirkt auch mehr auf das linke Ovarium 
und bessert auch wenn Schmerzen in der rechten Ova¬ 
rialgegend von einem Ausfluss der Vagina gefolgt sind. 

Ein hervorstechendes Symptom von Lachesis ist 
die Besseruug des Schmerzes, wenn das Blut flieset. 
Vergleiche Moschus , Ziehen, Reissen beim Beginn 
der Menses, Aufhören beim wirklichen Eintritt 

Z in cum, Besserung des bohrenden Schmerzes im 
linken Ovarium (gerade wie Lachesis). 

Platina und Ammonium carb. haben Schmerzen, 
mit dem Fluss fortdauernd; das erstere gerade mit pro¬ 
fusem Ausfluss, das letztere mit Fluss zwischen den 
Schmerzen. (ForUet*ung folgt.) 


Aus der Badepraxis. 

Von Dr. Theed. Kafka in Karlsbad. 

(Fortsetzung.) 

Einer Mythe zufolge herrscht in der ganzen Welt 
der Glaube, dass in Karlsbad Überall kurgemäss ge¬ 
kocht wird. Lassen wir aber einen Touristen hierber- 
kommen, der zu gleicher Zeit Gourmand ist und eine 
Majonaise von Hummer, Fisch oder Huhn zu essen 
wünscht; er wird dieselbe überall in den ersten Hotels 
bekommen, ebenso diverse Salate und Käsearten; kurz, 
die Speisekarten der ersten hiesigen Restaurants bieten 
eine Reichhaltigkeit des Menu, wie sie ein Sacher in 
Wien, wie sie V6four oder ein anderes Pariser Restau¬ 
rant in nicht viel grösserm Masse bietet Wer sich 
daher auf die Speisekarte verlässt und nicht zuhört 
was ihm der Arzt gebietet und verbietet der ist übel 
daran. Wie oft hörte ich in hiesigen Restaurants, als 
ich im Junggesellenstand noch nicht meine eigene 
Menage führte, Kurgäste den Kellner fragen: „Ist das 
kurgemäss?“ welche Frage nur dann verneint wurde, 
wenn die Speise gar zu billig war. Ueberhaopt herr¬ 
schen über den Begriff kurgemäss die verzwicktesten 
Begriffe. Kurgemäss ist nur das, was der Patient nach 
Angabe des Arztes essen darf. Der Zuckerkranke wird 
Vieles essen dürfen, was dem Dyspeptischen oder dem 
an Gallensteinen oder an Nierensteinen Leidenden ver¬ 
boten ist. Wie oft bekomme ich das anzuhören: „Aber 
Herr Doctor, Sie sind so streng; Herr so und so isst 
zum Frühstücks - Kaffee noch ein Rostbeef und zwei 
weiche Eier und mir erlauben Sie kaum 2 Weissbröd- 
chen.“ „Die meisten essen Abends eine Fleischspeise 
und mir erlauben Sie nur eine Suppe oder ein Paar 
weiche Eier.“ So wird man bestürmt und man kann 
den Patienten nicht einmal antworten: „Quod licet Jovi 
non licet bovi.“ Der Homöopath hat mit der Hand¬ 
habung der Diät hier wirklich einen schweren 8tand. 
„Ach, warum lassen Sie mich nicht den wunderschönen 
Kaffee trinken, auf den ich mich das ganze Jahr schon 
gefreut habe, Dr. X. erlaubt allen Patienten Kaffee.* 
Der Patient, dem Dr. X. Alles erlaubt, ist natürlich dea 
Lobes voll Über den guten Arzt, der ihm Alles so er¬ 
laubt, auch das „gute Pilsener“ darf er trinken, überall 
macht er Propaganda für den so „humanen“ Arzt; der 
Homöopath wird dann natürlich als ein „Don Grau¬ 
samo“ hingestellt. Fragen wir aber, wem die Kur 
besser bekommen ist, dem der hier streng nach den 
diätetischen Vorschriften des Arztes, die er ihm für 
den speciellen Fall ertheilt hat, oder demjenigen, der 
dem Gastwirth zur Freude, seinem Organismus aber 
zum Leide kulinarischen Genüssen gefröhnt hat. Ueber- 
haupt lässt sich eine Schablone für das Wort „kurge¬ 
mäss“ nicht hinstellen, und die Gastwirthe sind ganz 
im Rechte, wenn sie sagen: „Meine Pflicht ist es, gut 
und schmackhaft zu kochen, die Pflicht des Arztes ist 
es, Ihnen zu sagen, was Sie essen dürfen oder nicht.* 
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Deshalb will ich auch auf die hiesigen Restaurateure 
keinen Stein geworfen haben; sie thun ihr Möglichstes, 
die Speisen nicht zu pikant und so zuzubereiten, dass 
sie am besten verdaut werden können. Darum ist es 
ein grosses Unrecht, wenn ein Kranker die Kur ge¬ 
braucht, ohne einen Arzt zu consultiren oder sich mit 
einer „populären Diätetik* begnügt; die ihm für seinen 
speciellen Zustand nothwendige Diät kann er doch 
nicht aus dem Buche entnehmen. Erst muss er sich 
vom Arzt gründlich untersuchen lassen, ob er über¬ 
haupt hierher passt Der homöopathische Arzt, der 
einen Patienten in einen Kurort schickt, sollte auch 
immer darauf bedacht sein, dass derselbe einen dort 
prakticirenden homöopathischen Arzt consultirt und 
nicht dem Patienten die Wahl des Arztes überlassen 
oder ihn geradezu selbst an einen Allopathen empfehlen. 
Der homöopathische Arzt im Kurorte wird gewiss da¬ 
hin trachten, dass der Patient den bei der Homöo¬ 
pathie gebotenen diätetischen Grundsätzen getreu bleibt, 
auch kennt er die Wirkung der Quellen ebenso gut, 
wie jeder Allopath von noch so langjähriger Erfahrung 
und wird auch viel rigoroser in Beziehung auf die 
Quantität des zu trinkenden Brunnens sein, und im 
Erkrankungsfalle braucht der homöopathische Patient 
dann nicht seiner Heilmethode ungetreu zu werden 
und sich mit allopathischen Mitteln tractiren zu lassen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Lesefrachte. 

Eine praktische Anwendung der Lehre vom 
Transfers Von Dr. H. Kaiser in Dieburg. (Central¬ 
blatt für Nervenheilk. u. s. w. 1880. 15.) 

Schon lange, ehe man von Metalloskopie und 
Transfert in der Wissenschaft sprach, hatte K. an sich 
beobachtet, dass er einen an irgend einer Stelle des 
Körpers eben auftauchenden Schmerz dadurch zum Ver¬ 
schwinden bringen konnte, dass er seine ganze Auf¬ 
merksamkeit auf den Sensibilitätszustand der gleichen 
Stelle der anderen Körperhälfte richtete, dass er in 
sich die Einbildung zu erregen suchte, der Schmerz 
gehe von dieser letzteren aus. Zur Unterstützung dieser 
Einbildung reizte er die Hautnerven der symmetrischen 
Stelle durch leichtes Darüberfahren, oder durch Kitzeln 
mit den Fingerspitzen. Dabei suchte er jede andere 
Vorstellungsthätigkeit auszuschliessen und zugleich 
durch gleichmässige und tiefe Athemzüge „die Blut- 
circulation zu erleichtern*. 

Sobald es ihm gelungen war, den Schmerz als von 
der symmetrischen Stelle ausgehend zu fühlen, so hörte 
er an der primären Stelle auf. Zwar kehrte er nach 
einiger Zeit wieder, aber vermindert, und konnte nun 
durch das alte Verfahren wieder leicht vertrieben wer¬ 
den. Dasselbe wiederholte sich gewöhnlich mehrmals, 


wobei die Intensität des Schmerzes aber immer geringer 
ward. 

Bei Neuralgien, welche auf palpablen Veränderun- * 
gen, z. B. auf cariösen Zähnen, beruhten, gelang es K. 
zwar nicht, die Schmerzempfindung ganz und dauernd 
zu beseitigen, aber er vermochte doch immer tempo¬ 
rären Nachlass zu erzielen. 

K. glaubte die Erscheinung auf Rechnung von 
Schwankungen der „thierischen Elektricität - setzen zu 
müssen. — Zu veröffentlichen wagte er früher die Be¬ 
obachtung nicht, aus Furcht, als Phantast verlacht zu 
werden. 

Er hält es für möglich, dass sogar manche im Ent¬ 
stehen begriffene Entzündung, wenn sich dieselbe gleich 
mit Schmerz ankündigt, durch diese Methode coupirt 

werden könne. L6, 


Tagesgeschichte. 

Der von der Deutschen Medicinischen Wochen¬ 
schrift am Schlüsse ihres Referats über die Affaire 
Quaine-Kidd ausgesprochene fromme Wunsch scheint 
schnell in Erfüllung zu gehen. Der Redaction der All¬ 
gemeinen Medicinischen Centralzeitung ging folgender 
Beschluss des Vereins der Aerzte der Friedrichstadt in 
Berlin zur Veröffentlichung zu: 

„Der Verein der Aerzte der Friedrichstadt hat in 
seiner Freitag den 22. v. M. stattgehabten ordent¬ 
lichen Sitzung den einstimmigen Beschluss gefasst, 
der Vorstand möge beim Centralausschuss beantragen, 
es sei in der Zukunft unstatthaft für die Mitglieder 
der Bezirksvereine mit Homöopathen zu consultiren.* 

Veranlassung zu diesem Beschlüsse gab ein Vor¬ 
trag des Herrn Coli. Hoffmann, in welchem besonders 
betont wurde, dass 1) in letzter Zeit die Fachpresse in 
einzelnen Fällen den Homöopathen ihre Spalten ge¬ 
öffnet habe; 2) in allopathischen Krankenhäusern Ho¬ 
möopathen ihre Behandlung fortsetzen durften; und 
namentlich 3) einzelne Collegen es nicht abgelehnt 
haben, mit Homöopathen zu consultiren. 

Die Redaction der Allgemeinen Medicinischen Cen¬ 
tralzeitung, welche den nicht genug anzuerkennenden 
moralischen Muth gehabt hat, einige auch von allo¬ 
pathischen Aerzten bestätigte homöopathische Erfah¬ 
rungen mitzutheilen, macht hierzu folgende Bemerkung i 
„(Wir behalten uns eine Beleuchtung des vor¬ 
stehenden Beschlusses vor, an die wir eine von uns 
längst beabsichtigte Erörterung der hiesigen ärzt¬ 
lichen Vereins Verhältnisse, soweit sie für unsere Leser 
von Interesse sind, knüpfen werden.)* 

So sehr wir diesen von Unduldsamkeit und Fana¬ 
tismus dictirten Beschluss im Interesse der Humanität 
und Collegialität auch bedauern, so ist er von anderer 
Seite wieder ein neuer Beweis für unsere schon aus¬ 
gesprochene Ansicht, dass dieser neue Wuthausbruch 
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gegen die Homöopathie seinen Grund in der immer 
mehr im Publikum um sich greifenden Anerkennung 
* unserer Heilmethode und namentlich in dem Prospe- 
riren derselben in Berlin habe. Einen andern sind wir 
beim besten Willen zu entdecken nicht im Stande. 

Neugierig sind wir übrigens darauf, ob der intelli¬ 
gente und gebildete Theil des homöopathischen Publi¬ 
kums auf das vom Prof. Liebreich ihm am Schlüsse 
seines Vortrages gemachte Compliment nicht reagiren 
wird. Wir sehen es als eine Aufgabe der populären 
homöopathischen Presse an. dasselbe darauf hinzu¬ 
weisen und es aufzufordern, den zunächst persönlich 
angegriffenen Aerzten in diesem Kampfe treu zur Seite 
zu stehen. Denn es handelt sich hier nicht bloss um 


das Interesse der Aerzte, sondern auch des homöopa* 
thischen Laienpublikums. 


Nach einer Mittheilung der Allgemeinen Medici¬ 
nischen Centralzeitung vom 7. d. M. stand auf der 
Tagesordnung der am 6. d. M. stattgefundenen ausseror¬ 
dentlichen Sitzung des Centralausschusses der ärztlichen 
Bezirksvereine Berlins, „Beratung der Petition an den 
Reichskanzler , welche zum Zwecke hat die Abschaffung 
des den Homöopathen eingeräumten Dispensirr echtes. * So¬ 
bald uns der Bericht Über diese Sitzung zugekommen 
ist. werden wir denselben bringen und Vorschläge 
über etwa dagegen zu thuende Schritte machen 

Die Redactton. 


ANZEIGEN. 


Bad Freienwalde »o. 

Eisenbahnstation, Post- und Telegraphenstation. 
Schönste Gegend der märkischen Schweiz, von Berlin 
*2 Eisenbahnstunden, von Stettin 3 Eisenbahnstunden 
und von Frankfurt a. 0. 8 Eisenbahnstunden entfernt. 
Salinische Eisenquellen zum Trinken und Baden, Eisen¬ 
mineral-Moorbäder. Alle Arten künstlicher Bäder, als 
Sool-, Schwefel-, Fichtennadel-, Douche-, russische 
Dampfbäder. 

Indlcatlou: Blutarmuth, allgemeine Körper¬ 
schwäche nach SäfteTerlnsten, Schleimflüsse der 
weiblichen sexuellen Sphäre. Vorzügliche Wirkung 
gegen chronischen Rheumatismus und alle seine 
Folgezustände, Lähmungen, Contracturen, Gelenk¬ 
steiligkeit. Bewährte Einwirkung auf Unterleibs* 
plethora und Pfortaderstockungen. 

Erfrischende, ozonreiche Waldluft, lohnende Aus¬ 
flüge und die schönsten Berg- und Waldpartien der 
Umgegend. Neuerbautes Badehaus, Dampfheizung 
nach Schwarzsehern System. Neues comfortables 
Kurhaus, Lesezimmer, Billardzimmer, tägliche Concerte, 
Theater. Wohnungen billig und gut. Saison vom 20. Mai 
bis 15. September. Näheres durch die städtische Bade- 
direction. (Homöop. Arzt: Dr. Oisevius.) (7441.) 


Arztgesuch. 

In einem der wohlhabendsten Theile der Mark — 
zwischen Brandenburg a H., Rathenow und Nauen ge¬ 
legen, von Berlin per Lehrter Bahn in einer Stunde zu 
erreichen — wird von einer unserer Lehre treu erge¬ 
benen Clientel ein homöopathischer Arzt gesucht. 

Nähere Auskunft ertheilen Herr Rittergutsbesitzer 
von Kaoblauch - Buschow (Station der Lehrter 
Bahn) und Dr. Traeger-Potddam. (7085.) 

Das 

Institut für animale Yacclnation 

von 

Dr. Pissin, prakLArzt zuBerlin(Marienstr.8) 
welches ununterbrochen seit Juni 1865 besteht, ver¬ 
sendet Kuh-Lymphe, flüssig in Röhrchen und auf 
Spateln getrocknet, das ganze Jahr hindurch zu fol¬ 
genden Preisen: 

1 zu 2 Mark. 12 zu 18 Mark. 24 zu 80 Mark. 

Impfzeit täglich von 12 bis 2 Uhr. 

„Die Temperatur spielt bei Benutzung der ani¬ 
malen Lymphe keine grössere Rolle, als bei der hu* 
manisirteu. Nur die Impfang aus Platten kann, da 
die Masse sich leicht zersetzt, bei Hitze gefährlich 
werden.“ (6948.) 


Die in Stuttgart erscheinenden 

Homöopathischen Monatsblätter 


geben Anweisung zur einfachsten und erfolgreichsten Behandlung der Krankheiten und widmen der 
Impffrage eine besondere Aufmerksamkeit. Abonnement bei jeder Post oder Buchhandlung M. 2. 20. 
jährlich. Probeblätter, wi© jede wünschenswerte Auskunft durch das Secretariat der Hahnemannia, 
Friedrichstrasse 14, Stuttgart. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. A. Lorbacher in Leipzig. —Verlag von Baumgärtner’s Bachhandlung in Leipzig. 

Druck von Gressuer ft Schramm in Leipzig. 
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Heues aus dem Göbiete der Pilzforschung. 

Von W. Albert Haupt in Chemnitz. 

(Fortsetzung.) 

Schliesslich impfte Dr. Grawitz auch mit ausser¬ 
ordentlich kleinen Quantitäten bösartiger Schimmel¬ 
sporen (Vs—l Ccm. einer anscheinend wasserklaren 
Suspension, in der bei löOfacher Vergrösserung in 
jedem Gesichtsfelde nur 2—4 Sporen oder noch weni¬ 
ger zu finden waren), welche zwar nicht genügten, 
kräftige gesunde Thiere zu tödten, aber doch einen 
schwachen Grad der eigentlichen Mycosis aspergillina, 
nämlich mykotische Herderkrankungen, verursachten, 
wodurch die Thiere einen so absoluten Schutz erwarben , 
dass selbst ganz colossale Mengen 4 Wochen später ein¬ 
gespritzter, maligner Sporen, nicht im Stande waren , irgend 
welche Krankheitserscheinungen , ja nicht einmal einen ein¬ 
zigen Pilzherd hervorzubringen . *) 

’) Ich will nicht verabsäumen, hier darauf auf¬ 
merksam zu machen, dass diese letzte Methode der 
Präventiv-Impfung für die Bacterien nicht in Frage 
kommen könnte, denn, da sich dieselben im thierischen 
Organismus durch Theilung vervielfältigen, so ist es 
für den Schlusseffect völlig irrelevant, ob man mit sehr 
kleinen oder sehr grossen Mengen experimentirt. Im 
ersteren Falle wird nur die Incubations-Dauer eine 
viel grössere, als in letzterem sein, weil es länger 
währt, bis die Zahl der Parasiten so hoch gestiegen, 
dass eine Reaction des Körpers erfolgt. Hierin unter¬ 
scheiden sie sich also sehr wesentlich von den malig¬ 
nen Schimmelsporen, die sich niemals und unter keiner 
Bedingung im lebenden Thiere vermehren, sondern nur 
zur Keimung, zur Mycel- und Hvphenbildung, aber 
-nicht zur Entwickelung sporenhaltender Fruchtträger 
.gelangen und bei denen also auch nur das eingeführte 
• Quantum über das Schicksal des Impflings entscheidet. 


Der Experimentator sagt in Folge dessen: „Der 
„Erfolg geht in der That weit über dasjenige Maass 
„von Schutzkraft hinaus, das selbst von den kühnsten 
„Enthusiasten für die Schutzpockenimpfung behauptet 
„oder gehofft worden ist, er ist von einer Untrüglich- 
„keit, die an mathematische oder physikalische Berech¬ 
nungen erinnert“ 

Schade nur, dass sich von diesen Schimmel-Ver¬ 
suchen nicht so ohne Weiteres auf die Schutzkraft der 
Vaccine schliessen lässt! 

Jedenfalls gebührt aber dem Dr. G. das Ver¬ 
dienst, an einem leicht controlirbaren Beispiele be¬ 
wiesen zu haben, wie eine glücklich überstandene My¬ 
kose gegen einen neuen Anfall derselben Krankheit im¬ 
mun machen kann — eine Erfahrung, die für gewisse 
Menschenseuchen schon aus dem grauen Alterthume 
stammt! 

Freilich darf man dabei nicht vergessen, dass eine 
solche Immunität stets nur eine relative sein und viele 
Ausnahmen erleiden wird; denn die erste Affection ver¬ 
läuft oft zu milde, und bei späteren heftig auftreten¬ 
den Epidemien kommen übermächtige, d. h. ganz be¬ 
sonders gut accommodirte Mikroorganismen in Action. 

Was die Erklärung für diese Unempfänglichkeit 
betrifft, so giebt es innerhalb der Pilztheorie deren 
zwei, die sich beide auf humoralpathologische An¬ 
schauungen stützen. Die eine, von Kleb8 als Er- 9 
schöpfungstheorie bezeichnet, nimmt an: der — bei der 
Impfung oder erstmaligen Erkrankung — 1 in den Körper 
gelangte Parasit verbrauche ein hypothetisches Etwas, 
wahrscheinlich eine chemische Substanz, deren der In- 
fectionspilz zu seiner Vegetation unbedingt bedarf*, in 
so ausgedehntem Masse, dass später eingedrungene, 
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gleiche oder ähnliche Mikroorganismen einen für ihre 
Entwickelung und Vermehrung unfruchtbar gewordenen 
Nährboden vorfinden und deshalb nicht krankmachend 
zu wirken vermögen. 

Diese Ansicht zählt sehr viele Anhänger, darunter 
auch Klebs und Pasteur. 

Die andere, von Klebs Gegengifttheorie genannt, 
meint, die aufgenommenen Schmarotzer erzeugten in 
Blut und Säften gewisse Stoffe, welche für die Pilze 
schädlich seien und später eingeführte verhinderten, 
sich zu vervielfältigen und zu Krankheitserregern zu 
werden. Die Vertheidiger dieser Annahme, zu denen 
u. A. Chauveau und Wernich gehören, gehen von 
dem Factum aus, dass bei der Vergährung von Trauben¬ 
zucker der gebildete Alkohol selbst, sobald er in der 
Mischung in grösserer Menge vorhanden, die weitere 
Vegetation der Hefenzellen vernichtet, und berufen 
sich auf die Entdeckungen Baumann's, Briegers 
und Salkowski’s, nach denen bei Eiweissfäulniss 
Spaltungsprodukte entstehen, die von entschieden anti¬ 
septischer Wirkung sind und von Wernich auch als 
pilztödtend nachgewiesen wurden. 

Gegen beide Erklärungsweisen lassen sich indess 
schwerwiegende Bedenken erheben. So spricht z. B. 
gegen die Erschöpfungstheorie die Erfahrung, dass der 
Organismus diejenigen Stoffe, welche am lebhaftesten 
consumirt werden, auch am schnellsten ersetzt, und 
gegen die Antidot-Theorie die Thatsacbe, dass der¬ 
selbe fremde, ihm nicht zugehörige Substanzen in lös¬ 
licher Form niemals lange Zeit im Blutstrom duldet, 
sondern sie rasch ausscheidet. 

Dr. Grawitz entkräftet Übrigens beide durch das 
Experiment — wenigstens insoweit, als sie auf seine 
Mycosis aspergillina bezogen werden können. 

Er tödtete durch Carotiden-Kröft’nung mehrere von 
den früher geimpften, später (durch erfolglose Ein¬ 
spritzung colossaler Massen maligner Sporen) als immun 
erwiesenen Kaninchen und brachte das Blut, sofort in 
reine Kolben vertheilt und mit Aspergillus besät, un¬ 
verzüglich in den Wärmeschrank. Dort entwickelten 
sich schon nach 24 Stunden dünne Schimmeldecken, 
die nach weiteren -’4 Stunden Fructificationen zeigten. 
Während der ^tägigen Dauer dieser Culturen trat keine 
Fäulniss ein, das Blut blieb geruchlos. Hieraus erhellt 
klar und deutlich , dass in demselben weder der mysteriöse 
Stoff fehlte , der zur Ernährung der Pilze unumgänglich 
nöthig sein soll , noch sich jenes antifermative Etwas gebildet 
hatte, dem eine parasiticide Wirkung zugeschrieben wird. 

Dagegen ist nun Dr. G. in Folge seiner zahlreichen 
Versuche und Explorationen zu einer andern Hypothese 
'gelangt, die ihm, als ersten Assistenten des Cellular¬ 
pathologen Virchow, ziemlich nahe lag. Bei der Be¬ 
gründung derselben lässt er sich zu meiner grossen 
Genugthuung von der (in den December-Nummern d. Bl. 
auch von mir bereits ausgesprochenen) Ueberzeugung 
leiten, »dass es keiner besondern krankhaften Empfäng¬ 
lichkeit bedarf, damit parasitäre Pilze im Thierorga¬ 


nismus gedeihlichen Boden finden, - sondern nur jener 
völlig normalen Prädisposition, welche bei einzelnen 
Geweben in einer besonders schwachen Ernährungs¬ 
energie besteht und in einem gewissen Grade der Ac- 
commodation von Seiten der Schmarotzer Seine Expe¬ 
rimente hatten nämlich unwiderleglich dargethan, dass 
bei Thierimpfungen mit Pilzen, deren Assimilations¬ 
vermögen den Nährbedingungen der Blutbahn noch 
sehr unvollkommen angepasst war, immer zuerst und 
ausschliesslich die widerstandslosen, d. h. sich wenig 
energisch ernährenden Gewebe (Leber und Nieren) im 
Kampf um die gemeinsame Nährflüssigkeit unterlagen-, 
dass besser accommodirte Pilze, bei denen die Fällig¬ 
keit dem Blut Nahrung und Sauerstoff zu entziehen, 
sich gesteigert, auf die nächst höhere Gewebsgruppe, 
die Muskeln. Übergriffen; und dass endlich völlig adap- 
tirte Pilze in den lymphatischen Apparaten relativ 
schwach, in den Muskeln stärker und in denjenigen 
Organen, für welche schon die auf niedriger Accommo- 
dationsstufe stehenden Schimmelformen verderblich 
gewesen, am allerüppigsten wucherten. Auf Grund 
dieser Beobachtungen nimmt Dr. G. nun an: durch 
die Schutzimpfungen, bei denen die thierischen Zellen 
aus dem Kampfe ura’s Dasein mit den eingeführten 
Parasiten als Sieger hervorgingen, würde die Wider¬ 
standskraft des Körpers dermassen erhöht, dass später 
eindringende pathogene Pilze, selbst wenn sie sehr gut 
adaptirt und in grosser Menge vorhanden wären, doch 
überwunden werden könnten, und behauptet: „die Im- 
„munität nach präventiver Impfung entstehe durch An¬ 
passung der Gewebszellen an das energische Assimila- 
n tionsv er mögen des Schmarotzers und ihre Dauerhaftigkeit 
„auf Monate und Jahre hinaus beruhe auf Vererbung 
„dieser höheren physiologischen Ernährungsenergie von 
,einer Zcllengcncration auf die anderer 

Ob diese neue Theorie die beiden älteren verdrän¬ 
gen und ob sie einen Einfluss auf die Praxis der Vac- 
cination ausüben wird, muss die nächste Zukunft 
lehren! (Fortsetzung folgt.) 


Schurr Murr aus der Praxis. 

Von Dr. Kunkel in Kiel. 

(Fortsetzung.) 

9) Causticum. 

Wie Phosphor Kali und Lycopodium Lachesis er¬ 
gänzt, ergänzt Causticum Calcarea bei mancher sonsti¬ 
gen Verschiedenheit der lndicationen. Bekanntlich ist 
Causticum ein Hauptmittel bei Rhachitis, wo es mir 
bessere Dienste geleistet als Calcarea , bei Muskel¬ 
schwäche der Kinder, (spätes Gehenlernen, leichtes 
Fallen) hat eine besondere Beziehung zu den Muskeln, 
Lähmungen, Zuckungen, (Muskelnerven) ähnlich Cal¬ 
carea. Während aber Calcarea Verschlimmerung bei 
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feuchter Luft, Westwind, hat Causticum Verschlimme¬ 
rung bei trockner Luft, Ost- und Nordwind. Bei Cal- 
carea Rückenlage im Schlaf, bei Causticum Lage auf 
der linken Seite. Bei ersterer wird die Seitenlage über¬ 
haupt, bei letzterem die Lage auf der rechten Seite 
nicht vertragen 

Die betreffenden Individuen ermüden sehr leicht 
(auch bei Calcarea , bei letzterem Mittel auch bei be¬ 
deutender Fettentwickelung), haben keine Ausdauer, auch 
bei leichter körperlicher Arbeit, beim Gehen, — sehr 
deprimirte Gemüthsstimmung, scharf riechender Harn, 
jsähe, fettglänzende Fäces. 

Der Schmerz ist ziehend , spannend , zusammenschnü¬ 
rend, drückend, stechend. Auch das rechte Hypochon- 
drium ist oft der Sitz solcher Schmerzen, ohne dass 
die Untersuchung dieser Gegend ein palpables Resultat 
ergiebt. Charakteristisch für Causticum ist das Steigen 
und Fallen der Schmerzen im Verhältniss zur Muskel¬ 
arbeit. Suchen Patienten die Ruhe, so nimmt der 
Schmerz allmälig so ab, als er bei der Arbeit zuge¬ 
nommen. Dieses Symptom habe ich constant vorge¬ 
funden im Gegensatz gegen die Angaben, wonach 
Causticum Verschlimmerung in der Ruhe haben soll, 
wogegen ich die Unruhe, das Umher wälzen vor Mitter¬ 
nacht im Bett bestätigt gefunden habe. Dass Causti¬ 
cum vorwiegend auf die rechte Seite wirkt, wie be¬ 
kannt. zeigt sich auch bei unserer Cardialgie. 

10) Coniurn . 

Seltener von mir angewandt bei Magenschmerzen, 
als bei anderen Krankheitsformen, wie namentlich bei 
Krankheiten der Bronchien und im Urogenitalapparat. 
£inmal leistete mir gegen eine während einer Schar¬ 
lachepidemie meist in späteren Stadien auftretende 
Diphtheritis das Mittel grosse Dienste. 

Indicationen: Das weibliche Geschlecht und das 
höhere Alter eignen sich bekanntlich vorzugsweise für 
Coniurn. Bei Schwangeren oft erfolgreich. Bläuliches, 
dabei weniger blasses Gesicht, gelb, seltener roth Dar¬ 
niederliegen der geistigen Spannkraft, gedrückte Ge¬ 
müthsstimmung, Neigung zu Schwindel, besonders beim 
Stehen, Umsehen. Besondere Beziehungen hat Coniurn 
zum Urogenitalapparate mit Einschluss der Brustdrüsen 
und hier eine Reihe von Symptomen. Charakteristisch 
ist die Beschaffenheit des Urins, der bald wasserhell, 
bald trübe ist (auch mit grauem Sedimente), ist ein 
fast constantes Symptom. Bei Bronchitis und Bron¬ 
chialkatarrh älterer Leute mit nächtlicher Verschlim¬ 
merung ist das Mittel unschätzbar. 

Unter den Verschlimmerungen sind hervorzuheben: 
Stehen (Sitzen), Schneelufl , Liegen auf der Seite, Um¬ 
sehen , der Zeit nach: Nachts vor und nach Mitternacht. 

Die Schmerzen selbst sind drückend, brennend etc., 
treten, wie gesagt, vorzugsweise Nachts ein. Die Kran¬ 
ken fühlen sich überhaupt Nachts, was ich noch einmal 
hervorhebe, viel mehr krank als am Tage, haben dann 


trockne, steife Zunge, eingenommenen Kopf; Schlaf, 
wenn vorhanden, durchaus nicht erquickend. 

11) Carbo veget. 

Ueber dieses Mittel nur wenige Bemerkungen. Hier 
scheint die Neuralgie in zweiter Linie zu stehen, die 
Schleimhautleiden in den Vordergrund zu treten. Fast 
kein Mittel hat fo viele dyspeptische Beschwerden, so 
dick belegte Zunge als Carbo veget., so stark ausge¬ 
prägten Widerwillen gegen alle Speisen, vorzugsweise 
fette . Uebelriechende Ausscheidungen: Harn, Stuhl, 
Schweiss, übler Geruch aus dem Munde. Verchlimme- 
rung Morgens und vor Mitternacht, auch nach Essen, 
bei Ostwind etc. 

Der Schmerz ist brennend\ drückend, spannend etc. 
Doch klagen in der Mehrzahl der Fälle die Kranken 
mehr über Vollsein, Flatulenz, als über Schmerzen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Transactions of the American Institute 
of Homoeopathy. 

Besprochen von Dr. JVossa in Bromberg. 

(Fortsetzung aus No. 14.) 

Das Büreau der klinischen Medicin bringt uns fer¬ 
ner eine Abhandlung über Stomatitis, ihre Vorbeugung 
und Behandlung, und eine über Stomatitis papulosum. 
Erstere, von Dr. Cushing in Lynn, hat durch die Be¬ 
rücksichtigung der allgemeinen Ursachen manches In¬ 
teresse für uns. 

„Stomatitis“, heisst es dort, „ist zwar eine Entzün¬ 
dung des Mundes , jedoch ist der Herd der Krankheit 
nicht hier, oder auf denselben beschränkt, wie wir oft 
eine Krankheit sich auf der Haut entwickeln sehen, 
deren Herd wir zufolge objectiver und subjectiver Symp¬ 
tome in dem Magen und Abdomen zu suchen haben. 
Unsere „alte Schule“ giebt als Ursachen an: heisse und 
kalte Getränke, Tabak, Jod, Antimonium, Arsen, Cro- 
tonül, Magnesium, Potassium (Kali c&rb.), Canthariden, 
Phosphor und Phosphorsäure. Ohne Zweifel werden 
diese Stoffe jene Krankheit hervorbringen, indessen wir 
halten für die häufigste Ursache einen Schwächezustand, 
der, angeboren oder erworben, bei der Behandlung be¬ 
rücksichtigt werden will. In der äusserlichen Behand¬ 
lung mit Waschwässern und Adstringentien, welche die 
objectiven Symptome beseitigen sollen, liegt eine grosse 
Gefahr, indem die innere Erkrankung ihrer Ausgangs¬ 
pforte beraubt wird, und wenn der Patient später an 
Hydrocephalus, Dysenterie oder Marasmus stirbt, so 
vergessen wir rückwärts zu lesen. Rührt das Leiden 
von einer localen Anwendung eines reizenden Stoffis 
her, so liegt es uns ob, durch Antidota den Wirkungen 
desselben zu begegnen. Rührt es von ungeeignet« r 
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Nahrung her, so ist unsere Hauptaufgabe die Diät zu 
regeln und durch sorgfältig gewählte Mittel der Natur 
zur Hilfe zu kommen. Liegt eine angeborene Störung 
vor, so bedarf der Fall eines sehr sorgsamen Studiums. 
Wenn das Kind bei der Geburt derb und gesund war, 
und hat eine vernünftige Pflege gehabt, so werden, im 
Fall es von Stomatitis befallen wird, unsere Mittel 
schnell und ausreichend wirken; war aber bei der Ge¬ 
burt die amarotische Flüssigkeit im Uebermass vor¬ 
handen, so dass das Kind ein wasser-weiches Aussehen 
hat, und die Haut bleibt ferner weich und matsch, so 
verlangt die Heilung eine längere Zeit. Wenn wir 
Anden, was häufig geschieht, dass ein gesund geborenes 
Kind ohne sichtliche Ursache nicht gedeihen will, dass 
es einen wunden Mund, zeitweilige Durchfälle oder 
andere beunruhigende Symptome zeigt, so können wir 
annehmen, das Kind habe in der Weiche gelegen, oder 
mit andern Worten, es ist zu reichlich gebadet worden, 
alle 24 Stunden ein oder mehrere Mal. Obschon Rein¬ 
lichkeit der Gottseligkeit als am nächsten stehend an¬ 
gesehen wird, so können wir doch nicht umhin, jenen 
im Grossen getriebenen Missbrauch des Wassers, beim 
Baden der Kinder, rücksichtslos blosszustellen. Wir 
stehen mit dieser Ansicht ziemlich allein da, und kön¬ 
nen sie auch hier nicht tiefer begründen, so viel wollen 
wir aber sagen, dass der Missbrauch des Wassers 
Schwäche und Tod oft hervorbringt, wo wir es ganz 
anderen Ursachen zuschreiben. Nehmen wir, um einen 
Ausgangspunkt zu haben, an, die Temperatur des gan- 
kindlichen Körpers sei gerade 98° (Fahrenh.). Wenn 
nun ein ungehöriges Quantum jener Wärme durch 
einen Körpertheil herausgetrieben worden ist, so muss 
in den entfernten Theilen ein Abfall stattfinden. Bei 
den von uns angestellten Versuchen fanden wir, dass, 
wenn ein Kind von 98° unter der Achsel in Wasser 
von 112° gebadet wird, die Temperatur auf 110° ge¬ 
stiegen ist, aber in 10 Minuten geht sie auf 91° herab, 
das ist also ein Wechsel von Steigen und Sinken um 
28° innerhalb von 10 Minuten. Nun kann aber dieser 
Wechsel nicht äusserlich geschehen ohne einen ent¬ 
sprechenden Wechsel im Innern. Mag dieser innerlich 
auch nicht ganz ausgeglichen werden, so muss doch 
der äusserliche Abfall der Temperatur von der Dauer 
einiger Minuten, zu geschweigen von dem plötzlichen 
Ansteigen, nahezu im Innern ausgeglichen werden. 
Solcher Temperaturwechsel, oft wiederholt, kann nicht 
ohne nachtheilige Folgen bleiben. Wird Badewasser 
unter der Körpertemperatur gebraucht, so findet eine 
Reaction unter die natürliche Wärme statt, wobei die 
inneren Organe unter die natürliche Temperatur herab- 
gehen werden. Wird Wasser von 98° gebraucht und 
der Körper wird nicht, wie es gemeinhin geschieht, der 
Luft ausgesetzt, so kann es offenbar keine andere Wir¬ 
kung haben, als Reinlichkeit, und jeder Verständige 
weiss, dass ein kleines Kind, rein gewaschen, rein ge¬ 
kleidet und an einem reinen Raum gehalten, in 24 
Stunden nicht so schmutzig wird, um eines neuen 


Scheuerbades zu bedürfen. Von letzterer Procedur 
können wir, wenn wir uns auf den Standpunkt des ge¬ 
sunden Menschenverstandes stellen, keine wohlthätigen 
Erfolge sehen, sondern erblicken in ihr ein schwächen¬ 
des Agens, wogegen wir ernstlich protestiren müssen. 
Ist das Bad so wohlthätig, wie man es Angesichts ge¬ 
sunder, dabei gedeihender Kinder hinstellt, warum ge¬ 
deiht das schwache Kind bei demselben so wenig? Die 
Thatsache ist, es ist ihm entschieden nachtheilig, und 
nur das gesunde, kräftige Kind kann es aushalten. 
Stemmen wir uns gegen diese Unsitte und thun in der 
Diät unsere Schuldigkeit, so werden wir weit weniger 
Arzneimittel gebrauchen, als wenn wir der Routine des 
Unsinns folgen.“ 

Wenn Verfasser gegen den Missbrauch des war¬ 
men Bades bei Kindern — wenn dasselbe mehr als ein¬ 
mal in 21 Stunden gebraucht wird — eifert, so stimmen 
wir ihm bei; auch können wir die Nachtheile dessel¬ 
ben bei weicher, matscher Haut der Kinder bestätigen. 
Tritt hier, wie so häufig, reichliche Schweissabsonde- 
rung nach dem Bade hinzu, so wird die Hautweiche 
noch erheblich vermehrt. Aber den kräftigen, gesun¬ 
den Kindern wollen wir ruhig ihr Bad lassen, nach 
welchem sie sich meist sogar wohlig fühlen und in 
einen erquickenden Schlaf sinken. — 

Anerkennen8werth ist der Eifer, mit welchem unsere 
transatlantischen Freunde das Feld der Gesundheits¬ 
lehre und -Pflege anbauen. Das hiermit beschäftigte 
Biheau hat eine ganze Reihe schätzenswerther Ab¬ 
handlungen geliefert, deren Ueberschriften wir hier 
wenigstens mittheilen wollen. Da ist eine Abhandlung 
über internationale Quarantäne, nationale mit Einschluss 
der Seeküsten, für Flüchtige aus epidemischen Gegen¬ 
den auf Schiffen, Eisenbahnen und Fuhrwerk, Desin- 
fection von Mannschaft, Ladung und Gepäck in Qua¬ 
rantäne, über Sanitäts-Cordon, über Herstellung und 
Einrichtung von Quarantäne-Stationen. Die über diese 
Punkte in den Sitzungen gehaltene Discussion giebt 
ein Zeugniss davon, wie lebhaft man sich „drüben“ mit 
diesen für das öffentliche Wohl so wichtigen Gegen¬ 
ständen beschäftigt. — 

Eingehender wollen wir aber über die in der Ge¬ 
burtshülfe und Gynäkologie gebotenen Mittheilungen 
berichten. (Fortsetzung folgt.) 


Studien Uber die Materia medica-Lachesis. 

Von Dr. Med. E. A. Farringt+n, Philadelphia, P. A. 
(Hahnemannian Monthly.) 

(Fortsetzung.) 

Rücken , Glieder , Nerven. Die Schlangengifte ver¬ 
ursachen rheumatische Steifigkeit mit grosser Schwäche. 
Das Nervensystem ist zur Paralyse geneigt, mit Schwäche 
und Ameisenkriechen; plötzliches Sinken der Lebens- 
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kraft; schwankender Gang. Herzschwäche; das Mus¬ 
kelgewebe ist ganz erschöpft. Schwellungen der Glie¬ 
der, welche entweder ödematös sind oder eine gering¬ 
gradige Cellulitis zeigen. 

Lachesis • — Kriechendes Gefühl vom Nacken 
längs den Rücken hinab; Epilepsie. 

Nacken schmerzhaft gegen die geringste Berührung. 

Nacken steif, mit Rheumatismus oder Katarrh. 

Nacken geschwollen (siehe Schlund). 

Geschwüre am Nacken. 

Kreuzschmerz, mit Verstopfung, Palpitation, Dys¬ 
pnoe etc. 

Reissen mit Quetschungsgefühl, wunder Schlund; 
Erkältung bei Frühlingswetter. 

Ziehen im Kreuze und in den Beinen, schlimmer 
Abends. 

Coccygodynie; er glaubt auf etwas Scharfem zu 
sitzen. 

Rheumatische Schmerzen und Schwere in den Schul¬ 
tern ; Ziehen und Steifheit im Rücken und in den Glie¬ 
dern; Reissen; Spannung und Verkürztsein der Muskel¬ 
sehnen, mit Schwellung der Weichtheile und unerträg¬ 
lichem Schmerz gegen Berührung. Gelenke verrenkt. 
Schmerzen hindern den Schlaf. Chronischer Rheuma¬ 
tismus , schlimmer beim Witterungswechsel. Blau- 
rothe Anschwellungen. Gelenkverkrümraungen. Pro¬ 
fuser Schweiss, ohne Besserung zu bringen. Die 
Schmerzen gehen (am Kranken) von der rechten zur 
linken Seite, oder wechseln ab. Knochenschmerzen. 

Nervöse Erschöpfung mit vielerlei Beschwerden. 
Mattigkeit, Verdriesslichkeit. Zittern (wie bei Trunke¬ 
nen). Er sinkt vor Erschöpfung um, und hat das Ge¬ 
fühl, als sei der Körper zerschlagen, mit Sinken aller 
Lebenskraft. 

Linksseitige Paralyse, besonders nach Apoplexie. 

Stolpert beim Gehen, ist ungeschickt, mit Läh¬ 
mungsgefühl in Händen und Füssen und geistiger und 
physischer Schwäche. Am Morgen hilflos. Hinterkopf 
schwer, wie Blei; schwach, ohnmächtig; Steifheits¬ 
gefühl zwei bis drei Stunden nach dem Aufstehen. 
Füsse eisig kalt. Fliegende Hitze. 

Hahnengang. 

Schwellung von Händen und Füssen. 

Beine schwellen an, schlimmer links. Wassersucht; 
Elephantiasis. 

Schwellung der Füsse, schlimmer nach Gehen 
(Schwangerschaft). 

Aufgerissene Haut zwischen und auf den Zehen; 
tiefe Rhagaden an den Zehen. Zuweilen syphilitisch. 

Panaritium mit stechenden, prickelnden Schmer¬ 
zen; heftige Schmerzen Nachts, besonders bei Knochen- 
affectionen; die Umgebung dunkel, bläulich. Eiterung 
gering. Lymphgefässentzündung. Wildes Fleisch. Nach 
dem Missbrauch von Mercur, oder wenn Hepar nicht 
genügt. 

Gangrän der Zehen; bläulich - schwarze Bläschen; 
Jucken mit Hitzegefühl; in den Theilen ein Gefühl, als 


ob sie mit Eis berührt würden; Jucken; Kratzen ver¬ 
ursacht Schmerzen an den betreffenden Stellen. 

Geschwüre an den Beinen. (Siehe Syphilis, oben.) 

Verwandte Mittel. — Lachesis verursacht, was 
wohl zu beachten ist, ziehende Schmerzen, Verren- 
kungsgefähl der Gelenke und Verkürzung der Sehnen. 
Es ist daher nöthig bei Rheumatismus, besonders wenn 
er chronisch ist Aus der Krankengeschichte wird sich 
gewöhnlich Mercurialmissbrauch und syphilitische An¬ 
steckung ergeben; oder begleitende nervöse Schwäche, 
der Paralyse sehr nahe stehend. Bei acutem Rheuma¬ 
tismus ist es nöthig, wenn eine Herzaffection auftritt. 

Dieser rheumatische Zustand mit nervöser Schwäche 
veranlasst eine Vergleichung von Lachesis mit Lyco- 
podium , Colchicum , Rhus toxicodendron, Silicea , 
Causticum , Arsenik , Rhododendron, Ledum, Kalmia etc. 

Lycopodium passt für chronische Formen; die be¬ 
fallenen Theile sind gelähmt; Nachts Ziehen in den 
Gliedern, und Morgens bei den ersten Bewegungen 
Steifheit; Schweiss ohne Besserung — insoweit Lache¬ 
sis sehr ähnlich. Aber das erstere Mittel hat immer 
Auftreibung des Magens und Unterleibes. Schlimmer 
einen Tag um den andern. Rheumatismus der Fu6s- 
rücken. 

Colchicum verursacht grosse Empfindlichkeit der 
Theile, Lähmung, prickelnde und ziehende Schmerzen 
bei schwachen, entkräfteten Personen. Die entzünd¬ 
lichen Schwellungen sind blassroth und die begleiten¬ 
den Schmerzen sind Abends unerträglich heftig. 

Rhus toxicodendron ähnelt dem Schlangengifte 
in der Steifigkeit am Morgen, in der Schwäche mit 
Lähmung und Ameisenkriechen; Schweiss ohne Besse¬ 
rung etc. Beide haben steifen Nacken, doch nur das 
letztere mit geringer Belästigung beim Bewegen des 
Kopfes; obgleich der Patient bei Rhus die Bewegung 
bequem ausführt, nachdem die Theile geschmeidig ge¬ 
worden sind („limbered up*); aber zu Anfang der Be¬ 
wegung zwingen ihn Schmerzen und Spannung laut 
aufzuschreien. Die Schmerzen gehen von links nach 
rechts, und beständige Bewegung bringt Besserung, 
mit wiedereintretender Verschlimmerung nach dem Be¬ 
wegen. Hingegen bei Lachesis ist auch das Leiden 
schlimmer beim Beginn der Bewegung, aber die Besse¬ 
rung bei beständigem Bewegen ist nicht deutlich mar- 
kirt. So hat Rhus nur die folgenden .Symptome: Die 
Schmerzen quälen ihn, bis er seine Lage verändert; 
dann sind sie für kurze Zeit besser, doch bald ist er 
wieder genöthigt, seine Lage zu wechseln. Lachesis 
hat gewöhnlich Verschlimmerung von sochem Lage¬ 
wechsel. 

Beide verursachen, wie gesagt^ Lähmung; doch ist 
diese besonders deutlich bei Rhus , während bei La¬ 
chesis ausschliesslich Ueberempfindlichkeit besteht. 
Verschlimmerung durch Strecken ist nur bei ersterem 
beobachtet worden. 

Causticum verursacht, wie Lachesis , Zittern mit 
Schwäche und Paralyse; Sehnencontractionen; Gelenk- 
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Verkrümmungen; Nachts Schmerzen. Beide finden An¬ 
wendung bei Arthritis deforinans der Frauen. Aber die 
Ursache des Rheumatismus ist verschieden. Bei erste- 
rem ist es trocknes, kaltes Wetter oder Schneeluft; bei 
letzterem ist es feuchte, warme Luft, wie im Frühling 
oder vor einem Gewitter. In acuten Fällen besteht 
keine Aehnlichkeit. 

Bei Rheumatismus, wenn die fibrösen Gebilde her¬ 
vorragend afficirt sind, ähnelt Lachesis auch Rho¬ 
dodendron, Ledum , Kalmia, Mangan, Mezereum, Phy- 
tolacca etc. Die ersten drei verursachen auch nervöse 
Schwäche, sind aber leicht von Lachesis zu unterschei¬ 
den. Rhododendron hat ziehende Schmerzen, Jucken 
und Schwäche, besser nach Bewegung, und schlimmer 
bei rauhem, windigem Wetter. Beide haben Verschlim¬ 
merung vor einem Gewitter. Kalmia wirkt aufs Herz, 
aber die Gliederschmerzen sind charakteristisch durch 
ihre Heftigkeit, ohne Schwellung der Theile. Ledum 
verursacht aufsteigende Schmerzen; dabei tritt im All¬ 
gemeinen von Wärme Verschlimmerung ein. Beide 
haben Verschlimmerung von Bettwärme. 

Schwäche des Nervensystems, Paralyse etc. sind 
augenscheinliche Wirkungen von Lachesis. Sie sind 
die directen Folgen der Blutvergiftung, und so nehmen 
sie dieses Mittel in Anspruch bei solchen Krankheiten 
wie z. B. Diphtheritis, Scarlatina, typhoidem Fieber etc. 
Sie können aber auch andre Ursachen haben, z. B. 
Apoplexie, Alkoholismus, besonders Apoplexie der 
Trunkenbolde. 

Die Paralyse ist gewöhnlich linksseitig, mit Jucken, 
Prickeln, Lühmungsgefühl, Zittern. 

(Fortsetzung folgt.) 


Referate aus französischen Journalen. 

Entretiens cliniques von Dr. Martiny. 

Beobachtung X. Ein Arzt, 61 Jahre alt, leidet 
seit einiger Zeit an asthmatischen Beschwerden, die 
ihm die Nachtruhe raubten. Er war bis dahin als Asth¬ 
matiker behandelt worden. M. fand ein leichtes Ge¬ 
räusch in der Gegend der Herzspitze, einige zerstreute 
Rasselgeräusche in den Bronchien. Herzpalpitationen 
waren nie aufgetreten, sein Puls war regelmässig. M. 
hielt das Asthma abhängig von einem Herzleiden und 
zwar von einem Fehler an der Mitralis, und verordnet« 
Arsenicum 6. einen Tropfen in 3 Esslöffeln Wasser am 
ersten Tage, und Lycopodium an. am anderen Tage, und 
so die beiJen Mittel täglich wechselnd; zugleich ver¬ 
bot er Tabakrauchen und alkoholische Getränke. Die 
Besserung war prompt: Der Kranke konnte die ganze 
Nacht im Bette zubringen, während er früher den 
grössten Theil der Nacht im Sessel zubrachte. M. ver¬ 
ordnet« Arsenicum , weil er dies Mittel für das wich¬ 
tigste beim Asthma, ausgehend von Herzleiden, hält, 


besonders wenn es anfallsweise auftritt. Lycopodium 
war gegen den begleitenden Bronchialkatarrh bestimmt. 
Die wechselweise Darreichung dieser beiden Mittel hält 
M. für höchst heilbringend und ist der gute Einfluss 
lange nicht so hervortretend, wie er häufig zu be¬ 
obachten Gelegenheit gehabt hat, wenn die Mittel in 
längeren Intervallen nacheinander gegeben wurden. 
(Revue homoeopath. Beige. Januarheft 1881.) Hs* 


Literarische Anzeige. 

Zeitschrift des Berliner Vereius homöopathischer 
Aerzte nennt sich das neue journalistische Unternehmen, 
welches schon vor einiger Zeit angekündigt wurde, und 
von dem im 1. M. die erste Nummer erscheinen soll. 
Das uns zugegangene Programm lautet: 

„Von der Ansicht ausgehend, dass in unsrer viel¬ 
bewegten Zeit, bei der emsigen Arbeit aller Forscher 
auf den verschiedenen Gebieten der Medicin und der 
Naturwissenschatten, auch die homöopathischen Aerzte, 
besonders aber die Vertreter der Homöopathie im Nor¬ 
den Deutschlands und in der Hauptstadt des deutschen 
Reiches, nicht Zurückbleiben dürfen, einerseits im 
Kampfe mit den Gegnern ihrer Richtung ihre eigene 
gute Sache zu fördern und zu verbreiten, andrerseits 
im ehrlichen Bemühen, sich selbst über das, was sie 
können und nicht können, klar zu werdeu, das homöo¬ 
pathische Princip nach Aussen hin in seiner Wahrheit 
zu vertreten, in seiner Wahrheit, gegenüber den be¬ 
wusst und unbewusst entstandenen Verdunkelungen 
und Uebertreibungen im eigenen Lager, welche haupt¬ 
sächlich dazu beitragen, dass unsere, praktisch und 
wissenschaftlich begründete, Auffassung der Arznei¬ 
mittellehre in der Arztwelt die verdiente Anerkennung 
noch nicht gefunden hat, — haben die Mitglieder des 
Berliner Vereins homöopathischer Aerzte beschlossen, 
das Ergebniss ihrer geistigen Arbeit, ihre Forschungen 
und Erfahrungen, bethätigt durch die in den Vereins¬ 
sitzungen gehaltenen Vorträge, in der seit 3 Jahren 
hierselbst bestehenden und so reich besuchten Poli¬ 
klinik und in ihrer eigenen Praxis, in einer Zeitschrift 
zu veröffentlichen, welche, in zwanglosen Heften erschei¬ 
nend, dazu bestimmt sein soll, möglichst viel Wissens- 
werthes, vor Allem im Gebiete der homöopathischen 
Therapie, zu bringen; dann aber auch allen Fort¬ 
schritten in der Gesammtmedicin zugänglich zu sein, 
welche unsem eignen Bestrebungen Nutzen bringen 
können. 

Wir wollen in dieser Zeitschrift in keiner Weise 
einen Partei Standpunkt innehalten, der in Bezug auf 
den alten Zankapfel der Gabengrösse eine einseitige 
Auffassung bedingte, sondern wollen gern Jedem seine 
Individualität lassen, wie wir auch in unserm Verein 
zu thun gewohnt sind, der in sich verschiedene An- 


Digitized by v^ooQle 



167 


sichten gerade über Gabengrösse vertreten sieht, — 
aber wir verlangen Wahrheit und in der Casuistik nur 
die Mittheilungen eigner und aufmerksamer Beobach¬ 
tungen. Wir wollen in der Materia medica einen Bal¬ 
last von subjectiven und theoretischen Anschauungen 
beseitigen, welche die Therapie verwirren; wir wollen 
gern neue Arzneimittel kennen lernen, von den alten 
aber ihre genaue Charakteristik und Specificität mög¬ 
lichst begrenzen, wir wollen emsig forschen, was wir 
mit unsern Mitteln heilen können, und den Kreis der 
Heilungen durch physiologische Prüfungen möglichst 
zu erweitern suchen; wir wollen aber nicht allein ho¬ 
möopathische Aerzte, sondern Aerzte überhaupt sein, 
welche der Natur folgen und sich alle ihre Fingerzeige 
nutzbar machen; vor Allem wollen wir das Princip der 
Homöopathie vertreten, klären und zu erweitern suchen, 
aber wir wollen keine Einseitigkeit, keinen Terrorismus 
in einer Sammel- und Erfahrungswissenschaft, die sich 
aus einer Menge heterogener Zweige und Anschauun¬ 
gen zusammensetzt und in der wir einen gewiss 
vollberechtigten, aber doch nicht für Alles sufficienten 
Factor vertreten. 

Wir beabsichtigen, in dieser Zeitschrift Gelegen¬ 
heit zur Niederlegung und Verbreitung grösserer wissen¬ 
schaftlicher Arbeiten und Abhandlungen zu geben, für 
welche in unsern periodischen Journalen und Wochen¬ 
schriften der Raum nicht geboten werden kann, und 
fordern alle Collegen, welche die oben vorausgeschick¬ 
ten Anschauungen theilen und eine würdige Vertretung 
und Verbreitung der Homöopathie mit uns anstreben 
wollen, hiermit auf, uns mit ihrer Geistesarbeit zu 
unterstützen und uns ihre Beiträge zu unsrer Zeit¬ 
schrift, welche unter dem Namen: „Zeitschrift des Ber¬ 
liner Vereins homöopathischer Aerzte“ im Laufe des 
Mai d. J. erscheinen wird, zu übersenden. 

Die Unterzeichneten haben die Redaction übernom¬ 
men und sind erbötig, sich mit allen zur Mitarbeiter¬ 
schaft bereiten Collegen behufs Feststellung der nähe¬ 
ren Beziehungen, Honorarbedingungen etc. in Verbin¬ 
dung zu setzen.“ 

Berlin, im April 1881. 

Dr. Windelband, Dr . Salzer, 

Anhalterstr. 7. Schiffbauerdamm 33. 


Lesefrüchte. 

Faradisatlon des Unterleibs bei Ascites. Von 

Popow. (Centralbl. f. Nervenheilk. u. s. w. No. 14.) 

Ein 6$jähriger Mann, der seit 27 Jahren viel an 
Wechselfieber gelitten, kam mit Oedem beider Füsse 
und Unterschenkel und starkem Ascites ins Patrow'sche 
Landschaftehospital. Der Umfang des Bauches betrag 
in der Nähe des Nabels 105 Cm. Die Brustorgane 
waren heraufgedrängt, der Kranke litt an Dyspnoe; 


er zeigte Abends bis 38° C. und liess in 24 Stunden 
nur 800—1000 Ccm. Urin. 

Zunächst ward er einige Wochen lang nur mit Ja- 
borandi und Sol. Fowleri behandelt. Der Umfang des 
Leibes verminderte sich dabei um 10 Cm., und es 
konnte nun die Milz als harte unempfindliche Ge¬ 
schwulst von 10 Cm. Länge und 8 Cm. Breite palpirt 
werden. Darauf wurde unter Fortgebrauch cjes Arsens 
täglich einmal ein Inductionsstrom auf die Bauchmus¬ 
keln und die Milz geleitet. Einige Tabellen zeigen, 
dass an jedem Tage solcher Faradisation die Harn- 
rnenge beträchtlich stieg und stets an den einzelnen 
Tagen, wo dieselbe unterlassen wurde, wieder fiel. 
Unmittelbar nach der Faradisation entleerte der Kranke 
gewöhnlich 200 Ccm. desselben. Es verschwand das 
Anfangs in ihm vorhanden gewesene Eiweiss. Das 
Aussehen des Kranken besserte sich, das Oedem der 
unteren Extremitäten verschwand, der Unterleib wurde 
flach, zeigte keine Fluctuation mehr. Eine Verkleine¬ 
rung der Milz liess sich indess nicht nachweisen. — 
Da sich Patient ganz wohl fühlte, so wurde er, nach 
circa 3 Monaten Spitalaufenthalt, entlassen. Lb . 
_• 

Eigenthllmilche hämorrhagische Erkrankung bei 
einem Kinde, wahrscheinlich durch Terpenthinin- 
toxicatlou herrorgerufen. Von Dr. Sury-Bienz. (Cor¬ 
respond enzblatt f. Schweiz. Aerzte. 1880. 24.) 

Eine Hebamme verordnete einem Vjjährigen Kinde, 
das seit 10 Tagen an einem Kinderdurchfall litt, ein 
Fläschchen Mainzer Universalbalsam, zweimal 2 Tropfen 
im Tage. Die erste Dosis wurde am Abond gereicht; 
sofort trat Brechen und Nasenbluten ein; letzteres hörte 
von da an g.ir nicht mehr auf, ersteres zeigte sich 
jedesmal nach Einnahme der Tropfen. Nachdem in 
dieser Weise 4 Tage verstrichen, wurde S. gerufen; 
er fand das Kind in grosser Unruhe mit auffallend 
glänzenden Augen; aus der Nase lief fortwährend blu¬ 
tiger Schleim, der Bauch war bretthart, sehr empfind¬ 
lich. Ordination: Calomel und eine schwache Lösung 
von Liquor ferri sesquichl. Am andern Morgen Status 
idem. Abends f. Die Section zeigte hochgradige Cya- 
nose von Händen, Bauch und Beinen, zahlreiche Lungen- 
infarcte, Milzschwellung, beiderseits frische hämorrha¬ 
gische Nephritis. Der Urin war spärlich, nicht blutig 
(in den zwei letzten Tagen war die Harnmenge gering, 
die Urinsecretion schmerzhaft gewesen). Lb . 


Vermischtes. 

Ueber die in Mesopotamien vorgekomuienen Er¬ 
krankungen an der Pest , sowie über die gegen die Ver¬ 
breitung der Seuche er griff enen Massnahmen liegen 
nun eingehende Berichte vor, aus welchen zu ersehen 
ist, dass man es mit einer im letzten Jahrzehnt wieder- 


Digitized by kjOOQle 



168 


holt vorgekommenen Erscheinung zu thun habe und 
dass weitere Besorgnisse unbegründet sind, nachdem 
rasch und in umfassender Weise Alles geschehen, um 
die Ortschaften, in welchen die Pestfalle vorgekommen, 
vollständig zu isoliren und eine Verschleppung der 
Krankheit zu verhüten. — Ein Rückblick auf das Auf¬ 
tauchen und Wiedererlöschen der Pest in den letzten 
10 Jahren ist gewiss geeignet, zur grösseren Beruhi¬ 
gung beizutragen. Im letzten Jahrzehnte wurden näm¬ 
lich in 4 nacheinander folgenden Jahren Pest-Epide¬ 
mien in Mesopotamien beobachtet, die gewöhnlich im 
Deceraber auftraten und im Juni wieder erloschen sind. 
So brach die Krankheit im December 1873 inDavara 
aus, erstreckte sich über ein kleines Gebiet zwischen 
Hille und Divame, und erlosch im Juni 1874. Im 
December des Jahres 1874 erfolgte ein neuer Ausbruch 
in Davara, erstreckte sich diesmal Über das ganze 
südliche Mesopotamien und reichte von Divame bis 
Masri£, erlosch aber im April 1875. Im December 
des Jahres 1875 brach die Pest von Neuem aus und 
umfasste das ganze Gebiet Mesopotamiens zwischen dem 
Euphrat und Tigris und erlosch erst gegen Ende Juni 
1876. Die letzten Pestfälle des vorigen Jahrzehntes 
kamen in Bagdad, und zwar vom November 1876 bis 
Juni 1877 vor. 


Tagesgeschichte. 

Zu unserer Befriedigung erfahren wir, dass der Ge¬ 
schäftsausschuss des deutschen Aerztevereinsbundes 
in seiner am 13. März c. zu Frankfurt a/M. abgehalte¬ 
nen Sitzung es abgelehnt hat, wie es beantragt war, 
die „Homöopathie* mit auf die Tagesordnung des am 
1. u. 2. Julie, in Kassel abzuhaltenden Vereinstages zu 
setzen. Die Motive dieses Beschlusses sind uns aller¬ 
dings unbekannt. Nehmen wir an, dass er gefasst ist 
in dem richtigen Gefühle, dass es der Würde des Aerzte- 
vereinstages nicht entspreche, die jetzt gegen die Ho¬ 
möopathie beliebte Kampfes weise durch sein Votum zu 
sanctioniren. Wir freuen uns umsomehr über diesen 
Beschluss, als dadurch unsere neulich ausgesprochene 
Befürchtung sich als unbegründet herausstellt. 

Die Redaction. 

Berichtigungen. 

In No. 18 dieser Zeitung S. 142. Sp. 2. Z. 20 von 
oben ist irrthümlieh gedruckt „Vorstand: Dr. Franz 
Carl Würstl (sen.)“; statt dessen ist zu lesen: Vorstand: 
Dr . Franz Carl Weinke (sen.). 

Ferner ist in No. 19. S. 150. Sp. 1 . Z. 5 von unten 
statt „engere* regere , und ebenda Sp. 2. Z. 28 von 
oben statt „trotz* wegen zu lesen. 


ANZEIGEN. 


Institut flr animale Vacctnation 


Dr. Pisain, prakt. Arzt zuBerlin(Marien8tr.8) 

welches ununterbrochen seit Juni 1865 besteht, ver¬ 
sendet Kuh-Lymphe, flüssig in Röhrchen und auf 
Spateln getrocknet, das ganze Jahr hindurch zu fol¬ 
genden Preisen: 

1 zu 2 Mark. 12 zu 18 Mark. 24 zu 30 Mark. 

Impfzeit täglich von 12 bis 2 Uhr. 

„Die Temperatur spielt bei Benutzung der ani¬ 
malen Lymphe keine grössere Rolle, als bei der hu» 

ftianlslrten. Nur die Impfung aus Platten kann, da 
die Masse sich leicht zersetzt, bei Hitze gefährlich 
werden.“ (6948.) 


Inserate 


Verlag von Banmgärtuer’s Buchhandlung i& ^ 
Leipzig und durch jede Buchhandlung zu be¬ 
ziehen: 

Oeffentliche 

Vorträge über Homöopathie 

von 

A. Imbert-Gourbeyre, 

Professor der Arzneimittellehre an der Schale für Aerzte 
zu Clermont-Ferrand etc. 

Mit des Verfassers Ermächtigung aus dem 
Französischen übertragen 

von 

Dr. E. Schärer. 

Preis 2 M. 50 Pf. 


tuisciair sind ausschliesslich an die Annoncen-Expedition von Rudolf Moose 
in Leipzig oder deren Filialen in Berlin, Chemnitz, Cöln a. R., Frankfurt a. M. etc. zu adressiren. ! 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. A. Lorbacher in Leipzig.—Verlag von Baumgärtner’s Buchhandlnng in Leipzig. 

Druck von Uressner & Schramm in Leipzig. 
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Leipzig, den 31. Hai 1881. 


No. 22, 


ALLGEMEINE 

HOMÖOPATHISCHE ZEITH«. 

HERAUSGEGEBEN VON Dr. A. LOBBACHER, PRAKT. ARZtE ZU LEIPZIG. 


gfj P» Erscheint wöchentlich zu 1 Bogen. 26 Nummern bilden einen Band. Preis 10 M. 50 Pf . Alle Buchhandlungen und Postanstalten nehmen 
Bestellungen an. — Inserate, welche an R. Mosse in Leipzig und dessen Filialen zu richten sind, werden mit 30 Pf. pro einmal 
gespaltene Petitzeile oder deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 12 M. berechnet. 


Inhalt: V orläufige Einladung zu der am 9. und 10. August zu Berlin stattfindenden Generalversammlung 
des Homö opathischen Central Vereins Deutschlands. — Neues aus dem Gebiete der Pilzforschung. Von W. Albert 
Haupt in Chemnitz (Forts.). — Schurr Murr aus der Praxis. Von Dr. Kunkel in Kiel (Forts.). — Transactions of 
the American Institute of Homoeopathy. Besprochen von Dr. Mossa in Bromberg (Forts.) — Studien über die 
Materia medica — Lachesis. Von Dr. med. E. A. Farrington, Philadelphia, P. A. (Forts.). — Referate aus franzö¬ 
sischen Journalen: Zur Behandlung der Hämorrhoiden. 


Vorläufige Einladung 

zu der am 9. und 10. August zu Berlin stattfindenden General* Versammlung 
des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands. 

Die Mitglieder des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands werden hierdurch zu 
der am 9. nnd 10. Anglist c. zu Berlin etattfindenden Generalversammlung eingeladen mit dem 
ergebensten Ersuchen, alle etwa beabsichtigten Anträge bis znm 1. Jnll c. an den Unter¬ 
zeichneten oder an das Leipziger Directorialmitglied gelangen zu lassen , damit dieselben noch 
in der den Mitgliedern statutenmässig 4 Wochen vor der Versammlung zuzusendenden Einladung 
Aufnahme finden können, andernfalls würden sie nicht zur Discuesion gestellt werden können. 

Ausserdem wäre es sehr wttnschenswerth, dass die mit ihren Jahresbeiträgen noch im 
Rückstände befindlichen Mitglieder dieselben baldigst an den Caseirer, Herrn Apotheker Stein¬ 
metz (Marggraf Nachfolger), einschickten, da dem früheren Beschlösse gemäss die Rechnungs¬ 
abschlüsse bei der Einladung an die Mitglieder mit veröffentlicht werden sollen. 

Ort und Zeit der Versammlung werden seiner Zeit mitgetheilt werden. 

Berlin, Ende Mai 1881. Dr. Fi8Cll6r, 

design. Präsident. 


Teiles aus dem Gebiete der Pilzfor8Chung. 

Von W. Albert Haupt in Chemnitz. 

(Fortsetzung.) 

Wie schon erwähnt, basiren die Präventiv-Impfungs- 
Versuche des Dr. P. Grawitz auf den neuesten Pa- 
8 teurschen Entdeckungen. 

Bereits im Jahre 1878 hatte Prof. Edoardo Per- 
roncito in Turin gefunden, dass die infectiöse Krank¬ 
heit, welche unter dem Namen Hühnercholera bekannt 


nnd von den italienischen und französischen Geflügel¬ 
züchtern wegen ihres verheerenden Auftretens ausser¬ 
ordentlich gefürchtet ist, einem Schizomyceten ihre 
Entstehung verdankt Aber erst dem unermüdlichen 
and vom Glücke ungewöhnlich begünstigten Pasteur 1 ) 
war es Vorbehalten, hieraus Nutzen zu ziehen. 


( ) Wenn man sich vergegenwärtigt, mit welchem 
Spott und Hohn dieser geniale Chemiker vor ca. 80 
Jahren von der ganzen wissenschaftlichen Welt über¬ 
schüttet wurde, als er mit seinen bahnbrechenden Unter- 
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Die von ihm vorgenommenen unzähligen Experi¬ 
mente zeigten, dass dieses pathogene Bacterium durch 
Culturen auch ausserhalb des Thierkörpers in vollkom¬ 
mener Reinheit dargestellt werden kann und die ein¬ 
zige und ausreichende Ursache der Krankheit und des 
Todes repräsentirt. Ferner ergab sich, dass das Con- 
tagium diverse Grade von Giftigkeit besitzt, indem es 
das eine Mal rasch ein lethales Ende, das andere MaJ 
nur eine langdauernde, in Genesung übergehende Er¬ 
krankung hervorruft und dass diese Intensitäts -Ver¬ 
schiedenheiten ganz nach Belieben auch künstlich zu 
erzeugen sind. Wurden nämlich Reinculturen von 
diesem Mikrobium in Hühnerfleischbrühe mit Inter¬ 
vallen von 8 und 14 Tagen, 6 Wochen und 2 Monaten 
gemacht, so liess sich zwar in der Virulenz desselben 
noch keine Veränderung eonstatiren; bei längerem 
Stehenlassen der Cultur trat jedoch eine Schwächung 
des Spaltpilzes insofern ein, als die geimpften Hühner 
erst nach auffallend langer Zeit zu Grunde gingen und 
bei Zwischenräumen von 3, 4, 5 und 8 Monaten nahm 
die Sterblichkeit der Versuchsthiere progressiv ab. Zu¬ 
letzt war der Parasit nur eben noch kräftig genug, die 
Krankheit mit allen ihren Symptomen, aber niemals mehr 
den Tod zu verursachen . Die auf solche Weise herbei¬ 
geführte (bis zur völligen Wirkungslosigkeit ausdehn¬ 
bare) Abschwächung dieser aörobiotischen Mikroorga¬ 
nismen wird von Pasteur dem Einfluss des freien 
Sauerstoffes zugeschrieben, da Culturen in zugeschmol¬ 
zenen Glasröhrchen noch nach 10 Monaten ihre ur¬ 
sprüngliche Infectionskraft bewahrt hatten, während 
der Luft ausgesetzte Culturen nach dieser Zeit sich 
als völlig abgestorben erwiesen. Diese Versuche machen 
es nicht nur wahrscheinlich, dass der Sauerstoff zu den 
Hauptfactoren zählt, deren Zusammentreffen das Auf¬ 
hören grosser Epidemien bedingt, sondern sprechen 
auch laut und deutlich für die Berechtigung der offe¬ 
nen Wundbehandlung, die freilich an Zuverlässigkeit 
die Lister’sche Methode 1 ) nie erreichen kann, da bei 


suchungen über die Rolle der Mikro Organismen bei der 
Gährung heraustrat, und mit welcher Fähigkeit, Ener¬ 
gie und Ausdauer er seine Arbeiten auf dem Gebiete 
der Pilztheorie fortsetzte, kann man ihm die höchste 
Bewunderung und Anerkennung nicht versagen. Kein 
anderer französischer Forscher unserer Zeit darf sich 
solcher Erfolge rühmen, wie Pasteur, und Tyndall 
sagt mit Recht von ihm: «Wenn man alle seine Lei¬ 
stungen zusammenfaset, so kann man ohne Uebertrei- 
„bung behaupten, dass der Werth seiner Arbeiten bei 
„Weitem die Kriegsentschädigung übertrifft, welche 
„Frankreich an Deutschland gezahlt hat.* 

‘) Dem Erfinder dieser Methode wurde am 14. März 
a. c. der Preis Boudet (6000 Francs für Denjenigen, 
der einen Fortschritt in der Heilkunde dadurch be¬ 
wirkt, dass er sich die Arbeiten Pasteur’s über die 
Gährung und die Mikroorganismen zu Nutze macht) 
von der französischen Akademie der Wissenschaften 
zuerkannt: „weil der Li sterische Verband schnellere 
„Heilungen, eine geringere Zahl purulenter Infectionen 
„und eine über alle Erwartungen grosse Verminderung 
„der Todesfälle nach gewissen chirurgischen Operationen 


dieser durch, den Carbolspray die Pilzkeime in der 
Luft und durch die antiseptischen Verbände, Aus¬ 
waschungen etc. die Bacterien in der Wunde, wenn 
auch nicht immer getödtet, so doch ganz sicher ge¬ 
schwächt und an üppiger Vermehrung gehindert werden. 

Die wichtigste Errungenschaft der Paste urschen 
Experimente ist jedoch das aus einer grossen Anzahl 
von Inoculations-Versuchen resultirende Factum, dass 
alle die mit Microbium aus lange gestandenen Culturen ge - 
irhpften Thier e, die erkrankt, aber am Leben geblieben 
waren, sich ausnahmslos als vollständig immun gegen jede 
spätere Einführung des virulentesten Contagium erwiesen . 

Sechs Monate nach Veröffentlichung dieser Ent¬ 
deckung publicirte Toussaint, Professor an der Thier¬ 
arzneischule zu Toulouse (vide Recueil de m6decine 
v^terinaire 1880, pag. 732: „De l’immunit4 pour le 
„charbon acquise ä la suite de l’inoculation preventive*)- 
ähnliche Erfolge von Präventiv-Impfungen bei Milz¬ 
brand. Geleitet von der Idee, dass die Anthraxpilze 
im thierischen Organismus einen löslichen, giftigen, mit 
Schutzkraft begabten Stoff produciren, war er darauf 
ausgegangen, dieses hypothetische Virus rein — d. h. 
ohne Bacillus anthracis — darzustellen, und hatte zu 
diesem Zwecke entweder das defibrinirte Milzbrandblut 
durch mehrere Lagen Papier filtrirt oder aber während 
10 Minuten auf 55° C. erhitzt. Nicht alle damit vor¬ 
genommenen Inoculationen wurden von Anthrax mit 
tödtlichem Ausgange gefolgt und von den überlebenden 
Schafen zeigten sich mehrere gegen die Krankheit 
völlig immun. Allein eine praktische Verwerthbarkeit 
durfte dieses Verfahren nicht beanspruchen, da nur 
frisches Milzbrandblut dazu taugt, was doch nur selten 
zur Hand ist und da auf durchweg günstige Resultate 
nicht mit Sicherheit gerechnet werden kann. Trotz¬ 
dem überraschten die Ergebnisse der Toussaint’schen 
Experimente Pasteur aus leicht begreiflichen Gründen 
auf’s Höchste und er unternahm sofort mit seinen Assi¬ 
stenten Chamberland und Roux eine genaue Prü¬ 
fung derselben . l ) Dabei ergab es sich denn auch sehr 
bald, dass sie theils nicht exact, theils nicht richtig 
interpretirt waren. Die mit peinlichster Sorgfalt an 
verschiedenen Orten angestellten Nachversuche consta- 
tirten nämlich Folgendes: 

a) für die Filtration: entweder liefen dabei Anthrax¬ 
pilze durch das Papier mit hindurch und dann 
entstand ausnahmslos bei den Impflingen tödt- 
licher Milzbrand, oder aber das Blut erwies sich 
wirklich einmal von den Schmarotzern radical 
befreit und dann wirkte es weder krankmacbend 
noch schützend; 

b) für die Erhitzung auf 55° C.: entweder hatten 
sich (was bei nicht ganz frischem Anthraxblut 


„zur Folge hat.“ (Comptes rendus de TAcademie des 
Sciences, tome XCII, No. 11.) 

*) Comptes rendus de l’Academie des Sciences,, 
tome XCII, No. 9 u. 12. 1881. 
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immer geschieht) schon vorher Sporen gebildet, 
die ja selbst Siedehitze ohne Beeinträchtigung 
ihrer Keimkraft vertragen und dann gingen die 
inoculirten Thiere sämmtlich zu Grunde, oder 
aber das Blut enthielt nichts als Bacillen und 
dann wurde, wie die vorgenommenen Culturen 
bewiesen, selbst durch eine VistÜndige Dauer 
der Erwärmung auf 55° die von Toussaint 
präsumirte Tödtung der Parasiten nicht erreicht, 
sondern nur eine Abschwächung derselben erzielt. 
Einzig und allein in letzterem Falle gelang es bei 
-einigen Thieren die Krankheit ohne lethales Ende her¬ 
vorzurufen und diese waren dann gegen Milzbrand in 
der That immun. 

In Folge dieser Erhebungen gab Toussaint seine 
ursprünglichen Interpretationen vollständig auf. 

Pasteur aber setzte seine Experimente fort und 
versuchte, gestützt auf seine Erfahrungen über das 
Mikrobium der Hühnercholera, eine ähnliche Schwä¬ 
chungsmethode beim Bacillus anthracis. Dabei .zeigte 
sich indess sofort die Unmöglichkeit, dieselbe Methode für 
dieses Bacterium anzuwenden, weil es beim Zutritt von 
freiem Sauerstoff oder bei eintretendem Mangel an 
Nährsubat&nzen Sporen abschnürt, die den Milzbrand 
ebenso sicher, ja noch schneller als die Stäbchen er¬ 
zeugen, während eine solche Sporenentwickelung beim 
Hühnercholerapilz nicht stattfindet. P. operirte nun¬ 
mehr bei seinen Culturen mit verschiedenen Wärme¬ 
graden und eruirte dabei, dass der Bacillus anthracis 
unter 16°, sowie bei 45° C. und darüber sich nicht 
mehr durch Theilung vervielfältigt und auch keine 
Sporen bildet, dass aber bei 42—43° noch eine lebhafte 
Vegetation, jedoch ebenfalls ohne Sporenabschnürung, 
vor sich geht, welch letztere gleich wieder beginnt, 
sobald die Temperatur auf 40° und darunter sinkt 
Wurde nun eine solche in neutraler Hühnerbouillon 
angestellte Pilzcultur bei 42—43° unter Luftzutritt län¬ 
gere Zeit stehen gelassen, so ergab sich die hochwich¬ 
tige Thatsache, dass das Milzbrandbacterium, ehe es seine 
Virulenz embüsst , verschiedene Grade von Giftigkeit durch¬ 
läuft ‘. So konnte z. B. Pasteur durch Impfungen aus 
einer Cultur, die er am 28. Januar a. c. angesetzt hatte, 
bereits am 9. Februar bei keinen, selbst nicht ganz 
jungen Meerschweinchen noch tödtlichen Anthrax her¬ 
vorbringen, am 28. Februar wurde dies nur noch bei 
wenige Tage alten Mäusen möglich, am 12. März nicht 
mehr bei diesen und noch viel weniger bei Meer¬ 
schweinchen, Kaninchen und Schafen. Das für die 
Praxis Allerwichtigste war aber der Umstand, dass P. 
die Aufgabe vollständig löste, jedes einzelne Stadium 
der Abschwächung des Parasiten durch Cultur zu re- 
produciren und zu conserviren, ohne frisches Milzbrand¬ 
blut dazu nöthig zu haben, und dass alle mit den ge¬ 
schwächten Bacillen inoculirten Thiere nur einen geringen 
Grad der Krankheit acquirirten, sich aber ausnahmslos 
gegen später vorgenommene Impfungen völlig geschützt er¬ 
wieset i. 


Da an der Richtigkeit dieser Versuche nicht zu 
zweifeln ist, so dürfen wir uns jetzt wohl der Hoffnung 
hingeben, ein einfaches und sicheres Verfahren zu be¬ 
sitzen, um in Zukunft die Ausbreitung von Hühner¬ 
cholera und Anthrax hintanzuhalten, ja vielleicht sogar 
diese verheerenden Seuchen mit der Zeit gänzlich ver¬ 
schwinden zu machen-— gewiss ein glänzender 

Triumph der Pilztheorie! 

Sehr bedeutsam für diese Lehre sind Übrigens die 
weiteren Inoculations-Experimente P.’s, durch welche 
eine stufenweise Wiedererstarkung der geschwächten 
Pilze bewerkstelligt wurde. Mit einer Cultur derselben, 
die Meerschweinchen von 1 und */s Jahr, 1 Monat, eini¬ 
gen Wochen, 8, 7 und 6 Tagen nicht mehr tödtete, 
vermochte er bei einem 24 Stunden alten noch Milz¬ 
brand mit lethalem Ausgange zu erzeugen; impfte er 
nun mit dem Blute dieses Opfers din zweites und 
drittes gleichaltenges Thier, so kräftigte sich der Ba¬ 
cillus so weit, dass ihm 3 und 4 Tage alte unterlagen; 
Blut von diesen rief bei Meerschweinchen von 1 Woche 
tödtlichen Anthrax hervor und bei den auf diese Ma¬ 
nier fortgesetzten Inoculationen accommodirte sich der 
Schmarotzer immer besser und erlangte gradatim seine 
Virulenz derart zurück, dass er nach und nach Meer¬ 
schweinchen von 1 Monat, ein und mehreren Jahren, 
ja selbst Kaninchen und schliesslich Schafe tödtete. 

Ein Gleiches gelang bei dem geschwächten Mikro¬ 
bium der Hühnercholera, welches in Folge von Im¬ 
pfungen bei kleineren Vögeln (Zeisigen, Kanarien¬ 
vögeln , Sperlingen etc.) hinreichend erstarkte, um 
wieder bei Hühnern die Krankheit mit tödtlichem Ende 
herbeizuführen. 

Tragen wir der nach alle Dem nicht mehr zu be¬ 
zweifelnden Anpassungsfähigkeit der Pilze gehörig Rech¬ 
nung, so ergiebt sich die Erklärung der Entstehung 
ganz neuer, ansteckender Krankheiten, sowie des Wie¬ 
derauftretens früherer, völlig verschwunden geglaubter 
Seuchen ganz von selbst Wir brauchen uns ja nur 
vorzustellen, dass völlig unschuldige oder bis zur 
Wirkungslosigkeit geschwächte Mikroorganismen im 
Boden, im Wasser, an Pflanzen oder sonst irgendwo 
vegetiren, dann durch Zufall einmal in den Körper 
eines kleinen, mit geringer Widerstandskraft ausgerü¬ 
steten Thieres gelangen, dasselbe tödten und von da 
in ein zweites und drittes kommen, dabei aber sich 
genügend accommodiren, um nach und nach auch bei 
grösseren Thieren und schliesslich selbst beim Men¬ 
schen Aufnahme finden und ihren verderblichen Ein¬ 
fluss entwickeln zu können. 

Die Resultate der Pasteur'schen Arbeiten zu¬ 
sammengehalten mit den Grawit z’schen Schimmel- 
Experimenten bringen mich übrigens zu der Vermu- 
thung, dass es sich bei der vielbesprochenen, durch 
Dr. Büchner in München (vide AÜg. Hom. Zeitung 
Bd. 101, No. 23, pag. 178) bewerkstelligten Umwand¬ 
lung des Heupilzes in den Milzbrandpilz insofern um 
eine irrthümliche Beobachtung handelt, als das durch 
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eine unendlich lange Reihe von Culturen erzielte pa¬ 
thogene ßacterium nicht wirklicher Bacillus anthracis, 
sondern nur ein durch Adaption bösartig gewordener 
Bacillus 8ubtili8 war. Eine entgiltige Entscheidung 
hierüber Hesse sich leicht durch Mikrophotographien er¬ 
zielen, indem bei diesen die feinen Unterscheidungs¬ 
zeichen (concave oder convexe Endigung der Stäbchen), 
welche unter dem Mikroskope nicht wahrzunehmen sind, 
scharf hervortreten. 

Erwähnen will ich hierbei noch, dass die Grössen¬ 
verhältnisse des Bacillus anthracis von der Thierspecies 
bedingt werden, bei welcher derselbe vorkommt (ein 
Umstand, dessen Unkenntniss einzelne Forscher zu fal¬ 
schen Annahmen gebracht hat); so ist er z. B. am 
kleinsten und zartesten beim Rind, am grössten bei 
der Maus, letzterem ähnlich, nur zierHcher beim Meer¬ 
schweinchen, kürzer und dicker als der des Rindes 
beim Igel, ausserordentHch lang beim Kaninchen 
u. 8. w. Dieses eigentümliche Factum wurde erst vor 
Kurzem sichergestellt durch Dr. Karl Huber, Privat- 
docenten und Assistenten am pathologischen Institute 
zu Leipzig (vide «Experimentelle Studien über Milz¬ 
brand.“ Deutsche medicin. Wochenschrift No. 8. 1881), 
der auch nachwies, dass die durch die Nieren-Glome- 
ruHs ausgeschiedenen und mit dem Harne aus dem 
Körper entfernten Anthraxpilze, desgleichen die im 
Kothe und Darminhalte sich findenden völlig abgestor¬ 
ben und nicht mehr im Stande sind, Milzbrand hervor¬ 
zurufen. Seine Versuche bestätigten ausserdem noch 
das schon von Davaine u. A. behauptete Gesund¬ 
bleiben de» Foetus bei trächtigen, milzbrandigen Thie- 
ren. Die Bacillen waren nur im raütterHchen Theile 
der Placenta, niemals aber in den Chorionzöttchen, 
im Foetus und seinen Adnexen vorhanden und dem 
entsprechend zeigten Impfungen mit Theilen von letz¬ 
teren stets negativen Erfolg, während das Blut des 
Mutterkuchens ausnahmslos Anthrax erzeugte. ’) Von 
den übrigen Experimenten Huber’s mögen hier nur 
noch ein Paar Erwähnung finden, welche die Ansteckungs- 
modalitäten sehr hübsch illustriren. 

Mäuse, welche unter den verschiedensten Verhält¬ 
nissen ein Jahr lang mit milzbrandigen Versuchsthieren 
und deren Cadavem in demselben Raume gehalten 
wurden, blieben vollständig gesund, selbst dann noch, 
als man ihnen mit ängstlicher Vermeidung jedweder 
Verletzung die Haare abrasirte und Milzbrandstoffe 
einrieb. Sobald man ihnen aber bei letzterer Procedur 
die allergeringste Läsion beibrachte, gingen sie un¬ 
fehlbar an Anthrax zu Grunde. 

Impfungen mit den Excreten von Schmeissfliegen 
und Bremsen, die frische Milzbrandstoffe aufgenommen 


*) Die Placenta wirkt hier entschieden als Filter, 
der die relativ grossen Milzbrandstäbchen nicht passiren 
lässt. Bei Febris recurrens gehen die äusserst feinen 
Spirillen, bei den Pocken die ungeheuer winzigen Mi- 
krokokken durch dieselbe hindurch, deshalb wird das 
Kind im Mutterleibe von diesen Krankheiten befallen. 


hatten, führten stets die Krankheit mit tödtHchem Aus¬ 
gange herbei, bheben jedoch ohne Resultat, wenn 
Theile der abgestorbenen Insecten dazu verwendet 
wurden. 

Auch mit Flöhen, die auf milzbrandig gemachten 
Igeln schmarotzten, Hess sich dadurch Anthrax erzie¬ 
len, dass man je zwei davon zerdrückte und auf aus¬ 
gewachsene, kräftige Mäuse Überimpfte. 

(Schloss folgt.) 


Schurr Murr aus der Praxis. 

Ton Dr. Kunkel in Kiel. 

(Fortsetsong.) 

12) Plumbum. 

Ein wichtiges Mittel, dem anscheinend nicht die* 
Beachtung geschenkt wird, die es verdient, vielleicht 
weil es (nach meinen Erfahrungen) seine Wirkung erst 
recht in der Hochpotenz entfaltet. Lähmungen, Neural¬ 
gien und gastrische Affectionen Hegen zunächst in sei¬ 
ner Wirkungssphäre.' Was die ersteren betrifft, so sind 
es bekanntHch hauptsächlich die Lähmungen der Ex¬ 
tensoren, die Plumbum hervorruft und folgHch auch heilt. 
Unter den Neuralgien stehen die des Magen-Darm- 
kanals mit in erster Linie. 

Die Art der Schmerzen ist auch hier verschieden: 
brennend, drückend, zusammenschnürend. Für Plumbum 
charakteristisch ist das Eingezogensein der Bauchdecken, 
besonders im Epigastrium und Nabelgegend, ferner die 
kugligen Auftreibungen der Bauchwand in Folge krampf¬ 
hafter Abschnürung der Gedärme. Dabei oft das aller- 
heftigste Erbrechen von süsslichen, bittem, sauren 
Massen, oft Ausstrahlen der Schmerzen vom Magen 
in den Bauch, oft die Nabelgegend vorzugsweise ein¬ 
nehmend, auch Flatulenz, Auftreibung des Bauchs^ 
hartnäckigste Verstopfung, auch mit weissen, trocknen, 
schaaflorbeerartigen Stühlen, starker Durst, nächtHche 
V erschlimmerung. 

Das Mittel kann noch da Rettung bringen, wo in 
Folge von Desorganisationen der Magenwand ein 
schlimmer Ausgang zu besorgen ist. Nur gebe man in 
solchen Fällen nicht etwa Eine Dosis oder seltene Dosen, 
sondern öfter, am besten ein- bis zweimal tägHch. Ich 
lasse 4—5 Kügelchen der Hochpotenz in 16—20 Ess¬ 
löffel voll Wasser auflösen und von der Lösung Mor¬ 
gens und Abends einen Esslöffel voü einnehmen. 

Vor reichHch einem Jahre heilte ich einen solchen 
Fall, wo man durch die dünnen Bauchdecken deutlich 
Verhärtungen in der Magenwand fühlte, durch fortge¬ 
setzten Gebrauch von Plumbum 200. 

AugenbHckHch behandle ich eine ÖOj&hrige Fraa, 
wo das Leiden aUerdings minder intensiv, erfolgreich* 
durch Plumbum 80. 
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Von der Erwähnung anderer Magenmitte], die sich 
in der Mehrzahl der Fälle für die Behandlung leichterer 
oder noch weniger eingewurzelter Fälle eignen, wie 
Belladonna, Pulsatilla, Kux vom., sehe ich ab, fürchtend, 
die Geduld mancher Leser ohnehin auf eine schwere 
Probe gestellt zu haben. 

Da ich einmal mich mit Plumbum beschäftige, füge 
ich in aller Kürze noch zwei Heilungen durch dieses 
Mittel bei. 

1. Am 3. October 1878 consultirte mich K., 30 Jahre 
alt. Derselbe ist nach seiner Angabe 15 Jahre zur See 
gefahren, hat sich in dieser Zeit viel mit Farben und 
Malen befasst Seit 4 Monaten Lähmung der Extern 
sores digit. der rechten Hand. Er ist 4 Wochen auf 
dem hiesigen akademischen Hospital behandelt, wo 
gegen die Anfangs vorhandenen äusserst heftigen 
Leibschmerzen mit hartnäckigster Verstopfung Ein¬ 
spritzungen (ohne Zweifel von Opium) mit dem Erfolg 
gemacht wurden, dass die Schmerzen nachliessen. 
Weiterer Erfolg war nicht erzielt. Anomalien, die die 
Mittelwahl begründet hätten, konnte ich nicht ent¬ 
decken. Patient war stets gesund. Jetzt sind alle 
Functionen normal. Auffallend ist ihm nur seine 
ausserordentliche Neigung zum Schweiss. lieber die 
Aetiologie — Bleivergiftung — nicht im Zweifel, ver¬ 
ordnet« ich Plumbum 200. Lehrm. 5 Pulver, täglich eins 
zu nehmen, dann Pause. 

28. October. „Kleine Besserung bemerkbar“. Die 
Hand ist ihm „bei der Arbeit weniger im Wege“, übri¬ 
gens stets geschwollen. Extensionsversuche von Seiten 
des Patienten lassen eine Veränderung nicht erkennen. 
In Anbetracht des Opiumgebrauchs, der vorhergegan¬ 
gen und der Wirkung des Plumbum vielleicht hindernd 
entgegentrat, verordnet« ich Opium 200. mit Plumb. 200. 
abwechselnd an jedem 7. Abend 1 Pulver. 

Der Bericht vom 9. December lautete: Sehr guter 
Erfolg, fast völlige Extension der Finger möglich. Ver¬ 
ordnung: Plumbum 200. jeden 10. Abend 1 Pulver. 

Am 7. Januar 1879 stellte sich mir Patient als 
völlig genesen vor. Alle Bewegungen frei und kraftvoll. 

2. S., Ingenieur von etwa 30 Jahren, war, nach 
seiner Angabe, im Jahre 1872 von mir an einer Lähmung 
sämmtlicher Extensores digitorum oberer wie unterer 
Extremitäten, über die ich Nichts weiter zu sagen 
weiss, behandelt und geheilt worden. 

Nach einigen Jahren wurde derselbe von „Rheu¬ 
matismus“, der mit heftigen Schmerzen einherging, be¬ 
fallen. Gegen den letzteren waren vom Arzt Iqjectionen 
von Morphium gemacht. Sofort war die Lähmung wieder 
da, die sich langsam wieder verlor. Bis zum Jahre 1880 
hat sich dies nun im Ganzen dreimal wiederholt, d. h. 
dreimal rheumatische Schmerzen, wogegen ebenso oft 
Morphiumiqjectionen und dann sofort wieder die Läh¬ 
mung, wobei eigentümlicherweise der Arzt jeden Zu¬ 
sammenhang zwischen Injectionen und Lähmung in 
Abrede gestellt. Die durch die letzte Iqjection hervor¬ 
gerufene Lähmung will aber nicht weichen, besteht 


vielmehr 5-6 Monate unverändert fort, trotz aller 
dagegen angewandter Mittel, und im October 1880 kam 
Patient in einem sehr desolaten Zustande hier an. 
Fieber, absolute Schlaflosigkeit etc. Am 11. October 
wurde ich gerufen. Rhus toxicod . x. besserte wenig. 
Dasselbe galt von Plumbum 30. Erst nach Plumbum 200. 
merkliche Besserung. Vom 20. November gab ich Cau- 
sticum 200. im Wechsel mit Plumbum, jeden 5. Abend 
1 Pulver. Am 22. März dieses Jahres machte er am 
Kaisersgeburtstage einen Parademarsch ohne die ge¬ 
ringste Gene mit und war das schwere Leiden einer 
completen Lähmung sämmtlicher Extensoren völlig 
gehoben. 


Am 81. Januar d. J. wurde ich zu der 10jährigen 
Tochter des A. gerufen. Ich erfuhr Folgendes: Vor 
2 Jahren hatte Patientin Keuchhusten überstanden. 
Seitdem ist sie krank, fast unausgesetzt bettlägerig 
und unausgesetzt ärztlich behandelt. Nur auf wenige 
Stunden kann sie das Bett verlassen. Täglich Husten¬ 
anfälle, besonders Morgens von 4—5 Uhr oder später, 
mit Expectoration indifferenten Schleims. Das All¬ 
gemeinbefinden ist am meisten Vormittags getrübt, 
dann auch recht starker Durst, Nachmittags und 
Abends das Befinden besser. Sehr deprimirte, weiner¬ 
liche Stimmung, die sich ebenfalls gegen Abend ver¬ 
liert. Kurzathmigkeit. Impuls des Herzens verstärkt, 
Puls unregelmässig, Herztöne rein. Die Untersuchung 
der Brust ergab am Rücken leeren Percussionston bis 
hoch zwischen die Schulterblätter hinauf. Keine Spur 
von Respirationsgeräusch. Ich verordnete Ratrum mu - 
riaticum 200. Lehrm. 4 Glob. in 20 Esslöffel Wasser, 
Morgens und Abends 1 Esslöffel. Eine genauere Unter¬ 
suchung verschob ich, vergass aber im Drange der Ge¬ 
schäfte dieselbe vorzunehmen. 

Am 11. März trat Patientin an der Hand der Mutter 
in mein Zimmer. Sie hatte den Weg von etwa 20 Minu¬ 
ten zu Fu 88 zurückgelegt. Die Untersuchung der Brust 
liess nirgends eine Anomalie entdecken. 

Wenn wir es auch hier vermuthlich nur mit einer 
Hypostase zu thun haben, so schien mir der Fall doch 
der Mittheilung werth, zumal da bereits so viele, ge¬ 
wiss höchst umsichtig und wissenschaftlich gewählte 
Mittel erfolglos angewandt waren, auch das Allgemein¬ 
befinden so schwer darniederlag. (Fortsetzung folgt.) 


Transactions of the American Institute 
of Homoeopathy. 

Besprochen ron Dr. JflTossa in Bromberg. 
(Fortsetzung.) 

Besonders hat uns die Abhandlung: „Verbesserun¬ 
gen in der Kunst und Wissenschaft der Geburtshülfe 1 * 
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von Dr. Walker in St. Louis angezogen. Einen we¬ 
sentlichen Fortschritt in der Ars obstetricia begrüssen 
wir in der Wendung des Foetus an Kopf und Füssen 
durch äussere Handgriffe, in der sogenannten bipolaren 
Methode. Vorgeschwebt hat diese Methode den Ge¬ 
burtshelfern schon lange, aber Braxton Hicks hat 
das Verdienst bestimmte Regeln dafür angegeben und 
sie seinen Berufsgenossen (in Amerika) zur Kenntniss 
gebracht zu haben. Ihr Erfolg hängt wesentlich von 
der Beweglichkeit der Frucht ab; deshalb erfordert sie, 
dass der Liquor Amnii noch vorhanden ist. (Doch ist 
dies nicht unumgänglich nöthig.) Beide Hände des 
Arztes sollen gleichzeitig an beiden Polen des Ovoids 
angelegt, und zwar von aussen her durch die Bauch¬ 
decke, oder es mag auch die eine in das Orificium 
Uteri eingeführt werden. Es giebt kaum eine Art von 
Misslage, in der die bipolare Methode nicht von mehr 
oder weniger Nutzen wäre. Misslingt sie, so bleibt die 
Zuflucht zu einer andern Methode immer noch übrig. 
So gelang es dem Dr. Walker unter Anwendung dieser 
Methode, bei Lagerung der Frau auf Kniee und Ellen¬ 
bogen, den Foetus zu wenden nach Abfluss der Wässer, 
und nachdem der Kindsarm zwei Stunden aus der Vulva 
vorgestreckt war. 

„Wenn man erwägt,“ sagt er, „welche grosse Ge¬ 
fahr das Einführen der ganzen Hand und des Arms in 
den Uterus behufs der Wendung nach der gewöhn¬ 
lichen Methode mit sich führt, so kommen wir zu dem 
Schluss, die bipolare Methode sei eine der grössten 
Verbesserungen in der geburtsbülflichen Kunst.“ Die¬ 
selbe wird auch auf unseren Hochschulen gelehrt und 
geübt, indessen scheint sie doch noch nicht allseitig 
anerkannt und ausgeübt zu werden. 

Was Verfasser über das Verfahren bei Placenta 
praevia sagt, verdient unsere Beachtung in hohem 
Grade. „Man pflegt uns zu lehren, und der Irrthum 
ist noch nicht allseitig berichtigt, bei einer Hämor- 
rhagie in Folge einer Placenta praevia sollten wir so 
lange abwarten, bis wir eine unmittelbare Gefahr für 
das Leben der Patientin herannahen sehen, und dann 
erst die Hand einführen, wenden und an den Füssen 
entwickeln. Prof. Simpson's Vorschlag, die ganze 
Placenta abzutrennen und die Naturhülfe abzuwarten, 
war ein kleiner Schritt zur Verbesserung der alten 
Methode, und ist in manchen Fällen noch anwendbar. 
Die jetzt für die Placenta praevia gütigen Gesetze sind 
davon sehr abweichend und bestimmter. 

Ist man sicher, einen Fall von Placenta praevia vor 
sich zu haben, und tritt eine plötzliche und starke Blu¬ 
tung ein, so soll, ohne Rücksicht auf den Monat der 
Schwangerschaft, eine frühzeitige Entbindung ohne 
Verzug eingeleitet werden. Ist das Kind nicht lebens¬ 
fähig, d. i. vor Ablauf des siebenten Monats und die 
Blutung ist gering und der Muttermund nicht dilatirt, 
so mögen wir temporisiren, absolute Ruhe, kalte Um¬ 
schläge und den Gebrauch specifischer Mittel anordnend. 
Ist es erforderlich, so dilatirt man den Muttermund 


durch Pressschwamm, oder noch besser mittelst Lami-, 
naria-Meissel, lasse dann nach einer oder zwei Stunden 
Barn6's Dilatatorium nachfolgen, oder tamponire Os 
Uteri und Vagina, aber nur für eine oder zwei Stun¬ 
den. Man sei auf der Hut und verlasse seine Patientin 
nie länger als eine Stunde. Wenn eine abnorme Lage 
da ist, so ist jetzt die Zeit, sie durch äusserliche Hand¬ 
griffe auszugleichen. Entferne den Tampon oder den 
Dilatator und zerreisse sobald als möglich mit einem 
metallnen oder gestielten Gummi-Katheter die Eihäute 
und lass das Wasser allmälig abfliessen. Man thue es 
langsam, oder man läuft Gefahr Unthätigkeit des Ute¬ 
rus herbeizuführen. 

Verfasser summirt schliesslich das Verfahren dahin: 
„Bei Placenta praevia mit starker Hämorrhagie ist, in 
welcher Periode der Schwangerschaft immer, die Ein¬ 
leitung der künstlichen Frühgeburt die Regel; das 
Wasser soll langsam entleert werden. Bei Misslagen 
soll man, wo es nur möglich ist, nach der bipolaren 
Methode wenden, indem man immer die Gefahr vor 
Augen hat, welche die Einführung der Hand in den 
Uterus bedingt. Hierzu soll man nur im äussersten 
Nothfall Zuflucht nehmen.“ — 

Betrachten wir die Ergebnisse der Statistik von 
Placenta praevia, so zeigt sich, dass nach dem alten 
Verfahren von 3 Müttern 1, und von den Kindern mehr 
als die Hälfte starben. Nach der verbesserten Methode 
waren von 10 Müttern erst 1 gestorben und die Sterb¬ 
lichkeit der Kinder ganz erheblich herabgesetzt — ein 
Resultat, das wir mit Genugthuung begrüssen können. 

(Fortsetzung folgt.) 


Studien Uber die Materia medica-Lachesis. 

Von Dr. med. K. A. Farringtoa, Philsdelphi», P. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

(Fortsetzung.) 

Es wird durch das Schlangengift ein Zustand her- 
beigeführt, der in Folgendem charakterisirt wird: 
Immer nach dem Schlaf so steif, kann sich kaum re¬ 
gen; Reiben bessert. Hilfloser, stolpernder Gang, wel¬ 
cher eine oder zwei Stunden nach dem Aufstehen ver¬ 
schwindet, verursacht durch einen Schmerz wie von 
einer Verrenkung im Kreuze, durch den jede Bewegung 
verhindert wird. In den Gelenken das Gefühl, als seien 
sie verrenkt. 

1. Bei Paralysis toxischen Ursprungs vergleiche 
Baptisia , Arsenik , Gelseminum , Bhus toxico - 
dendron, Acidum muriaticum, Apis etc. etc. 

2. Bei Paralyse in Folge von Apoplexie: Apis , 
Amica, Belladonna, Baryta carbonica, Opium, 
Gelseminum, Laurocerasus, Hyoscyamus, Nux vomica. 

3. Bei paralytischer Schwäche mit Steifigkeit: 
Bhus toxicodendron . lycopodium , Conium, Silicea, 
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Causticum, Rhododendron, Natrum niuriaticum (Sehnen 
und Bänder verkürzt). 

4. Ungeschicktheit: Apis, Bovis ta, Natrum muriati - 
cum, Silicea, Agaricus. 

1. Vergleiche hierzu die früher angegebenen ty¬ 
phoiden Symptome. Acidum muriaticum, Gelsemi- 
num und Arsenik haben, wie Lachesis grosse 
Schwäche des Muskelsystems. 

Gelseminum hat nur motorische Paralyse. Ptosis 
ist oft vorhanden und die Blutgefässe sind oft infolge 
der mangelhaften vasomotorischen Controle erweitert; 
daher das Gesicht roth, der Puls voll, aber nicht hart. 
Es bestehen niemals die Zeichen von Putrescenz etc., 
wie beim Schlangengifte. 

2. Apis soll bei tiefem Coma passen; Paralyse auf 
der einen und Convulsionen auf der andren Seite. 

Belladonna passt, wenn das Gesicht gedunsen, 
rothist; es treten convulsivische Zuckungen ein; rechts¬ 
seitige Paralyse. Lachesis folgt. 

Baryta passt für alte Leute, bei denen das kin¬ 
dische Wesen 6ich deutlich kundgiebt 

Opium; Gesicht mehr braunroth; Schweiss. 

Nux vomica bei Trunkenbolden. Unvollständige 
Paralyse mit Schwindel, Gedächtnissschwäche; ga¬ 
strische Beschwerden; Verstopfung. 

3. Uhus toxicodendron ist dadurch ausgezeich¬ 
net, dass die Steifigkeit nicht besonders nach dem 
Schlafe auftritt, sondern beim Beginne von Bewegungen 
oder nach Aufregungen. 

Conium, vorzüglich motorisch; träges Accommo- 
dations vermögen; Schwindel, schlimmer beim Drehen 
des Kopfes. 

Causticum, ebenfalls besonders motorisch. Theil- 
weise. Paralyse, wie Ptosis, einseitige Gesichtslähmung. 
Reizungen des Centralnervensystems. Schwankender 
Gang, die Knöchel geben nach und er fällt; darin liegt 
der Unterschied von dem Hahnengang von Lachesis. 

Panaritium, vergleiche Apis, Hepar, Uhus, Silicea, 
Bufo, Arsenik, Lycopodium, Asa foetida. 

Apis bringt ähnliches Stechen hervor, aber die 
Entzündung ist oberflächlicher und die Theile sind ge¬ 
spannt, roth und ausserordentlich empfindlich; nach 
Sulphur. 

Hepar zeigt eine livide, klopfende Anschwellung, 
empfindlich gegen Berührung und Druck; Eiterbildung. 
Wenn bei diesem Mittel der Eiter nicht entleert wird, 
oder wenn nach der Oeffnung der Abscess dauernd ab- 
sondert, indem seine bläuliche Umgebung bestehen 
bleibt, muss Lachesis substituirt werden. 

Asa foetida ähnelt dem Schlangengifte, wenn der 
Knochen afficirt ist und unter heftigen nächtlichen 
Schmerzen Nekrose zu erwarten ist 

Uhus toxicodendron; die Schwellung dunkel roth; 
langsame Entwickelung. 

Haut etc. Die Schlangengifte wirken fast iden¬ 
tisch auf die Haut und das Zellgewebe; sie verursachen 
Jucken, Blasenbildung; die Umgebung ist dunkelroth, 


oder bläulich; die Haut schält sich: Pusteln; Geschwüre 
Erysipel. Gelbe Haut. Schwellungen der Glieder mit 
Oedem. Dunkelrothe oder purpurne Schwellungen. 
Maligne Pusteln (Lachesis). Gangrän. Capillaren er¬ 
weitert; Symptome kehren periodisch wieder. 

Lachesis. — Wunde Stellen werden fungös, dun¬ 
kelroth oder braun, mit weisslichen Stellen und Bren¬ 
nen beim Darüberwischen. Brennen und Jucken hin¬ 
dern den Schlaf; Scabies, besonders wie mit grossen, 
purpurnen Bläschen. 

Herpetische Eruption, die Bläschen sind gross, gelb 
und werden bald trübe. Sie platzen auf und lassen 
eine excoriirte Oberfläche zurück, die bei Berührung 
brennt; schlimmer jedesmal im Frühling. 

Erythem schlimmer durch den Einfluss der Sonne 
oder feuchter Luft. In verschiedenen Theilen das Ge¬ 
fühl, als seien sie durch die Sonne verbrannt. Beim 
Reiben treten empfindliche Stellen auf mit dunklen 
Rändern und trocknem Schorfe. 

Pemphigus. 

Scharlachrothe Stellen. 

Livider oder schwarzer, spärlicher Hautausschlag; 
Scharlach. 

Kleine, flache Warzen an Händen und Fingern. 

Erysipelas. 

Miliariaausschlag. 

Alte Narben werden schmerzhaft und brechen wie¬ 
der auf, oder bluten. 

Kleine Geschwüre oder Pusteln in der Umgebung 
der grossen. 

Schornsteinfegerkrebs. 

Die Geschwüre brennen Nachts oder bei Berührung. 

Schwären (oder Karbunkel) nahe der Spina, mit 
brennendem, klopfendem Schmerz. 

Kleine Wunden bluten profus und lange Zeit hin¬ 
durch. 

Varicen an den Beinen, besonders mit drohender 
Ulceration. 

Gangrän mit aschgrauer Farbe, traumatischen Ur¬ 
sprungs. 

Maligne Pusteln. 

Wassersucht infolge von Leber-, Milz- oder Herz- 
affectionen; auch nach Scharlach; Urin schwarz; Beine 
ödematös, erst das linke, dann das rechte. 

Heftige Symptome folgen auf Insektenstiche. 

Vergiftete Wunden; die Theile erscheinen blau, 
sind geschwollen und brennen, mit einer purpurfarbigen 
Linie längs den Lymphgefäßsen, und grosse, allgemeine 
Prostration, Stupor etc. Septicämie. 

Gelbe Haut, wie bei Gelbsucht, mit Ecchymoseu 
und Hämorrhagien. 

Purpura haemorrhagica während Typhus und ähn¬ 
lichen Krankheiten. (Fortsetzung folgt) 
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Referate aus französischen Journalen. 

Zar Behandlung der Hämorrhoiden. 

(Aus: Des hämorrhoides et de leur traitement par le 
Dr. A. Charge in Bibliothöque Homoeopathique. Fe¬ 
bruarheft 1881 ?) 

Schmerzhafte Hämorrhoiden: Antim. crud., Arsen, 
Belladonna, Ignatia, Lycopodium, Pulsatilla, Sedum te- 
lephium. 

H. mit nächtlicher Verschlimmerung: Arsen, Col- 
lins., Carbo vegetabilis. 

H. mit abendlicher Verschlimmerung: Alumina, Am¬ 
monium mur., Collins., Platina, Pulsatilla. 

H. mit Verschlimmerung am Morgen: Nux vom., 
Podopbyllum. 

H. mit Besserung durch Nachtruhe: Alumina. 

H. mit Erleichterung durch kaltes Wasser: Aloe, 
Apis. 

H. ohne Blutabgang: Aescul. hipp., Collins., Gra¬ 
phit, Sulphur, Sedum telephium. 

H. mit Blutabgang: Aconit, Ammon, carb., Bella¬ 
donna, Capsicum ann., Erigeron, Ferrum, Hamamelis, 
Ignatia, Ipecacuanha, Millef., Kreosot, Nux vom., Pla¬ 
tina, Trillium pend. 

H. mit schleimiger Absonderung: Antimon, crud., 
Carbo veget., Colchicum, Mercur, Pulsatilla. 

H. mit Absonderung blutigen Schleims: Antimon, 
crud., Borax, Ignatia, Mercur, Pulsatilla. 

H. mit Absonderung eitrigen Schleims: Antimon, 
crud., Hepar sulph., Lycopodium. 

Austretende H.: Aloö, Ammon, crud., Arsen, Carbo 
veget., Graphit, Muriat. acid., Nitri acid. 

Leicht zurückzubringende H.: Ignatia. 

Nicht reponirbare H.: Atropin, Sulphur, Arsen, Bel¬ 
ladonna, Silicea. 

H. mit Koliken: Antimon, crud., Coloc., Nux vom., 
Pulsatilla. 

H. mit Flatulenz: Antim. crud., Ignatia, Lycopod., 
Phosphor, Phosph. acid. 

H. mit Lendenschmerzen: Belladonna, Nux vomica, 
Rhus toxicodendron. 

H. mit Tenesmus: Aloö, Mercur, Platina, Phosph. 
acidum. 

H. mit Verstopfung: Antim. crud., Alumina, Aescu¬ 
lus hipp., Collins., Lycopodium, Nux vom. Sulphur. 

H. mit wechselnder Diarrhoe und Verstopfung: 
Antim. crud. 

H. mit Diarrhoe: Aloö, Capsic. ann., Podoph. 

H. mit Vorfall des Rectum: Ignatia, Graphit, Lyco¬ 
podium, Natr. mur., Nux vom., Podophyll., Sulphur. 

H. mit Vorfall des Rectum beim Urinlassen: Muriat. 
■acidum. 

H. mit Eczem am Perineum: Hepar, Petroleum. 

H. mit herpetischen Eruptionen um den Anus: 


Hepar, Lycopodium, Mercur, Natrum muriat., Petrol., 
Sepia. 

H. mit pustulösen Ausschlägen: Ammon, muriat., 
Causticum, Kali carbon. 

H. mit Fistel: Hydrastis, Silicea, Sulphur. 

H. mit Fissuren: Arsen, Causticum, Graphit, Nitri 
acid., Sedum teleph., Petroleum, Ratanhia. 

H. mit Ulcerationen: Phosphor. 

H. mit Dysurie: Belladonna. 

H. bei Kindern: Ammon, carbon., Borax, Collins., 
Mercur. 

H. bei Greisen: Ammon, carb., Anacard. 

H. bei schwangeren Frauen: Nux vom., Lycopod. 

H. im Wochenbett: Pulsatilla. 

H. bei Stubensitzern: Nux vom. 

H. bei Säufern: Arsen, Nux vom., Lachesis. 

Charakteristik der Mittel. 

Aconitum. Bei jungen plethorischen Individuen, be¬ 
sonders wenn die Hämorrhoiden entzündet sind, bluten, 
wenn sie sehr schmerzen und vorgefallen sind; bei 
hinzutretenden Fieberbewegungen. Auch wenn der 
locale entzündliche Process sich auf die Production 
eines weissen Schleimes beschränkt, jedoch von Hitze 
und fortwährendem Jucken am Anus und den benach¬ 
barten Theilen begleitet ist. Die Indication des Aconit 
ergiebt sich aus folgenden Symptomen: Drückender 
Kopfschmerz innen und aussen; Druck in beiden Schlä¬ 
fen mit Schwindel und Schwäche des Gedächtnisses; 
Unbehagen und Lust zu schlafen nach den Mahlzeiten; 
Urinabsonderung mit heftigem Tenesmus, in kleinen 
Quantitäten; wenig Appetit, Durst; Druck in der Leber¬ 
gegend, Lendenschmerzen, gestörter Schlaf. 

Aesculus hippocast. Schmerzhafte Hämorrhoiden, 
vorfallend durch Verstopfung, wenig Blut aoatreten 
lassend. Gefühl von Vollheit im Rectum, welches einen 
fast fortwährenden Stuhldrang bewirkt; beträchtliche 
Anschwellung und dunkle Röthung der Knoten; Härte 
des Rectum, Schrinnen, Brennen; Schmerzen im Kreuz 
und Hüfte mit Pressen nach unten. 

Aloe. a. Locale Erscheinungen: Vortretende Knoten, 
schmerzhaft, mit Brennen und Tenesmus. Sehr volu¬ 
minöse Tumoren; fortwährendes Pressen im Rectum. 
Schmerzen, Pulsation, Kitzel, Brennen am Anus. Meh¬ 
rere Knoten treten aus; sie sind heiss und bluten bei 
der Defäcation und nach derselben. Stiche ausgehend 
vom Anus, sich erstreckend bis ins Rectum und den 
ganzen Unterleib. Erleichterung durch kaltes Wasser. 
Reichliche Gasentleerung vor jeder Defäcation. Das 
Rectum secernirt beständig Schleimmassen, welche aus 
dem Anus fliessen, selbst ausser der Defäcation. Stuhl 
meist durchfällig, b. Allgemeine Erscheinungen: Dum¬ 
pfes Kopfweh, drückend in der Stirn, wenig heftig, 
doch unbequem durch die Schwierigkeit einen Gedanken 

ZU fassen. (Fortsetzung folgt.) 
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Neues aus dem Gebiete der Pilzforschung. 

Von W. Albert Haupt in Chemnitz. 

(Schluss.) 

Bei Weitem wichtiger als die Hu herrschen Studien 
sind die in jüngster Zeit von der Accademia dei Lincei 
in Rom über die Aetiologie der Malariafieber veröffent¬ 
lichten Arbeiten. 

Wie von mir in einem früheren Artikel bereits kurz 
berichtet, hatten die Professoren Klebs und Tom- 
masi-Crudeli im Sommer 1879 eine epochemachende 
Abhandlung über die Natur der Malaria und die Ur¬ 
sache des Wechselfiebers publicirt und darin einen 
Spaltpilz, Bacillus malariae genannt, als die prima causa 
der Krankheit proclamirt. Diese Angabe wurde von 
ihnen dadurch begründet, dass sie 

1) diese, morphologisch und biologisch von andern 
Schizomyceten sich unterscheidenden, Bacterien 
sowohl in dem Malariaboden, als auch in der 
darüber stehenden Luft stets auffanden; 

2) durch Verimpfung dieser Pilze bei den Versuchs¬ 
tieren ausnahmslos Fieber mit intermittirendem 
Typus und die charakteristischen anatomischen 
Veränderungen der Malaria-Infection hervorrufen 
konnten, und 

3) die Entwickelung und Vermehrung dieser Para¬ 
siten im Körper der inficirten Thiere, nament¬ 
lich in der Milz und dem Knochenmark, zu be¬ 
obachten vermochten. 

Eine höchst werthvolle Ergänzung zu dieser Arbeit 
lieferte nun Tommasi-Crudeli gegen das Ende des¬ 
selben Jahres (vide: Atti della R. Accademia dei Lincei 


1879—80, serie III, memorie della Classe di scienze 
fisiche, matematiche e naturali. volume V, pag. 359: 
„sulla distribuzione delle acque nel sottosuolo romano, 
*e sulla produzione naturale della malaria 4 *,) und da die¬ 
selbe in Bezug auf das Wechselfieber einige weitver¬ 
breitete, irrige Ansichten berichtigt und über manchen 
bisher dunkeln Punkt Aufklärung bringt, will ich 
Einiges daraus mittheilen. 

So beweist der Verfasser u. a., wie falsch es ist 
die Entstehung der Malaria auf die in Sümpfen, stehen¬ 
den Wässern u. dergl. stattfindende Fäulniss abgestor¬ 
bener thierischer und pflanzlicher Organismen zurück¬ 
zuführen oder überhaupt ausschliesslich von sumpfigem 
Boden abhängig zu machen. 

Seine Untersuchungen, Experimente und Beobach¬ 
tungen lassen es als ganz zweifellos erscheinen, dass die 
Krankheit einzig und allein dort au/tritt, wo die Keime 
des Bacillus malariae vorhanden sind und dass diese sich 
nur dann entwickeln, wenn folgende drei Factoren zu - 
sammentreffen: 

1) eine sehr hohe Temperatur , 

2) der Zutritt der Luft zu den mit Sporen bevölkerten 
Bodenschichten, und 

3) eine fortwährende Feuchtigkeit dieser Schichten. 
Als besonders gefährlich wird deshalb von T-C. die 
Anwesenheit von Wäldern auf einem Wechselfieber¬ 
terrain bezeichnet, weil dieselben selbst in der heisse- 
sten und trockensten Jahreszeit den Erdboden feucht 
erhalten. 

Endlich resultirt auch aus den Tommasi-Cru¬ 
deli'sehen Forschungen, dass die krankmachende 
Kraft eines Malariaherdes schon in geringer Entfer¬ 
nung von demselben — z. B. in der Höhe von 3—4 Me- 
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tern — erlischt ’)> da die Pilzsporen entweder von den 
ans dem Boden nach oben ziehenden Luftströmungen 
nicht weiter hinauf getragen oder aber beim Höher¬ 
steigen viel zu sehr in der Atmosphäre zerstreut wer¬ 
den, um noch Ansteckung bewirken zu können, und 
dass demnach, wenn irgendwo Wechselfieber herrschen, 
am Orte selbst oder ganz in dessen Nähe sich die 
Stelle befinden muss, an welcher die Vegetation des 
Bacillus malariae vor sich geht. 

Die Aufgabe der SanitäUbehörden würde also darin 
bestehen, solche Inf ectionsherde zu ermitteln und dieselben 
theils durch Austrocknung, theils durch Erdaufschüttungen 
und Herstellung eines dichten Graswuchses unschädlich zu 
machen. Freilich darf man sich bei solchen Massnah¬ 
men nicht der Illusion hingeben, die Malaria dadurch 
für immer zu beseitigen; es müsste denn gelingen, die 
Zusammensetzung des Bodens so zu verändern, dass 
die Existenz der Pilzkeime ganz unmöglich wäre. 

Die Bacillus-Sporen besitzen nämlich eine geradezu 
ungeheuerliche Lebenszähigkeit; sie widerstehen den 
extremsten Graden von Trockenheit, Feuchtigkeit, 
Kälte und Hitze 3 ) und sind noch nach ungemessenen 
Zeiträumen im Stande, perniciöse Wechselfieber zu er¬ 
zeugen, wie dies z. E. im letzten Sommer in Rom be¬ 
obachtet wurde, wo bei Excavationen zu archäolo¬ 
gischen Zwecken und bei der Tiberregulirung die seit 
Jahrhunderten tief vergrabenen Malaria-Bodenschichten 
wieder an die Luft kamen. 

Eine schwerwiegende Bestätigung erfuhren die 
Klebs-Crudeli'schenEntdeckungen, als es dem Pro¬ 
fessor Marchiafava in Rom gelang, die Parasiten 
auch in Malaria-Leichen und zwar in der Milz, im 
Knochenmark, in den Lymphdrüsen und im Venenblute 
nachzuweisen. Da jedoch weder dieser Arzt, noch der 
Director der medicinischen Klinik zu Rom den Bacillus 
malariae im Blute der Kranken intra vitam aufzufinden 
vermochte, so konnten die Gegner der Pilztheorie we¬ 
nigstens noch mit einem Scheine von Berechtigung 
diese Entdeckungen bemängeln und bezweifeln. Seit 
Kurzem ist aber auch dies nicht mehr möglich! 

Wie nämlich aus einer Arbeit von Cuboni und 
Marchiafava (1. c. transunti, vol. V, fase. 1, 1881, 
pag 19: „Nuovi studj sulla natura della malaria*) er¬ 
hellt, glückte es im verflossenen Herbste mit Hülfe 


*) Diese Thatsache ist im Volke schon seit Jahr¬ 
hunderten bekannt. So schläft z. B. — wie ich in den 
römischen, sicilianischen und kleinasiatischen Fieber- 
districten selbst gesehen — während der warmen 
Jahreszeit Niemand p arterre. Auch die in solchen 
Gegenden lebenden wilden haben daraus Nutzen ge¬ 
zogen, indem sie ihre Wohnhütten auf hohen Pfählen 
erbauen. 

2 ) Antonio Ceci, Professor am pathologischen 
Institut zu Prag, setzte Erde mit solchen Bacülus- 
Sporen mehrere Stunden lang einer Temperatur von 
-f- 100° C. aus und constatirte dann durch angestellte 
Cultur, dass dieselben vollständig keimfähig geblieben 
waren. 


einer neuen Explorationsmethode das Corpus delicti 
endlich auch beim Lebenden zur Anschauung zu brin¬ 
gen. Im Anfänge, wo man das Blut der Kranken nur 
während des Hitzestadiums untersuchte, wurden bloss 
freie Sporen gefunden, aus denen sich in passenden 
Culturen Stäbchen ziehen Hessen; als man aber Gele¬ 
genheit hatte, das Blut während des Fieberfrostes zu 
exploriren, zeigten sich stets geringere oder grössere, 
manchmal sogar enorme Mengen von Bacillen, die 
meisten im Zustande der Sporenbildung. Auch gelang 
es den Experimentatoren, durch Inoculationen mit sol¬ 
chem Blute bei Hunden intermittirendes Fieber her¬ 
vorzurufen. 

Nach diesen Beobachtungen, deren Richtigkeit der 
ausgezeichnete römische Mykolog, Dr. Matteo Lanzi, 
durch die im Hospital von S. Giovanni in Laterano 
vorgenommenen Untersuchungen in vollem Umfange 
constatirte, steht es nunmehr fest, dass beim Eintritt des 
Fiebers, sowie während der letzten Periode der Apyrexie , 
das Blut des ganzen Körpers eine bedeutende Zahl der 
zuerst von Klebs und Tommasi-Crudeli beschriebenen Spalt - 
pilze — dünne, kürzere oder längere Stäbchen, die mei¬ 
sten davon sporenabschnürend — beherbergt, und dass im 
zweiten Stadium des Fiebers (Acme) diese Bacillen in 
Sporen zerfallen sind, welche wieder zu Stäbchen aus¬ 
wachs en, sobald eine Temperaturerniedrigung erfolgt . 

Ein wissenschaf tUch begründeter Zweifel an der 
parasitären Natur der Malaria ist nach alle Dem gar 
nicht mehr denkbar! 

Wie mir scheint, lässt sich jetzt auch in befriedi¬ 
gender Weise erklären, warum es den Allopathen 
möglich wird, beginnende Wechselfieber durch massige 
Gaben von Chinin zu coupiren. Das Mittel wirkt in 
diesem Falle, wenn auch nicht pilztödtend (das thut es 
nur bei einer im lebenden Körper nicht zu erreichen¬ 
den Concentration), so doch pilzlähmend, d. h. es ver¬ 
setzt die Bacillen in Ruhezustand, in welchem ihre 
Vegetation und damit ihr deletärer Einfluss aufhört 
und sie vom Organismus vollständig ausgeschieden 
werden können, worauf natürHch auch das Fieber ver¬ 
schwinden muss. Hat die Krankheit aber schon lange 
Zeit bestanden, so vermag das Chinin nicht mehr eine* 
so radicale Hülfe zu leisten, denn es sind dann grosse 
Mengen von Sporen in die Milz gelangt und dort zu¬ 
rückgehalten worden (der durch ihre Anwesenheit be¬ 
dingte Reiz verursacht die Anschwellung dieses Organs) 
und gegen diese völlig unangreifbaren Keime erweist 
sich jede Drogue absolut nutzlos; sie kommen von 
Zeit zu Zeit wieder in den Blutstrom und wachsen dort 
zu Stäbchen aus, die sich rapid vermehren und die 
Intermittens von Neuem erzeugen — daher die häufi¬ 
gen Recidive, welche sich so lange mit Chinin unter¬ 
drücken lassen, als dasselbe die geschilderte Wirkung 
auf die Bacillen äussert. Von einer dauernden Heilung 
kann natürlich erst dann die Bede sein, wenn die Schma¬ 
rotzer bis auf den letzten Keim aus dem Organismus ent¬ 
fernt wurden . 
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Bei lange fortgesetztem Gebrauche starker Dosen 
des genannten Mittels accommodirt sich vielleicht der 
Bacillus malariae an das mit Chininatomen geschwän¬ 
gerte Blut und vegetirt ungehindert weiter, oder der 
durch die Arznei in seiner Energie geschwächte Körper 
vermag die Parasiten nicht mehr in genügender Weise 
zu eliminiren. Das sind dann solche Fälle, welche 
hartnäckig der landläufigen Behandlung trotzen und 
die oft zum Erstaunen und zum Aerger unserer Gegner 
in verhältnissmässig kurzer Zeit durch richtig gewählte 
homöopathische Mittel (Ipecacuanha, Arsenik, Nux vom., 
Natrum mur., Carbo veg., Ignatia etc.) zur Heilung ge¬ 
langen. Selbstverständlich wirken diese nicht anti- 
parasitär, sondern nur nach dem Similia simiübus, in¬ 
dem sie die Widerstandskraft der am meisten befalle¬ 
nen Organe erhöhen und eine specifische Reaction 
erregen, welche die Ausscheidung der Pilze zur 
Folge hat 

Interessant ist es jedenfalls für uns zu hören, dass 
Prof. Tommasi-Crudeli (vide: Atti della R. Acca- 
demia dei Lincei, serie III, transunti vol. V, fase. 1, 
1881, pag. 22: „sulla preservazione dell’ uomo nei paesi 
dr malaria“) als Präservativ gegen Wechselfieber den 
Arsenik empfiehlt, dessen Eigenschaft Fieber mit in¬ 
te rmittirendem Typus bei Gesunden hervorzurufen, 
selbst von den Allopathen nicht bestritten wird und 
dass auch die vorgeschriebene Dosis: ‘/ 4 , y a —1 Milli¬ 
gramm pro die sich den gebräuchlichen homöopa¬ 
thischen Arzneigaben ganz bedeutend nähert. 

Die wenigen bisher mit diesem Schutzmittel an- 
gestellten Versuche waren von günstigen Resultaten 
begleitet. Sobald umfangreichere Beobachtungen vor¬ 
liegen, werde ich nicht ermangeln, darüber zu be¬ 
richten. (Wird fortgesetzt.') 


Ein klinischer Beitrag zur Anwendung 
des Arseniks. 

Mltgethellt von Dr. H. Gfroulloil Jan. in Weimar. 

Frau Inspector R., eine in den letzten Jahren fort¬ 
während kränkelnde, etwa 70 Jahre alte Patientin, 
hatte die bisherige allopathische Behandlung mit ihrem 
Morphium! Morphium! und nochmals Morphium! voll¬ 
ständig überdrüssig und wollte nun ihr Heil bei der 
anderen Schule versuchen. Sie ist sehr abgezehrt, hat 
einen schleichenden Gang, spricht nur mit matter 
Stimme und macht den Eindruck tiefen Leidens und 
grosser Hinfälligkeit. Sie klagt hauptsächlich Über sehr 
bedeutende, offenbar mit der Verdauung zusammen¬ 
hängende Schmerzen quer über dem Magen, jedoch 
links — also nach der Cardia zu — schlimmer. Die 
manuelle Untersuchung ergiebt höckerige Härten , also 
offenbar scirrhöse Neubildungen oder Drüsen • Entar¬ 
tungen, entsprechend der linken Aussenseite des Magens. 


Sie verträgt gar kein Fleisch, noch Milch, noch Wein; 
aber auch die leichteste Kost, wie Mehl- und Wasser¬ 
suppen, Bouillon, Maizain, Gries u. dergl. verhindern 
den regelmässig nach Tische, also etwa gegen 8 Uhr 
eintretenden, bis zur unerträglichsten Heftigkeit sich 
steigernden Krampf- oder Kolikschmerz nicht. — Der 
Puls ist beschleunigt und matt, klein; die Zunge zur 
Trockenheit geneigt und weisslich belegt; die Ver¬ 
dauung eine träge und höchst wahrscheinlich Dank den 
unsinnigen Morphium-Gaben bis zu habitueller hartnäcki¬ 
ger Verstopfung ausgeartet. Dagegen nun wieder sollte 
sie Bitterwasser trinken, wodurch der Appetit noch 
mehr litt und wovon natürlich die auf entzündlicher 
Basis ruhenden Schmerzen auch nicht besser wurden. 

Ich hoffte anfänglich durch Nux vom . Linderung zu 
schaffen und leitete die Kur damit ein, doch konnte 
ich dadurch weder der Verstopfung beikommen, noch 
hörten die Nachmittagsparoxysmen auf. Dasselbe gilt 
von Magisterium Bismuthi. Etwas .mehr leistete nach¬ 
her Ignatia in 2. Verdünnung. Da leitete mich der 
vorhandene Durst, sowie das typische Auftreten der 
Schmerzen, endlich die wahrscheinlich carcinomatöse 
oder scirrhöse Natur der Erkrankung auf Arsenik und 
gab ich denselben in folgendem Verhältniss: 

10 Tropfen Forvler’sche Solution werden in 5 Gramm 
Alkohol gethan. Diese Mischung lOOmal geschüttelt. 
Hiervon sollen 10 Tropfen in ein Weinglas Wasser 
kommen. Und aus diesem Glas erst nimmt Patientin 
dreimal täglich 1 Theelöffel. 

Diese Dosirung hat sich mir wiederholt und glän¬ 
zend bewährt, auch für manche andere Tinctur, z. B. 
der Digitalis — gegen Pollutionen oder bei Gelegenheit 
hydropischer Ergüsse, z. B. in den Herzbeutel — der 
Scilla unter ähnlichen Voraussetzungen — der Condu- 
rangho bei Krebs, also ähnlich wie Arsenik selbst — 
des Mezereum bei Syphiliden der Haut, der Drosera 
und China beim Keuchhusten, der Ipecacuanha bei der 
Cholerine; ebenso für die Mineralsäuren u. s. w. u. s. w. 
Und wollte man allopathischerseits wenigstens diesen 
Bruchtheil der Verdienste Hahnemann's anerkennen, 
dass derselbe uns lehrte, wie wenig bei genauer Befol¬ 
gung obiger Manipulation von einem wirklich specifischen 
Mittel nöthig ist für den Kranken, so müsste man sich 
aussöhnen mit allen sonstigen theils nicht verstande¬ 
nen, theil8 mit oder ohne Grund nicht gebilligten Leh¬ 
ren oder Vorschriften desselben. Mit einem dicken 
Federstrich hat Hahne mann den Unsinn von den 
„Maximaldosen" mit obligatem Ausrufungszeichen — 
damit wenigstens der Apotheker wisse, hier soll der 
Patient absichtlich vergiftet werden! — aus der Welt 
geschafft — und hat uns in den Stand gesetzt, die 
wirksamsten der Droguen — mit oder ohne Aehnlich- 
keitsgesetz, in vielen Fällen entschieden ganz im Ein¬ 
klang mit den traditionellen Indicationen — in ebenso 
schonender als wirksamer Weise therapeutisch auszu¬ 
nutzen. Also anstatt Schmähungen auf Schmähungen 
zu häufen auf den grossen medicinischen Reformator, 
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sollten diejenigen seiner Widersacher, welche sich mit 
höheren Verdünnungen und dem vielumstrittenen Simi- 
litäts-Gesetz nicht zu befreunden vermögen, lieber ler¬ 
nen profitiren, wobei sie schliesslich auch ihre patho¬ 
logischen und prognostischen Anschauungen unwill¬ 
kürlich bereichern würden. Man wolle diese Parenthese 
entschuldigen, aber sie enthält ohne Zweifel für ein¬ 
gefleischte Allopathen den allein einladenden Weg in 
die segensreichen Gefilde der Homöopathie.- 

Unsere Patientin nun nahm, wie schon angedeutet, 
ihr Arsenik -Präparat mit bestem Erfolg. Nach 8 Tagen 
schon ist ein merklicher Schritt zur Besserung ge¬ 
schehen. Die Anfälle sind theils ganz weggeblieben, 
theils haben sie bedeutend an Intensität eingebüsst. 
Der Schlaf ist vortrefflich, die kühlen Hände haben 
sich verloren, vor Allem aber rühmt sie auch die Re¬ 
gelung des Stuhls, ohne alle sonstige Beihilfe! gewiss 
ein positiver Beweis von der eingreifenden und um¬ 
stimmenden Macht des Arseniks; wozu noch ein Nach¬ 
lass des Durstes und reinere feuchte Zunge kommt. 
Endlich ist die ganze Stimmung eine gehobene, seit 
langer Zeit zum ersten Male heitere und zuversicht¬ 
liche. 

In wie weit der fortgesetzte Gebrauch des Mittels 
verkleinernd, oder heilend auf das eigentliche Corpus 
delicti, die höckerigen Unebenheiten, welche bei der 
ersten Untersuchung leicht durchzufühlen waren, wir¬ 
ken wird, muss abgewartet werden. Uns genügt vor¬ 
läufig die Thatsache, dass Arsen in obiger Formel sich 
durchaus bewährt hat, und unwillkürlich müssen wir 
eine Parallele ziehen zwischen dem specifisch ange¬ 
zeigten Medicaraent und dem wahrhaft diabolischen 
Morphium. Trotzdem die Frau immer schlechter wurde, 
trotzdem die abscheulichen Nebenwirkungen des Opiats, 
wie die quälendste Obstruction, Trockenheit im Halse 
und Schlund, Vergehen des Appetits, grösste Ermattung 
mehr und mehr in die Erscheinung traten, wusste der 
bisherige behandelnde College nichts, was nur an¬ 
nähernd im Einklang stand mit der Natur des Leidens 
oder der Gesammtheit der Symptome. Darf man es 
aber dann unter solchen Umständen den verzweifelnden 
— Allopathen gegenüber ohnedies mit Bären-Geduld 
gewappneten — Patienten verdenken, wenn sie zur — 
milden Macht der Homöopathie ihre Zuflucht nehmen! 


Nachschrift. 

Am 14. Februar, also circa 6 Wochen seit Beginn 
der Behandlung besuchte ich die Kranke wieder und 
veranlasste sie, sich nochmals untersuchen zu lassen. 
Zu meinem grössten Erstaunen sind die bei den frühe¬ 
ren Untersuchungen jedesmal leicht durchzufühlenden 
höckerigen Härten vollständig verschwunden. Da nun 
mit dem Verschwinden derselben das Aufhören der für 
die Kranke im höchsten Grade peinlichen und aufrei¬ 
benden gastralgischen Schmerzen zusammenfallt, so 
verdankten offenbar letztere jenen ihre Entstehung, 


vielleicht durch Druck auf gewisse sensitive Nerven- 
districte. Auf die Schwäche der Patientin, weiche- 
leicht ausser Athera kommt, z. B. beim An- und Aus¬ 
kleiden, hat Arsenik keinen Einfluss gehabt, wohl au» 
dem einfachen Grunde, weil sie als Alterschwäche oder 
Folge der bis dahin und von jeher ungenügenden Er¬ 
nährungsweise aufzufasson ist Denn trotz zur Zeit 
bestehenden regen Appetits, traut sie sich nicht viel 
zu essen. Der Schlaf ist gut, die Zunge reiner, denn je. 

Dieses schöne Resultat, welches hier mit dem tief 
eingreifenden Mittel erreicht worden ist, kann ich nur 
vergleichen mit der vom Sanitätsrath Dr. Mayländer 
bewirkten Heilung durch Sulphur gegenüber einem 
weit vorgeschrittenen Carcinom der weiblichen Brust, 
welche Heilung unserem verehrten Berliner Collegen 
zu dem Ausspruch Veranlassung gab: 

„Dieser Fall steht meines Wissens wohl einzig in 
unserer Literatur da und berechtigt zu dem Schlüsse, 
dass unter gewissen Voraussetzungen auch die Heilung 
des wirklichen Krebses durch homöopathische Behand¬ 
lung möglich ist.“ *) 


Transactions of the American Institute 
of Homoeopathy. 

Besprochen von Dr. MeSüa in Bromberg. 

(Fortsetzung.) 

Doch lassen wir nun das Technische, so interessant 
es auch für den Fachmann ist, bei Seite und nehmen 
Notiz von den ungewöhnlichen Ansichten des Verfassers 
über die 

Diät in der Schwangerschaft. 

Verf. hat nämlich seit G—7 Jahren Frauen, die in 
den nächsten 5—6 Monaten die Mutterschaft erwar¬ 
teten, eine Diät empfohlen, die im reichlichen Genuss 
von Früchten besteht und hält sie, so viel als er ver¬ 
mag, von jenen Nahrungsmitteln zurück, welche eine 
reichliche Menge erdiger Substanzen enthalten, wie 
Weizen, Bohnen, Gerste, Hafermehl u. dgl. Ebenso 
verbietet er ihnen das Fleisch ausgewachsener Thiere, 
wie das vom Rind, Hammel und Schwein. Doch hält 
er nicht eine einzige Art von Diät für alle Fälle an¬ 
gemessen, sondern sucht dieselbe von Zeit zu Zeit dem 
individuellen Fall anzupassen, indem er von dem Ge¬ 
danken ausgeht, dass jene Nahrungsstoffe, welche ein 
bedeutendes Wachsthum von Knochen und Muskeln 
befördern, nur mässig oder gar nicht von Schwangeren 
genossen werden sollen. Früchte sind wesentlich, aber 
keineswegs bis zum völligen Ausschluss mehlhaltiger 
oder Fleisch-Kost. „Eine Diät*, sagt er, „deren sich 
Athleten oder Preisfechter bedienen, um ihre Muskeln 


*) Siehe S. 238, I. Bd. Intern. Hom. Presse. 
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zu härten, passt nicht für eine schwangere Frau, ebenso 
wenig aber die grobe Kost eines Arbeitsmannes. 41 

Frauen, welche hauptsächlich von Früchten leben, 
wie die der Hindus, Sandwich-Insulaner etc. haben eine 
leichte Geburtsarbeit, während die der arbeitenden 
Klassen dieses Landes, welche von grober Mehl- und 
grober Fleischnahrung leben, in der Regel schwere 
Geburtsarbeit haben. 

Zwei Drittel aller Fälle mit Craniotomie kamen 
in des Verfassers Praxis in den niederen Klassen irischer 
Frauen vor. Er berichtet ferner: „Ich habe unter mei¬ 
nen Patientinnen Frauen gehabt, welche bei guter 
V erdauung, starkem Appetit und reichlichem Genuss von 
Roast-Beef, Hammelbraten und gebratenem Schinken 
nebst grobem Brod und anderer derber Kost gerade 
so viel arbeiten, um den Appetit noch mehr anzuregen, 
so dass sie vor Gesundheit nnd Blutfülle scheinbar 
strotzen, die dann, wenn sie nach dem Ende des neun¬ 
ten Monats in’s Bett kommen, unter ganz erschreck¬ 
lichen Schmerzen ein Kind hervor bringen, das 11—14 
Pfund wiegt und mit einem Kopf, so hart und unnach¬ 
giebig wie der eines G Monate alten Kindes sein möchte. 
Nach ihrer guten Gesundheit und kräftigen Constitution 
hätten sie eine leichte Entbindung erwarten können — 
und nun die schmerzliche Enttäuschung! Die Regel in 
solchen Fällen ist, Zange, Craniotomie, oder regellose 
Wehen — oft der Tod des Kindes oder der Mutter. 
Durch eine gutgeordnete Diät könnte Derartiges ver¬ 
mieden werden. Der Ehrgeiz der Frauen, grosse und 
starke Kinder zu gebären, sollte lieber von der Quan¬ 
tität auf die Qualität gelenkt werden. 

Verf. meint, hier sei für den praktischen Arzt noch 
ein weites und fruchtbares Feld zur Cultivirung gege¬ 
ben, und giebt sich der Hoffnung hin, dass durch ge¬ 
meinsame Beobachtungen in Bezug auf zweckmässige 
Diät in der Schwangerschaft sich ein Resultat ergeben 
würde, das uns befähigte, die Gefahren und Leiden der 
Frauen in Kindesnöthen bis zu einem gewissen Grade 
einzuschränken. — 

Die Akten über den Einfluss der vegetarianischen 
Lebensweise — an solche streift ja die vom Verfasser 
empfohlene Schwangerschafts-Diät — auf die Ernährung 
des Menschen in gesunden wie in kranken Tagen sind 
noch nicht geschlossen. Zu bedauern ist, dass man 
ärztlicherseits dieser wichtigen Frage gegenüber bisher 
mehr den theoretischen Standpunkt festgehalten und 
das praktische Beobachtungsfeld den Laien überlassen 
hat. Jedenfalls hat der Vegetarianismus schon das 
Gute gehabt, dass gegen die einseitige, in den letzten 
Jahren oft gemissbrauchte Fleischdiät eine gesunde 
Reaction eingetreten ist. Dass wir bei den Schwan¬ 
geren, zumal in den mittleren und höheren Klassen 
unserer Gesellschaft, Frauen antreffen werden, denen 
eine überwiegend vegetabilische, oder selbst die vege- 
tariani8che Kost zuträglicher sein wird, als die mehr 
animalische, ist ohne Zweifel. Bei den ärmeren ist der 
Brodkorb leider hoch genug gehängt, Fleisch sehen sie 


oft seltener auf ihrem Tisch als die Insassen von Ge¬ 
fängnissen; überdies haben sie für Gemüse und Obs^ 
(besonders Obstsuppen) grosse Vorliebe, wohl mehr 
als die entsprechenden Klassen in dem camivoren 
Amerika. (Fortoetsang folgt.) 


Studien Ober die Materie medica-Lachesis. 

Von Dr. me4. E. A. Farrlngton, Philadelphia, P. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

(Forteetinng.) 

Verwandte Mittel. — Die Hauptpunkte bei La¬ 
chesis sind: Ausschläge von dunkler oder bläulicher 
Farbe; Entzündungen, welche in Ulceration oder Gan¬ 
grän übergehen; Geschwüre, welche gegen Berührung 
empfindlich sind und leicht bluten. Erysipelas, wel¬ 
ches bald einen schleichenden Charakter annimmt. 
Aehnlich in diesen Beziehungen sind: Apis , Arsenik, 
Carbo veget., Cinchona , Secale, Acidum nitricum, 
Lycopodium , Phosphor , Acidum phosphor., Acidum 
muriaticum etc. 

Maligne Pusteln: Bufo etc. 

Flache Warzen: Fluor., Dulcamara. 

Erythem, schlimmer in der Sonne: Cantharis . 

Pemphigus: Ranunculus scel ., Rhus toxicoden - 
dron, Arsenik , Causticum, Bufo. 

Karbunkel, nahe an der Spina: Silicea, Hyoscya- 
mus, Acidum nitricum. 

Kleine Wunden bluten stark: Phosphor, Acidum 
sulphuricum. 

Varicöse Geschwüre: Secale cornulum , Arsenik, 
Hamamelis , Sulphur etc. 

Vergiftete Wunden: Crotalus, Arsenik , Carbo 
vegetabilis , Rhus toxicodendron . 

Insektenstiche: Apis, Ledum. 

Schornsteinfegerkrebs: Arsenik, Rhus toxicoden¬ 
dron, Secale etc. Phosphor ist ähnlich bei fungösen 
Wucherungen, blutenden Wunden etc. Bei Lachesis 
gerinnt das ausströmende Blut nicht, während dies bei 
ersterem geschieht. Flecken auf der Haut erscheinen 
bei beiden, bei Phosphor sind sie röthlich-braun. Nur 
Lachesis hat markirte blaue Färbung und Neigung 
zu gangränöser Ulceration. 

Beide finden Anwendung bei Erysipel mit Eiterung, 
wie in der Mastitis. Doch entscheidet hier wiederum die 
Farbe, denn Phosphor ist nöthig, wenn die Entzün¬ 
dung durch rothe Flecken oder Streifen charakteri- 
sirt ist. 

Acidum sulphuricum ist erwähnenswerth, da es 
verschiedene Aehnlichkeiten mit Lachesis bietet: trau¬ 
matische Gangrän, blaue Stellen wie Suggillationen; 
Fungus haematodes; Hämorrhagien; dunkle Pusteln. 

Das Mittel folgt auf Amica, wenn Quetschungen 
schwarz und blau bleiben, oder wenn Wunden profus 
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bluten. Bei typhoiden Zuständen, mit Petechien und 
dunkeln, langwierigen Hämorrhagien und grosser Er¬ 
schöpfung scheinen die zwei Mittel, wenigstens bei ober¬ 
flächlicher Prüfung, sehr ähnlich. Aber die Art der 
Schwäche ist bei beiden ganz verschieden. Bei Acid. 
sulphuricum hat das Gesicht Todtenblässe, es be¬ 
steht das subjective Gefühl von Zittern, die Zunge ist 
trocken oder roth und braun. Das ist die wohlbekannte 
Säure-Schwäche. 

Bei Gangräna senilis ist Zache sis entschieden öfter 
indicirt. Bei Scabies ist Acidum sulphuricum nöthig, 
wenn die Haut in jedem Frühjahre juckt und sich ein¬ 
zelne Pusteln zeigen. Obgleich das periodische Auf¬ 
treten an Lachesis erinnert, so sind doch die grossen, 
gelben Blasen der letzteren hinreichend entscheidend. 

Beim Karbunkel sind Hyoscyamus, Silicea und 
Carbo vegetabilis ähnlich, ebenso auch Arsenik 
und Anthracin. Die letzteren zwei sind ausgezeichnet 
durch das excessive Brennen. 

Hyoscyamus ist zuweilen nöthig, wenn der Patient 
sehr nervös ist. 

Silicea, passt wie das Schlangengift, wenn die 
Krankheit langsam fortschreitet, mit spärlicher, dünner, 
eiteriger Absonderung. Die Prostration aber ist grösser 
bei letzterem, indem die Glieder kalt sind uud der 
Geist umnachtet ist. Die Theile sind bläulich, und die 
Haut über dem erkrankten Theile ist abgestorben und 
schuppt sich ab. Schwellung der Lymphdrüsen. Bei 
ersterem besteht ein hektischer Zustand, mit beglei¬ 
tender Prostration und Schweiss gegen Morgen. Das 
Mittel bewirkt eine schnelle Abstossung der abgestor¬ 
benen Theile und ein beschleunigtes Auftreten gesun¬ 
der Granulationen. 

Wenn Eiterbeulen im Begriff sind zu gangränes- 
ciren, so ist Silicea am Platze; bei bläulichem Aus¬ 
sehen hingegen ist Lachesis vorzuziehen. 

Die gelbe Haut des Schlangengiftes kann Gelbsucht 
anzeigen oder solche Zustände, in welchen sich die 
Haut rapid gelb färbt, wie Pyämie, gelbes Fieber. Bei 
letzterer Aftection ist, wenn in dem zweiten Stadium 
Gelbsucht und Hämorrhagien eintreten, Crotalus an¬ 
gezeigt. 

Schlaf. — Die Schlangengifte bringen zwei ent¬ 
gegengesetzte Zustände hervor, deren Eintritt von Ce¬ 
rebralreizung, beziehentlich von nervöser Depression 
und Blutvergiftung abhängt. In ersterem Falle besteht 
Schlaflosigkeit, im zweiten Schläfrigkeit und sogar 
Stupor. Da sie alle das Herz beeinflussen, braucht 
man sich nicht darüber zu wundern, dass sie ängstliche, 
lebhafte Träume mit unruhigem Schlafe hervorrufen. 

Lachesis . — Trotz Schläfrigkeit kann er nicht 
schlafen. 

Gesprächig; fortdauernde Schlaflosigkeit infolge 
nervöser Erschöpfung, wie nach excessiver geistiger 
Erregung etc. 

Er kann infolge von Aufregung nicht schlafen; 
Unterleib und Brust scheinen geschwollen. 


Schläfrigkeit während des Tages. 

Stupider Zustand; Coma, mit vielen Klagen. 

Er erwacht und kann nicht wieder einschlafen. 

Fährt plötzlich vom Schlafe auf, besonders mit 
Larynx- und Herzsymptomen. 

Träumt beständig. 

Epilepsie, schlimmer nach dem Schlafe. 

Verwandte Mittel« — Lachesis ist durch Schlaf¬ 
losigkeit mit geistiger Aufregung charakterisirt. Die¬ 
selbe kann sich einstellen infolge des Fiebers, des Blut¬ 
verlustes, der beginnenden Wirkung der Blutvergiftung 
etc. Andrerseits kann es ein überreiztes Hirn anzeigen 
infolge übertriebenen Arbeitens. 

Im Gegensatz hierzu besteht Schläfrigkeit in eini¬ 
gen fieberhaften Krankheiten, z. B. in Diphtheritis. 

Sehr wichtig ist die Verschlimmerung nach Schlaf. 
Er muss sorgfältig vermieden werden, das Mittel mit 
Belladonna zu verwechseln. Obgleich beide Schläf¬ 
rigkeit verursachen, ohne wirklich Schlaf eintreten zu 
lassen, so sind doch die Ursachen verschieden. Bei 
Lachesis ist die Hirnreizung durch Blutvergiftung ent¬ 
standen; bei Belladonna mehr von einem Congestions- 
oder Entzündungszustande. 

Bei tiefem Schlafe, Sopor, vergleiche Lachesis 
mit Opium, Belladonna, Hyoscyamus , flux romica, 
Apis, Pulsatilla, Stramonium etc. 

Opium passt bei Convulsionen, stertorösem Ath- 
men, röthlich-braunem Gesicht. 

Belladonna kann bei rothem Gesicht angewendet 
werden, oder auch bei blassem und kaltem, voraus¬ 
gesetzt, dass der Puls klein und frequent ist. 

(Fortsetzung folgt.) 


Referate aus französischen Journalen. 

Zur Behandlung der Hämorrhoiden. 

(Aus: Des hemorrhoides et de leur traitement par le 
Dr. A. Charg4 in Biblioth&que Homoeopathique. Fe¬ 
bruarheft 1881.) 

Charakteristik der Mittel. 

(Fortsetzung.) 

Alumen. Vortretende Knoten nach hartem Stuhle; 
schneidende Schmerzen im Innern des Rectum; heftiges 
Jucken am Anus, besonders Abends und Nachts. Reissen 
am Anus während der Defäcation und einige Minuten 
nachher, heftige Schmerzen am Anus und im Rectum, 
durch starkes Vornüberbeugen und Druck gelindert. 
Ulcerationen im Rectum mit eitrigem, fötidem, bluti¬ 
gem Ausfluss. Atbembe8chwerden während der An¬ 
strengung durch die Defäcation; asthmatische Be¬ 
schwerden. Schwäche des Blasenhalses und daraus 
resultirende Incontinentia urinae. 

Alumina. Vollständige Unthätigkeit des Rectum; 
die Fäces sind hart und trocken wegen Mangel an 
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Darmsecretion; die Austreibung scheint nur durch die 
Bauchpresse stattzufinden. Nach der Entleerung spritzt 
das Blut aus dem Rectum; in letzterem Schmerzen von 
langer Dauer. Jucken, Brennen und Prickeln am Anus. 
Knoten treten im Stehen und Gehen aus; Verschlim¬ 
merung am Abend; Besserung durch Nachtruhe. Krie- 
beln am Anus wie bei Würmern. Nässen am Perineum 
mit unerträglichem Jucken, welches durch Kratzen ver¬ 
mehrt und schmerzhaft wird. 

Ammonium carbon. Schmerzhafte Knoten bei Be¬ 
rührung, aber nicht entzündet und blutend bei jeder 
Defäcation; der Ausfluss besteht aus reinem Blute ohne 
Schleim. Verstopfung. — Bei Kindern, Greisen und 
überhaupt bei allen Individuen mit blassem Teint, ge¬ 
dunsenem Gesicht, ohne Muskelkraft, zu Traurigkeit 
geneigt, durch beständige Todesgedanken in Angst 
versetzt. — Begleitendes Symptom, welches charakte¬ 
ristischen Werth haben kann: Pusteln auf der Nase 
und im ganzen Gesichte. 

Ammonium muriaticum. Die Verstopfung ist weniger 
ausgesprochen wie bei Ammonium carb.; Knoten treten 
trotzdem bei der Defäcation und auch in den Zwischen¬ 
pausen aus. Nach dem Stuhle, wenn er auch weich 
war, Brennen im Rectum, Pusteln um den Anus, juckend 
und schmerzhaft, Reissen, Stechen am Perineum beim 
Gehen und Abends. Begleitende Leukorrhoe, reducirte 
Kräfte. Häufig Gefühl von Schwäche Morgens und nach 
dem Mittagessen. 

Anacardium . Hämorrhoiden, die häufig die Nöthi- 
gung zur Stuhlentleerung hervorrufen, ohne dass diese 
erfolgt, mit dem Gefühl, als sei das Rectum mit einem 
Stöpsel verschlossen, finden ihr Specificum in Anacar¬ 
dium. Mangel an Contractionsfähigkeit des Rectum. 
Wenn auch die Stühle weich sind, braucht’s doch 
grosser Anstrengung. Begleitende Symptome: Dar¬ 
niederliegen des Nervensystems, Schwäche der geisti¬ 
gen Fähigkeiten; schwaches Sehvermögen; geschwächte 
Verdauung ohne materielle Veränderungen des Magens. 
Hypochondrie, Verlust des Gedächtnisses, besonders 
für Eigennamen. Prickeln am Anus, Jucken, oft abun¬ 
dante Hämorrhagie bei der Defäcation. Erectionen am 
Tage, Pollutionen Nachts ohne wollüstige Träume. — 
Nervöse, hysterische Frauen. 

Antimonium crudum . Seit lange blutende Knoten 
oder Schleimauaflu88, weisslicher, in der Wäsche gelbe 
Flecken hinterlassend, die umgebenden Theile reizend 
und Prickeln und Juckend veranlassend; dieser Aus¬ 
fluss ist Nachts stärker als am Tage. Zu dieser schlei¬ 
migen Absonderung mischt sich etwas Blut, wenn Ver¬ 
stopfung eintritt, oder wenn der Entleerung Koliken 
vorhergehen. Begleitende Symptome: Vorherrschen 
gastrischer Störungen. Fauliges Aufstossen oder bit¬ 
teres oder mit dem Geschmack des Genossenen, Uebel- 
keit und zuweilen Erbrechen, wenig Appetit Ver¬ 
stopfung mit Diarrhoe wechselnd. Weissbelegte Zunge 
(wie Milch). Häufiger Blutandrang zum Kopfe. Stei¬ 


figkeit der Lendengegend und zerstreute rheumatische 
Beschwerden in verschiedenen Körpertheilen. 

Apis meilifica. Besonders anwendbar, wenn die 
Schmerzen stechend sind. Ungeheures Brennen am 
Anus; häufiger Stuhldrang. Häufige Entleerungen, 
wässrig, schwarz, blutig; Urin schwarz oder blutig. 
Dysurie. Verschlimmerung durch Wärme; Besserung 
durch Application kalten Wassers. Nächtliche Auf¬ 
regung. 

Arsenicum. Brennende Schmerzen, wie von einer 
glühenden Kohle, in der Nacht schlimmer, die Knoten 
sind geschwollen, entzündet vorgetreten, mit höckeri¬ 
ger Oberfläche und bei der geringsten Berührung blu¬ 
tend. Nicht reponirbare Knoten selbst bei den zweck- 
mässigsten Manipulationen und durch die Einschnürung 
können sich an verschiedenen Stellen gangränöse Knoten 
bilden. Ihre Farbe ist violet, schwarz. Dünn-eitriger 
Ausfluss; Fissuren am Anus mit Brennschmerz. Trockene, 
rissige Zunge; heftiger Durst, der Kranke trinkt häufig, 
aber wenig auf einmal. Rückenschmerz, als wenn die 
Wirbelsäule brechen wollte. Unmöglichkeit, sich nie¬ 
derzulassen. Hitze; Aufregung mit Schwäche und gänz¬ 
lichem Damiederliegen der Kräfte wechselnd. Pa¬ 
tient hat ein Gefühl des Brennens in den Adern und 
unter der Haut. Gelegenheitsursache: Missbrauch alko¬ 
holischer Getränke. 

Belladonna. Vorfallende Knoten, besonders unre- 
ponirbar wegen spastischer Contractur des Sphincter 
ani. Die Knoten sind hellroth und bluten reichlich; 
sie leiden nicht die geringste Berührung. Unerträg¬ 
liche Schmerzen in den Lenden und Empfindung im 
Kreuz, als wenn es brechen wollte. Störungen in der 
Urinabsonderung: häufiger Drang mit schwierigem Ab¬ 
gang; brennende Schmerzen in Blase und Harnröhre. 
Der Puls ist voll, das Gesicht geröthet. Congestiones 
capitis. 

Borax. Schleimhämorrhoiden; der Ausfluss ist reich¬ 
lich mit gelblichen oder bräunlichen Schleimstücken 
gemischt. Jucken und Stechen am Anus und im Rec¬ 
tum. Bei Kindern flüssige, grüne Stühle, wie gehack¬ 
ter Spinat. 

Bryonia. Bei Biliösen und im Hochsommer. Die 
Indication wird sicherer, wenn der Kranke Vollheits- 
gefühl in der linken Lendengegend verspürt und wenn 
diese Vollheit während der Bewegung sich in einen 
drückenden, lancinirenden Schmerz verwandelt, der 
durch Ruhe gebessert wird und der anzeigt, dass das 
Blut in zu grosser Menge der Milz zuströmt. 

(Fortsetzung folgt.) 


Zur Berichtigung. 

In No. 10 und 11 der Allg. Hom. Zeitung bespricht 
Herr Dr. Goullon jun. aus Weimar mein kleines Werk- 
chen „Vom eigentlichen Wesen der Krankheiten*. In 
der Recension sagt er: Freilich ist ein Unterschied 
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zwischen dem pathologischen Hellaehen einer Somnam¬ 
bule, und dem physiologischen Hellsehen eines Schön¬ 
lein etc. 

Der geschätzte Freund Goullon wird mir ver¬ 
zeihen, wenn ich seine Meinung, Hellsehen wäre ein 
pathologischer Vorgang, nicht theile. Hellsehen ist ein 
physiologischer Vorgang. Hellsehen von den Materia¬ 
listen als Schwindel und Betrug*) verlästert, im Mittel- 
alter als Teufelserscheinung in den Bann gethan, später 
von Aerzten und Laien als pathologische Erscheinung 
aufgefasst, hat jetzt seine richtige Erklärung gefunden 
als physiologische Erscheinung. Wer die wenig ge¬ 
kannte, aber trotzdem reichhaltige Literatur des Hell¬ 
sehens durchblättert, wird sich bald überzeugen. Zu 
dieser Literatur gehören auch die W erke der deutschen 
Aerzte Pass avant und Ennemoser. Ferner mache 


*) Mit dem Hellsehen ist allerdings Betrug und 
Falschmünzerei getrieben. Aber alle Falschmünzerei 
kann einen echten Dukaten nicht entwerthen. 


ich aufmerksam auf die Werke von Allan Kardec 
(angenommener Name des französichen Philologen Dr. 
R., Schüler Pestalozzi's, fingirter Name, um Verfol¬ 
gungen zu entgehen). Allan Karc^ec’s Hauptwerke 
sind le livre des esprits (Buch der Geister, übersetzt 
ins Deutsche von Pavlizek, 0. Mutze, Leipzig) und 
das Buch der Medien. Ich mache ferner auf die fran¬ 
zösische Zeitschrift La chaine magnetique (Paris) auf¬ 
merksam, sowie auf alle Werke des Baron du Potet 
und des Grafen Szapary. 

Dr. MüntUnghoff. 


Tagesgeschichte. 

Nach einer uns zugegangenen Notiz wird die Aus¬ 
gabe von No. 1 der Zeitschrift des Berliner Vereins 
homöopathischer Aerzte sich noch um 14 Tage bis 
3 Wochen verzögern. 

Die Redaction. 
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Vorläufige Einladung 

zu der am 9. und 10. August zu Berlin stattfindenden General-Versammlung 
des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands. 

Die Mitglieder des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands werden hierdurch zu 
der am 9. und 10. August c. zu Berlin stattfindenden Generalversammlung eingeladen mit dem 
ergebensten Ersnchen, alle etwa beabsichtigten Anträge bis zum 1. Jnli c. an den Unter¬ 
zeichneten oder an das Leipziger Direotorialmitglied gelangen zu lassen, damit dieselben noch 
in der den Mitgliedern statutenmässig 4 Wochen vor der Versammlung zuzusendenden Einladung 
Aufnahme finden können, andernfalls wurden sie nicht zur Discussion gestellt werden können. 

Ausserdem wäre es sehr wttnschenswerth, dass die mit ihren Jahresbeiträgen noch im 
Backstande befindlichen Mitglieder dieselben baldigst an den Cassirer, Herrn Apotheker Stein¬ 
metz (Marggraf Nachfolger), einschickten, da dem früheren Beschlüsse gemäss die Rechnungs¬ 
abschlüsse bei der Einladung au die Mitglieder mit veröffentlicht werden sollen. 

Ort und Zeit der Versammlung werden seiner Zeit mitgctheilt werden. 

Berlin, Ende Mai 1881. Dr. Fi8Cil6r, 

design. Präsident. 


Die Wahrheit des Similia similibus kurz 
und treffend nachgewiesen. 1 ) 

Von Dr* Mayataer in Zell a. d. Motel. 

Das Grundprincip der homöopathischen Therapie 
lantet bekanntlich: „Similia similibus curantur* oder 
„Aehnliches heilt Aehnliches“ oder nach § 19: „Jede 


^ Wir können es ans nicht versagen diesen Ab¬ 
schnitt aus der Vertheidigungsschrift des Collegen 


Arznei, welche unter ihren im gesunden menschlichen 
Körper" (voilä die erste Hauptforderung der Homöo¬ 
pathie, welche die physiologische Untersuchung einer 
jeden Arznei betrifft!) „von ihr erzeugten Krankheits¬ 
zufällen die meisten der in einer gegebenen Krankheit 


Mayntzer, deren weitere Veröffentlichung in diesen 
Blättern wir sistirt haben, mitzntheilen, da wir fürch¬ 
ten, dass er bei der LectÜre der demnächst erschei¬ 
nenden Broschüre nicht die gehörige Würdigung finden 
könnte. Die Redaction. 
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bemerkbaren Symptome aufweisen kann, vermag diese 
Krankheit am schnellsten, gründlichsten und dauerhaf¬ 
testen zu heilen!* 1 oder nach § 20: »Jede Krankheit 
wird durch die ihr ähnliche" (sive nach § 31 durch 
die ihr gleichartige und ähnliche, sive nach § 20 
durch die ihr conforme, analoge) »künstliche Krank¬ 
heit, die das passende Heilmittel zu erzeugen Tendenz 
hat" (sive nach § 31 zu erzeugen geneigt ist) »vernichtet 
und geheilt." Sehen wir uns nun dieses ewige •all¬ 
gemeine Naturgesetz (g 20)", das von Hahnemann nur 
auf praktischem Wege, der in medicinae rebus weit ge¬ 
wichtiger und logisch bindender (Logik der That- 
sachen) als der »graue", theoretische Weg ist, deducirt 
und bewiesen wurde, im Lichte des genannten Natur¬ 
gesetzes der Arzneien an. Die physiologische, resp. 
therapeutische Wirkung einer jeden Arznei zeigt an, 
wo diese einschlägt; sie zeigt auch an, wie sie ein¬ 
schlägt, und offenbart dabei eine Verschiedenheit dieses 
Wie, je nachdem gesunde oder kranke Stellen getroffen 
und je nachdem physiologisch zugrosse oder richtig an¬ 
gepasste Dosen angewandt werden. Da die Arzneien 
keine Nahrungs-, sondern Ammittel sind, so findet 
naturgemäss dieses Wie der Arzneiwirkung, resp. die 
Veränderung in dem jeweiligen (gesunden oder patho¬ 
logischen) Zustande der von dem Arzneireize getroffe¬ 
nen Nerven oder Zellen oder Organe etc. nach den¬ 
jenigen Gesetzen statt, welche die Physiologie über die 
Wirkung der Reize, namentlich in Bezug auf die Ner¬ 
ven — auf diese Hauptfactoren des Lebens, auf diese 
Erhalter, Lenker und Regierer der Organe, sive ihrer 
Elemente — ermittelt und festgestellt hat. Wir unter¬ 
lassen es, derartige physiologische Gesetze oder That- 
sachen hier zu citiren, deshalb, weil es in einer anderen 
Arbeit, die vor dieser schon längst in Angriff genom¬ 
men war und bald unter dem Titel: »Die Wissen¬ 
schaftlichkeit und Rationalität der Homöopathie oder 
ihres Heilprincips: Similia similibus." erscheinen wird, 
geschieht, worin man noch manchen andren hier kurz 
erwähnten Punkt — vielleicht nicht zur Freude der 
Allopathen — ausführlich erörtert finden wird. Es ent¬ 
steht jetzt die Frage: »Wie ist es anzufangen, um 
eine Krankheit durch eine Arznei zu treffen, resp. zu 
heilen?" Um eine Krankheit heilen zu können, muss 
man sie zuerst in dem betreffenden Individuum kennen 
zu lernen suchen. Diese aber lernt man (§ 10) durch 
den Complex aller von der Gesundheit abweichenden 
objectiven und subjectiven Symptome — dieser ein¬ 
zigen Sprache, deren sich die Krankheit zu ihrer Ver- 
ständlichmachung bedient — kennen, nach deren Ver¬ 
schwinden natürlich die Gesundheit restituirt ist. Das 
Wo und Wie aller Symptome aber setzt ein Individua- 
tisircn voraus, mit welcher Forderung Hahnemann 
wohl auch nicht gegen die allopathische Wissenschaft 
gesündigt hat. Hat man nun die Krankheit erkannt, 
so gilt es zunächst diejenige Arznei aus dem physiolo¬ 
gisch geprüften Arzneischatze ausfindig zu machen, 
welche genau auf die erkrankten Stellen, welche doch 


(wissenschaftlich und verständig gedacht) allein zu 
treffen sind, einwirkt Eine solche Arznei ist aber 
nach dem Arzneiwirkungsprincipe diejenige, welche 
(g 124) am Gesunden dieselben Stellen in demselben Wie 
trifft, d. h. welche physiologisch dieselbe oder höchst 
ähnliche Krankheit erzeugt Das Erkrankte aber durch 
eine Arznei treffen oder reizen, ohne ihre Dosen dem 
individuellen Grade seiner geschwächten Widerstands¬ 
kraft und seiner erhöhten, hochempfindlichen (quasi 
»nervösen") Reizbarkeit anzupassen (worin wieder die 
Erfahrung die competenteste Lehrmeisterin ist), kann 
unmöglich in allen Fällen Heilung sive Stärkung zur 
Norm herbei führen. Denn ist die angewandte Arznei¬ 
dose (oder -Dosen) physiologisch zu hoch oder zu 
niedrig, so wird im ersten Falle die Krankheit, resp. 
ihr Symptomencomplex, (wie Hahnemann im Anfänge 
seiner homöopathischen Versuche erfahren,) intensiver 
und schlimmer werden, und im anderen unverändert 
bleiben, was jedenfalls nicht heilen heisst In beiden 
Fällen also bleibt eine und dieselbe Krankheit ergo nicht 
mehr als eine, bestehen, womit die Entscheidung über 
den im g 20 enthaltenen Fall hinsichtlich der einen 
Krankheit gegen K. ausgefallen ist — eine Entschei¬ 
dung, die wieder einen seiner zahlreichen Sophismen 
zu Grabe trägt und wiederum erweist, was auf seine 
Urtheile in Sachen der Homöopathie zu geben ist — 
Was aber geschieht, wenn die Krankheit sive ihr pa¬ 
thologisch-anatomischer Boden yon ihrer Simile -Arznei 
nicht in zu grosser und zu kleiner, sondern in physio¬ 
logisch angepasster, adacquater Dosis getroffen sive ge¬ 
reizt wird? Nun, dass die Heilung vor sich geht, das 
kann nicht zweifelhaft sein, weil zwischen den Extremen 
Zugross und Zuklein, zwischen Verschlimmern und Null¬ 
wirken bei einer jeden Arznei (und sei sie auch noch 
so giftig) durch Verkleinern, resp. Vergrössem ihrer 
Dosen eine Grenze, eine »goldene Mittelstrasse " sich finden 
lassen muss, wo die Dosis der Simile-Arznei weder ver¬ 
schlimmert, noch passiv sich verhält, sondern activ bessert, 
zur Norm stärkt, d. h, heilt, und zwar muss sich die 
heilende Arzneidosis deshalb finden lassen, weil sonst 
das Heilen mit Arzneien, die heilende Seite sive n thera- 
peutische Wirkung (Schöman’s)“ einer jeden Arznei, 
eine ArzneiAit/kunst — eine Unmöglichkeit, eine Unwahr¬ 
heit, ein Unsinn wäre. Denn was lehrt uns die Arznei 
als Heilmittel? Was sagt dieses Wort? Es lehrt und 
sagt nicht nur, dass es dasselbe thut, was die Si/nile- 
Arznei nach dem »Wirkungsprincipe" thut, nämlich, 
dass es das krankhafte, (welches ja nur allein geheilt 
werden kann) trifft, sondern es bestätigt auch, dass es 
des Krankhafte , resp. die erkrankten Nerven, Zellen, 
Organe, Gewebe etc., welche von ihr getroffen werden, 
heilt. Wem also der Glaube an ifct/mittel etwas ganz 
Natürliches ist. — welchen Glauben ein sachverstän¬ 
diger, erfahrener Therapeut (Afei/kÜnstler), überhaupt 
jeder Arzt nicht verleugnen wird und darf, will er nicht 
seinen Namen blamiren, und keinen Hocuspocus mit 
den Patienten treiben — für den kann der Glaube an* 
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•die Heilung der Krankheiten nach „Similia similibus* 
nichts „Fremdartiges“, „Naives“, „Einfältiges“, „Unver¬ 
ständliches“ sein, da ja auf beiden Seiten ganz Das¬ 
selbe, dieselbe Materie, dieselbe Erfahrung, 
derselbe Heilungs-Vorgang zu glauben ist. — Das 
ist das „ mdiscutable Ergebnist einer naturwissenschaft¬ 
lichen Forschung (Seite 39)“; das ist die wissenschaft¬ 
liche Grundlage, die „starre Formel“ des „Similia simi¬ 
libus“, welches von physiologischen, ewigen, unveränder¬ 
lichen Principien getragen ist, und welches nach dem 
die Junghomöopathie doch nur ehrenden und glorifici- 
renden Bekenntnisse des K. (auf Seite 47) „mit dem 
Kamen auch das Wesen der heutigen Homöopathie be¬ 
dingt .“ Und weil dem so ist, darum wird die „ Triebkraft 
der Homöopathie, welche sie auf dem Gebiete der Kran¬ 
kenheilung weiterführt, nicht “ (ä laKoeppe’s Phan¬ 
tasien auf Seite 99) „durch ein unklares Umhertasten in 
phantastischen Systemen“ (wie die der Allopathie ), 
sondern — quid est clarius? — nur durch ein klares, 
physiologisch genau vorgeschriebenes Operiren nach dem 
wie die Wahrheit so einfachen Systeme „Aehnliches heilt 
Aehnliches“ „unterhalten* \ darum entspringt sie entspre¬ 
chend demK.'schen ganz richtigen Ideale von der wissen¬ 
schaftlichen Heilkunde, auch nur „der rein naturwissen¬ 
schaftlichen Erkenntniss am gesunden und kranken Organismus 
und seines Verhaltens zu äusseren Agentien (Seite 99).“ — 
Was will nun K. oder jeder andere Allopath der Ho¬ 
möopathie anhaben! Muss nicht jeder gegen sie ge¬ 
führte Hieb auf die Gegner selbst mit verstärkter Wucht 
zurückfallen? Gegen die Homöopathie streiten, heisst 
das nicht selbst Nase und Ohren abschneiden und wie 
-ein Don Quixote gegen Windmühlen kämpfen? 


Transactions of the American Institute 
of Homoeopathy. 

Besprochen von Dr. JHOSSA in Bromberg. 

(Fortsetsang.) 

An die Ars obstetricia schließet sich natur- und 
sachgemäss die Gynäkologie. Von den diesbezüglichen 
Abhandlungen heben wir besonders die von Dr. E. M. 
.Haie aus Chicago hervor: Wie wirken die Arznei¬ 
mittel auf die Geschlechtsorgane des Weibes? Dieselbe 
bietet uns in therapeutischer wie praktischer Beziehung 
manche wichtige Gesichtspunkte dar. Zunächst ist er 
bestrebt den gegenwärtigen Stand unserer physiolo¬ 
gischen Kenntniss von dem Sitz der geschlechtlichen 
Innervation und Erregung festzustellen. — Während 
man früher das Cerebellum für den Sitz und Herd der 
sexuellen Innervation angenommen hat, ist Ferrier 
zufolge seiner Experimente an Thieren (die oft ziem¬ 
lich grob) und seiner Inductionen (die sehr sublim sind) 
zu der Ansicht gelangt, dass die Occipito-temporal- 
Windungen oder jene, welche den unteren und inneren 


Theil der Temporo - sphenoidal - Windungen mit dem 
Hinterhauptlappen verbinden, jener Function zuge¬ 
wiesen seien. Ferrier sagt: Obwohl die Geschlechtslust 
dem Bethätigungsdrang gewisser drüsiger Apparate ent¬ 
springt, so centrirt sie doch um eine bestimmte Gefühls¬ 
erregung, welche den Reflexschlüssel für die Befriedi¬ 
gung des physiologischen Verlangens nach functionärer 
Bethätigung von Seiten jener Organe bietet. Der Ge¬ 
schlechtstrieb erscheint nur mit der Entwickelung der 
Geschlechtsdrüsen. Sein Erscheinen führt eine beträcht¬ 
liche Störung in den andern organischen Functionen 
herbei, und äussert sich subjectiv am ersten, haupt¬ 
sächlich in der Form gemüthlicher Erregbarkeit oder 
in unklarer Sehnsucht, krankhaften Begierden oder hy¬ 
sterischen Ausbrüchen. Lange bevor eine bestimmte 
Empfindung und eine bestimmte Action zu deren Be¬ 
thätigung eich im Bewusstsein ausgebildet hat, mögen 
die Geschlechtsdrüsen auf dem Reflexwege während 
des Schlafes, oder, ganz besonders während der Men¬ 
struation oder durch Reflexerregbarkeit Befriedigung 
suchen. Wie krankhafte Reizung der Geschlechtsorgane 
eine krankhafte Geschlechtslust erregen kann, so kann 
auch umgekehrt die Geschlechtslust krankhaft erregt 
werden durch pathologische Reizung der cerebralen 
Windungen und cerebralen Centra jener mit der Aus¬ 
übung der Geschlechtsfunctionen verbundenen Sensa¬ 
tionen. Zu der ersten Art gehört die Satyriasis oder 
Nymphomanie, die man gelegentlich in Verbindung mit 
einer Erkrankung des Mittellappens des kleinen Ge¬ 
hirns beobachtet hat; zu der letztem die verschieden¬ 
artigen krankhaften Aeusserungen der Geschlechtslust 
im Wahnsinn, wobei die Centra functioneil oder orga¬ 
nisch erkrankt sind. Da die Reproductionsorgane beim 
Weibe ein so überwiegendes Element in seiner leib¬ 
lichen Constitution bilden, so müssen sie auch dem¬ 
entsprechend erheblicher in der Gehirn-Hemisphäre 
vertreten sein — eine Thatsache, welche mit der ver¬ 
mehrten gemüthlichen Erregbarkeit des Weibes und 
der verhältnissmässig stärkeren Entwickelung des hin¬ 
tern Gehirnlappens in vollem Einklang ist“ Soweit 
Ferrier. — 

Auch Foster unterscheidet ein sexuelles Centrum 
im Gehirn und ein zweites, mit den sexuellen und ge¬ 
nerativen Organen verbundenes im Lumbartheil des 
Rückenmarks. — Ist der Lumbar-Strang zerstört, so 
kann Ergotin, Strychnin und Picrotoxin keine Contrac- 
tion der Gebärmutter bewirken, weil diese Mittel nicht 
auf das Geschlechtscentrum im Gehirn, sondern auf 
das Centrum im Lendenstrang wirken. Dagegen wird 
elektrische Reizung des sexuellen Gehiracentruins Con- 
traction der Gebärmutter oft nach Zerstörung des Len¬ 
denstrangs noch bewirken. 

Sollte es noch an einem Beweise dafür fehlen, dass 
das Centrum des Geschlechtstriebs im Gehirn ist, so 
sprechen dafür die bei Entfernung der Ovarien und 
anderer Reproductionsorgane gegebenen unerwarteten 
Resultate. 

24* 
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So sagt Dr. Goodell (Lessons on Gynaecology 
p. 347) indem er von der Operation der .Verschneidung“ 
oder von der normalen Ovariotomie handelt, als Ant¬ 
wort auf den Einwurf, sie „entweibliche eine Frau“, 
mit Nachdruck, sie thue das so wenig, als die Castra¬ 
tion dem Mann seinen Geschlechtscharakter nimmt. 
In beiden Fallen behalten sio ihre geschlechtlichen 
Empfindungen, die Fähigkeit der Begattung etc. — 
und nur die Fähigkeit der Fortpflanzung geht eben 
beiden verloren. Der Sitz der Geschlechtlichkeit des 
Weibes ist lange, aber vergeblich gesucht worden. 
Nicht die Entfernung von Clitoris, Nymphaeen, oder 
selbst des Ovariums haben den Verlust der Geschlechts¬ 
lust zur Folge gehabt. Ihr Sitz hat deshalb nicht ge¬ 
funden werden können, weil die Geschlechtlichkeit 
weder ein Glied noch ein Organ ist, sondern ein Sinn, 
ein Sinn, der von dem Geschlechtsapparat abhängt, 
aber nicht seinem Wesen , sondern dem Genüsse nach. 
Der physische und psychologische Einfluss der Eier¬ 
stöcke auf das Weib ist erheblich überschätzt worden. 
Die Wahrheit ist, dass die Abwesenheit der Ovarien im 
Allgemeinen einfach die Folgen hat, welche das Auf¬ 
hören der Menses begleiten; aber diese Veränderungen 
sind nicht immer so merklich, noch wandeln sie Leib 
und Gemüth so völlig um, wie man behauptet hat. 

Eine Frau ohne Ovarien kann all die eigentüm¬ 
lichen Pubertätsfolgen an sich erfahren, kann menstrui- 
ren und all die Leidenschaften anderer Frauen haben; 
nur der Fähigkeit zu concipiren ist sie beraubt. Diese 
Behauptungen werden anderweitig durch Beispiele be¬ 
stätigt. 

Win slow macht die gedankenvolle Bemerkung, 
dass eins der Zeichen der senilen Erweichung ein un¬ 
bändiger Geschlechtskitzel in Gedanken und That sei, 
zu einer Zeit, wann, wie man annehmen muss, die 
sexuellen Organe sämmtlich unthätig sind. 

Nymphomanie oder Erotomania kann eintreten, 
wenn alle Geschlechtsorgane fehlen oder durch Krank¬ 
heit zerstört sind; in der That sind sie keine Krank¬ 
heiten der Geschlechtsorgane, sondern solche des Ge¬ 
hirns, oder vielmehr des Centrums der Geschlechtssinne 
im Gehirn. Ebenso möchte es von der Mehrzahl hy¬ 
sterischer Fälle gelten, dass der wirkliche Sitz der 
nervösen Störung im Gehirne wurzelt. 

Zu diesen Beweisen fügt Dr. Haie noch den Hin¬ 
weis auf den Hinterhaupts-Kopfschmerz (Cephalalgia occi- 
pitalis), welcher fast alle Uterinkrankheiten begleitet, 
Kr wird beschrieben als tief sitzend, dumpf, schwer und 
zeitweise sehr heftig. Er kommt gewöhnlich unter zwei 
entgegengesetzten Bedingungen vor, nämlich 1) bei 
Uterin- oder Ovarial-Reizung, und 2) bei Erschöpfung. 
Verfasser hat dies Leiden sehr häufig nach Reizung in 
Folge geschlechtlicher Excessse oder unbefriedigter 
Begierde angetroffen. Beide Mal reflectirt sich der 
Reiz dort einer activen, hier einer passiven Congestion 
in den Geschlechtsorganen nach dem Gehirncentrum 
hin. Der verstorbene Dr. J. S. Douglas hat einst in 


der homöopathischen Gesellschaft von Illinois den Falt 
von zwei Verlobten berichtet, die sich am Abend vor 
der Hochzeit so übermässig den gegenseitigen leiden¬ 
schaftlichen Liebkosungen, ohne sexuellen Verkehr , hin- 
gaben, dass beide nach ihrer Trennung in derselben 
Nacht von schrecklichen Hinterhauptsschmerzen er¬ 
griffen wurden, auf welche Delirium, Convulsionen und 
Tod erfolgten. 

Ferner citirt Dr. Haie in seinem Werke über Ste¬ 
rilität einen Fall von intensivem Occipital-Schmerz, der 
die Folge von unmässiger Begattung war. Dieser 
Schmerz hielt Wochen lang an und wurde erst durch 
Enthaltsamkeit und materielle Gaben von Camphora 
monobromatum geheilt. Auch hat er beobachtet, wie 
jene Cephalalgie einer Ovarial-Reizung voranging oder 
von Ovarial- oder Uterin*Congestion gefolgt war. 

(Fortsetzung folgt.) 


Studie n Uber die Materia medica - Lachesis. 

Von Dr. Med. E. A. Farrtagtei, Philadelphia, P. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

(Fortsetzung.) 

Fieber. — Die Schlangengifte verursachen Kälte 
oder sogar Collaps infolge des Mangels animalischer 
Wärme; Schaudern mit reizbarer Schwäche; Hitze; 
fliegende Hitze; kalte Schweisse. Brennen. Fieber, mit 
kalten Füssen und Beinen. Typhoider oder intermit- 
tirender oder remittirender Fiebertypus. Sie werden 
deshalb in geringen Fieberzuständen angewandt. 

Lachesis • — Puls: klein, schwach, aber schnell; 
oft abwechselnd mit vollen und starken Schlägen; un- 
gleicbmässig, intermittirend. 

Blutgefässe : ausgedehnt am Nacken. Varicositäten. 

Congestionen: nach dem Kopfe, Gesicht, unteren 
Extremitäten. 

Schlimmer von: Branntwein, Wein; von Gemüths- 
bewegungen, von unangenehmen Neuigkeiten. 

Langdauemder Frostanfall mit Schütteln, zuweilen 
tri8musartig. 

Frostanfall im Kreuze beginnend und von da auf¬ 
steigend; schlimmer einen Tag um den anderen. 

Nach Eiskälte und Schauder warmes Schwitzen 
dann zuweilen fliegende Hitze. 

Durst stärker vor als während des Frostanfalls. 

Frost und Hitze wechseln ab und gehen von einer 
Stelle zur andern. 

Kalte Füsse mit Brustbeklemmung. 

Frostanfälle Nachts, fliegende Hitze bei Tage. 

Frost den Rücken hinab, unterbrochen von Hitze¬ 
gefühl. Schwarzwerden vor den Augen und Vergehen 
der Gedanken. 

Frostig Nachmittags, darauf Hitze und Schauer 
beim Lüften der Bettdecke; dann Schweiss. 
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Frostschauer sind schlimmer: Nachmittags und 
Abends; ferner einen Tag um den anderen oder jedes 
Frühjahr sich wiederholend. Nach dem Missbrauch 
von Chinin 

Begleitet von: Unruhe, glänzenden Augen, Zähne¬ 
klappern. Spasmus bei säugenden Kindern. Brustbe¬ 
klemmung. Kopfschmerz, rothes Gesicht, kalte Hände 
und FÜ886. 

Während des Frostanfalls muss der Patient nahe 
am Feuer sein oder Bich niederlegen; dadurch fühlt er 
sich wohler, wenn es auch nicht den Anfall abkürzt. 

Hitze mit innerem FrostgefÜhl. 

Hitze, besonders Abends in Händen und Füssen. 

Innerlich Gefühl von Hitze, mit kalten Füssen. 

Brennen in der flachen Hand und den Fusssohlen 
während der Nacht. 

Fliegende Hitze mit grosser Empfindlichkeit des 
Nackens, Abends und Nachts. Blutwallung. 

Brennend-trockne Haut; trockne, belegte Zunge, 
Durst; kleiner Puls. 

Katarrhalisches Fieber mit Hitze, Eingenommenheit 
des Kopfes, ziehenden Schmerzen in den Zähnen und 
Gesichtsknochen, glänzenden Augen; Coryza. 

Hitze verschiedener Th eile: des Oesophagus, der 
Hände, Beine, Füsse etc. 

Hitze schlimmer: Abends und Nachts. 

Hitze begleitet von Geschwätzigkeit Gesicht roth 
oder gelb, aschfarben. Kopfschmerzen; Schmerzen im 
Schlunde. Fliessschnupfen. Diarrhoe. Schlaf. Aeusserer 
Schlund emündlich. Brennende, reiseende Schmerzen; 
biliöses Fieber mit Chinin misshandelt. 

Heftige Nachtschweisse. 

Schwitzt zu leicht. 

Schweiss: roth, blutig. Färbt die Leinwand gelb. 
Kalt. Mit vielen Beschwerden verbunden. 

Schlimmer während der Schmerzen, nach 12 Uhr 
Nachts. Während des Rheumatismus viel Schweiss, 
aber ohne Besserung. 

Fiebertypen: Intermittirend. Typhoid. Remittirend. 
Biliös. Katarrhalisch nach Nasswerden der Füsse. 

Von den übrigen Schlangengiften sind Crotalus und 
Flaps am meisten angewendet worden. 

Crotalus ist beim gelben Fieber nöthig, wenn 
Hämorrhagien, schwarzes Erbrechen etc. eintritt De¬ 
lirium, mit offenen Augen. Unruhe und Schmerzen 
am Rumpf und Extremitäten; kleiner Puls mit Ohn¬ 
mächten; blutiger Schweiss; er kann im Magen nichts 
behalten ausser Gallerte und Branntwein; Haut gelb, 
purpurfarbene Flecken. 

Elaps ist mit Erfolg bei intermittirendem Fieber 
angewendet worden. Die Symptome sind: Kälte im 
Rücken. Frostschauer, ohne Durst, mit folgender Hitze. 
Ein kalter Trunk macht ihn schauem; eiskalt an Brust 
und Unterleib. Nachts Hitze; er muss sich aufdecken. 
Dyspnoe. Nachts fliegende Hitze. 

Cyanose ist beobachtet bei Lachesis, Crotalus, Bo- 
throps und Vipera. Bei ersterem während des Fiebers. 


Verwandte Mittel. — Aufsteigende Frostschauer; 
Digitalis, Hyoscyamus, Phosphor, Sepia , Gelseminum, 
Sulp hur. 

Frost geht vom Rücken aus: Hyoscyamus, Eup. purp., 
Eup. perf. 

Durst vor dem Frost: Arsenik , Capsicum, Cinchona, 
Pulsatilla, Sulphur. 

Die Frostanfälle kehren jedes Frühjahr wieder: 
Carbo vegetabilis, Sulphur. 

Mit den Frostanfällen glänzende Augen: Lachnan - 
thes, Belladonna, Sepia. 

Mit den Frostanfällen Brustbeklemmung: Apis. 

Bei gleichzeitigen Krämpfen: Helleborus, Hyoscya¬ 
mus, Arsenik, Opium etc. 

Er muss während des Frostes nahe dem Feuer sein: 
Arsenik, Capsicum, Ignatia, Kali carb .* Menyanthcs , 
Theridion, Helleborus. 

Brennen in der flachen Hand und den Fusssohlen: 
Stannum , Phosphor, Arsenik, Lycopodium, Acid. 
muriaticum, Sepia, Sulphur. 

Fliegende Hitze: Sulphur, Sepia, Acidum sulphur., 
Phosphor, Lycopodium, Carbo vegetabilis, Ignatia, Rhus 
toxicodendron. 

Bei der Hitze Geschwätzigkeit: Stramonium, Carbo 
vegetabilis, Belladonna. 

Bei der Hitze brennende, reissende Schmerzen: 
Arsenik, Cinchona, Rhus toxicodendron etc. 

Der Schweiss ist roth: Carbo vegetabilis , Nux mo - 
schata, Araica etc. 

Der Schweiss färbt die Wäsche gelb: Carbo ani- 
malis, Graphit, Mercur, Selen, Feratrum. 

Der Schweiss ist kalt: Antimonium tartaricum , 
Arsenik , Kampfer, Carbo vegetabilis, Cinchona, 
Elaps, Digitalis, Helleborus, Hepar, Hyoscyamus, Ipcca - 
cuanha, Sulphur, Veratrum etc. 

Der Schweiss bringt bei Rheumatismus keine Bes¬ 
serung: Mercur, Cinchona, Lycopodium. 

Der Schweiss riecht stark: Hepar, Acidum nitricum, 
Selen, Sepia, Petroleum . 

(Fortsetzung folgt.) 


Referate aus französischen Journalen. 

Zur Behandlung der Hämorrhoiden. 

(Aus: Des hämorrhoides et de leur traitement par le 
Dr. A. Chargä in Bibliothöque Homoeopathique. Fe¬ 
bruarheft 1881.) 

Charakteristik der Mittel. 

(Fortsetzung.) 

Calcarea carbonica. Vortretende Knoten, stark con- 
gestionirt, schmerzhaft durch Gehen, gelindert durch 
Sitzen, welche die Defäcation sehr schmerzhaft machen. 
Abundante Blutung wie bei Belladonna, deren Wir¬ 
kung Calcarea carb. vervollständigt; fiötides Nässen am 
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Anus; Kriebäln im Rectum wie bei Würmern, Brennen 
am Anus und Rectum. 

Nützlich, wenn Kopfeingenommenheit auffcritt, so¬ 
bald der Hämorrhoidalfluss stockt; Kopfschwindel, be¬ 
sonders beim Treppensteigen; Schwere und Druck im 
Kopf. — Bei Frauen treten die Menses zu früh und zu 
stark ein. 

Mittel gegen Folgen der Unterdrückung eines Hä- 
morrhoidalflusses, wenn folgende Symptome vorhanden 
sind: Beständiger Schwindel mit Neigung zu fallen; 
wankender Gang; drückender, betäubender Kopfschmerz; 
Eingenommenheit des Kopfes, Schwäche des Gedächt¬ 
nisses; häufige Stühle, zuerst hart, nachher weich, 
selbst flüssig. Reichlicher Fussschweiss, Übelriechend 
und die Haut wundmachend. 

Capsicum annuum . Brennende Schmerzen am Anus, 
Jucken daselbst, Stiche und Brennen bei der Defäca¬ 
tion, selbst wenn die Entleerung flüssig ist. Sehr 
schmerzhafte Knoten und in Folge dessen sehr entzün¬ 
det; reichliche Blutung mit folgender schleimiger Ab¬ 
sonderung. Blinde oder blutende Hämorrhoiden mit 
Brennschmerz; Dysenterie ähnliche Entleerungen, Hitze 
im Unterleibe. — Blasentenesmus, häufiger und un¬ 
nützer Drang zum Urinlassen; Schründen und Brennen 
in der Harnröhre bei der Urinentleerung und nach der¬ 
selben. 

Carbo vegetabilis. Aeussere Knoten älteren Datums, 
sehr voluminös und von blauer Farbe. Unaufhörliches 
Nässen; schleimige Absonderung von üblem Gerüche. 
Träger Stuhl, immer von heftigem Brennschmerz be¬ 
gleitet und zuweilen mit Blutaustritt Allgemeine Er¬ 
scheinungen: Blutandrang zum Kopfe; fortwährende, 
lancinirende Kreuzschmerzen, durch einen Fehltritt er¬ 
höht. Steifheit der Lendengegend; brennende und 
reissende Schmerzen in den Schultern, den Vorder¬ 
armen und zuweilen in den Knien. Appetitverlust, 
Vollheitsgefühl im Magen, schlechter Mundgeschmack 
und Geruch. Unerträgliche Flatulenz. Gicht; Entkräf¬ 
tung ohne Fieber. 

Causticum. Hämorrhoiden, welche am Gehen hin¬ 
dern, wegen eines Schmerzes am Anus, und welchen | 
Gehen immer hervorruft; die Knoten sind Sitz von 
Schmerzen (Brennen), besonders bei Berührung. Drin¬ 
gendes Bedflrfniss zur Defäcation, ohne Resultat, mit 
Angst und Gesichtsröthe; pustul Öse Eruption in der 
Umgebung des Anus mit dünnflüssigem Ausfluss, ge¬ 
mischt mit Blut und Eiter. Fissuren, die das Gehen 
schmerzhaft machen. — Wenn nach einer Hämorrhoidal- 
krise ein geringer Schmerz beim Gehen bleibt, wird 
Causticum ihn heilen. 

Chamomilla. Nützliches Zwischenmittel, wenn die 
Hämorrhoidalknoten Sitz einer lebhaften Entzündung 
sind, charakterisirt durch Hitze, Röthung und Schwel¬ 
lung und wenn die Entzündung die Neigung zeigt, das 
Perineum und die Genitalien zu ergreifen. Nervöse 
Erregung durch den Schmerz verursacht 


Chelidonium majus . Hämorrhoiden stehen in Be¬ 
ziehung zu Leberaffectionen, daher die Anwendung 
von Chelidonium. 

Specielle Symptome: Fortwährendes Jucken am 
Anus; schleimiger Ausfluss; Tenesmus mit vorhergehen¬ 
den Schmerzen am Anus, etwas Blut am Ende der De¬ 
fäcation. Druck auf das Rectum mit dringendem Be- 
dürfniss zur Entleerung. Brennen und schneidende 
8chmerzen im Rectum, wenn das Jucken weniger em¬ 
pfindlich ist Hämorrhoidalknoten von livider Farbe, 
zuweilen schmerzend in der Ruhe und horizontalen 
Lage, doch mit Verschlimmerung beim Stehen und 
Gehen. 

Icterus; Schwellung und Induration der Leber; 
Störungen im Pfortaderkreislaufe. 

China. Nur gegen die Folgen zu grossen Blutver¬ 
lustes. 

Colchicum . Bei Gichtischen von starker Constitu¬ 
tion. Spastische Contractur des Sphincter ani während 
der Defäcation und in den Zwischenzeiten, mit Frösteln 
im Rücken. Heftiger Tenesmus, Stuhldrang ohne Er¬ 
folg, seltene und schwierige Stühle mit Ausfluss bluti¬ 
gen Schleimes und Schmerzen im Rectum und Anus. 
Heftige Koliken durch eine Entleerung gebessert. 

Collinsonia. Von wunderbarer Wirkung in allen 
Fällen, wo die Hämorrhoiden mit Congestionen nach 
dem Herzen und Gehirn verbunden sind, bei organischen 
Leiden des Herzens und der grossen Gefässe. 

Bei Frauen, wenn die schmerzhaften Hämorrhoiden 
bald trocken, bald fliessend sind, ohne jemals stark zu 
bluten; bei organischen und functionellen Leiden des 
Uterus. Leucorrhoe, Dysmenorrhoe. Chronische Fälle, 
bei schmerzhaften Stichen am Anus mit dem Gefühl, 
als ob dort eine Wunde sei. Dyspepsie, Verstopfung 
oder Diarrhoe. Stühle sind entfärbt. 

Colocynthis. Complication der Hämorrhoiden mit 
ausserordentlich heftigen Koliken. Stiche im Rectum, 
sich bis in die Blase erstreckend. 

Erigeron. Reichlich blutende Hämorrhoiden. Wirkt 
ähnlich wie Belladonna und Hamamelis, mit der Be¬ 
sonderheit, dass die Blutung mit einer sehr festen Stuhl¬ 
entleerung endet Brennen um den Anus mit dem Ge¬ 
fühle des Reissens. Bei Metrorrhagien mit Hämor¬ 
rhoiden. 

Ferrum met. Blutende oder eine ichoröse Flüssig¬ 
keit absondernde Hämorrhoiden; reissende Schmerzen 
am Anus mit Jucken und Kriebeln wie von Würmern. 
Jucken am Anus Nachts. Obstipation. Periodische 
Krisen. 

Ferrum phosph . Sehr alte Hämorrhoiden bei Indi¬ 
viduen, die eine schwache Muskulatur, Abmagerung, 
äusserste Schwäche darbieten. Varicen an anderen 
Theilen unterstützen die Wahl von Ferrum phosph. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Bursitis. 

Von Dr. ITssfeer. 

Dreimal kam die Patientin in die Poliklinik mit 
einem entzündeten Schleimbentel des linken Knies, der 
gespannt und schmerzhaft war und das gewöhnliche 
Symptom von Crepitation beim Auflegen der flachen 
Hand darbot. Silicea 6. Dec.-Trit. half immer, nur das 
vierte Mal nicht so schnell. Sie war auf die entzün¬ 
dete Kniescheibe gefallen und bekam heftige stechende 
Schmerzen ; dies brachte mich auf Apis mel. und am 
3. December beseitigte es schnell die Entzündung, ver¬ 
minderte den Schmerz und beseitigte die Schwellung. 
Seither habe ich Sticta 9. auf die Empfehlung eines 
unserer Collegen angewendet, aber sie hat mich nicht 
befriedigt. Besonders wohlthätig bei der Heilung von 
Geschwüren ist die Anwendung von Martinas Ban¬ 
dage. Die Wirkung der Belladonna bei der Heilung 
eines entzündeten Geschwürs mit Hilfe der Bandage 
ist in grossem Gegensatz zu ihrer langsamen Wirkung 
ohne Bandage. Ebenso ist die Linderung und Stütze, 
die den entzündeten Venen und schmerzhaften Stellen 
dadurch geboten wird, von grosser Wohlthat für den 
Patienten. Leider ist der Preis dieser Bandage ein 
Hindemiss für Diejenigen, die sie am meisten brauchen, 
die Armen, die uns nie fehlen. (American Homoeop.) 

Th. K. 


Tagesgeschichte. 

Dass es unseren englischen Collegen nicht besser 
geht, als uns, ersehen wir aus dem Beschlüsse einer zu 
diesem Zwecke einberufenen und zahlreich besuchten 
ausserordentlichen Versammlung der Brittischen homöo¬ 
pathischen Gesellschaft. In der Charfreitagsnummer 
der Times war ein anonymer Brief von einem Arzte 
erschienen, welcher sich mit der Homöopathie be¬ 
schäftigte, und neben den gewöhnlich die vollkom¬ 
menste Unkenntniss der Sache bezeugenden Einwen¬ 
dungen gegen die Homöopathie selbst, die folgenden, 
die homöopathischen Aerzte beschimpfenden Stellen 
enthielt: 

»Die regulären Aerzte sind der Meinung, dass 
es keine homöopathischen Aerzte mehr giebt, und 
dass das ganze System schon längst todt ist. Sie 
behaupten, dass diejenigen, welche sich Homöopathen 
nennen, sich von den gewöhnlichen Praktikern nur 
dadurch unterscheiden, dass sie versichern, eine be¬ 
sondere Heilmethode zu treiben, welche sie aber in 
der That nicht ausüben, und es handelt sich hier 
überhaupt nicht um eine Frage der Wissenschaft, 

sondern der Moral. 

Andererseits sind die Nachfolger Hahnemann’s zu¬ 
frieden, einen kurzen Weg zu einer einträglichen 
Praxis dadurch gefunden zu haben, dass eie die un¬ 
wissende Leichtgläubigkeit ordinärer reicher Leute 
ausbeuten.“ 


Auf diese verleumderischen Angriffe nahm die ge¬ 
nannte Gesellschaft folgende Resolution an: 

»Die Brittische homöopathische Gesellschaft kann 
es nur aufs Tiefste bedauern, dass sich ein Mitglied 
des ärztlichen Standes, denn nur von einem solchen 
können diese Briefe ihrem Stil wie Wortlaut nach 
ausgehen, gefunden hat, welches fähig gewesen ist, 
seine Standesgenossen eines solchen ehrlosen Betra¬ 
gens so ohne Weiteres zu beschuldigen, wie dieser 
Correspondent es gethan hat. 

Die Mitglieder der Brittischen homöopathischen 
Gesellschaft finden in diesem Schriftstücke durchaus 
keine Veranlassung den wissenschaftlichen Charakter 
ihrer Heilmethode zu vertheidigen, sondern sie wollen 
nur protestiren gegen die in dem vorhergehenden 
Auszuge enthaltenen Behauptungen, welche tatsäch¬ 
lich gänzlich unbegründet sind, und welche zu be¬ 
weisen unmöglich ist.“ 

Die Aufnahme dieser von S. Yeldham als Präsi¬ 
denten und Richard Hughes als Sekretär im Namen 
der Gesellschaft Unterzeichneten Resolution wurde von 
der Times verweigert. 

Es wird den englischen Collegen daher auch kein 
anderer Weg Übrig bleiben, um diesen Angriff auf ihre 
persönliche Ehre zurückzuweisen, als der von uns ein¬ 
geschlagene der gerichtlichen Klage. 

Der Verfasser des oben citirten Briefes scheint 
übrigens Liebreich’s Vortrag fleissig studirt zu 
haben. 


Die von uns neulich gegebene Anregung zur Be¬ 
theiligung der homöopathischen Laienwelt in dem so 
heftig entbrannten Kampfe gegen die homöopathischen 
Aerzte, hat, wie wir zu unserer Freude constatiren 
können, eine Frucht getragen. Der allzeit rührige und 
gut geleitete homöopathische Verein in Stettin hat in 
der richtigen Einsicht, dass der glückliche Ausgang 
dieses Kampfes nicht bloss im Interesse der homöopa¬ 
thischen Aerzte liege, sondern, wenn man dieselben 
erst moralisch wie wissenschaftlich todt gemacht, man 
die Laienvereine nicht schonen und zu vernichten 
suchen würde, einen Aufruf an sämmtliche homöopa¬ 
thische Laienvereine und Gesinnungsgenossen erlassen 
zum kräftigen Eintritt in diesen Kampf Wenn wir 
Aerzte auch die feste Ueberzeugung hatten, dass in 
demselben ein tüchtiges Heer überzeugungstreuer Män¬ 
ner hinter uns stehe, so ist es doch für uns von grossem 
Werthe und eine wesentliche moralische Unterstützung, 
dass dies öffentlich documentirt werde. Unsere Gegner 
werden daraus ersehen, dass das von ihnen so verächt¬ 
lich behandelte homöopathische Laienpublikum nicht 
gewillt ist, uns die Sache allein durchkämpfen zu 
lassen, sondern für dieselbe mit einzutreten und Opfer 
zu bringen. 

Wir begrüBsen daher diesen Aufruf als ein günsti¬ 
ges Zeichen und wünschen, dass er überall Anklang 
finden möge, damit wir nicht aus Mangel an materiellen 
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Mitteln genöthigt sind, schliesslich den Kampf einzu¬ 
stellen. £8 könnte dieser Fall eintreten, wenn wir in 
den wegen der Angriffe auf unsere persönliche Ehre an¬ 
gestrengten Processen unterlägen. 

Die nächste Aufgabe für die Laienvereine würde 
unserer Ansicht nach sein, für eine möglichst massen¬ 
hafte Verbreitung der vom Verein der Berliner homöo¬ 
pathischen Aerzte herausgegebenen Flugblätter zu sor¬ 
gen, damit das aussen stehende Publikum wenigstens 
erfährt, mit welchen Waffen der Kampf gegen uns ge¬ 
führt wird und dass das von unseren Gegnern entwor¬ 
fene Bild der Homöopathie auch nicht die entfernteste 
Aehnlichkeit mit dem, was sie wirklich ist, hat. Es 
würde dies namentlich in Bezug auf den Liebreich- 
schen Vortrag nützlich sein, da derselbe seinen Weg 
in verschiedene öffentliche Blätter gefunden hat. 

Wir theilen unsera Lesern noch die vom Stettiner 
homöopathischen Vereine am Schlüsse des Aufrufs auf¬ 
gestellten Forderungen mit: 

1) Wir veranstalten sowohl bei den Vereinsgenossen 
wie bei ausserhalb des Vereins stehenden treuen 
Freunden der Homöopathie Sammlungen. 

2) Wir erachten es für die dringendste Pflicht eines 
jeden Vereinsmitgliedes, mit allem Eifer neue Ver¬ 
einsmitglieder zu werben und die Gewonnenen dem 
Vorstande aufzugeben. Diese Mitwirkung der Ver¬ 
einsmitglieder ist nicht der unwichtigste Theil der 
Arbeit jedes Einzelnen. Wir müssen von unseren 
Mitgiiedem diese Betheiligung an der Arbeit drin¬ 
gend erbitten, um einmal für die Vereinskasse er¬ 
höhte Mittel zu gewinnen, die wir unseren Aerzten 
in ihrem ungleichen Kampf gegen die nicht hun¬ 
dert-, sondern tausendfache Uebcrmacht zur Verfü¬ 
gung stellen, um andererseits durch die wachsende 
Zahl unserer Mitglieder den Kampfesmuth unsei'er 
Aerzte zu stärken und unserm Gegner die Sieges¬ 
zuversicht zu rauben. 

3) Wir werden an alle uns bekannten homöopathischen 
Vereine uns wenden und sie zu gleichem oder ähn¬ 
lichem Vorgehen auffordern , eingedenk des alten 
Wortes: Vereinigung macht afarkt 

4) Wir werden unsere populären Zeitschriften auffor¬ 
dern, durch Abdruck dieses unseres Aufrufes das 
Interesse in allen Kreisen, wo es Homöopathen 
giebt, wachzurufen und durch Mittheilungen Über 
den Gang des Kampfes wach und in Spannung zu 
zu erhalten. 


Für alle diejenigen Anhänger der Homöopathie, 
welche keinem Vereine angehören, sich aber durch 
materielle Unterstützung nützlich machen wollen, sei 
bemerkt, dass an den Kassirer unseres Vereins, den 
Kaufmann J. C. Johannes, die Geldsendungen zu 
richten sind. 

Möge unser Aufruf in die weitesten Kreise dringen, 
und opferfreudigen Widerhall finden in den millionen 
Herzen, die aus voller Ueberzeugung der Homöo¬ 
pathie anhängen und ihre Segnungen kennen gelernt 
haben. 

Was wir wollen und erstreben, sprechen am besten 
die Verse unseres unvergesslichen Landsmanns Ro¬ 
bert Prutz aus: 

Wir wollen freie Wissenschaft 
Zu lernen und zu lehren, 

Und Kiemand soll des Denkers Kraft 
In ihrem Fluge wehren! 

Stettin, den 1. Juni 1881. 

Der Vorstand des homöopathischen ^Vreins. 

Hass. Milbrot. Johannes. 


Nach einer Notiz in No. 40 der Allg. med. Central¬ 
zeitung hat der Centralausschuss der ärztlichen Be¬ 
zirksvereine in Berlin in seiner ausserordentlichen 
Sitzung am 6. Mai c. die vom Westverein ausgehende 
Petition an den Reichskanzler, betreffend die Aufhebung 
des Dispensirrechts der Homöopathen (Referent Dr. Rig- 
ler) angenommen und eine Commission mit deren Re¬ 
daction beauftragt Eine Discussion darüber scheint 
nicht stattgefunden zu haben. Wenn die Begründung 
dieser Petition keine andere ist, als die s. Z von R. in 
seinem Vortrage versuchte, so glaube ich, können wir 
ruhig deswegen schlafen. Indessen dürfen wir die 
Sache doch nicht ans den Augen verlieren, um, wenn 
es sich nöthig macht, auch unsererseits Schritte da¬ 
gegen zu thun. Die Redaction. 

Badeärztliche Angelegenheit. 

Wir werden darauf aufmerksam gemacht, dass 
in Ischl Dr. Kaan, 
auf Sylt Dr. Kunkel aus Kiel, 
in Labon bei Kiel Dr. Hannes, 
in Wiesbaden Dr. Jehannsen, 
in Norderney Dr. Cocherem 
als homöopathische Aerzte prakticiren, was wir hier¬ 
mit den Collegen, welche Kranke dahin schicken, mit¬ 
theilen. Die Redactiou« 


Zur Nachricht. 

Leizig, den 10. Juni 1881. 

In der heutigen Verhandlung wurde der Dr. med. Heinze hier wegen Verbreitung der 
Rigler’schen Invectiven durch das von ihm redigirte Vereinsblatt zu 100 Mark Strafe, in die 
Kosten und Aufnahme des Urtheils an die Spitze seines Blattes verurtheilt. 

Verantwortlicher Redacteur: Dr. A. Lorbacher in Leipzig.—Verlag von Baumgftrtner’s Buchhandlung in Leipzig. 

Druck von Gressner Sc Schramm in Leipzig. 
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Leipzig, den 21. Juni 1881. 
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Aufforderung. 

Leider giebt es noch eine Anzahl homöopathischer Aerzte, welche nicht Mitglieder des Homöopathischen 
Centralvereins Deutschlands sind. Eingedenk des Sprichworts „Einigkeit macht stark* und, dass wir aus dem 
entbrannten Streite nur siegreich hervorgehen können, wenn wir festgeschlossen den Angriff abwehren und 
Einer für Alle und Alle für Einen einstehen, eingedenk, dass sie, wenn unsere Gegner siegen, ebenfalls gefährdet 
und in ihrer Praxis behindert sind, sollten sie aus ihrer Isolirtheit heraustreten und sich dem Central verein 
anschliessen. Derselbe würde ein noch viel grösseres Ansehen gemessen, wenn ihm alle homöopathischen 
Aerzte Deutschlands angehörten. Ausserdem würde eine bedeutende Verstärkung seiner materiellen Mittel 
st&ttfinden, ohne welche nach dem bekannten Ausspruche Friedrichs des Gr. kein Krieg zu führen ist. Wir 
Raiten es daher für unsere Pflicht und den Zeitpunkt für geeignet, Aussenstehende zum Eintritt in den Verein 
aufzufordern, und sehen ihren Anmeldungen bei der am 9. August c. in Berlin stattfindenden Central Vereins- 
Versammlung mit Bestimmtheit entgegen. 

Leipzig, Juni 1881. 

Das Directorium des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands (E. 6.). 

I. Y. 

Dr. med. A. Lorbacher. 


Oer neue Stolpertus am Krankenbette 
oder die moderne Heilkunsi 1 ) 

Erster Brief. 

Ueber den vernünftigen und unvernünftigen Ge¬ 
brauch des Eises und kalten Wassers in Krank' 
heiten. 

Mein lieber Enke! Stolpertus! 

Es ist eine bekannte und unbestrittene Thalsache, 
dassdas kalte Wassär, besonders dasQuellwasser, in vielen 

*) Anmerkung der Redaction. Diese Probe 
aus einem uns zur Veröffentlichung zugesandten grösse¬ 
ren Manuscripte eines nm unsere Sache hochverdienten 


fieberhaften und fieberlosen Krankheiten jeden Charak¬ 
ters und jeder Form, also ebensowohl in entzündlichen, 
wie in nervösen und typhösen (septischen) Fiebern und 
Zuständen jedes Systems und Einzel-Organs des Kör¬ 
pers eine sehr heilsame Arzneipotenz darstellt, ja sogar 
jedes andere Heilmittel entbehrlich machen kann. Es 
wurde daher schön lange vor Deiner und meiner Zeit, 
mein lieber Freund, mit trefflichem Erfolg in einzelnen 
‘fieberhaften Krankheitsgattungen, z. B. im Typhus und 


Veteranen unterbreiten wir hierdurch dem Urtheile 
unserer Leser und würde es uns sehr angenehm sein, 
wenn competente Stimmen privatim oder in diesem 
Blatte sich darüber äusserten, da wir uns noch nicht 
-über die Annahme für unser Blatt entscheiden konnten. 

25 
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Scharlach angewendet, vorzüglich aber dessen Gebrauch 
durch den Naturarzt Priessnitz als ein förmlich sy¬ 
stematisches Verfahren gegen fast alle chronischen 
Leiden und Säfte-, namentlich auch Arznei-Krankheiten 
eingeführt und von zahlreichen Aerzten und in zahl¬ 
reichen Anstalten ausgeübt. Aber wie fast immer, so 
gab auch hier der Böse seinen Zehnten zu dieser wohl- 
thätigen Gabe der Natur. Weil die vernünftige An¬ 
wendung eines lebendigen Quellwassers wirklich gegen 
nicht wenige, der gangbaren Medicin widerstrebende, 
tief eingewurzelte Krankheiten und zwar die qualvoll¬ 
sten, sich hülfreich erwies, so sollte es gegen Alles 
helfen und mit der oft empörenden Uebertreibung einer 
schwärmerischen Wasserheilsekte fiel das Ganze in 
Misscredit, und Priessnitz's Methode ist schon fast 
vergessen. Die gedachte Uebertreibung bestand aber 
darin, dass man die Einwickelungen in nasse Tücher 
und die dadurch hervorgerufenen Schweisse, besonders 
aber die erschütternden Douchen ohne Mass und Ziel 
anwendete und auch dann noch fortsetzte, als schon 
längst die Krisen (Ausschläge, Schwären u. dgl. m.) 
eingetreten waren, wodurch die Kranken nun oft noch 
empfindlicher gegen Zug und Kälte wurden als vorher; 
dass man ferner, anstatt die Kur in der rauhen Jahres¬ 
zeit zu unterbrechen und durch tägliche Abreibungen 
mit kaltem Wasser die Haut den Winter hindurch in 
der eingeleiteten Thätigkeit zu erhalten, Bäder und 
Brausen noch verstärkte, ja durch Aufhacken des Eises 
mit prahlerischem Heldenmuth die Fortsetzung der Kur 
erzwang. Solche Kranke kamen nicht selten in Zu¬ 
stände, die an die stärksten Frostanfälle der kalten 
Fieber, ja an Blausucht erinnerten, und verfielen dann 
gewöhnlich in schwere Krankheiten entzündlicher oder 
typhöser Art, in Herzleiden, ja selbst in chronische 
Zerrüttungen des Nervensystems. Ein Beispiel von 
jedem dieser Missbräuche mag das Gesagte erhärten. 

Ein junger Mann litt an Knieschwamm und begab 
sich nach vergeblicher Behandlung mit Behr energischen 
Mitteln, auch dem unvermeidlichen Quecksilber, in 
eine berühmte Kaltwasserheilanstalt, wo sich sein Uebel 
nach etwa vier Monaten durch nasse Einwickelungen 
und Wellenbäder wesentlich gebessert hatte, als er, 
anstatt nun dem eintretenden Winter Rechnung zu 
tragen, die nachträglichen Reactionserfolge abzuwarten 
und im nächsten Frühjahr die Kur zu wiederholen, die 
Bäder unter dem Eise fortsetzte: worauf sich sein schon 
hinlänglich gebessertes Knieleiden nicht weiter besserte, 
er selbst aber mit fahler Todtenblässe und einer Er¬ 
weiterung des Herzens zurückkehrte, welche letztere 
erst nach Jahren sich verloren hat. — Eine Dame von 
etwa 40 Jahren, sehr reichlich mit Schwinden und 
Finnen (Acne rosacea) begabt und zu Melancholia agi- 
tans geneigt, hatte sich dergestalt mit kalten Bädern 
und unmä8sigem Trinken von kaltem Wasser (von 4 
bis 5° R.) misshandelt, dass sie mit einer stets bläu¬ 
lichen Gesichtsfarbe und ähnlich gefärbten Bläthchen im 
Gesicht die Anstalt verliess, nur in ungeheizten Zim¬ 


mern mit sehr niedriger Temperatur von wenigen Grad 
Wärme oder Kälte aushielt und auch da noch tiefkalte* 
Wasser caraffenweis hinabstürzte. Sie verfiel bald 
darauf einer Geistesstörung und ist nicht lange nach¬ 
her in dieser verstorben. Diesen zwei extremen 
Warnungsbeispielen könnte man eine grosse Anzahl 
ähnlicher anreihen, und es erklärt sich hieraus zur 
Genüge, warum das ganze Gebäude wie ein Karten¬ 
haus zusammenfiel. Auf den Trümmern desselben hat 
man sodann, um Etwas zu retten, Buden angeklebt 
unter der Firma: ,Fichtennadel-, Sool-, Sand- und an¬ 
dere Bäder“, womit man natürlich zum Vergnügen der 
Einwohner eine laxe Diät mit Wein, Bier, ja Chrog und 
Punsch und Geselligkeit bis tief in die Nacht einführen 
zu müssen glaubte. Sic transit gloria mundi! 

Die heilsame Wirkung des tiefkalten Wassers be¬ 
greift sich aber leicht, wenn man erwägt, dass durch 
dasselbe nach einer kurzen Kältung und Zusammen¬ 
ziehung der Gewebe, dafern der den Kräften des Kran¬ 
ken angemessene Grad der Anwendung eingehalten wird, 
ganz unfehlbar eine entsprechende Reaction eintrittv 
d. h. gesteigerte Wärme, vermehrter Blutzufluss nach 
der Applicationsstelle, also zur äusseren Haut und ver¬ 
mehrte Thätigkeit derselben, welche sich in mächtigen 
Schweissen kundgiebt, die bei längerer Dauer einen je 
nach der Natur der Krankheit verschiedenen specifischen 
Geruch annehmen und bei weiterer, wenn auch mit 
Unterbrechungen fortgesetzter Behandlung, Ausschläge' 
verschiedenster Art, Furunkeln, GeschVrüre u. a. im Ge¬ 
folge haben können: alles Dieses mit sichtlich gutem 
Erfolg für die vorhandene innere Krankheit ; man nannte 
diese Vorgänge die Kaltwasserkrisen und erklärte sie 
ganz richtig für die Wirkung der erweckten Lebens¬ 
kraft, welche in allen Krankheiten nichts Anderes be¬ 
zwecken kann, als alles Abgenutzte, zum Lebenspro- 
cess nicht weiter Taugliche, sowie alle fremden, ein¬ 
gedrungenen Schädlichkeiten aus dem Körper zu 
schaffen. Keinem unbefangenen und genauen Be¬ 
obachter kann dieses allgemein gültige Gesetz ent¬ 
gehen, ebensowenig als die vorzügliche Bestimmung 
der Haut, diese ausscheidende Verrichtung zu voll¬ 
ziehen, wobei sie durch die Lungen, die Nieren, den 
Darmkanal und die Leber, deren Ausführungskanäle 
auch nichts Anderes sind, als einfache Einstülpungen, 
der sich nach Innen verfeinernden Haut, mächtig unter¬ 
stützt wird. Störungen und Hemmungen dieser Aus¬ 
scheidungsfunctionen — sie mögen durch Schwächung 
des peripherischen oder des centralen Nervensystems, 
beides wirkt selbstverständlich gleich — herbeigeführt 
werden, treten am Häufigsten in der äusseren Haut¬ 
fläche auf und werden dann gemeinhin Erkältungen 
genannt, womit Du also nicht immer eine örtliche Ein¬ 
wirkung äusserer Kälte auf die erhitzte Hautfläche 
(Erkältung im engeren Sinn), sondern oft auch läh¬ 
mende Einwirkungen auf das Nervensystem im Allge¬ 
meinen zu verstehen hast, also alle deprimirenden- 
Affecte: Schreck, Furcht, Angst, Kummer, aber auch. 
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Ucberreizung und Erschöpfung aller Art. Einen solchen 
heruntergekommenen Menschen nennt man nun eben, 
indem man die pars pro toto setzt, erk&ltlich. Ein sol- 
-eher armer Teufel sieht, ehe er sein Tagewerk be¬ 
ginnt, nach Thermometer und Fahne, legt bei jedem 
kühlen Lüftchen Lori, Cachenez und Paletot um, winkt 
begegnenden Freunden abwehrend zu, schliesst mitten 
im Sommer jedes Fenster beim Eintreten und erfreut 
sich trotz aller dieser Massregeln eines steten Wech¬ 
sels von Schnupfen und Zahn- wie anderen Wehs. 
Diesen jämmerlichen Zustand vermag die Kaltwasser¬ 
kur in progressiver Weise angewendet, zu heben: Täg¬ 
liche Abwaschungen mit allmälig kälterem Wasser 
eind oft schon ausreichend, dazwischen im Sommer 
nnd Herbst Fluss-, Wellen- und See-Bäder vortrefflich. 

(Sohlnaa folgt.) 


Ein klinischer Beitrag zur Wirkung des 
Kalium chloratum auf Grund der Dr.Schüss- 
ler’schen Indicationen. 

Von Dr. H. G Jan. in Weimar. 

„Nach vierwöchentlichem Gebrauch der von Ihnen 
verordneten Medicamente: Rademacher'sche Eisen¬ 
tropfen und Kalium chloratum , kann ich die angenehme 
Mittheilung machen» dass die Mittel gut gewirkt haben, * 
indem sich die Geschwulst an den Beinen wesentlich ver¬ 
mindert hat. Am linken Beine ist die Geschwulst mehr 
und bedeutender gefallen, als am rechten. Am rechten 
Beine hat sich die Geschwulst zwar auch etwas gesetzt 
und ist namentlich der Fuss gänzlich davon befreit , jedoch 
ist dieselbe vom Knöchel bis an’s Knie noch vorhan¬ 
den. Die Flanellbinde genirt in keiner Weise und 
haben wir auch bis dato wöchentlich regelmässig zwei 
Fussbäder von Heusamen gemacht. Da nun die betref¬ 
fenden Mittel ganz besonders für die Patientin zu passen 
scheinen, so möchte ich mir die Frage erlauben, ob ich 
vielleicht die Eisentropfen von 10 auf 15 verstärken 
und auch von Kalium chloratum täglich dreimal geben 
kann. — Wenn auch die Periode noch nicht eingetreten 
ist und auch noch auf sich warten lassen wird, Folge der 
Blutarmuth oder Blutwässrigkeit, so ist doch das Wohl¬ 
befinden der Patientin im Allgemeinen, Gott sei Dank, 
sehr befriedigend und Gemüthsstimmung, Schlaf, Stuhl¬ 
gang und hauptsächlich Appetit vortrefflich. Patientin 
diat gegenwärtig ganz besondere Passion für den Ge¬ 
nuss von Fleisch und Bier. Urin ganz hell und ein 
wenig stärkerer Abgang als sonst .“ 

Dieser Bericht hat in mir zum ersten Male die 
Ueberzeugung wach gerufen, dass, wie ich schon an¬ 
derswo ausgesprochen, die Schüssler'schen Mittel in 
der That eine recht beachtenswerthe Reserve bilden 
da, wo nach bestem Wissen gegebene homöopathische 
Medicamente den gehegten Erwartungen nicht ent¬ 


sprechen. Denn so viel sei schon hier bemerkt, die 
Rademacher sehen Eisentropfen konnten den Heil¬ 
effect nicht bewirkt haben, weil bereits Eisen in an¬ 
derer Form, z. B. als Tinctura fern acetici, ohne Er¬ 
folg verabreicht worden war. Kalium chloratum aber 
heilt nach Schüssler’s Ausspruch (S. 12 der 5. Aufl. 
seiner Schrift) u. a. faserstoffige Exsudate im intersti¬ 
tiellen Bindegewebe . Und letzteres kam wahrscheinlich 
hier in Betracht. Ebenso zählt Yerf. „infiltrirte Haut¬ 
entzündungen mit oder ohne Bläschen darauf (Erysi¬ 
pelas)als ein specifisches Correlat für das genannte 
Mittel auf. 

Die Affection nun, um die es sich hier handelte 
und die mehreren anderen Mitteln hartnäckig wider¬ 
stand, bedarf hier einer näheren Beschreibung. 

Im vorvorletzten Briefe nämlich des Vaters der 
Patientin vom 2. November v. J. heisst es: 

„Nachdem die vierwöchentliche Frist verstrichen, 
erlaube ich mir Bericht zu erstatten. Ich muss auf¬ 
richtig gestehen, dass man mit dem Allgemeinbefinden 
meiner Tochter ganz zufrieden sein kann, wenn auch 
die Periode bis dato immer noch nicht eingetreten ist; 
aber die Geschwulst auf dem Gespann , Knöcheln und auch 
noch darüber hinaus an den Füssen will trotz aller Ex¬ 
perimente nicht weichen. 

Die Geschwulst, welche früher weich war, ist jetzt 
hart, jedoch ohne jede Röthe und Schmerz. Seit meh¬ 
reren Tagen jucken die geschwollenen Stellen, bleiben 
schnetweiss und glänzend. Die Waschungen etc., Ein¬ 
reibungen mit dem Spiritus Angelicae compositus, so¬ 
wie die Umschläge einer starken Abkochung des Lebens¬ 
baumes haben nicht die leiseste Wirkung ausgeübt. 
Auch der innerliche Gebrauch des Spiritus Angelicae 
compositus hat keine Aenderung hervorgebracht. Was 
soll nun gegen die betreffende Geschwulst an den 
Füssen, welche sich ziemlich bis an die Knie erstreckt, 
geschehen? Giebt es für dieselbe kein wirksames 
homöopathisches Mittel. Die Umschläge etc. von Ar- 
nica odet Symphytum-Tinctur haben immer noch am 
besten gewirkt. Soll ich vielleicht einmal (frühere 
Verordnung) die Waschung von Franzbranntwein und 
Petroleum-Aether versuchen? Rheumatische Beschwer¬ 
den haben sich in letzter Zeit gar nicht mehr gezeigt, 
wenngleich die Knöchel an den Händen immer noch 
eine kleine Auftreibung oder, ich möchte sagen, eine 
kleine Verunstaltung zeigen. 

Es sind doch wohl keine wassersüchtigen Anschwel¬ 
lungen an den Füssen? Der Zustand beunruhigt mich 
sehr.“ 

Beim Lesen dieses vom 2. November v. J. datiren- 
den Berichtes dürfte mancher Leser mich interpelliren 
wollen wegen der mehr äusseren Behandlungsweise mit 
selteneren, ja der homöopathischen Therapie theilweise 
geradezu fernstehenden Mitteln. Darauf erwidere ich, 
dass die Patientin bereits von einem unserer tüchtigsten 
Homöopathen (einer Autorität auf dem Gebiete der 
homöopathischen Arzneimittellehre) lange Zeit behan- 

25* 


Digitized by 



196 


delt worden war ganz nach den Gesetzen der Schule. 
Blieb mir da was anderes übrig, als exceptionelle 
Massnahmen? Man frage den Vater der Kranken, ob 
es nicht durch dieses combinirte Verfahren gelungen 
ist, seine am Rande des Grabes stehende Tochter zu 
retten und dem Leben wieder zu geben. Denn der 
letzte Erfolg mit Kalium chloratum , so belehrend er ist, 
verschwindet gegenüber dem bis dahin bereits Erreich¬ 
ten. Und wo nur irgend sich wieder eine Handhabe 
bot für streng homöopathische Indicationen, da wurde 
mit Freuden zugegriffen. 

So verfiel ich beispielsweise nach genauer Prüfung 
des eben zuletzt citirten Berichtes zunächst auf Apis, 
welche — ähnlich wie das Schüssler sehe Kalium 
chloratum — in dem Rufe steht, alte (hydropische wie 
feste faserstoffige) Exsudate zur Resorption zu bringen. 1 ) 

Allein am 30. Dccember v. J. schreibt der Vater 
der Kranken: 

„Endlich bin ich in der Lage, Ihnen von dem Re¬ 
sultat des Bienen-Experiments Mittheilung machen zu 
können. Nachdem ich das von Ihnen übersandte Apis- 
Pulver angewandt hatte (Apis 30.) und keine Bienen 
bekommen konnte, liess ich mir von Herrn Dr. Schwabe 
Apisinum 3. C. kommen und verabreichte Patientin da¬ 
von täglich dreimal eine Federmesserspitze voll trocken 
auf die Zunge. Durch beide Medicamente ist ein sicht¬ 
licher Erfolg nicht zu verzeichnen, und schritt ich nun, 
da ich Bienen erhalten hatte, zu diesem Experiment 
Seit ungefähr 3 Woohen hat Patientin diesen Bienen- 
Thee genommen und obgleich der Urin stärker abge¬ 
gangen ist (eine regelmässige Wirkung dieses Aufgusses. 
Dr. G.) und auch die Geschwulst am linken Beine ein 
klein wenig abgenommen hat, so ist doch die Ge¬ 
schwulst, welche sich bis an die Knie erstreckt, noch 
immer bedeutend genug.“ — (Nun folgt die nähere 
Beschreibung der Zubereitung, die ich übergehen darf, 
um lieber noch Einiges auf die Geschwulst Bezügliche 
aus demselben Briefe nachzuholen 2 ): 

„Die betreffende Geschwulst ist nach wie vor des 
Morgens nach der Nachtruhe weniger gespannt und 
hart und fest, jedoch ohne jeglichen Schmerz. Hält 
man die Füsse des Abends gegen das Licht so schim¬ 
mern sie so rosadurchsichtig und eine Ader sieht man 
nicht. Ist auch die Geschwulst nicht gar zu unförm¬ 
lich, so beunruhigt mich die grosse Gespanntheit der¬ 
selben doch sehr, da ich mich mit dem Gedanken 
herumtrage, die Geschwulst möchte aufplatzen. Ich 
bitte dringend um Ihre geehrte recht baldige Reso¬ 
lution. — 

Noch hätte ich zu bemerken, dass Patientin gegen¬ 
wärtig eine Müdigkeit in den Füssen spürt. Jedenfalls 


*) Siehe S. 87: Das Bienengift im Dienste der Ho¬ 
möopathie. Von Dr. H. Goullon. Dort ist auch eine 
Heilung von ödematöser Schwellung des submucösen 
Zellgewebes und daher rührenden Hustens aufgeführt. 
*) Vor Darreichung von Kalium chloratum. 


liegt dies wohl an der Geschwulst, weil dadurch die* 
Füsse schwerer geworden sind.“ — 


Es sei nun hier nochmals an die nicht Monate^ 
sondern Jahre lang währende Dauer der Geschwulst 
erinnert und man wird den Werth des endlich helfen¬ 
den Mittels doppelt hoch anschlagen. Die Prognose 
musste für das locale Leiden um so schlechter lauten, 
als das Allgemeinbefinden schon längere Zeit nichta 
mehr zu wünschen übrig liess. Ks hatte sich aber 
früher um eine tiefgehende Störung der gesammten 
Körperconstitution, in specie des Blutlebens gehandelt» 
um eine jener pernieiösen Formen von Chlorosis mit 
durchaus progressivem Charakter. 

Schälen wir also die wahre Indication für Kalium 
chloratum heraus, so lautet die Definition des von uns 
prätendirten specifischen Correlats: Das fragliche Mittel 
erscheint angezeigt hei hartnäckiger Geschwulst der Füsse 
und des Unterschenkels bis an*s Knie, welche Geschwulst 
Anfangs weich, später hart sich an fühlt, ohne Schmerz 
und Röthe einhergeht, wohl aber heftig juckt und zu einer 
Zeit ihres Bestehens als 9 schnceweiss und glänzend • be¬ 
zeichnet wird; endlich noch früh weniger bemerkbar ist , 
als Abends und solche Umfänge und Spannung annehmen 
kann , dass sie aufzubrechen droht. 


Transactions of the American Institute 
of Homoeopathy. 

Besprochen ron Dr. Mogsa in Bromberg. 

(Fortsetzung.) 

Es handelt sich nun hier darum, zu untersuchen, 
ob nicht mariche unserer Mittel auf die Geschlechts¬ 
organe zunächst durch Reizung des Geschlechtscen¬ 
trums im Gehirn einwirken. 

Die neuesten Entdeckungen in der Physiologie 
haben ein neues Licht über die Wirkungsart von man¬ 
chem unserer wichtigsten Heilmittel geworfen. Die 
Thier- und Menschen-Versuche bedeutender Physio¬ 
logen, besonders in Rücksicht auf die Functionen der 
GefUsse des Nervensystems, haben uns die Bedeutung 
der im Verlauf von Krankheiten auftretenden Erschei¬ 
nungen klargelegt, so dass, wenn bestimmte Symptome 
zugegen sind, wir mit fast absoluter Sicherheit die pa¬ 
thologischen Erscheinungen auf ihre Ursprungsquelle 
zurück verfolgen können. Auf dieselbe Weise können 
wir die Localität und den Charakter einer Verletzung 
oder Veränderung, die durch ein Mittel hervorgebracht 
wird, entdecken, ohne pathologische oder Vergiftungs¬ 
experimente bis zur Zerstörung des Lebens anzustellen. 
Wir haben durchaus nicht nöthig die Veränderungen 
in den Organen, wie sie sich post mortem zeigen, zu 
untersuchen und zu notiren. Wenn wir z. B. bei einem 
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Prüfer gewisse Symptome beobachten, welche unab' 
änderlich von Reizung eines bestimmten Gehimbezirks 
resultiren, so sind wir eben so sicher Überzeugt, das 
Mittel verursache eine Reizung jenes Bezirks, als wenn 
wir jenen Bezirk post mortem untersucht und den 
Augenschein von Reizung, Congestion oder Entzündung 
gefunden hätten. In demselben Grade als Physiologie 
und Pathologie (pathologische Anatomie. Ref.) vor¬ 
schreiten wird auch unsere Kenntniss von Mitteln fort¬ 
schreiten. 

Der von dem Verf. hier betretene Weg verspricht 
in der That für unsere Mittelkenntniss und Diagnose 
fruchtbringend zu sein und mag uns anspornen, die 
Leistungen der Physiologie und vor Allem der experi¬ 
mentellen aufmerksamen Auges zu verfolgen. 

Verf. sucht nun die Mittel, welche auf die weib¬ 
lichen Geschlechtsorgane einwirken, zu klassificiren, 
gesteht aber selbst ein, dass es nur ein Versuch sei, 
da wir bei dem gegenwärtigen Stande unserer Materia 
medica und unserer Kenntniss von den positiven Be¬ 
ziehungen der Mittel nur eine annäherungsweise Klassi- 
ficirung derselben machen könnten. 

I. Klasse. 

Mittel, welche auf daB cerebrale Centrum einwir¬ 
ken : Aurum, Ambra grisea, Asa foetida, Brom, die Bro¬ 
mide, Baryta, Belladonna, Cannabis indica , Coffea, Conium, 
Castoreum, Camphora , Gelseminum, Helonias , Hyoscyamus , 
Lilium , Moschus , Nux moschata , JPicric . acidum, Platina, 
Stramonium , Sanguinaria , Sumbal , Staphisagria , Valeriana , 
Zincum. 

Diese Mittel wirken auf die Geschlechtsorgane mit¬ 
telst des vasomotorischen Centrums in der Mednlla, 
oder jenes supponirten Sitzes des Sexualsinnes, der in 
oder nahe bei den Occipito-temporal-Windungen liegt. 
Von diesen wirken Asa foetida , Ambra , Camphora , Ca¬ 
storeum , Moschus , Sumbal und Valeriana wahrscheinlich 
auf das cerebrale Centrum schon in minimaler Dosis, 
durch das Medium des Geruchssinns. Andere mögen 
durch den Tastsinn wirken, indem die imponderabilen 
Atome direct von der Zunge zu dem sexuellen Centrum 
geführt werden. Oder beide Arten mögen vielleicht 
auf die resp. Centra, zu denen sie specifische Beziehung 
haben, einwirken, und die Reizung von dem sexualen 
zu dem Geruch- und Tastcentrum ablenken. 

Es ist eine bedeutsame Thatsache, dass Helonias , 
das bekanntlich in Diabetes ein grosses Mittel ist, auch 
ein Specificum für manche krankhafte Zustände der 
Ovarien und des Uterus, die von Gemüthsdepression 
begleitet sind, ist. 

Es ist wohl bekannt, dass Reizung gewisser Par¬ 
tien des kleinen Gehirns und der Medulla Diabetes 
hervorbringt. Helonias mag durch Reizung des diabe¬ 
tischen Centrums, und nicht durch eine specifische 
Wirkung auf die Nieren, Diabetes verursachen. Dies 
diabetische Centrum liegt dem Centrum der Tastempfin¬ 
dungen, so wie dem supponirten Geschlechtscentrum 
nahe. — Von den übrigen wirken einige auch noch auf 


den Spinalstrang, und wahrscheinlich auf den Lenden- 
theil desselben. Zu diesen gehört Conium, Belladonna 
und Picrinsäure. 

II. Klasse. 

Mittel, die auf das spinale Centrum wirken: Agnus 
castus, Apis mellif , Aesculus , Borax, Cantharis , Caulo- 
phyllum , Cimicifuga , Cocculus, China , Gossypium , Ignatia , 
Nux vomica , Phosphorus , Picrotoxin , Phoradendron (?Ref.), 
Buta, Sabina , Sepie a, Secalc , Strychnin , Ustilago. 

Alle Mittel dieser Klasse sind specifische Reizmittel 
für das Rückenmark, obwohl manche von ihnen der¬ 
artig auch auf das Gehirn agiren. — Es ist deshalb 
möglich, dass die Mittel in diesen beiden Klassen Stö¬ 
rungen in den Sexualorganen hervorbringen, indem sie 
gleichzeitig auf das cerebrale und lumbare Geschlechts¬ 
centrum wirken. 

Diese Anschauung hat sich bei mir (Ref.) beson¬ 
ders über die Wirkung der Sepia , dieses Frauenmittels 
par excellence, schon seit langer Zeit gebildet. Kein 
Mittel kann sich ihr bei den hysterischen Cephalalgien 
an die Seite stellen; sie entspricht vielen Fällen von 
Hemicranie, aber auch dem von Haie hervorgehobenen 
Hinterhaupts-Kopfweh — Reizzuständen des sexuellen 
Gehimcentrum8. Nicht geringer ist aber ihre Wirkung 
auf die weiblichen Reproductionsorgane, zumal, wenn 
diese bei längerem Bestehen der Hysterie krankhaft 
afficirt worden sind. Ihre spinale Wirkung zeigt sich 
in ihrer Fähigkeit, auf Misslagen und Senkungen des 
Uterus heilkräftig zu agiren. Ihre weitreichende Wir¬ 
kung bei den krankhaften Zuständen in den klimak¬ 
terischen Jahren hat wohl jeder Praktiker mit Genug- 
thuung erfahren. — Die Allopathen kennen die Sepia 
aber nur als Farbe der Maler und lächeln ob unserer 
Erfahrungen mit diesem grossen Mittel. 

(Schluss folgt.) 


Studien Uber die Materia medica-Lachesis. 

Von Dr. ased. E. A. Farriagtea, Philadelphia, P. A. 

(Hahneruannian Monthly.) 

(Fortsetzung.) 

Bei Lachesis scheint das Verlangen nach Wärme 
nöthig zu sein, bei brennender, fliegender Hitze und 
Verschlimmerung im Frühling nach vorausgegangenem 
Missbrauch von Chinin. In ernsten Fällen ist die Hitze 
charakterisirt durch Schlaf mit schwerem Athern, 
oder durch Geschwätzigkeit. In einer andern Art von 
Fällen sind die Symptome: Eiskälte, besonders der 
Füsse, der Nasenspitze, der Ohren etc. Die Haut sieht 
livid und gerunzelt aus und der Puls ist fadenförmig. 

Bei katarrhalischem Typus ist Schnupfen, allge¬ 
meines Zerschlagenheitsgefühl und die wohlbekannten 
Schlundschmerzen; Kopfschmerz geht dem Schnupfen. 
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voran, der Patient fühlt sich schwach und muss sich 
niederlegen. 

Typhoide Formen sind schon wiederholt erwähnt 
worden. 

Bei intermittirendem Fiebertypus vergleiche Carbo 
vegetabilis, Cinchona, Arsenik etc. Bei gleichzei¬ 
tiger grosser an Collaps grenzender Schwäche: Kam¬ 
pfer, Carbo vegetabilis , Arsenik, Laurocerasus, oder 
Acidum hydrocyanicum, Veratrum album, Cuprum, 
Apis. 

Carbo vegetabilis hat, wie Lachesis jährliches 
Wiederkehren der Paroxysmen, Geschwätzigkeit wäh¬ 
rend des Hitzestadiums, schweres Athmen. Patient sehr 
echwach von langwieriger Krankheit und Missbrauch 
von Chinin. Aber der Durst ist meist während, nicht 
vor dem Frostanfall; der Frostanfall ist oft begleitet 
von kaltem Athem, Kälte der Knie, auch wenn sie im 
Bette besonders eingewickelt werden. Fliegende, bren¬ 
nende Hitze in abendlichen Attacken, ohne Durst Fla¬ 
tulenz. Einseitiger Frost, gewöhnlich links. Collaps 
deutlich ausgeprägt 

Veratrum album; der Frost ist hier mit Durst 
verbunden, und (wenn innerlich) geht er abwärts, nicht 
aufwärts. Haut blau, kalt; Hände blau, Gesicht, Mund 
und Zunge kalt; Herzschlag schwach, Athmen schwer. 
Hitze bringt keine Linderung; kalter, klebriger Schweiss, 
schlimmer an der Stirn. 

Arsenik; äussere Hitze bessert; Mund und Zunge 
kalt; Gesicht blau, ebenso einzelne Theile der Körper- \ 
fläche. Aengstliche Unruhe bei grosser Schwäche; i 
kalter, klebriger Schweiss. Erstickungsanfälle. 

Kampfer; eiskalte Oberfläche, aber innerlich Hitze, 
so dass er die Kleider von sich wirft; Todtenblässe im 
Gesichte; Glieder blau; gewöhnlich heisser Athem. 
Krämpfe; oder, bei vorhandenem Bewusstsein ist die 
Stimme verändert. 

Acidum hydrocyanicum; Marmorkälte des gan¬ 
zen Körpers; Puls schwach oder nicht fühlbar. Lang¬ 
dauernde Ohnmacht. Getränke gehen mit Geräusch 
durch den Oesophagus. Krämpfe, besonders sind die 
Muskeln des Rückens und Kiefers steif. 

Digitalis schwächt, wie das Schlangengift, das 
Herz; die Haut ist sehr kalt. Copiöser Schweiss, aber 
die Herz8yraptome werden nicht besser. Der Puls setzt 
jeden 3., 5. oder 7. Schlag aus und ist sehr langsam. 
Es muss erwähnt werden, dass Lachesis Brustbeklem¬ 
mung hat, mit kalten Füssen. Wie diese warm wer¬ 
den, verringert sich erstere. 

Lycopodium folgt Lachesis. Es ist in fieber¬ 
haften Zuständen nöthig, wenn der Patient schläfrig 
wird oder in Stupor verfällt; Kälte, als ob er auf Eis 
läge. Ein Fuss warm, der andere kalt, — ein wich¬ 
tiges Symptom. Gefühl, als ob das Blut zu circuliren 
aufhören wollte. 

Bei intermittirendem Fieber fängt der Frost im 
Rücken an, wie bei Lachesis . Es ist schlimmer von 
4 bis 8 Nachmittags, oder um 7 Nachmittags; Hände! 


und Füsse starr und eiskalt Saures Aufstossen und 
Erbrechen sind beinahe stets vorhanden, besonders 
zwischen Frost und Hitze. Durst meist nach dem 
Schweisse. Er will nur heisse Getränke. 

Apis ist hier, wie in vielen anderen Beziehungen, 
den Schlangengiften ähnlich. Beide passen in alten 
oder misshandelten Fällen; Nachmittags Frost Brust¬ 
beklemmung, Schlaf, kalte Nase, hüpfender Puls; die 
Haut der Hände und Arme blau und gewöhnlich Auf¬ 
treten von Collaps. Aber das Bienengift hat Verschlim¬ 
merung von Hitze, Lachesis nicht; das erstere hat viel 
markirtere Brustbeklemmung, mit folgenden Erstickungs¬ 
anfällen. Die Zunge ist roth, rauch und an der Spitze 
und den Rändern mit Bläschen bedeckt. Durst wäh¬ 
rend, und nicht vor dem Froste. Urticaria. 

Cup rum verbindet Kälte mit Convulsionserschei- 
nungen. Eis kälte des ganzen Körpers. Heftige Krämpfe 
in den Extremitäten, mit kaltem Schweisse, blauer 
Hautoberfläche; auch Collaps. Urin unterdrückt. Mit 
Erfolg angewandt in dem Kältestadium der Cholera, 
nach Kampfer; es ist aber auch in anderen Formen 
von Collaps nützlich; z. B. ist es gegen Schlangenbiss 
mit Krämpfen, Delirium und schliesslichem Torpor an¬ 
gewendet worden. 

(Fortsetzung folgt.) 


Referate aus französischen Journalen. 

Zar Behandlang der Hämorrhoiden. 

(Aus: Des hämorrhoides et de leur tr&itement par le 
Dr. A. Chargö in Bibliothöque Homoeopathique. Fe¬ 
bruarheft 1881.) 

Charakteristik der Mittel. 

(Fortsetzung.) 

Graphites. Sehr umfangreiche, vortretende Knoten, 
bedingt durch lange Dauer und starke Anstrengungen 
bei den harten Defäcationen. Ausfluss von Blut und 
Schleim. Schmerzhafte Fissuren. Frauen mit schwa¬ 
cher und schmerzhafter Menstruation. 

Hamamelis. Bei reichlicher Blutung, im Gegensätze 
zu Aescul. hipp., wo der Blutverlust nie sehr bedeu¬ 
tend ist. Stuhl mehr weich. Jucken am Anus und Druck 
auf den After, der das Sitzen verhindert. Aeusserste 
Schwäche im Rücken und Gefühl, als wenn sich der 
Rumpf vom übrigen Körper trennen wolle. Varicen, 
profuse Menses mit lebhaft Tothem Blute ~ohne Ge¬ 
rinnsel. 

Helleborus niger. Die Blennorhoe des Rectum figu- 
rirt häufig unter den Symptomen der Hämorrhoiden 
und Helleborus berechtigt uns durch seine Pathogenesie 
zu der Annahme, dass es gegen dies Symptom von 
Wirkung sein werde, besonders wenn sich Spasmus 
vesicae hinzugesellt. Schmerzhafte Knoten sind oft 
durch Helleborus-Pnlver mit Fett zur Salbe gemischt. 
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günstig beeinflusst worden. Es tritt zuerst eine Er¬ 
höhung des Schmerzes ein, der nach V* Stunde einer 
merklichen Besserung weicht 

Hepar sulphuris. Chronische Hämorrhoiden vortre¬ 
tend, die der 8itz einer acuten Entzündung waren und 
reichlich Eiter liefern, der gemischt mit Blut und von 
üblem Gerüche ist Eczema perinei, scroti und bläs¬ 
chenartige oder pustulÖBe Eruptionen über den Körper 
zerstreut entscheiden für Hepar sulph. 

Hydrastis. Wenig reichliche Abgänge, aber gefolgt 
von grosser Schwäche. Verstopfung. Fistula ani. 

Ignatia . Vorfall des Rectum und der Knoten bei 
der DefäcaÜon, aber ohne Schwellung und leicht repo- 
nirbar. Blutende Hämorrhoiden mit schneidenden und 
stechenden Schmerzen in der Höhe des Rectum, die 
dem Stuhle folgen, auch wenn er weich ist und die 
einige Stunden dauern. Wenn Morgens Stuhl einge¬ 
treten, dehnen sich die Schmerzen bis gegen 6 Uhr 
Abends aus, hören dann aber plötzlich auf. Jucken 
am Anus, schmerzhafter Druck, lebhafte Stiche am Anus 
und im Rectum. Borborygmi, nervöse Individuen, aber 
ruhige im Gegensatz zu heftigen bei Nux vom. Kum¬ 
mer verschlimmert. 

Ipecacuanha. Gegen profuse Blutungen, ohne- er¬ 
regten Puls. 

Kali carbon. Die sitzende Stellung ist besonders 
unerträglich; die Fäces sind von bedeutendem Volumen. 
Nach jeder Entleerung Brennen, Klopfen, Reissen, Aus¬ 
treten der Knoten, Ausfluss von Schleim und Blut. 
Eruption von Pusteln um den Anus (Graphit, Lycopo- 
dium, Natrum mur.). — Beschwerden von Seiten des 
Magens und der Brust, besonders nach Mitternacht — 
Bei der Urinentleerung treten die Knoten aus und es 
tritt Blut- und Schleimabgang ein. 

Kreosot. Wo der Blutabgang den Charakter einer 
Hämorrhagie annimmt; bei kachectischen Individuen. 

Lachesis. Bei Personen, die Alcoholica im Ueber- 
mass genossen haben. Bei Frauen in den klimakte¬ 
rischen Jahren oder mit schwacher Menstruation. 
Schmerzhafte Knoten, vorgefallene und eingeschnürte. 
Constipation mit vergeblicher Anstrengung; Gefühl, als 
wenn der Anus verschlossen sei; die Fäces häufen sich 
im Rectum an ohne Neigung zu Entleerung hervorzu¬ 
rufen. Während und nach dem Stuhl Brennen am 
Anus und Klopfen, wie von Hammerschlägen. Prolapsus 
recti und Anschwellung der Theile; schmerzhafte Zu¬ 
sammenschnürung des Sphincter ani. Husten und 
Niesen rufen stechende Schmerzen hervor. Verschlim¬ 
merung nach dem Schlafe. 

Lephandra. Das Blut ist hellroth und ohne Bei¬ 
mischung. Empfindlicher Schmerz am Steissbein. Hä- 
morrhoidalbeschwerden sind mit Leberleiden verbunden. 

Lycopodium. Bei Stubenhockern, Leuten mit sitzen¬ 
der Lebensweise, Verstopfung. Die Fäces, mit Anstren¬ 
gung herausbefördert, sind hart und mit klebrigem 
Schleime bedeckt Vorfall des Rectum. Verschlimme¬ 
rung beim Sitzen. Stiche im Rectum. Jucken am 


Anus Abends, und im Bette; Brennen bis in das Rec¬ 
tum, Blutausfluss selbst bei weichem Stuhl. Auftreir 
bung des Bauches mit Kollern, starke Gasentwicklung 
mit schwierigem Abgang. Juckender Ausschlag um 
den Anus. — Begleitende Varicen (Hamamelis). 

Mercurius. Entzündung und Eiterung; fortwähren¬ 
der Tenesmus; schmerzhafter Stuhldrang; Entleerungen, 
von Koliken begleitet, sind wenig consistent; Vorfall 
des Rectum nach der Entleerung; die Schleimhaut ist 
dunkelroth. Ausfluss von Blut, zuweilen ziemlich reich¬ 
lich, mit Schleimausfluss wechselnd. Erosionen am 
Anus; bei oder nach dem Uriniren geht Blut ans dem 
After ab. Begleitende und entscheidende Symptome: 
Fieber, Uebelkeit, innerlicher Frost; Schweiss ohne Er¬ 
leichterung; Verschlimmerung in der Nacht. 

Millefolium. Neben Hamamelis, Ipecacuanha etc. 
gegen Hämorrhagien. Stuhl diarrhoiscb, mit Tenesmus, 
dysenterisch. Das Blut kommt stromweise, verschwin¬ 
det einen Augenblick und kehrt bald wieder. Blähungs¬ 
kolik mit reichlichem Abgang stinkender Gase. 

Muriatis aeidum. Wenn die Knoten um den After 
einen ziemlich dicken, bläulichen Wulst bilden, und 
heiss, hart und empfindlich bei Berührung sind. Der 
Schmerz ist nicht sehr lebhaft, doch verursacht er 
Reizbarkeit durch seine Dauer; Brennen, Jucken oder 
Stechen. Wenig Ausfluss. Passt besonders bei schwäch¬ 
lichen Subjecten. Vorfall des Rectum beim Urinlassen. 

Natrum muriaticum. Verstopfung wegen Unthätig- 
keit des Rectum; harte, schwierige Stühle; Brennen, 
Reissen am Anus; Blutung beim Stuhle. Herpetische 
Eruptionen um den Anus; Excoriationen.— Urin schwarz 
wie Kaffee; beim Urinlassen Stiche in der Blase und 
nach demselben brennende und schneidende Schmerzen 
in der Harnröhre. An den Gelenkfalten schuppige 
Hautausschläge oder nässende Eruptionen oder Krusten 
mit tiefen Fissuren. 

Nitri aeidum. Alte, vorgetretene Hämorrhoiden 
schmerzhaft bei Berührung, bei jedem Stuhl blutend. 
Schwere und beständiger Druck auf den Anus; Bren¬ 
nen im Rectum. Fissuren, beständiges Nässen des 
Anus. Die Hämorrhagie zeiohnet sich durch Flüssig¬ 
keit des Blutes aus. Alle Stühle, selbst wenn sie flüssig 
sind, sind sofort von heftigen, stechenden Schmerzen 
im Anus und Rectum gefolgt. 

(Schloss folgt.) 


Behandlung der Hundswuth. 

Dr. Rafinesque machte in der Sitzung der fran¬ 
zösischen homöopathischen Gesellschaft in Paris am 
8. April 1880 auf die Behandlung der Hundswuth mit 
Euphorbium Syhestre oder Filleum nach Dr. v. Kacz- 
kowski in Lemberg aufmerksam. Letzterer hat dem¬ 
selben zwei Stöcke dieser Pflanze, sowie zwei Flaschen 
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der aus dieser Pflanze bereiteten Tinctur zum Versuche 
eingeschickt. 

Dr. Tessier hat vor zwei Jahren Gelegenheit ge¬ 
habt, damit Experimente zu machen. Das Euphorbium 
muss in von Tag zu Tag steigenden Gaben angewen¬ 
det werden bis man zu einer Dosis von 20 Tropfen 
gelangt. Hierauf steigt man mit der Gabe herab. 

Dr. Claude constatirt, dass Dr. Kaczkowski an 
Thieren Experimente damit gemacht hat und dass 
Hunde, die, nachdem ihnen das Wuthgift eingeimpft 
wurde, mit Euphorbium behandelt wurden, nicht ge¬ 
storben sind. Man muss das Mittel gleich nach dem 
Biss reichen. (Bull, de la Soc. med. de France 1880.) 

Th. K. 


Literarische Anzeige. 

Gastein , Erfahrungen und Studien von Di*. Gustav 
Pro eil, prakt. Arzte zu Bad Gastein' und Nizza 
etc. Dritte vermehrte Auflage. Wien 1881. Wil¬ 
helm Braumüller. Braumüller’s Badebibliothek No. 5. 

Spricht schon der Umstand für das Buch, dass es 
eine dritte Auflage erlebt hat, so wird der Leser bei 
Lectüre desselben auch finden, dass er keine gewöhn¬ 
liche Badeschrift, wie sie vor Beginn der Saison jedesmal 
zu Dutzenden auf den Markt geworfen werden, vor 
sich hat, sondern einen Schatz reicher Erfahrung in 
einer 30jährigen Badepraxis gesammelt. Wir glauben, 
dass eB kaum ein umfassenderes und für den prak¬ 
tischen Arzt brauchbareres Buch über Gastein giebt, 
als das unseres Collegen. Es sei daher Collegen, welche 
Kranke nach Gastein schicken wollen, bestens em¬ 
pfohlen. Lb. 


Notizen. 

Ernennungen. Dr. Gaillard, der Herausgeber 
der Homoeopathie militante in Brüssel, wurde zum 
Ritter der Ehrenlegion und Dr. Moor in Alost wurde 
zum Ritter des belgischen Leopoldsordens ernannt. 

Jubiläum. Einer uns zugegangenen Nachricht zu¬ 
folge begeht der um unsere Sache hochverdiente 
Dr. med. Adolf Gerstel in Wien am 1. Juli c. sein 
50jähriges Doctogubiläum. 


Verein Berliner homöopathisches Kranken* 
haus (E. G.). 

Erste Quittung. 

Für den Verein zahlten bis heut: Rentier Violet 
100 M., H. Frenkel 300 M., Rittergutsbesitzer Haacke 
(Schlabendorf) 100 M., Dr. A. Bloch 400 M., Frau E. 
Güterbock 100 M., H. Bock 100 M., Herrn. Schlegel 
1070 M., Dr. Fischer 100 M., Dr. Amecke 100 M., Frau 
D. Haacke 300 M., Verein Berliner homöopathischer 
Aerzte 2000 M., Staatsrath Dr. Walz 100 M., Dr. 
Windelband 100 M., Geh. Sanitätsrath Dr. Mayländer 
100 M., Rittergutsbesitzer Haacke (Reuden) 140 M., 
Dr. Burkhard 100 M., Dr. Kleinschmidt 100 M., Fräulein 
Günther 150 M., Dr. Träger 100 M., Dr. Jacoby 100 M., 
H. Lietzmann 100 M., Dr. Sorge 100 M., G. A. Gierth 
100 M., Fräulein Preustel 10 M., Dr. Sulzer 100 M., 
Rittergutsbesitzer von Quast 100 Mark. Zusammen 
M. 6170,00. 

Berlin, den 14. Juni 1881. 

Dr. A. Bloch, 

Kassirer. 

3. Unter den Linden. 


Zur Nachricht. 

Leipzig, 16. Juni 1881. 

Nach einer soeben ans Berlin eingetroffenen Mittheilung ist gestern in der Verhandlung 
vor der 2. Instanz, das in der 1. Instanz gegen Dr. Rigler gefällte Urtheil bestätigt, und der 
in der 1. Instanz freigesprochene Dr. med. Boerner, Redacteur der Deutschen medieinischen 
Wochenschrift, verurtheilt worden. Die Redaction. 


Gefälligst zu beachten! 

Damit keine Unterbrechung in der Versendung eintrete, ersuchen wir liöflichst um recht¬ 
zeitige Aufgabe der Abonnements auf Band 103 dieser Zeitung. Preis pro Band 10 Mark 50 Pfg. 
Es nehmen alle Postanstalten und Buchhandlungen die Bestellungen entgegen. 

Leipzig, im Juni 1881. Banmgärtner’fl Bachhandlnng. 

Verantwortlicher Redacteur: Dr. A. Lorbacher in Leipzig.—Verlag von Banmgärtner’s Buchhandlung in Leipzig. 

Druck von Gressner & Schramm in Leipzig. 
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Oer neue Stolpertus am Krankenbette 
oder die moderne Heilkunet. 

Erster Brief. 

lieber den vernünftigen und unvernünftigen Ge¬ 
brauch des Eises und kalten Wassers in Krank¬ 
heiten. 

(Schluas.) 

Plötzliche oder langer fortdauernde Störungen der 
gedachten Ansscheidnngsfnnotionen, also Retentionen der 
durch den Lebensprocess abgenutzten und verbrannten 
Stoffe (Suboxyde und Peroxyde), welche nun im Blut¬ 
strom circuliren und in den verschiedenen Organen ab¬ 
gelagert werden, also auch die Nervenfunctionen stö¬ 
ren, verursachen endlich bestimmte ausgeprägte, bald 
acute, bald chronische Krankheiten, welche in ihren 
Krisen den versäumten Ausscheidungsprocess nach¬ 
holen, oder die dem Leben nicht mehr tauglichen 
Stoffe bald da, bald dort, bald als Flechten u. a. Ans¬ 
schläge, bald als Geschwülste, bald als erdige Ablage¬ 
rungen u. 8. w. ans dem Blute entfernen. Fragen wir 
nun, welchen Ursprungs diese Egestionsstoffe sind, so 
lautet die einfache Antwort, dass es die Oxyde der¬ 
jenigen Stoffe sind, welche in elementarem Zustand 
den Organismus bilden, also des Stickstoffs, des Kohlen- 
und Wasserstoffs, des Schwefels, Phosphors n. a, welche 
in langsamer Verbrennung zu Kohlensäure und Wasser, 
zu Schwefel-, Phosphor- und Harnsäure werden und 
mit Kalk und Ammoniak einfache, Doppel- und Tripel¬ 


salze bilden.*) Allein auch alle solche eingeführte 
Stoffe, welche dem Leben nicht dienen, oder wenn dieses 
wäre, in einem die stöchiometrischen Verhältnisse des 
Organismus übersteigenden Maass eingeführt worden, 
müssen in den Secretionen auBgestossen werden, oder 
verursachen Störungen. So z. B. das Kochsalz, das 
Eisen n. A. Da haben wir denn, mein lieber Stolper¬ 
tus, das, was wir Alten „Schärfen oder Dyskrasieen“ 
nannten. Lache nur derb über diese „Ansgebarten der 
Phantasie*, wirf sie zu den Chimären, Basilisken und 
Drachen und träume auf dem bequemen Rahekissen 
der Ocularinspection mit und ohne Mikroskop von: 
Deinen Pilzen, Bacterien, Mikrokokken und anderen 
niedlicheren Ungeheuern, als den modernen Ursachen 
und dem modernen Wesen oder Unwesen der Krank¬ 
heiten. 

„Da eben, wo Gedanken fehlen, 

' Stellt jetzt ein Thier znr rechten Zeit sich ein.* 

Es wird aber gewisslich eine Zeit kommen, wo eine 
geläuterte, auf Dynamismus, also auf die abgesetzte 
und verhöhnte Lebenskraft gegründete Chemiatrik an 
die Stelle dieser, eine jede wissenschaftliche Therapie 
unmöglich machenden Lapntanisehen 1 ) Pathologie tre¬ 
ten wird, und wo diese mikroskopisch — es sind theils 
abgestossene Urzellen, die sich zersetzen, theils zu¬ 
fällig im Eiter auftauchende Körper, theils Parasiten 
auf oder in bereits ganz- oder halbtodten organischen 
Gebilden, welche sieb deshalb zu ihrer Existenz eig- 

<) Das Chlornatrium ist hiergegen kein Egestions- 
stoff, sondern wie die Nahrung ein unentbehrlicher 
Ingestionsstoff. 

*) Siehe 8wift’s Gulliver’s Reisen (Laputa). 
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nen — für das was sie sind, nämlich für Krankheits¬ 
produkte und nicht für Krankheitserzeuger erkannt und 
zu den Verirrungen einer unlogischen Aetiologie ge¬ 
worfen werden. 

t De,r jetyt untergehende Stern der ärztlichen Ver¬ 
nunft wird, wie jeder andere, drüben wieder aufgehen 
und statt der jetzigen kleinlichen Naturgeschichte der 
Krankheit oder richtiger des Todes, als eine mit der 
Lebenskraft Hand in Hand gehende, rationelle, d. h. 
eines einheitlichen Heilprincips und der wirklichen Arz¬ 
neiwirkungen auf die Lehenskraß sich beuruuutcto Rett¬ 
kunst herableuchten. 

Dann wird man nicht mehr gegen Sectionsbefunde 
und Organtrfiran.gr &u Felde ziehen, nicht mehr mit 
Betäubungsmitteln den Schmerz, diesen Hülferuf eines 
bedroheten Organs, den Weg zum Helfer, nämlich dem 
Nervencentrum. abschneiden, nicht mehr, die Function 
der Haut, der eigentlichen Grenze des Organismus, ver¬ 
kennend, die Ausschläge austrocknen und die exter T 
nirte Krankheit wieder intemiren, sondern man wird 
die gehemmte Lebenskraft mit dynamischen Arzneien 
zur Entfernung der stoffigen Krankheitsursachen an¬ 
regen, hierdurch aber das Blut rein und die Nerven frei 
machen, worauf alles Andere von selbst in das Gleich¬ 
gewicht der Gesundheit zurücktritt. 

Zu diesen wohlth&tigen dynamischen Anregungs¬ 
mitteln gehört nun aber unstreitig, wie oben sehon 
angedeutet wurde, das kalte Wasser, dessen Wirkungen 
hier zunächst besprochen werden sollen, obgleich Dir 
dies als olera cocta atque recoeta erscheinen wird. 

Jede Einwirkung auf unseren Organismus besteht 
aus einer Erstmirkung, in welcher derselbe von dem 
äussem Eindruck überwältigt wird, und aus einer Nach¬ 
wirkung, bei welcher die Lebenskraft einen dem Ein¬ 
druck entgegengesetzten Zustand hervorzurnfen strebt 
und bei Gleichheit der Kräfte wirklich he&stellh Die 
erste Wirkung non, welche die Berührung des tief- 
kalten Wassers mit unserem Körper hervorbringt, ist 
ähnlich einer Erschütterung durch Schreck; hierdurch 
erfolgt eine Zusammenziehung der Haut, durch welche 
das Blut nach Innen zurückgedrängt und eine vorüber¬ 
gehende Lähmung der Hautthätigkeit herrorgebracht 
wird; durch Reflex des Rückenmarks tritt ein Krampf 
ein, welcher sich als sogenannte Gänsehaut und all¬ 
gemeines Muskelzittern bemerkbar macht. Nach kür¬ 
zerer oder längerer Zeit tritt sicher die Reaotioü (Nach¬ 
wirkung) und mit ihr eine über die natürliche erhöhete 
Wärme, vermehrter Blotzudrang, Turgor und Röthe 
der Haut und eine rasch zunehmende Thätigkeit der¬ 
selben, nämlich Sehweiss, ein. 

Wir müssen daher, mein Lieber, um das Kalt¬ 
wasser mit Nutzen und Sicherheit an zu wenden, uns 
nicht nur von der Reactionskrafl des Kranken überzeugt 
haben, sondern cs darf auch in dem besonderen Krank¬ 
heitsfälle die nach Innen drängende Erstwirkung nicht 
etwa bedenkliche Folgen für wichtige innere Organe wie: 
Rim, Lungen u. A. fürchten lassen , wie dieses bei 


grösseren Entzündungen, Neigung zu Blutstürzen oder 
zu Apoplexie der Fall sein würde. Man muss mit 
einem Wort festhalten, dass es nicht die Kälte und 

Erkaltung ist, welche man will, sondern die Reaction 
und durch diese die gesteigerte Thätigkeit der dio 
krankmachenden Stoffe auaseheidenden Haut Diese 
vorzüglich soll die Feinde über die Grenze’) bringen. 
Dieses Gesetz gilt für die hitzigen wie chronischen Krank¬ 
heiten. 


Transactions of the American Institute 
of Homosopattiy. 

Besprochen von Bmi in Bromberg. 

(Schluss.) 

111. Klasse. 

Diese umfasst solche Mittel, welche direct auf die 
Ovarien oder Geschlechtsdrüsen wirken: Aurum, Agnus^ 
Apis , Calndium, Conium . Clematis, Baryta. Hamamelis. Jod, 
Lachesis, Lilium, Phytolacca, Pulsatilla, ätercurius , Podo- 
phyllum, Sulphur, Thiya. 

Es ist mehr als wahrscheinlich, sagt Verfasser, dass 
all die Mittel, welche auf die Hoden einwirken, auch 
auf die Ovarien von Einfluss sind; jene beiden Organe 
sind ja homolog. — : Verf. meint* jene Mitte) wirken 
entweder direct auf die Gewebe des Ovarium, Uterus 
etc. oder durch Einfluss auf das Gefäss- oder Nerven¬ 
system, vielleicht mittelst der localen vasomotorischen 
Nerven. 

Es mag nun gefragt werden, wie wir die Mittel, 
die zu diesen S Klassen gehören, ausfindig machen. 
Verf. antwortet, durch das Studium ihrer Pathogenese 
oder noch besser das der täglichen Aufzeichnungen 
der Prüfer. Leider sind die Tagebücher über die Prü¬ 
fungen mancher unserer geschätztesten Mittel verloren 
gegangen, indessen blieben doch noch genug, um uns 
einen Leitfaden für die Thätigkeit einiger zu geben.. 
In dem Fall von Senate und Sabina wird das lumbare 
Centrum ohne Zweifel zuerst angegriffen und das cere¬ 
brale wird, wenn überhaupt, nur per Reflex afficirt. 
Bei Lilium wird das cerebrale Centrum zunächst gereizt 
und diese Reizung schnell mittelst des Sympathicu9 
direct auf die Sexualorgane» vorzugsweise Ovarien 
und Uterus, übertragen, vielleicht ohne das lumbare 
Centrum zu berühren. Was die Picrins&are betrifft, so 
scheint sie das lumbare und cerebrale Centrum gleich 
zeitig zu reizen. Die Turgescenz der Blutgefässe an 
der Basis des Gehirns» im Rückenmark und in den 


*) E atsbjg heisst das Aensserste eines Dinges, 
seine Vollendung. Man begreift nicht, warum die Alles 
1 präcisirenden (?) Aerzte consecpient EpifAelium schrei- 
) ben, als käme es von die weibliche Brustwarze- 

: Von der doch gar nicht die Rede ist, und nicht viel . 
mehr richtig: Epitelium. 
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Geschlechtsorganen tritt so nahe beisammen auf, dass 
es schwer fällt, zu unterscheiden, welcher Herd zuerst 
affioirt war. Unsere Prüfungen der Pierinsäure an 
Frauen sind sehr mager, aber aus den an Männern 
beobachteten Symptomen können wir schlieesen, dass 
es auf Uterus und Ovarien eine tiefreizende Wirkung 
haben muss. Von dieser Analogie geleitet hat Verf. 
gefunden, dass es eins der erfolgreichsten Mittel in 
rein congestiven Zuständen der weiblichen Geschlechts¬ 
organe ist. 

Verf. betrachtet die primäre Wirkung von Aeidum 
picricum und seiner Salze auf Rückenmark und Gehirn 
als rein irritirende. Die Congestion ist eine Folge 
dieser Irritation. Es afficirt die animale Sphäre des 
Geschlechtslebens. Das Geschlechtscentrum kn Gehirn 
ist theils animal und theils intellectuell; Aeidum picric. 
wirkt auf den ersteren, Cannabis indiea auf den andern 
Theil. Dieses Geschlechtscentrum liegt sehr nahe dem 
Centrum, wo die Sinne für Geruch und Gesicht ihren 
Ursprung nehmen. Bei den niedern Thieren und dem 
niedrigsten Typus von Mann und Frau wird das Ge¬ 
schlechtscentrum durch gewisse animalische Gerüche 
und dureh den Anblick von Wollust-Dingen erregt. 
Bei den höheren Typen von Mann und Frau wird der 
intellectuelle Theil dieses Centrums hauptsächlich von 
höheren Erregungen und durch Lesen von einer ge¬ 
wissen Art erregender Literatur afficirt. Cannabis in - 
dica erregt in primärer Wirkung direct diesen intellec- 
tuellen Theil des cerebralen Geschlechtscentrums. Die 
congestiven Symptome folgen als eine directe Con- 
sequenz. 

Pier insäure hat manches Verwandte mit Aurum , 
während Cannabis den Wirkungen von Piatina und Zi- 
iiuwi, und vielleicht arich Staphisagria nahe steht. — 
Aber während die pathologischen Zustände ähnlich 
sein können, können die Symptome auseinandergehen 
— und hier zeigt sich der Werth der Symptome als 
massgebend in der Mittelwahl. 

Zum Schluss erklärt sich Verf. völlig befriedigt von 
dem Erfolg dieser Arbeit, wenn es ihm gelingt, die 
Aufmerksamkeit auf folgende Punkte zu lenken: 1) dass 
Erkrankungen der weiblichen Geschlechtsorgane nicht 
alle Mal in deren Geweben wurzeln, sondern häufig, 
und zwar öfter als man glaubt, in dem spinalen oder 
cerebralen Geschlechtscentrum entspringen; 2) dass 
Mittel, von gesunden Personen eingenommen, nicht 
immer Erkrankungen des Uterus und der Ovarien durch 
directe Wirkung auf diese Organe erzeugen, sondern, 
indem sie in manchen Fällen entweder auf das spinale 
Centrum oder das cerebrale oder intellectuelle Ge¬ 
schlechtscentrum einwirken; und dass 8) zum Behuf 
erfolgreicher Behandlung von Uterin- und Ovarien- 
erkrankungen, ob functionaler oder organischer Art, wir 
uns vergewissern müssen, in welchem Nervencentrum 
der primäre Reiz wurzelt, oder ob in den Geweben der 
Organe selbst, und dass wir die Heilmittel, soweit es 
iei dem gegenwärtigen Stande unseres Wissens an der 


Pathogenese möglich ist, in Uebereinstimmung mit 
ihren primären Affinitäten wählen sollen. — 

Aus alledem sehen wir wieder , ein wie missliches 
und schwieriges Unternehmen ob ist, die durch unsere 
Prüfungen gewonnenen Erscheinungen in den Rahmen 
physiologischer Denkweise einzuspannen. Das gesteht 
auch Haie8, dem die homöopathische Mittelkenntniss 
wie auch die Bekanntschaft der modernen Physiologie 
wie Wenigen zu Gebote steht Alle kommenden Ge¬ 
nerationen werden an dieser Aufgabe, der physiolo¬ 
gischen Deutung der Prüftingszeicnen ihren Scharfsinn 
beweisen, resp. sich dabei die Zähne — und selbst den 
Weisheitszahn — ausbeissen können. Gut, dass wir 
in den beobachteten Zeichen etwas Constantes haben; 
daneben können wir die variablen Anschauungen der 
Physiologie ruhig mit ansehen. — 

Auch die chirurgische Section bringt uns manche 
schätzenswerthe Arbeiten, z. B. eine über acute Intus- 
ception, acute Peritonitis in Bezug auf Diagnose und 
Chirurgische Behandlung von Erkrankungen der Unter¬ 
leibseingeweide , deren Besprechung aber die Grenzen 
dieses Blattes Überschreiten würde. — 

Jedenfalls legen die bereits gemachten Mittheilun¬ 
gen aus den Transactions of the American Institute of 
Homoeopathy ein beredtes Zeugniss ab von dem reg¬ 
samen Leben und Streben, das bei unseren homöopa¬ 
thischen Berufsgenossen in Amerika nach allen Rich¬ 
tungen der ärztlichen Kunst und Wissenschaft pulsirt, 
und von dem wir hoffen, dass es befruchtend und ver¬ 
jüngend auf die Homöopathie der »alten - Welt zurück¬ 
wirken wird. 


Studien über die Materla medica - Lachesis. 

Von Dr. Bei. E. A. Varrlifton, Philadelphia, p. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

(Fortsetzung.) 

Modalitäten. — Diese drücken die Art und Weise 
aus wie die Symptome näher bestimmt sind. Sie sind 
deshalb bei der Betrachtung der Droguen wichtig und 
besonders in der Unterscheidung verwandter Mittel. 
Zwei Arzneien können z. B. Supraorbitalschmerzen von 
schiessendem Charakter verürsachen. Wenn aber bei 
der einen die Sohmerzen durch Druck, bei der anderen 
durch Schlaf gemildert werden, so können wir in der 
Praxis sie gut unterscheiden. Denn die erwähnten 
Unterschiede schränken die Symptome ein und stehen 
in einem wesentlichen Verhältnisse zu ihnen. Aber es 
muss sorgfältig vermieden werden, sie für die Symp¬ 
tome selbst zu substituiren. Zu oft sehen wir Fälle 
berichtet, wo die einzige Aehnlichkeit zwischen ihnen 
und dem gewählten Mittel nur eine Modalität ist, so 
z. B. schlimmer nach Schlaf etc; 

26 * 
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Lachesis. — Schlimmer .* während des Schlafs, be¬ 
sonders Schlundsymptome, Ersticken, was ihn auf¬ 
weckt; schlimmer nach Schlaf, besonders des Morgens. 

Tageszeit. — Gewöhnlich schlimmer von Mittag bis 
12 Uhr Nachts. Doch sind einige hervorragende Symp¬ 
tome Morgens und Vormittags schlimmer. Das kommt 
theilweise auf die Übeln Wirkungen, obgleich wir, da 
einige Symptome später am Morgen erscheinen, sie ge¬ 
wissen Verhältnissen in der Beschäftigung zuschreiben. 
Zum Beispiel der Patient hat beim Erwachen Schwin¬ 
del, doch kehrt er beim Schliessen der Augen 11 Uhr 
Vormittags zurück. Kopfschmerz im linken Stirnhöcker 
Morgens. Schwäche Morgens beim Aufstehen etc. 
Fingerspitzen erstarrt 

Abends und vor 12 Uhr Nachts finden wir folgende 
besondere Exacerbationen: Schlund empfindlich; leb¬ 
haftes Verlangen nach Austern; Diarrhoe; trockner, 
kurzer Husten. Frost beginnt zwischen Mittag und 
2 Uhr Nachmittags, aber das Fieber ist Abends und 
Nachts höher; Nachts Schweiss, schlimmer vor 12 Uhr. 

Temperatur , Wetter etc. — Schlimmer in kalter 
Luft nach Temperaturwechsel und in der Bettwärme. 
Schlimmer nach Erkältung, bei kaltem, windigem 
Wetter. Schlimmer vor einem Gewitter, in der Sonne, 
im Frühling. Besser oftmals von Wärme, durch Ein¬ 
wickeln, nahe am Ofen etc. Excessiv kaltes oder ex- 
cessiv warmes Wetter verursacht grosse Schwäche. 

Bewegung. Ruhe etc. — Schlimmer bei und nach 
dem Aufstehen aus dem Bette; schlimmer beim Sitzen 
und besser nach dem Aufstehen von einem Sitze; besser 
beim Liegen im Bette auf der schmerzlosen Seite, aber 
schlimmer von der Bettwärme und beim Liegen auf 
der schmerzenden Seite. Einige Symptome sind besser 
nach Bewegung, doch darf diese nicht lange fortgesetzt 
werden. 

Berührung , Bruck. Verletzungen etc. — Beinahe un¬ 
veränderlich schlimmer von Berührung, wenn sie auch 
gering ist. Nützlich bei den schlimmen Wirkungen 
nach Verletzungen, z. B. penetrirenden Wunden, mit 
starker Blutung oder Gangrän etc. 

(Fortsetzung folgt.) 


Referate aus französischen Journalen. 

Zur Behandlung der Hämorrhoiden, 

(Aus: Des hämorrhoides et de leur traitement par le 
Dr. A. Charge in Bibliotheque Homoeopathique. Fe¬ 
bruarheft 1881.) 

Charakteristik der Mittel. 

(Schluss.) 

Nux vomica . Fluxion zu den Hämorrhoidalvenen 
und Knoten stehen unter ihrer Heilgewalt. Schwere¬ 
gefühl und Gefühl des Zusammenschnürens am Anus; 
Stiche; beständiger und zuweilen vergeblicher Stuhl¬ 


drang; Knoten um den Anus, welche besonders zur 
Zeit der Defäcation anschwellen. Dann Blutaustritt. 
Schwindel, Schwere des Kopfes, Unfähigkeit zu geisti¬ 
ger Arbeit; die Anspannung des Geistes ermüdet sehr. 
Schwere und Unbehagen der Kreuzgegend, mit Schmerz 
verbunden, so dass der Patient sich nur mit Mühe von 
seinem Sitz erheben kann, und wenn er geht, ist er 
genöthigt, gebückt zu gehen. Die Kreuzschmerzen 
steigen den Rücken herauf bis zu der hinteren Hals¬ 
partie. — Heftige Koliken; dicker Urin häufig blutig» 
Zeichen der Abdominalplethora mit Andrang gegen 
den Kopf. Besonders bei schwangeren Frauen, bei 
Erauen mit reichlicher Menstruation und Gefühl einer 
Schwellung der Scheide undyovfalls der Gebärmutter. 
Bei Stubensitzern, Leuten mit leicht reizbarem Tem¬ 
perament. Bei Missbrauch alkoholischer Getränke und 
des Kaffees. 

Petroleum. Hämorrhoiden mit Fissuren und Eczem 
am Anus. Perineum und Scrotum mit lebhaftem Jucken» 
Auswüchse ausserhalb des Anus oder im Rectum. Harte 
Stühle, in Stücken abgehend. Begleitende Erschei¬ 
nungen; Chronische Harnröhren-, Gebärmutter-, Inte¬ 
stinal- oder Bronchialkatarrhe; Diarrhoe nur am Tage r 
fast immer mit Koliken vorher. Schleimige Entlee¬ 
rungen. Uebelriechender Scliweiss in der Achselhöhle 
und an den Füssen; leicht reissende und ulcerirendo 
Haut. Schwindel beim Erheben aus der horizontalen 
Lage. Bei Frauen fortwährende Leucorrhoe mit hef¬ 
tigem Jucken. 

Phosphor. Blutende Hämorrhoiden; das Blut ist 
schwarz. Tenesmus. Weiche Stühle. Borborygmi; 
Blähungskoliken. Gefühl von Kälte im Bauche. Ato- 
nische Zustände des Cerebro-Spinalsystems. 

Phosph. acidum. Aehnlich Kali carb. durch Ver¬ 
mehrung der Schmerzen beim Sitzen, mit dem Unter¬ 
schied, dass Kali carb. bei Obstipation, Phosph. acid. 
bei diarrhoischen, grauweisslichen Entleerungen anzu¬ 
wenden isb. Brennen am Anus, Tenesmus. Reizbarkeit 
verbunden mit Schwäche. Geschwächte Constitutionen 
(durch Kummer, Excesse, Hämorrhagien). 

Platina. Brennende Hitze im Reotum, besonders 
während des Stuhles, der von heftigem Jucken am Anus 
gefolgt ist Die Entleerungen erfolgen nur in Stücken 
und durch heilige Anstrengungen, und sind begleitet 
von einem Gefühl der Schwäche und Abspannung im 
Bauche. Vorfallende Hämorrhoiden mit reichlichem 
und häufigem Blutabgang. Jucken am Anus, besonders 
Abends. Bei hysterischen Frauen mit Schwäche des 
Nervensystems und Darniederliegen der Kräfte. Nieder¬ 
geschlagenheit durch fortwährende Todesfurcht — 
Reichliche Menses. Chronische Ovari&laffectionen. 

Podophyllum peltatum. Vorfall alter Knoten des 
Rectum und des Uterus durch die Anstrengung der 
Defäcation. Schmerzen in Lenden und Kreuz, beson¬ 
ders während und nach dem Stuhle. Abgang vieler 
Gase. Die Stühle des Podophyllum sind verschieden; 
bald hart oder natürlich, aber mehrmals im Tage 
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wiederholt, bald diarrhoisch und in diesem Falle meist 
Morgens. Reichlicher Blutverlust. Stirnschmerz, Mor¬ 
gens beim Aufstehen; plötzliche Stösse in der ganzen 
vordem Partie des Kopfes, mit Schwindel, der zum 
Augenschliessen nöthigt. Druckschmerz in den Schlä¬ 
fen, am Morgen mit Reissen in den Augen. Morgend¬ 
liche Verschlimmerung ist eins der charakteristischsten 
Symptome des Podophyllum. 

PulsatiUa . Entzündliche Schwellung der Knoten 
und der angrenzenden Partien; Schleimausfluss; blinde 
oder blutende Hämorrhoiden mit Jucken, Brennen und 
Wundheitsschmerz. Häufiger Drang zum Urinlassen, 
jedoch ist der Abgang weder schwer noch schmerzhaft. 
Besonders im Wochenbett, bei Frauen mit bleichem 
Teint und sanftem GemÜthe. 

Ratanhia. Aeusserst schmerzhafte Hämorrhoiden 
complicirt mit Afberfissuren. Die Entleerungen sind 
sehr schmerzhaft. Die Schmerzen enden mit einer bren¬ 
nenden Hitze, die noch lange andauert. Nässen am 
Anus; vortretende Knoten. 

Rhus toxicod. Schmerzen in Lenden und Kreuz, 
gelindert durch Bewegung. Schwächender Schweiss, 
besonders Nachts. Seltener, brauner Urin; Schlaf von 
kurzer Dauer und constant durch Träume beunruhigt. 
Bitterer Mundgeschmack; Aufstossen. 

Sedum telephium. Empirisch angewendet. Blinde 
oder fliessende Hämorrhoiden, entzündet, sehr schmerz¬ 
haft, mit Fissuren. 

Sepia. Innere Knoten, beim Stuhl kaum vortre¬ 
tend. Hart und brennend und verursachen mehr Nässen 
als Ausfluss. Excoriationen zwischen den Hinterbacken; 
Jucken im Rectum und Anus. Schwieriges Uriniren, 
besonders Morgens. — Uterinaffectionen, Leucorrhoe, 
Menopause. Drückender Kopfschmerz an Stirn und 
Hinterhaupt Sehr empfindliches Gefühl von Leere im 
Epigastrium. Die Gemüthsstimmung ist traurig. 

Siiicea. Nach Hepar sulph. bei alten Eiterungen; 
die lebhaften Schmerzen am Anus steigen in das Rec¬ 
tum und erstrecken sich in die Hoden. Die Knoten 
treten sehr vor und sind nicht reponirbar. Fistula ani. 
Koliken, Auftreibung des Bauches. Borborygini. Stühle 
hart; die Fäces eben auf dem Punkte ausgetrieben zu 
werden, treten öfters in das Rectum zurück. Kopf¬ 
schmerz Vor- und Nachmittag, nie Abends; die Abende 
und Nächte sind gut Gesichtsverdunkelung für Augen¬ 
blicke und besonders nach den Mahlzeiten. Trockner 
Schnupfen mit häufigem Niesen, kein Appetit und Mat¬ 
tigkeit nach deiu Essen, Speichelfluss, Schmerz in der 
Magengrube. 

Sulphur. Chronische Hämorrhoiden; Intestinalka¬ 
tarrh, Anschoppung der Leber; Plethora abdom. Vo¬ 
luminöse Tumoren, doch raässige Fluxion, die selten 
zu reichlichen Ergüssen führt. Chronische Verstopfung; 
ungenügende Stühle mit Vorfall des Rectum, oder 
flüssige und blutige Stühle. Jucken und Brennen am 
Anus. Tiefer Schmerz in der Gegend des Kreuzbeins, 
in den Unterleib sich erstreckend; dieser Schmerz wird 


in der Zwischenzeit der Menses bemerkt Allgemeine 
Erscheinungen: Jucken auf dem ganzen Körper, Aus¬ 
schläge. Schwerer, congestionirter Kopf; Schwindel, 
Betäubung, Herzpalpitationen. Oppression, die von 
der Herzgrube auszugehen scheint, Appetitverlust 
Schwächegefühl, das nöthigt eine Stunde vor der Mit¬ 
tagsmahlzeit zu essen. Häufiges Erwachen Nachts, die 
Füsse habituell sehr kalt 

Sufphuris acidum. Bei Hämorrhoidariern, die durch 
wiederholte Blutverluste erschöpft sind. Die Knoten 
sind immer feucht und empfindlich bei Berührung. Hef¬ 
tiges Jucken; reissender Schmerz während der Defä- 
cation. Kachektischer Zustand; Aufregung, Angst; 
bleicher Teint, runzeliges Gesicht, scharfes Aufstossen; 
BedÜrfniss Wein zu trinken und Verschlimmerung durch 
alkoholische Getränke (wie bei Lachesis). 

Thuja. Harter Kranz um den Anus mit brennen¬ 
dem Jucken und sehr lebhafte Empfindlichkeit bei der 
leisesten Berührung. Verstopfung. Sykotische Indi¬ 
viduen. 

Triilium pend. Empirisch gegen atonische, schmerz¬ 
lose Blutungen. 


Die Homöopathie in den englischen Colo« 
nien Australiens. 

Nachdem Dr. Murray Moore über die Homöo¬ 
pathie in Adelaide u. s. w berichtet (s. vor. Band der 
Allg. Homöop. Zeitung), geht er zur Schilderung der 
Fortschritte derselben in Victoria und besonders in 
der Metropole der südlichen australischen Hemisphäre, 
nämlich Melbourne , Über: Dr. Günst und Ray waren 
dort die Pionniere der Homöopathie und ersterer hatte 
den üblichen Kampf gegen Verläumdung und bösen 
Willen zu fechten, was er in geschickter und erfolg¬ 
reicher Weise that. Seine Praxis war durch Jahre eine 
grosse und einträgliche und ich fand, dass sein Name 
auf dem Dampfer und überall in Australien sehr be¬ 
kannt war; oft wusste man keinen andern homöopa¬ 
thischen Arzt zu nennen wie ihn. In Melbourne giebt 
es jetzt viele intelligente und enthusiastische Laien, 
die im Jahre 1869 dort ein homöopathisches Spital 
sammt Poliklinik eröffneten, das einen ausserordent¬ 
lichen Erfolg hatte. Dr. J. W. Günst ist Mitglied des 
Verwaltungsrathes und die DDr. Ray, J. P. Teague 
und G. Teague sind die behandelnden Aerzte. Für 
einen vierten medicinischen Functionär ist seit dem 
Abgänge des Dr. J. E. Gould noch eine Stelle offen 
und ist bei demselben leider noch kein ständiger Chi¬ 
rurg aus Mangel an dem nöthigen Fond angestellt 
Der Bericht für 1878 zeigt, dass 127 Patienten in den 
16 Betten der Anstalt behandelt wurden und dass die 
Zahl der poliklinischen Patienten 1132 betrug, denen' 
7367 Consultationen während des Jahres ertheilt wur¬ 
den. In Betracht dessen, dass Dr. Teague ein be- 
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sonders geschickter Chirurg ist, darf es uns nicht Wun¬ 
der nehmen, dass nicht weniger als 49 dieser Patienten 
mit chirurgischen Krankheiten behaftet waren, wovon 
31 geheilt wurden. Drei Fälle von Hydatiden (Echino¬ 
kokken) in der Leber machen uns darauf aufmerksam, 
wie häufig diese Krankheit in Australien vorkommt, 
woran vielleicht der Genuss von halbrohem oder un¬ 
gesundem Schöpsenfleisch die Schuld trägt. Auch der 
Procentsatz der Krebsfälle (10) scheint uns ziemlich 
bedeutend. 

Die pecuniären Verhältnisse des Spitals sind von 
weniger Interesse; im Jahre 1878 betrugen die Ein¬ 
nahmen 1268 Pfd. Sterling; darunter als Beitrag der 
Regierung 420 Pfd. Im Jahre 1879 trug die Regierung 
750 Pfund bei, ebensoviel betrug wahrscheinlich auch 
das Ergebniss der Subscription, eine Generosität einem 
rein homöopathischen Spital gegenüber, die wohl nir¬ 
gends ihres Gleichen findet. Lady Bo wen ist die Pa¬ 
tronesse und der oberste Richter, Sir W. F. Stawell, 
der Präsident des Verwaltungsraths. 

Ein neues Spital ist projectirt; nach dem Plane, 
der Dr. Moore gezeigt wurde, wird dasselbe 48 Betten 
enthalten und 10000 Pfd. kosten. Die Regierung hat 
bereits l*/t Acres Land in sehr schöner Lage gespen¬ 
det, doch ist bei den jetzt herrschenden misslichen 
Geldverhältnissen in der Golonie wenig Aussicht auf 
die baldige Ausführung vorhanden. Noch ein distin- 
guirter Homöopath würde gegenwärtig in Melbourne 
sehr willkommen sein. Ausser den vier bereits er¬ 
wähnten Homöopathen hat sich jüngst Dr. Murray 
aus Prahran der Homöopathie zugewendet und giebt 
es ausserdem noch zwölf nichtgraduirte Praktiker in 
der Stadt und den Vorstädten. Unser Freund, Herr 
Maberly, hat jüngst elektrische und andere Bäder in 
Gollins Street East eröffnet, die sehr prosperiren. Die 
ganze Intelligenz beklagt die Existenz des Graham 
Berry Ministeriums und dessen Fortbestand und schreibt 
dessen unwissender Misswirtschaft die Entwertung 
und den Verfall des Handels, Gewerbes und des Fa¬ 
brikwesens zu, die wie ein Frostschaden die ganze 
Golonie Victoria geschädigt hat. Wir hoffen, dass sich 
die Sachlage bald ändern wird. Das ärztliche Honorar 
ist doppelt so gross wie das in London, aber die Aus¬ 
gaben sind dafür 2Y s mal so gross, und die massen¬ 
hafte Quacksalberei, der man allenthalben begegnet, er¬ 
innert einen an San Francisco. Das Verdienst dafür, 
dass die ganze gebildete Bevölkerung und viele Spitzen 
der Gesellschaft warme Anhänger unseres Systems sind, 
müssen wir unsern vier angestrengt arbeitenden Colle- 
gen, besonders Dr. Günst, zuschreiben, die in ihrem 
Spitale trotz des Mangels eines in demselben wohnen¬ 
den Arztes oder Chirurgen doch so glänzende Erfolge 
erzielt haben. 

Es giebt in Melbourne nicht weniger als drei ho¬ 
möopathische Apotheken, die allem Anscheine nach 
gute Geschäfte machen, da der Bedarf der Hausapo¬ 
theken und Bücher in der ganzen Colonie fortwährend 


im Steigen begriffen ist. Sandhurst und Ballorat ’) 
sollen, wie Autoritäten behaupten, schöne Aussicht auf 
gute Praxis bieten. 

In einem dritten Artikel schildert Dr. Moore die 
Fortschritte der Homöopathie in Neu-Süd-Wales, In 
Sydney ist zwar unser System durch keine öffentliche 
Institution vertreten, aber alle homöopathischen Prak¬ 
tiker daselbst scheinen sich einer grossen und einträg¬ 
lichen Praxis zu erfreuen. 

Dr. Bellamy begann die Ausübung der Homöo¬ 
pathie in Sydney etwa im Jahre 1854. Er hatte Erfolg 
und wurde deshalb dort 1856 Bel Ts Apotheke (jetzt 
Co Hins) errichtet. Darauf liess sich Dr. Meymott 
in Sydney nieder. Dr. Le Gay Brereton eröffnete in 
Sydney anno 1860 türkische Bäder und Übte auch ho¬ 
möopathische Praxis aus. Dann kam 1865 Dr. Siier- 
win und blieb einige Jahre. Unser College Dr. Mad- 
den prakticirte ungefähr neun Monate< daselbst, als er 
seiner Gesundheit halber dort verweilte. Seit 1865 hat 
sich dort Manches geändert. Als Dr. Brereton seine 
Gesundheit abnehmen sah, lud er Dr. Edward Ather¬ 
ton aus Hobart-Town ein, ihm einen Theil seiner aus¬ 
gedehnten und anstrengenden Praxis abzunehmem 
Kurz zuvor hatte sich Dr. C. F. Fischer 2 ) in Sydney 
niedergelassen, und diese drei Aerzte thaten sehr viel 
für die Popularität der Homöopathie. 

Eine zweite homöopathische Apotheke wurde von 
Herrn Fisher errichtet. 

Im Jahre 1876 übertrug Dr. Fischer seine Praxis 
an Dr. Deck aus Dunedin in Neu-Seeland, um sich 
drei Jahre in Europa aufzuhalten und dann zurückzu¬ 
kehren. 

Während der letzten vier bis fünf Jahre übte Dr. 
Boughton Kyngdon, einst so wohlbekannt und ge¬ 
schätzt in Exeter und South-Devon und dann in Croy¬ 
don, seine Praxis (hauptsächlich consultativ) in Sydney 
aus, während er sich der Gastfreundschaft des Dr. 
Atherton erfreute; seine Praxis war fast ebenso aus¬ 
gebreitet als die aller übrigen drei Collegen zu¬ 
sammen. 

Laien-Anhänger der Homöopathie versicherten Dr. 
Moore, es sei in Sydney und seinen Vororten noch 
Platz für einen oder zwei homöopathische Aerzte. 

Wenn Dr. Fischer zurückgekehrt, werden im Gan¬ 
zen fünf populäre graduirte homöopathische Aerzte in 
Sydney prakticiren. Es giebt dort auch 10 nichtgraduirte 
homöopathische Praktiker — einer von ihnen soll eine 
2000 Pfd. jährlich tragende Praxis haben. 

Es steht fest, dass vom Ober-Post- Director von 
Neu-Süd-Wales, Herrn S. Samuel, herab, alle gebilde¬ 
teren Elemente der Bevölkerung unsere eifrigen An- 


*) Australische Ortschaften. Ref. 

2 ) Früher in Auckland, Neu-Seeland, den wir aucn 
kennen und schätzen gelernt haben, als er sich im 
Jahre 1878 in Deutschland und Oesterreich aufhielt. 

Der Uebers. 
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hänger sind. Mit Bedauern muss jedoch conetatirt 
werden, dass weder eine Poliklinik, noch ein Hospital 
existirt, wo die wohlthätige Wirkung unserer Heil¬ 
methode Öffentlich und permanent demonstrirt werden 
konnte. (Monthly Horn. Rew.) Th • K • 


LesefrQchte. 

lieber die Impetige eentegieea (Fox) nebst Be¬ 
merkungen Ober pustulöse «nd biliöse Haitaffec* 

Honen« Von P. G. (Jnna (Vierteljahrsschrift für Der¬ 
matologie u. Syphilis 1880. Centralbl. f. Chir. 1881. 8). 

Verf. beobachtete ein gruppenweises Auftreten von 
Impetigo contagiosa in einer Familie mit acht Kindern. 
Zuerst litt ein dreijähriges Kind fast ein halbes Jahr 
lang an öfter verschwindender, aber stets wiederkeh¬ 
render, Impetigo capitis. Plötzlich worden zwei ältere 
Geschwister an Kopf und Händen zu gleicher Zeit von 
demselben Uebel befellen. Unter energischer Behand¬ 
lung heilten die drei Fälle. — Einige Zeit darauf be¬ 
obachtete Verf eine grössere Epidemie. Ein 2* /*jihri¬ 
ges Kind bekam am Hinterkopf und Fingern Impetigo, 
dann sein 5 Jahre alter Bruder am Gesicht und be¬ 
haarten Kopf, dann die Schwester, dann die Mutter 
und zwei 7 und 9 Jahre alte Brüder. Der 7 Jahre alte 
Knabe übertrug das Uebel in die Volksschule, sein 
Specialfreund erkrankte an Händen und Nase, dann 
sein Banknachbar. Nach Entfernung dieser Knaben 
sollen noch einige andere erkrankt sein. Bei den Kna¬ 
ben traten wiederholt Recidive aut Der Ausschlag 
localirirt sich auf Gegenden mit zarter Homachioht, 
welche meist offen getragen werden, so besonders auf 
Gesicht und Handrücken, dann in zweiter Linie auf 
Kopf-, Fu88-, Hand- und Kniegelenk. Bedeckt getra¬ 
gene Theile bleiben frei. Die Effforescenzen erschei¬ 
nen in Abständen einzeln, durch Nachschübe entstehen 
Gruppen. Im Gesicht waren meist Blasen von 20- bis 
ÖO-Pfenniggrösse; sie können confluiren, grössere Flä¬ 
chen bedecken und sind dann von Kreissegmenten 
umrahmt. Der Beginn dieser Blasen ist ein sehr acuter, 
indem sie auf einem gerötheten Fleck in wenigen Stun¬ 
den aufwachsen. Der Grund der Blasen ist meist rein 
und bläulich glänzend. Durch Nachsickern von Serum 
und Eintrocknen desselben entstehen grosse Borken; 
diese werden abgehoben, indem eine congestionirte pa¬ 
pulöse Erhabenheit darunter emporwächst. Eine Zeit 
lang bleibt ein livider Fleck, der schliesslich ohne 
Spur einer Narbe schwindet. 

Charakteristische Pilzformen fand Verf. nie. Er 
hält das Uebel für ausgesprochen, contagiös. Recidive 
kommen nach ihm häufig vor, daher er die Prognose 
nicht so günstig wie Fox stellt; denn die energische 
Behandlung mit Seifenbädern, Theer, Goapulver lies« 
dennoch Recidive aufkommen. Gegen Geber, der 
Herpes tonsurans-Pilze fand und das Uebel mit Herpes 


tonsurans identificirt, macht Verf. geltend, dass er nie 
Pilze fand und die Tonsur am behaarten Kopfe nicht 
eintrat. Trotzdem glaubt U., dass Impetigo contagiosa 
sicher eine Dermatomykose sei. Schliesslich wünscht 
Verf. den Namen Impetigo, den schon Hebra fast ganz 
verworfen hat. gänzlich gestrichen zu sehen. Denn die 
mit Pusteln einhergehenden Processe, welche als Im¬ 
petigo bezeichnet werden, beruhen auf den mannig¬ 
faltigsten anatomischen Vorgängen, oberflächlichen, 
furunculösen Entzündungen, Abscessen des Bindege¬ 
webs, Eiteransammlungen im Niveau der Stachelschicht 
(z. B. Variola), in den Follikeln (Acne) etc. — Auch 
schlägt er vor, den Namen Excoriation fallen zu lassen, 
da de facto das Coriuip nicht freigelegt würde, son¬ 
dern immer noch mit Epithelzellen belegt bleibe. Er 
will zwei Arten vop KpathplVerlusten unterschieden 
wissen. Die Erosion der Oberbaut, wenn die Stachel¬ 
schicht blossgelegt wird, und die Exfoliation, wenn der 
Verlust innerhalb der Hornschichten geschieht. In 
letztere Kategorie fallen Pemphigus, oberflächliche Ver¬ 
brennungen, Impetigo contagiosa. Lb . 


Zar Behandlung der Odontalgle In der 8chwaa- 
gerSchaft, Von Lindner (Waren). (Archiv f. Gynä¬ 
kologie XVI, 2, 1880.) 

Gegen die heftigen und langandauemden Zahn¬ 
schmerzen der Schwangeren werden meist betäubende 
Mittel, besonders Morphium und Chloralhydrat, gege¬ 
ben, ohne durch dieselben «ine anhaltende Wirkung zu 
erzielen, so sie se ^ r häufig wiederholt werden 

müssef, was M8 vietefe Gründen nachtheilig ist. Sehr 
guten Erfjplg hat dagegen Verf. mit dem (4-otonchloral 
erzielt, indem dasselbe die Schmerzen för mehrere, ja 
bis zu 8 Tagen wegnimmt und keine Nebenwirkungen 
im Gefolge hat Er verordnet 00 Centigrawm Croton-^ 
thloral und je 15 Gr. Aq. de«t. und Syr. menthae, auf 
einmal in einem Glase Wein zu nehmen. Lb . 


Acute Gelenkaffectlon bei Dlphtheritls. Von E. 

A. Kelley. (Cincinnati fcancet «ad. Glinic. 1880. ö.) 

In zwei Fällen von Diphtherfth bei Kindern (6 und 
[ 14 Jahre alt) hat der Autor eine acute entzündliche 
Gelenkaffection beobachtet, welche nach 3 — lOtägigem 
Bestehen der Diphtheritis plötilich auftrat und die 
^Schulter- und Kniegelenke befiel. Dieselben schwollen 
*rfark an, waren geröfbet, heiss, empfindlich, wegen 
grosser Schmerzen ganz unbeweglich, doch bestand 
keine Lähmung dabei. Die Haut war an allen affi- 
cirten Gelenken, sowie in deren nächster Umgebung 
bedeckt von einem dichten, feinen, papulösen Exan¬ 
theme. Bei Ruhe, warmem Verhalten und einer seda¬ 
tiven Behandlung schwand die Affection ebenso rasch, 
wie sie gekommen, Lb. 


Digitized by t^ooQle 



208 


Notizen. 

Währenddem das amerikanische Institute of Ho¬ 
moeopathy im vorigen Jahre in Milwaukee tagte, haben 
zu gleicher Zeit die dortigen „Hahnemannianer“, oder 
richtiger gesprochen Hochpotenzier, eine internationale 
Hahnemanngesellschaft gegründet Das Büreau dieser 
neugegründeten Gesellschaft besteht aus den DDr. 
Wells von Brooklyn als Präsidenten, de Pomneroy 
aus D Stroit als Vicepräsidenten, T. Mills aus Chicago 
als Secretär und Cassirer und E. W. Beridge aus 
London, der eigens deshalb nach Amerika gekommen 
ist als correspondirendem Secretär. 

Eingegangene Journale und Bücher. 

Vom November 1880 bis Juni 1881. 

British Journal of Homoeopathy. 

Homoep. World. 

Monthly hom. Review. 

Hahnemannian Monthly. 

North American Journal of Homoeopathy. 

Cincinnati Medical Advance. 

Medical Record. 

Homoeopathic Times. 

Revue homoeopathique Beige. 

Biblioth&que homoeopathique. 

Kl Criterio medico. 


Rivista omoiopatica. 

Boletin Clinico del instituto homoeopatico de Madrid. 

Condensed Materia medica by C. Hering, II. edition. 1879. 
Transactions of the Homoeop. Medical Society of the 
state Pennsylvania. 1880. 

On the prevention of Hare-Lip, Cleef-Palate etc. by 
Dr. med. Burnett. 1880. 

A Treatise on the medical and surgical diseases of 
woraen by Dr. med. Eaton. 1880. 

Ecce Me dieus or Hahnemann as a man and as a phy- 
sician by Dr. Burnett. 1881. 

Materia medica pura by Samuel Hahnemann, translated 
by Dr. med. Dudgeon. Vol. I. 1881. 

Report of the Bureau of general sanitaiy Science, cli- 
matology and hygiene to the american institute 
of homoeopathy. 1880. 

Carlsbad, ses sources, son action phys. et ses indica- 
tions par le Dr. Theod. Kafka. 

Zur Berichtigung. 

Die in No. 24 dieser Zeitung enthaltene Mitthei¬ 
lung. dass während des Sommers Herr Dr. med. Kun¬ 
kel aus Kiel auf Sylt als Badearzt prakticire beruht 
auf Irrthum und wird hiermit annullirt. 

In derselben Nummer S. 187. Sp. 1. Z. 26 von oben 
ist statt „seines Verhaltens** zu lesen: seinem Verhalten . 


Die in Stuttgart erscheinenden 

HomöopatMschenlonatsfolätter 

geben Anweisung zur einfachsten und erfolgreichsten Behandlung der Krankheiten und widmen der 
ImpfTrage eine besondere Aufmerksamkeit. Abonnement bei jeder Post oder Buchhandlung M. 2. 20. 
jährlich. Probeblätter, wie jede wünschenswerthe Auskunft durch das Secretariat der Hahnemannia, 
Friedrichstrasse 14, Stuttgart. 


Inserate 


sind ausschliesslich an die Annoncen-Expedition von Itudolf Müsse 


in Leipzig oder deren Filialen in Berlin, Chemnitz, Cöln a. R., Frankfurt a. M. etc. zu adressiren. 


Gefälligst zu beachten! 

Damit keine Unterbrechung in der Versendung eintrete, ersuchen wir höflichst um recht¬ 
zeitige Aufgabe der Abonnements auf Band 103 dieser Zeitung. Preis pro Band 10 Mark 50 Pfg. 
Es nehmen alle Postanstalten und Buchhandlungen die Bestellungen entgegen. 

Leipzig, im Juni 1881. Banmgärtner’s Bncliliandlnngp. 

Verantwortlicher Redacteur: Dr.A. Lorbacher in Leipzig. —Verlag von Baumglrtner’s Buchhandlung in Leipzig. 

Druck von tfressner k Schramm in Leipzig. 

Hierin Titel nnd Inhalt des 102. Bandes. 

Sach* und Namen.Register erscheint mit einer der ersten Nummern des 103» Bandes. 
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zum 

emhundert-zweiten Bonde der Allgemeinen Homöopathischen Zeitung. 


Die beistehenden Zahlen beziehen sich auf die Seiten der Zeitung. 


-Abscesse, Multiple — und Fisteln 
nach Erysipelas ghlt d. Arsen 98. 

-ghlt d. Apis 93. 

-ghlt d. Calcarea 93. 

-ghlt d. Silicea 93. 

-ghlt d. China 93. 

Acidum muriaticum gg. Trunksucht 
angewendet 38. 

— nitricum gg. Lues 100. 

Aconit gg. Palpit. cordis 134. 

Aethusa cynapium (kurze Prüfung) 133. 
Allopathischen, Aus dem — Lager 7. 
American Institute, Transactions of 

the-of Homoeopathy 91. 101. 

106. 163. 173. 180. 187. 196. 202. 
Amerikanischen Journalen, Auslese aus 
— 110. 118. 127. 

Anzeigen 8. 16. 24. 40. 48. 56. 64. 72. 

80. 88. 96. 104. 112. 120. 144. 152. 
‘ 160. 168. 184. 208. 

Apis hlt syphilitische Geschwüre 119. 
Arsen bessert wesentlich Magen-Darm¬ 
katarrh 108. 

— bringt scirrhöse Härten der Magen¬ 
schleimhaut zum Verschwinden 179. 

—, Ein klinischer Beitrag zur Anwen¬ 
dung des —' 179. 

Arzneimittel, Der Vorschlag zur prakt. 
Ausnutzung und Bestätigung der 
Symptome aller unsrer physiol. aus¬ 
führlich geprüften — 9. 

-Asthma begleitet von Bronchialkatarrh 
gebessert d. Arsenik u. Lycopodium 
166 . 

Aufforderung 95. 97. 106. 121. 128. 136. 
187. 143. 193. 

Badeärztliche Angelegenheit 192. 
tBadeprasris, Aus der — 160. 158. 
JBalanitis ghlt d. Apis 119. 


Basedowsche Krankheit, dgg. Spongia 

12 . 

Bekenntnisse, Medicinische — 17. 
Bericht über die am 8. April d.J. ab¬ 
gehaltene Generalversammlung des 
Vereins der homöop. Aerzte Oester¬ 
reichs 142. 

—, Vorläufiger — üb. den Besuch der 
homöop. Poliklinik zu Leipzig 16. 
Berichtigung 112. 168. 

—, Zur — 183. 208. 

Bibliographie 31. 39. 

Bursitis, erfolgreich behandelt durch 
Apis mellifica 191. 

Carcinom des Unterkiefers, dgg. er¬ 
folgreich Thuja 63. 

-, dgg. erfolgreich Calc. carb. 

63. 

-, dgg. erfolgreich Phosphor 

63. 

-, dgg. Silicea 63. 

Cardialgie, dgg. Calcarea carb. 140. 
—, dgg. Sepia 140. 

—» dgg. Natrum mur. 146. 

—> dgg. Sulphur 147. 

—, dgg. Lycopodium 155. 

—, dgg. Lachesis 155. 

—, dgg. Kali carb. 155. 

—, dgg. Phosphor 156. 

—i dgg. Causticum 162. 

—, dgg. Conium 163. 

—, dgg. Carbo veget. 163. 

—> dgg. Plumbum 172. 

China in seinen physiologisch-thera¬ 
peutischen Beziehungen zu Erysi¬ 
pelas 78. 

Chorea ghlt <L Zincum sulphuric. 127. 
Chorea, Ueber — 36. 

Colocynthis hlt Ischias 134. 


Congress, der britisch-homöopathische 

— 1880 6. 13. 

—, Der internationale homöopathische 

— in London 128. 

Conium hlt einen Tumor der weib¬ 
lichen inneren Genitalien 135. 

-Brustdrüse 135. 

— beseitigt heftige Schmerzen nach 
einem Trauma 135. 

Conjunctivitis heftiger Art ghlt d. Col¬ 
chicum 63. 

Convulsionen, Ein Fall von puerpera¬ 
len — 62. 

Correspondenzen 8. 39. 112. 128. 136. 
152. 

Cuprum metallicum hlt Spinalirritation 
130. 

Curare, Neue u. reichliche Fundgrube 
von — 119. 

Cyankalivergiftung. Heilung einer — 
50. 

Delirium tremens, Morphium acetic. 
als Ursache eines — — ähnlichen 
Zustandes 62. 

Diabetes mellitus ghlt unter Anwen¬ 
dung von Kleberbrod 110. 
Diphtheritis, Zur Behandlung der — 
mit Mercuroyanat 7. 

—, Bösartige — ghlt d. Belladonna im 
Wechsel mit Merc. cyanatus 134. 

Ciingegangene Journale und Bücher 
208. 

Einladung, Vorläufige — zu der am 
9. und 10. Aug. zu Berlin stattfin¬ 
denden Generalversammlung d. Hom. 
Centralvereins Deutschlands 185. 
Epitheliom, Phagedänisches — 62. 
Erklärung 96. 
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Erysipelas, dgg. Belladonna 46. 

—, dgg. Aconit 46. 

—, dgg. Rbus 46. 

—, dgg. Arsenicum 46. 

—, dgg. China 46. 

_ t dgg. Chininum sulph. 46. 

— ghlt d. Belladonna 84. 

Euphorbium sylvestre gg. Hundswuth 
199. 

Fragekasten 8. 

Französischen, Referate aus — Jour¬ 
nalen 46. 52. 62. 134. 166. 176. 182. 
189. 198. 204. 

• 

©allensteine gehen schmerzlos ab 
119. 

Gallensteinen, Ein neues Lösungs¬ 
mittel von — 95. 

Gastroduodenalkatarrh ghlt d. Gelse- 
minum 77. 

Gelseminum, Charakteristik des — wäh¬ 
rend des Geburtsaktes 23. 
Generalversammlung, Vorläufige Ein¬ 
ladung zu der am 9. und 10. Aug. 
zu Berlin stattfindenden — des Hom. 
CentralVereins Deutchlands 169. 

Maemoptöe, dgg. Acidum sulphur. 3. 
—, dgg. China 4. 

Haemorrboiden, Zur Behandlung der 
— 176. 182. 189. 198. 

Hemeralopie ghlt d. Cyclamen 119. 
Herzkrankheiten, Einiges über — 52. 
134. 

Hetzt, Es wird fortge-143. 

Hirnentzündungen, Zur Behandlung 
der — 58. 

Homöopathie, Die — in den englischen 
Colonieen Australiens 205. 

—, Fortschritte der — in Indien 22. 
—, Die Humanitätsmission der — 1. 
Homöopathisches, Verein Berliner — 
Krankenhaus (Erste Quittung) 200. 
Homöopathischen, Aus der — Welt 
8. 24. 39. 48. 56. 

Hundswuth, Behandlung der — 199. 
Hydrargyrum rubrum gg. chronischen 
perforativen Mittelohrkatarrh 35. 
Hydrocele, dgg. Tiyectionen von Aci¬ 
dum carbolicum 71. 
Hydrocephaloid, dgg. Mercurius subli- 
matus 20. 

—> dgg» Lycopodium 20. 

—, dgg. Apis 20. 


Vmpffrage, Zur — 70. 

Iritis ghlt d. Belladonna 75. 

— ghlt d. Spigelia 75. 

— ghlt d. Mercur. praec. ruber 75. 

— ghlt d. Arsen 75. 

Ischias ghlt d. Colocynthis 184. 

Jubiläums, Ein Festbankett bei Ge- 1 
legenheit des 50jährigen Doctor- — 
des Dr. Hirsch in Prag 55. 

Jtalium chloratum, Ein klin. Beitrag 
zur Wirkung des — auf Grund der 
Dr. Schüsslerschen Indicationen 195. 

— jodatum gg. Lues 100. 

Kleber als Nahrungsmittel für kleine 
Kinder 110. 

Klinische Plaudereien 75. 84. 100. 

— Studien 77. 

— Winke aus Cincinnati 133. 
Klinisches, Ein — Unicum 108. 
Köppe’s, Eine Antwort auf — Studie: 

Die Homöopathie Hahnemann’s und 
die der Neuzeit 41. 49. 57. 65. 81. 
89. 97. 105. 113. 121. 129. 137. 145. 

Mjachesis, Studien über die Materia 
medica — 4. 21. 28. 35. 43. 51. 60. 
68. 75. 85. 94. 103. 109. 116. 126. 
132. 141. 156. 164. 174. 181. 188. 197. 
203. 

Laryngismus stridulus geheilt nach 
Operation der Phimosis 118. 

Ledum palustre hlt epileptiforme An¬ 
fälle post trauma 135. 

Lesefrüchte 15. 23. 31. 47. 112. 120. 

135. 151. 159. 167. 207. 

Literarische Anzeige 47. 64. 80. 111. 
166. 200. 

— Besprechung 69. 79. 86. 

— Notiz 151. 

Literarisches 39. 

Magen-Darmkatarrh wesentlich ge¬ 
bessert d. Arsen 108. 

Magnesia phosph. bessert wesentlich 
Chorea 93. 

Masern, Nasenkatarrh nach — 77. 
Memento, Ein kleines — für die Col- 
legen 151. 

Mercurialsyphilis 100. 

Mezereum beseitigt Knochenaufttei- 
bung bei Lues 100. 

Myelitis, Strychnin gg. subacute — 
127. 


Nachricht, Zur — 96. 192. 200. 
Nährmittel, Ein neues künstliches — 
64. 

Nekrolog 14. 29. 79. 

Neuralanalyse, Die — insbesondere in 
ihrer Anwendung auf die homöop. 
Verdünnungen 115. 122. 

Neural-analytische, Das — Instrument 
des Prof. G. Jäger 11. 

Neuralgie, Chronische Cervico-occipi- 
tal- — ghlt d. Thuja 63. 

Notizen 48. 200. 208. 

Nux vomica gg. Trunksucht angewen¬ 
det 38. 

-, Vergiftung d. homöop. Streu¬ 
kügelchen 22. 

Ohr, Zur Behandlung des Mittel- — 
katarrhs 34. 

Palpitatio cordis, dgg. Aconit 134. 

_, dgg. Kalmia latifolia 134. 

Phosphor erfolgreich gg. Kahlköpfig¬ 
keit 93. 135. 

Phosphorsäure, Zur Arzneiwirkung der 
— 67. 

Pilzforschung, Neues aus dem Gebiete 
der — 153. 161. 169. 177. 

Placenta, zurückgehaltene — wird ent¬ 
fernt d. Belladonna 133. 

— —, wird entfernt d. Aconit 133. 

-, wird entfernt d. Ipecac. 133. 

-, wird entfernt d. Arsenik 133. 

Plumbum hlt Lähmung der Exten¬ 
soren bei Bleivergiftung 173. 
Pneumonie, Ein Beitrag zur homöop. 
Behandlung der croupösen — aus 
gegnerischem Lager 59. 

Podagra, dgg. von Erfolg Bryonia 84. 
—, dgg. von Erfolg Apis 84. 

—, dgg. von Erfolg Sulphur 84. 
Praxis, Aus der — 93. 

Pruritus, dgg. Arsen 3. 

—, dgg. Apis 4. 

—, dgg. Acidum nitricum 4. 

—, dgg. Urtica urens 4. 

—, dgg. Acidum carbolicum 4. 

—, dgg. Dulcamara 4. 

Ranunculus bulbosus gg. blumen¬ 
kohlartige Warze 64. 
Rechnungsabschluss der Sammlung £ 
ein homöop. Spital in Leipzig für 
das Jahr 1880 32. 

_in Berlin f. das 

Jahr 1880 32. 
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Rheumatische und neuralgische, Hitze 

und E&lte äusserlich gegen-— 

Schmerzen 110. 

Richtigstellung, Zur 152. 

Schurr Murr aus der Praxis 139. 146. 
155. 162. 172. 

Sepia lilt Ischias 135. 

Silicea gg. chronischen perfora tiven 
Mittelohrkatarrh 35. 

Similia similibus, Die Wahrheit des — 
kurz und treffend nachgewiesen 185. 

Sonderbar 124. 131. 148. 

Spinalirritation ghlt d. Cupr. met. 130. 


Sprachcentrum, Das — und die Ho¬ 
möopathie 25. 33. 42. 

Statistisches 22. 205. 

Sterbefälle 39. 

Sticta Pulmonaria hlt Bursitis 119. 

-gg. rheumatische Anschwellun¬ 
gen 119. 

Stolpertus, Der neue — am Kranken¬ 
bette oder die moderne Heilkunst 
193. 201. 

Sturmanzeichen, Neue 88. 

Sulphur gg. Lues 100. 

Syphilitischer, Die ambulatorische Be¬ 
handlung — 44. 


Tagesgeschichte 159. 168. 184. 191. 
Tanacetum vulgare, Einiges über — 
27. 

Trunksucht, Ist die — heilbar*? 37. 

Vaseline, Einige Worte über — 54. 
Veratrum viride 118. 

Vergiftung von Kassenbeamten durch 
Geldzählen 136. 

Vermischtes 143. 167. 

Zehennägel, Eingewachsene — dgg. 
Solution von Aetzkali 71. 
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NAMENREGISTER. 


Alb 142. 

Anrep 31. 

Ariidge Wb 
Atherton 206. 

Bäbbitt 119:' ' 

Baquero 39. 

Bastian 37. 

Bauer 39. 

Bayes 6. 14. 

Beaconsfielft.143; 143* i 
Bellamy 206-, 

Beneke 136. 
van der Berghe 62. 

Beridge 208. 

Bernard 46. 135. 

Black 6. 

Bloch 39. 200. 

Bockei 31. 

Boemer 200. 

Bojanus 69. 

Bowen 206. 

Brereton 206. 

JBrojendro 22. 

Brown 14. 

Brown-S6quard 47. 
Buchanan 143. 

Buckler 95. 

Buchmann 115. 122. 

Burnett 6. 14. 80. 128. 

CJhamberlain 111. 

Chancerel 39. 64. 

Charge 176. 182. 189. 198. 204 
Chevalier 55. 

Claude 200. 

Cocherom 192. 

Collan 31. 

Conty 119. 

Czary 142. 


Fränkel 39. 

Freytag 32. 

! Frölich 142. 

I Graillard 200. 

| Garcia Lopez 39. 

I Garfield 48. 

George 118. 

Gerstel 142. 200. 

I Gibbs Blake 7. 14. 
i Godefroid 135. 

I Göricke 121. 137. 

| Goodhart 36. 

Goullon jun. 19. 34. 54. 79. 

! 86. 108. 128. 179. 195. 

| Griswold 22. 

' Grubenmann 38. 

1 Guemsey 23. 
j Günst 205. 

! Hafen 50. 

| Hahn 111. 

Haie 128. 
i Hamilton 128. 

, Hanggi f 39. 

Hannes 192. 

I Hardenstein f 39. 

| Haupt 153. 161. 169. 177. 

! Hayward 6. 7. 14. 

! Helfers 128. 

Heinigke 31. 

Heinze 192. 

! Hencke 14. ( Nekrolog.) 

. Hendrichs jun. 46. 53. 64. 135. 
Hirsch 3. 12. 24. 55. 130. 
i Hoffmann 159. 

Huber 142. 

I Hughes 6. 7. 14. 47. 128. 

! Iturralde 39. 


Deck 206. 

Demant-Konstorum 48. 
Diekinson 36. 

Dowse 37. 

Drvsdale 6. 

Egan 15. 

Espanet 63. 

Eanning 71. 

Farrington 4. 21. 28. 35. 43. 
51. 60. 68. 75. 85. 94. 103. 
109. 116. 126. 132. 141. 156. 
164. 174. 181. 188. 197. 203. 
Fischer-Berlin 97. 105. 152. 
169. 185. 

Fischer-Neuenburg a. d. Enz 
151. 

Fischer-Sydney 206. 

Fisher 206. 

Fiske 119. 

Förster 112. 


Jackson 37. 

Jäger 11. 64. 115. 122. 
Jonannsen 192. 

Jousset 46. 

Haan 192. 

Kafka, Th. 14. 22. 23. 39. 48. 
62. 71. 77. 118. 120. 134. 142. 
150. 151. 158. 191. 200. 207. 
Kaiser 159. 

Katsch 13G. 

Kelley 207. 

Kidd 143. 152. 160. 

Kirsch 128. 

Kiselbasch 48. 

Klauber 142. 

Köck 8. 

Köppe 41. 49. 57. 66. 81. 89. 
95. 97. 105. 113. 121. 129. 
137. 145. 

Kosak 142. 

Krüger 64. 


Kunkel 67. 139. 146. 155. 161. 

172. 192. 

Kyngdon 206. 

Eacerda 119. 

Lackner 142. 

Leboucher 63. 

Lee 119. 

Lembke 19. 28. 38. 46. 48. 

55. 150. 

Lewis 71. 

Liebe 64. 

Liebmann 151. 

Liebreich 88. 96. 136. 151. 
160. 

Lilienthal 134. 

Lindner 207. 

Lorbacher 1. 8. 15. 24. 31. 
32. 39. 46. 47. 48. 55. 59. 
64. 69. 71. 75. 80. 84. 88. 
95. 96. 97. 100. 105. 112. 
120. 121. 128. 136. 137. 143. 
146. 151. 152. 159. 160. 167. 
168. 184. 192. 193. 200.207. 
Lothrop 95. 

Haas 31. 

Madden 206. 

Manouvriez 136. 
v. Marenzeller 142. 

Martiny 52. 134. 166. 
Mayländer 39. 

Mayntzer 11. 75. 135. 146. 
185. 

Meymott 206. 

Mills 208. 

Möbius 15. 

Mohr 77. 

Montes de Oca 151. 

Moor 200. 

Moore 14. 205. 

Moreno 31. 

Mossa 43. 90. 100. 106. 161. 

173. 180. 187. 196. 202. 
Mitchell 62. 

Müller 142. 

Münninglioff 79. 86. 184. 


Pope 6. 13. 14. 

Popow 167. 

Portheim 55. 

Price 119. 

Pröll 151. 200. 

Q,uain 143. 160.' 
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Ein die Homöopathie interessirender Passus 
aus des Würzburger Privatdocenten Dr. 
August Stöhr „Handbuch der Pastorai- 
medicin“. 

(Herder’sche Verlagshandl. in Freiburg i. Breisgau. 1881). 

Seite 892 heisst es: „Für mich, wie für eine Zahl 
anderer Aerzte, ist es gleichwerthiger Aberglaube, 
durch die Berührung mit dem Strick eines Gehenkten 
den Kropf oder durch die Verordnung einer billionenfaeh 
verdünnten Atropinlösung die Hundswuth heilen zu 
wollen.“ (Der Herr Privatdocent, dessen Tüchtigkeit 
wir nicht in Zweifel ziehen, scheint auch wohl das 
Wesen der Homöopathie in den Arzneien der 30. Po¬ 
tenz zu suchen! Schade um seinen Kopf!) „Für diese 
meine Meinung glaube ich Gründe zu haben, die für 
mich überzeugend sind" (das ^vollen wir nicht bestrei¬ 
ten, es kommt nur darauf an, welche Gründe am meisten 
in der Medicin physiologische Ratio für sich haben, und 
auch am meisten zur Aufklärung und Beeinflussung der 
Erfahrung beitragen!) „und die Thatsachen, dass die Ho¬ 
möopathie nicht nur unter den Laien, sondern auch 
unter den Aerzten viele und begeisterte Anhänger zählt * 
(Sehr richtig, und Jeder von diesen wird deshalb doch 
wohl nicht auf das „Homo sapiens (Linne’s)“ zu ver¬ 
zichten brauchen!) „dass selbst in einzelnen Ländern 
Lehrstühle für Homöopathie durch staatliche Hülfe er¬ 
richtet wurden und homöopathische Kliniken bestehen , ver¬ 
mögen an dieser Ueberzeugung nichts zu ändern.“ 
(Auch den Blinden macht seine Ueberzeugung selig und 
zufrieden.) „Gibt es ja kaum einen heilkünstlerischen 


Aberwitz, der nicht zu irgend einer Zeit“ (wie die Ge¬ 
schichte der Allopathie sattsam beweist) „einmal von 
gelehrten Vertretern der officiellen Heilkunde vertheidigt, 
in ein System gebracht und sogar der Fürsorge der Be¬ 
hörden dringend empfohlen worden wäre.“ (Unzweifelhaft 
wahr.) „Auch die magische Medicin in allen ihren 
barocken Abarten und mannigfachen Umänderungen ist 
früher kathederfähig gewesen, und noch in Compen- 
dien, die um die Mitte des vorigen Jahrhunderts er¬ 
schienen, konnte man auf Abschnitte stossen, die ge¬ 
sondert von der übrigen Therapie, allen Ernstes die 
Behandlung der durch Zauberei veranlassten Krank¬ 
heiten lehrten. Ein allgemein als gültig anerkanntes 
Kennzeichen der Orthodoxie gibt es in diesen Dingen 
nichtf (Schade, damit man Grund hätte, die Homöo¬ 
pathie der Heterodoxie und des „medicinischen Aber¬ 
glaubens“ anzuklagen!) „man kann nur eine individuelle 
Ueberzeugung haben“, (die auch jeder Homöopath hat) 
„und dieselbe als das mehr oder weniger berechtigte 
Urtheil eines Einzelnen äussern; ich bin deshalb, so 
sehr ich auch für meinen Theil an dem, was ich vor¬ 
hin über die Homöopathie gesagt, festhalte, weit d von 
entfernt , diese Ansicht Jemandem aufzudringen u (was 
auch viele von den Herren Geistlichen, die aus Erfah¬ 
rung ein ganz andres Urtheil über die Homöopathie 
gewonnen haben, in der Stöhr’schen „Pastoralmedicin“ 
sich verbitten würden) „und erachte es gradezu für eine 
Taktlosigkeit, wenn ein Laie weniger duldsam sein wollte .“ 
(Nicht jeder Allopath zeigt solch’ correcte, unparteiische, 
wahrhaft liberale Gesinnung in Red’ und Schrift.) „Das¬ 
selbe Recht der freien Uebung, das man von Seite des 
Staates und der öffentlichen Meinung ohne Weiteres der 
Lehre Hahtiemann's zugesteht, darf aber billigerweise 
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auch jede andere Heilmethode für sich in Anspruch 
nehmen (wogegen auch die Homöopathen nichts zu 
erinnern haben) „sie sei nun abergläubisch oder nicht, 
falls nur bei ihrer Anwendung kein Yerstoss gegen 
Religion und Sitte stattfindet. - (Einverstanden; wir 
sind jedoch der Meinung, dass dem Herrn Privat- 
docenten ein „ Privatissimum “ über die Homöopathie zur 
Aufbesserung und Vervollständigung seines Wissens über 
dieselbe nichts schaden wird.) 

M. in Zell a. d. Mosel. 


6emütfi8afrecte als Krankheitsursache. 

Von Dr. ßoeie in Hamborg. 

Zu den grossen Vorzügen der Homöopathie vor 
der sogenannten wissenschaftlichen Medicin gehört in 
hervorragender Weise der oft grossartige Erfolg unserer 
Mittel bei solchen Krankheitszuständen, welche ihre 
Entstehung einer heftigen Einwirkung auf das Gemüth 
verdanken. Es müsste doch eigentlich tief beschämend 
für den Arzt sein, oftmals trotz scharf gestellter Dia¬ 
gnose und trotz sorgfältig gewählter „energischer“ 
Mittel schweren und langdauemden Leiden ohnmächtig 
gegenüber zu stehen und zu sehen, dass irgend ein 
unwissenschaftlicher Mensch, ein „Laie“, Kranke von 
Uebeln befreit* an denen sich die Kunst verschiedener, 
auch tüchtiger Aerzte vergebens versucht hatte. Das 
Krankenexamen, die mit allen modernen Hülfsmitteln 
der Physik, Chemie und Mikroskopie angestellte Unter¬ 
suchung des Kranken hat doch für den Arzt im letzten 
Grunde nur den einen Zweck, auf diesem Wege zur 
Wahl des dem Krankheitsfall entsprechenden Heiltnit- 
tel8 geführt zu werden. Man darf deshalb behaupten, 
dass für den Arzt diejenigen Symptome die wichtigsten 
sein müssen, welche den sichersten und bestimmtesten 
Anhalt für die richtige Mittelwahl gewähren. Mit wel¬ 
cher Siegesgewissheit begrüsst nicht der Arzt in den 
beiden Krankheitsformen, in denen die allopathische 
Behandlung sich der grössten Erfolge rühmt, das Auf¬ 
treten von Krankheitserscheinungen, welche auf sein 
Chinin und Mercur hinweisen. Typisch auftretende, 
sonst noch so verschieden gestaltete Gesundheitsstö¬ 
rungen zwingen den Arzt mit einer Art von NothWen¬ 
digkeit zum Gebrauch des Chinins geradeso wie die 
morphologisch noch so mannigfaltig gestalteten Er¬ 
scheinungen der secundären Syphilis die Einleitung 
einer Quecksilberkur gebieterisch verlangen. Scheut 
sich aber der „wissenschaftliche“ Arzt nicht, in den 
genannten beiden Krankheiten ohne Kenntniss der 
physiologischen Wirkung seiner empirischen Mittel 
diese unbedenklich und mit Vertrauen anzuwenden, so 
sollte er doch billigerweise auch andere gut empirische 
Mittel, wie sie die Homöopathie in reicher Auswahl be¬ 
sitzt, gelten lassen. Und fände nun ein Arzt beispiels¬ 


weise bei der Untersuchung eines bestimmten Krank' 
heitsfalles, dass als Entstehungsursache für alle vor¬ 
liegenden Gesundheitsstörungen die Einwirkung eine» 
heftigen Gemüthsaffectes angenommen werden müsse 
und nähme er Notiz davon, dass der homöopathische 
Arzneischatz eine Reihe prompt wirkender Mittel je 
nach der Art des Gemütsaffectes zur Verfügung habe* 
so müsste er doch, scheint es, mit grosser Freude nach 
einem Mittel greifen, welches eine mindestens gleiche 
Sicherheit der Wirkung für sich in Anspruch nehmen 
kann, wie das Chinin und der Mercur, aber ohne die 
bedenkliche Eigenschaft dieser /fci/mittel, dass sie in 
den Fällen, wo sie nicht heilen, zu unheilvollen Schäd¬ 
lichkeiten für den menschlichen Organismus werden. 
Wir Homöopathen wissen davon ein Lied zu singen, 
wenn Wechselfiebersieche, die lange und fehlerhaft mit 
grossen Gaben Chinin behandelt sind, oder Syphilitische* 
bei denen durch energische Kuren eine Verquickung 
von Syphilis und Mercurialismus hervorgebracht ist, 
sich hülfesuchend an uns wenden, dann aber mitunter 
freilich ebenfalls erfolglos. — 

Zu diesen Betrachtungen, durchaus nicht neu. son¬ 
dern so alt wie die Homöopathie, sah ich mich unwill¬ 
kürlich gedrängt, als ich daran dachte, einige schlichte 
Krankengeschichten aus meiner Praxis den Lesern der 
Homöopathischen Zeitung zu bringen. Sage ich mir 
auch, dass diejenigen Aerzte, welchen die nachfolgen¬ 
den Mittheilungen neu und von Werth sein könnten, 
diese unsere Zeitschrift nicht lesen, und weiss ich auch* 
dass den erfahrenen homöopathischen Collegen aus 
ihren eigenen Erlebnissen eine Reihe ähnlicher Erfah¬ 
rungen zur Verfügung stehen werden, so kann ich doch 
nicht umhin, die Berechtigung solcher praktischer Mit¬ 
theilungen aufrecht zu halten, da es immer von Werth 
ist, bekannte Wahrheiten an speciellen Fällen neu be¬ 
stätigt zu sehen und dadurch wieder auf sie aufmerk¬ 
sam zu werden. 

Die Krankheitsfälle sind kurz folgende: 

1. Frau H., 34 Jahre alt, zum sechsten Mal schwan¬ 
ger, hatte mich schon öfter gelegentlich consultirt 
wegen eines fixen localen Schmerzes in der linken 
Unterbauchgegend, welcher seit Monaten schon, -—jetzt 
befand sich die Kranke am Ende ihrer Schwanger¬ 
schaft — bestanden haben sollte und andauernd er¬ 
hebliche Belästigung verursachte. Besonders schmerz¬ 
haft war die Berührung der empfindlichen Stelle, und 
trat namentlich bei einer Lageveränderung im Bett,, 
besonders bei dem Versuch, sich auf die linke Seite 
zu legen, ein geradezu unerträglicher Schmerz ein. 
Ausserdem litt die Kranke an zahlreichen kleinen Va- 
ricen beider Beine, an träger Stuhlentleerung und einem 
übermässigen Durst Belladonna , Arnica, Arsen und 
Natrum muriat. hatten nur geringe Einwirkung auf die 
verschiedenen Krankheitsercheinungen, Chamomilla 3. 
dagegen, zu dessen Anwendung ich mich veranlasst sah,, 
als ich bei erneutem Examen von der Kranken die be- 
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■stimmte Angabe erhielt, dass ein heftiger Aerger und 
•eine erlittene schwere Kränkung vor 3 Monaten etwa 
den unmittelbaren Anlass zu dem Unterleibsschmerz 
gegeben habe, Chamomilla, sage ich, besserte und be¬ 
seitigte in wenigen Tagen die sämmtlichen Störungen; 
die Seitenlage war wieder möglich, und das Quantum 
des genossenen Getränkes ermässigte sich schon am 
zweiten Tage auf die Hälfte des früheren Bedürfnisses. 
— Der Verlauf des Wochenbetts war ein durchaus 
normaler und auch jetzt sind die alten Krankheitser¬ 
scheinungen nicht wieder zum Vorschein gekommen. 

2. Frau H., 25 Jahre alt, klagt seit 6—7 Wochen 
über einen fast anhaltenden Druck in der Magengegend 
l>ei sonst fast vollständig fehlenden objectiven Zeichen 
von gastrischer Störung, namentlich war der Magen 
unempfindlich gegen den Genuss der verschiedensten 
Speisen. Der schwere Druck blieb unverändert beim 
Gebrauch von Bryonia , Natrum muriat. u. s. w., wich 
dagegen sofort nach Chamomilla 3., nachdem ein hefti¬ 
ger Aerger als wahrscheinlicher Entstehungsgrund des 
Uebels ermittelt war. 

3. Frau H., 30 Jahre alt, eine sonst gesunde, kräf¬ 
tige Bürgersfrau, von heftiger Gemüthsart, hatte vor 
einigen Wochen eine Lungenentzündung glücklich Über¬ 
stunden und erkrankte ziemlich plötzlich an einem Er¬ 
brechen, welches ohne erhebliche sonstige Störungen 
der Digestion sich in einigen Tagen zu der Höhe stei¬ 
gerte, dass Alles, was dem Magen zugeführt wurde, 
selbst ein einziger Schluck Wasser heftigen Brechreiz 
und quälendes Erbrechen herbeiführt; mit nachfolgen¬ 
dem, stundenlang dauerndem, zusammenschnürendem 
'Gefühl in der Magengegend. Die anfänglich gereichten 
Mittel, Arsen, Antim., Ipecacuanha u. s. w„ blieben völlig 
erfolglos; zu Chamomilla aber fand ich anfänglich keine 
Veranlassung, indem die Kranke auf mein Befragen 
•einen erlittenen Aerger mit Bestimmtheit in Abrede 
gestellt hatte. — Als ich beim Fortgehen den Mann 
der Kranken auf das nicht Unbedenkliche des Zustan¬ 
des aufmerksam machte, erfuhr ich zu meiner Ueber- 
raschung, dass ohne allen Zweifel ein heftiger Aerger 
über das Dienstmädchen das ganze Uebel hervorgerufen 
habe, und als ich auf diese Mittheilung hin Chamo¬ 
milla 3. verordnete, war schon am folgenden Tage, 
eigentlich schon nach der ersten Gabe, eine Beruhi¬ 
gung der reizbaren Magennerven erreicht, welche in 
wenigen Tagen zur völligen Genesung führte. 

4. Frau W., 32 Jahre alt, sonst gesund, übrigens 
von zarter Constitution, klagt seit 3 Monaten über ein 
fast beständiges Herzklopfen, verschlimmert durch Be¬ 
wegung, aber auch bei völlig ruhigem Verhalten nicht 
ganz nachlassend. Die Herzthätigkeit objectiv erheb¬ 
lich gesteigert, Aftergerausche nicht zu constatiren. 
Als Entstehungsursache wurde eine Erhitzung und 
rasches Laufen beschuldigt. Die zur Anwendung ge¬ 
brachten Mittel, Aconit, Amica, Natrum muriat., blieben 


längere Zeit ohne wesentlichen Einfluss, höchstens 
wurde eine Milderung der Herzsymptome dadurch er¬ 
zielt Bei einem erneuten Krankenexamen aber gelang 
es, als Entstehungsursache einen heftigen Aerger zu 
constatiren, indem die Kranke über ihren Jungen, der 
sich weigerte, in die Schule zu gehen und der ihm 
drohenden Strafe durch die Flucht sich zu entziehen 
versuchte, in ungewöhnlich starke zornige Erregung 
gerathen war. — Auch in diesem Fall beseitigte Cha¬ 
momilla 6. mit gleicher Sicherheit die Reizung des Herz¬ 
astes des Vagus wie in den vorhergehenden Fällen die 
des Magenastes. 

Es möge hier der Volksgewohnheit, in welcher sich 
meistens ein gut Stück verfeinerten Instinktes findet, 
gedacht werden, derzufolge in vielen Gegenden nach 
einem Aerger eine Tasse Kamillenthee als vorbeugen¬ 
des Heilmittel gebraucht wird. Viel besser und siche¬ 
rer ist es jedenfalls, nach einem Aerger oder nach 
einer zornigen Erregung sofort einige Körner Aconit, 
und darnach Chamomilla zu nehmen, durch welches ein¬ 
fache Verfahren mit grosser Wahrscheinlichkeit die 
Uebertragung eines krankhaften Reizes auf andere 
Nerven, in erster Reihe auf den Vagus, verhütet, even¬ 
tuell gemildert und aufgehoben wird. 

(Fortsetzung folgt.) 


Studien über die Materia medica. 

Von Dr. Med. E. A. Farrll|toi, Philadelphia, P. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

(Forts, aus No. 26 des vorigeu Bandes.) 

Die Arachniden* 

Von den Araneiden werden folgende in Anwendung 
gebracht: Mygale lasiodora, Lycosa tarantula, Taran- 
tula cubensis, Theridion curassavicum, Aranea diadema, 
Aranea scinencia. Auch sind von Tela of spiders Symp¬ 
tome beobachtet worden. 

Von den Scorpioniden sind mehre Arten, allerdings 
nur unvollkommen, geprüft worden. 

Von den Acariden ist das wichtigste das Throm- 
bidium muscae domesticae. 

Die Gifte der Araneiden wirken energisch, aber 
weniger tödtlich als die von Schlangen herrührenden. 

Hervorragend unter den Wirkungen der Spinnen¬ 
gifte sind Störungen des Nervensystems; Angst, Zit¬ 
tern, choreaartige Bewegungen; hysterische Anfälle und 
grosse Unruhe sind oft die Folge. Ueberempfindlich- 
keit wird beobachtet z. B. gegen Lärm (Theridion, 
Tarantula). Nervöse Prostration; Periodicität. 

Die gebissenen Theile schwellen an, sind roth, oder 
gar livid, mit dunklen Streifen längs des Verlaufs der 
Lymphgefässe. Knochenschmerzen (Theridion,Tarantula, 
Diadema). Fieber von intermittirendem Typus, Hämor- 
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rhagien (Diadema, Tarantula, Tela). Die Wirkung der 
Spinnengifte ist sehr mannigfaltig, und werden sie 
daher in ernsten chronischen Fällen angewandt. 

Der Biss von Lycosa tarantula verursacht Schwel¬ 
lung und Entfärbung des betreffenden Theiles; Schmerz 
und Jucken; dabei Kälte. Präcordialangst, Schwindel. 
Dann folgt eine lange Reihe oft unheilbarer Nerven- 
affectionen. Diese bestehen aus einem Gemisch von 
Unruhe und convulsivem Zittern mit gleichzeitigem Dar¬ 
niederliegen aller Kräfte, Melancholie, schwachem Ge¬ 
dächtnis. Musik und gewisse Farben haben eine gün¬ 
stige Wirkung, und beruhigen für einige Zeit die er¬ 
regten Nerven. 

Die charakteristischen Nervensymptome, mit ihren 
Begleiterscheinungen, sind kurz folgende: Anfälle von 
Wahnsinn; sie rauft sich das Haar aus, schlägt die 
Hände an den Kopf; allgemeines Zittern; Unruhe der 
Beine, oftmals geschlechtliche Aufregung. Sie singt, 
tanzt, schreit, ohne Fieber. 

Hysterie. Fingirte Kräuipfe. Unmässiges Lachen 
in unregelmässigen Anfällen. Singt, bis sie heiser und 
erschöpft ist. Erstickungsanfälle, mit Schreien und 
Kreischen. Präcordialangst; stürmischer Herzschlag; 
Mangel an Athem. Herzschlag plötzlich unterbrochen, 
so dass Patientin sterben zu müssen glaubt. Herz wird 
gleichsam zusammengeschnürt. Stimmung wechselnd; 
zänkisch, mit schwachem Gedächtniss, aber erregtem 
Geschlechts trieb; Geilheit mit unanständigem Beneh¬ 
men; Uteruscontractionen. 

Grosser Kummer und Angst. 

Allgemeine Erregtheit. 

Verlangen zu spassen, zu spielen, zu lachen. Ner¬ 
vöse Lachkrämpfe. 

Verdrehungen des Kopfes und der Hände, mit ner¬ 
vöser Erregtheit. Muss immer beschäftigt sein oder 
die Hände und Füsse bewegen; kann sie nicht ruhig 
halten. Unregelmässige Bewegungen des Kopfes und 
der oberen Extremitäten. Musik mindert die chorea¬ 
artigen Bewegungen. 

Neigung zornig zu werden und unzusammenhän¬ 
gend zu sprechen. 

Melancholische Stimmung sehr hervorragend. 

Furcht und Zittern, grosse Besorgniss. 

Schwaches Gedächtniss. 

Heftiger Kopfschmerz, der Patientin von einem 
Platze zum andern treibt. 

Muss den Kopf bewegen, oder ihn gegen einen 
Gegenstand drücken. 

Kopfschmerz schlimmer beim Erwachen, die Schmer¬ 
zen sind, als ob der Kopf geschlagen würde, mit stei¬ 
fem Nacken. 

Kopfschmerz, als ob kaltes Wasser auf den Kopf 
gegossen würde, besser von Druck und frischer Luft. 

Die Kopfschmerzen sind von Zittern und Brustbe¬ 
klemmung begleitet; Herzpalpitation; grosse Nervosität 
und Empfindlichkeit an der Wirbelsäule, oder mit 
Uterinsymptomen. 


Trüber Blick. Leuchtende Punkte vor den Augen. 

Unterleibssymptome, mit Schmerzen an den Seiten 
des Kopfes, Gesichtes, den Ohren, in den Zähnen, 
Kieferknochen etc. 

Im Uterus das Gefühl eines fremden Körpers. 

Uteruscontractionen. 

Empfindlichkeit im Uterus, starkes Kollern in der 
Vagina; Schmerzen im Uterus, mit Entweichen von 
Gas, bei Hysterie. 

Schmerz im Uterus, mit heftigem Kopfschmerz. 

Schwellung und Induration des Uterus, mit Be¬ 
schwerden beim Gehen. 

Schmerz im Hypogastrium, den Hüften und dem 
Uterus, als wenn er zusammengedrückt würde. Un¬ 
überwindliche Schläfrigkeit. 

Brennender Schmerz im Hypogastrium und Uterus, 
mit Gefühl eines grossen Gewichts; heftiger Pruritus 
vulvae. 

Fibröse Tumoren, mit Blutverlust. 

Profuse Menses, worauf Pruritus vulvae folgt. 

Schlaflosigkeit mit nervöser Unruhe. 

Zittern der Glieder; das Jucken während der Nacht 
treibt zu fortwährender Bewegung. 

Beständiger Frostschauer und Kältegefühl ausser im 
Schlafe bei Nacht. Quetschungsgefühl, besonders beim 
Bewegen; Schmerzen in den Beinen und im Kopfes 
galliges Erbrechen; brennende, dörrende Hitze, ab¬ 
wechselnd mit heftiger Kälte, welche Zittern verur¬ 
sacht. 

Brennende Hitze, Durst, Verlangen nach Schlaf. 

(Fortsetzung folgt.) 


Referate aus französischen Journalen. 

Ischias. 

Ein Mann von 52 Jahren, von guter Constitution, 
erkrankte in den ersten Tagen des November 1877 an 
Schmerz in den Gelenken. Nach einigen Tagen trat 
ein sehr heftiger Schmerz an der hintern Seite des 
Ober- und Unterschenkels hinzu, der sich bis in die 
Gesäss- und Kreuzbeingegend erstreckte. Er war von 
Lähmung8gefÜbl in den befallenen Theilen begleitet. 
Aeusserlich nichts Abnormes. Appetit schlecht, viel 
Durst und hartnäckige Verstopfung. Nach viermonat¬ 
licher, fruchtloser, allopathischer Behandlung bestand 
folgender Zustand: Decubitus an der linken Kreuzbein¬ 
gegend mit Unmöglichkeit der Bewegung, bleiches Ge¬ 
sicht, tiefes Seufzen, zuweilen Aufschreien. Sehr leb¬ 
hafter, lancinirender Schmerz im Bereiche des rechten 
Nervus ischiadicus. Sämmtliche Aeste waren befallen. 
Der Schmerz bestand fortwährend mit heftigeren An¬ 
fällen. Er wurde beim leisesten Drucke und der ge¬ 
ringsten Bewegung verschlimmert; bei den Paroxysmen 
allgemeines Zittern. Das Glied war halb-flektirt; die 
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Hautfarbe nicht verändert; leichte Atrophie. Vollstän¬ 
diges Unvermögen das Glied zu bewegen. Appetit war 
schlecht, der Durst lebhaft, die Zunge belegt und es be¬ 
stand hartnäckige Verstopfung, durch Purgantien nicht 
zu überwinden. Urin war klar; häufige Neigung zum 
Uriniren. Puls hart; Gemüthsstimmung sehr deprimirt. 
Ordination: Bryonia 200., 6 Kügelchen in 10 Esslöffeln 
Wasser gelöst, alle 4 Stunden ein Löffel. Nach acht 
Tagen konnte der Kranke das Bett verlassen und sich 
mit sehr wenig Schmerzen umherbewegen. Schmerzen 
in den Carpo- metacarpal- Gelenken, mit ödematöser 
Schwellung, die jetzt auftraten, beseitigte rasch Rhus 
toxicod. 200.; Sulphur 200. 6 Globuli in 2 Esslöffeln 
Wasser, auf einmal nüchtern zu nehmen, beendigte die 
Heilung. Am 20. Tage der Kur war Patient ganz ge¬ 
nesen. (Bibliotheque homoeop. aus El criterio medico 
übersetzt.) 

Vergiftung mit Anilin. Heilnng. 

Ein Arbeiter in einer chemischen Fabrik verschluckte 
aus Versehen eine grosse Quantität Anilin. Erst nach 
l 3 '* Stunde bemerkten seine Mitarbeiter, dass er starr 
und unbeweglich dasass; er klagte nur über etwas 
Kopfschmerz. Brechmittel und Reizung des Pharynx 
beförderten eine grosse Menge einer gelblichen Flüssig¬ 
keit mit wenig Speiseresten gemischt zu Tage. Der 
Kranke fühlte sich erleichtert. Zwanzig Minuten nach¬ 
her traten schwere nervöse Erscheinungen auf. Er 
verliert das Bewusstsein, der Kopf hängt nach hinten 
herunter, die Lippen sind ganz schwarz, das Gesicht 
violett. Contraction der Gesichtsmuskeln (Risus sar- 
donicus), dann Trismus. Keine Convulsionen, keine 
Contracturen; Puls sehr schwach; allgemeine Kälte. 
Mit vieler Mühe flösst man dem Patienten etwas Al¬ 
kohol ein; das Bewusstsein kehrt wieder und er erhielt 
nun grössere Quantitäten Alkohol; Frictionen des Kör¬ 
pers mit Kampherspiritus. Nach einigen Stunden ver¬ 
liert der Kranke das Bewusstsein von Neuem; der Puls 
wird schwächer, die Cyanose kehrt wieder, jedoch nicht 
so schlimm wie im ersten Anfall. Eine Stunde später 
clonische Convulsionen der Glieder; Trismus ist ver¬ 
schwunden. Vollständiges Coma. Pupillen erweitert, 
wenig reagirend. Durch den Katheter werden etwa 
.'00 Gramm eines stark braun gefärbten Urins entleert. 
Das Coma dauerte die ganze Nacht; am andern Mor¬ 
gen erwacht der Kranke und beklagt sich nur über 
heftiges Kopfweh. Besonders die Lippen sind noch 
etwas cyanotisch. Die Sensibilität ist normal, mit Aus¬ 
nahme des Gaumensegels und des Pharynx; Kitzeln 
bringt keinen Reflex hervor. Keine Paralyse. Spon; 
tan es Urinlassen; der Urin war sehr dunkel, enthielt 
viel Eiweiss und reagirte alkalisch, während der am 
Tage vorher entleerte sauer reagirte und kein Eiweiss 
enthielt. Stuhl war keiner eingetreten. An den fol¬ 
genden Tagen verschwand das Kopfweh; der Urin ist 
noch dunkel, aber sehr wenig eiweisshaltig. Nach 


einigen Tagen vollständiges Wohlbefinden; die An¬ 
ästhesie des Gaumensegels bestand fort. (L’Art medi¬ 
cal, Januar 1881.) Hs. j. 


Auslese aus amerikanischen Journalen. 

Von Dr. 6. Oehnae, Staten Island, N. Y. 

Tereblnth. In Pnrpnra haemorrhagica. Eine 
60jährige Wittwe hatte mehrere Tage lang Müdigkeit, 
verminderten Appetit und allgemeines Unwohlsein, 
worauf Blutung aus Mund und Nase auftrat Blässe 
der Haut, ängstlicher Gesichtsausdruck, belegte, blutige 
Zunge; wiederholtes und reichliches Bluten aus Nase 
und Mund. Petechien an den Händen und Vorderarmen. 
Hamamelis 6. erfolglos. Ausserordentliche Erschöpfung. 
Vermehrtes Bluten aus Nase und Mund. Blutharnen 
und Bluten aus dem After. Puls 67—70. Trockne 
Haut; dick belegte, blutige Zunge. Austritt von Blut 
an den Seiten und unterm Theile der Zunge, aus dem 
Zahnfleische und von verschiedenen Theilen der Mund¬ 
höhle. Drei Phlyctänen von 3 / 4 Zoll Durchmesser an 
der Innenseite der Backen; sie ragen sehr hervor und 
bluten. Das Blut aus dem After ist ohne alle Bei¬ 
mischung von Stuhl. Dreiviertel des Harns besteht aus 
dunklem, zähem Blute. Zahlreiche Petechien an den 
Ober- und Untergliedern. Phosphor erfolglos. Kein 
Appetit, äusserste Erschöpfung, Ohnmacht beim Auf¬ 
richten des Kopfes. Terebinth. 6., Anfangs halbstünd¬ 
lich, später seltener; sofortige Besserung und Heilung. 
(Americ. Homoeop. 7. 43. H. Detwiller.) 

Warme Bäder im Scharlachfleber. Dr. Barr hat 
seit 10 Jahren folgendes Verfahren befolgt: Anfangs 
3 warme Bäder von 3—5 Minuten Dauer; der Kranke 
wird darnach schnell abgetrocknet, in Flanell gewickelt 
und ins Bett gelegt. Mit dem Nachlass der Krankheit 
2 Bäder täglich, später bloss eins. Diese Behandlung 
bringt 1) den Ausschlaggut heraus, vermindert 2) die 
Temperatur und beruhigt 3) den Kranken. Wo er 
dieses Verfahren gleich von Anfang an anwenden konnte, 
hat er nie einen Fall verloren. (Amer. Homoeop. 7. 68.) 

Bnmex crispns in Prurigo. Ein 65jähriger, kräf¬ 
tiger, sanguinischer Mann hat seit 3 Jahren Prurigo, 
welche Krankheit ihn fast zur Verzweiflung bringt Der 
Ausschlag war ziemlich gleichmässig über den ganzen 
Körper ausser im Gesichte, jedoch mehr confluirend an 
den Obergliedern, besonders aber an den Untergliedern. 
Das Jucken war mehr ein Kriebeln als Brennen; stets 
schlimmer in der Kälte und besser in der Wärme , beson¬ 
ders im Bette. Allgemeinbefinden gut, keine andern 
Symptome. Mehrere, darunter auch eingreifende innere 
und äussere Behandlungsweisen gänzlich erfolglos. 
Croton 12. erfolglos. Rumex crispus 12. half sofort und 
heilte in wenigen Wochen. Einen Rückfall 2 Jahre 
später heilte dasselbe Mittel schnell. (Amer. Homöop. 
7. 70. Hardenpont.) 
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Selen gegen Incontinentia nrinae dinrna. Ein 

6jähriger Knabe leidet seit 3 Monaten an dieser Krank¬ 
heit Seine Kleider sind beständig mit Harn getränkt 
und verbreiten einen starken Geruch. Der Harn ist 
zuweilen röthlich, zuweilen milchig. Die gekochten 
Blattstengel von Rhabarbarum , die in Nordamerika ver¬ 
schiedentlich zubereitet und gegessen werden (sie füh¬ 
ren nicht ab und haben einen säuerlichen, pflaumen¬ 
mussartigen Geschmak) verschlimmern. Ferrum phosph . 
12. erfolglos. Der Harn ist dunkler als normaler Ham. 
Selen 3. Trit., 3mal täglich, heilte in 3 Wochen. (Amer. 
Homoeop. 7. 72. J. C. Burnett.) 

Bei Incontinentia urinae alter Leute, besonders Frauen, 
hilft Bursa Pastor. 0. (Med. Call 1. 29.) 

Calotropls glgantea gegen Lupus des Gesichts. 

Ein 38jähriger nichtsyphilitischer Mann hat seit zehn 
Jahren Lupus. Allopathische äussere und innerliche 
Behandlung erfolglos. Der ganze Nasenknorpel ist 
schon verschwunden. Dunkle, sehr dicke Grinde an 
der Nase, zu beiden Seiten derselben und an der Ober¬ 
lippe, welche dick ist und hervorsteht. Die Haut um 
die Grinde entzündet und glänzend. Beim Essen bre¬ 
chen die Grinde auf und bluten. Brennende Hitze im 
Gesichte. Appetit und Stuhl normal. Calotropls tinct., 
3 Tropfen Smal täglich, späterhin 1., 2. und 3. Verrei¬ 
bungen. Sehr merkliche Besserung in 3 Wochen, Hei¬ 
lung nach einem Jahre. Hin und wieder erhielt er 
Sulphur 2. als Zwischenmittel. (Amer. Homoeop. 7. 73. 
E. B. Twatts.) 

Natr. salic. in allopathischen Gaben 20 Tage lang 
gegen Gicht gereicht, erzeugte bei 3 Männern tempo¬ 
räre Impotenz^ (Americ. Homoeop. 7. 85.) 

Hasenscharte und Wolfsrachen za verhüten. 
Eine Frau hatte 3 Kinder; das 1. Kind war normal; 
das 2. hatte einen Defect an der Oberlippe; das 3. dop¬ 
pelte Hasenscharte. Sie war wieder schwanger und 
nahm nun Calc. sulph. 6 . Cent.-Trit., täglich 2mal 1 Gran 
bis zum Ende des 7. Monats. Das 4. Kind war normal. 

Eine Frau hatte 8 Kinder, von denen die meisten 
Wolfsrachen und Hasenscharte hatten; vier der Kinder 
hatten doppelte Hasenscharte. Ein Kind war geradezu 
scheusslich entstellt. Sie war wieder schwanger und 
nahm nun täglich Smal 1 Drachme von folgendem Ge¬ 
menge: Calc. phosph. 3j gr. 20 

Calc. carb. 3j 
Magn. bic. 

Natr. mur. 

Natr. phosph. ää fc 

Dies war suspensirt in 8 Unzen Gelatin, Gumm. arab., 
Ingwersyrup und Zimmtwasser. 

Das nächste Kind war fast normal. Es hatte im 
Uterus wahrscheinlich eine Hasenscharte gehabt, die 
Lippe war aber zusammengewachsen, jedoch etwas un¬ 
eben und gekrümmt. 

Eine 25jährige Frau hatte 6 Kinder, von denen 
jedes Hasenscharte hatte und 2 davon ausserdem Wolfs¬ 
rachen. Die Frau war wieder schwanger und nahm 


sofort obiges Gemenge bis zum 4. Monat. Das nächste 
Kind war völlig normal. 

In der Gefangenschaft geborene Löwen haben häufig 
Wolfsrachen. Im Dubliner zoologischen Garten be¬ 
kommen die trägtigen Löwinnen Knochen zu fressen, 
welche sie zerkauen konnten. Ihre Jungen haben nie¬ 
mals irgendwelche Missbildung. 

Diese Angaben sind einem Artikel Über die Be¬ 
handlung des Foetus in Utero entnommen.' Wo ent¬ 
weder die Eltern oder die schon geborenen Kinder be¬ 
stimmten Krankneiten (Syphilis, Condylome, chronische 
Hautkrankheiten, Scrophulosis) unterworfen sind, erhält 
der Foetus durch die Mutter eine passende, allgemeine 
Behandlung, d. h. er erhält nacheinander diejenigen 
Mittel, welche bei den Eltern oder andern Kindern 
angezeigt gewesen sind. Die Erfolge sind sehr günstig 
gewesen, doch da in der Prophylaxis Beweise schwierig 
zu bringen sind, so kann von Zweiflern viel dagegen 
gesagt werden. Dieses Kapitel ist jedenfalls sehr der 
Beachtung werth. (North Am. Joum. 115. 385. Burnett.) 


Lesefrüclite. 

Was es mit dem Werthe der von unsern Gegnern 
dem Similia simüibus gegenüber als allein gütig pro- 
klamirten klinischen Erfahrung auf sich hat, davon 
kam uns vor Kurzem ein frappanter Beleg zu Gesicht, 
welchen wir unsern Lesern nicht vorenthalten wollen. 

G. Gattmann (Constadt O./S.): Zur Pilocarpinbehandlung 
der Diphtherie. (B. k. Wochenschr. No. 14, 1881.) 

Unter Bezugnahme auf die diesbezügliche Publi- 
cation des Dr. Weise hebt Verfasser hervor, dass zur 
sicheren Beseitigung der Krankheitserscheinungen der 
Diphtherie mittelst Pilocarpin ein continuirlicher, bis 
zu völliger Entfernung der gesammten Beläge und 
Sistirung der Entzündung oft mehrere Tage anhalten¬ 
der Speichelfluss nothwendig ist, welcher aber durch¬ 
aus nicht übermässig stark zu sein braucht. Um diesen 
zu erzeugen, muss nach G.’s Erfahrungen die von ihm 
früher angegebene Lösung Tag und Nacht ununter¬ 
brochen 2—4—8 und mehr Tage lang gebraucht wer¬ 
den. Verf. hat erst jüngst sogar eine seit 8 Tagen 
bestehende, schwere , typhoide Diphtheritis mit weit vor¬ 
geschrittener Kehlkopfaffection und Stenosirung dessel¬ 
ben auf dieselbe Art innerhalb 10 Tagen geheilt. In 
solchen Fällen, insbesondere, wo der Larynx bereits 
afficirt oder sogar Larynxstenose vorhanden ist, wie 
Überhaupt in allen mit augenblicklicher hoher Lebens¬ 
gefahr verbundenen Fällen hält er aber eine gering¬ 
fügige Abänderung in der Technik nothwendig, näm¬ 
lich sofort eine subcutane lnjection zu machen, von 1 a 
Spritze einer 2procentigen Pilocarpinlösung, unter Dar¬ 
reichung starker Excitantien vor und nach letzterer, 
und nachher die weitere Behandlung nach Verfassers 
erster Methode fortzuführen. 
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Rpgimentsarzt Dr. Jos. Schmid: Zur Pilocarpinbchand- 
lung der Diphtheritis. (Wiener med. Presse No. 15.1881.) 

Auf Grund der Guttmann'schen diesbezüglichen 
Mittheilung vereinigte sich Verf. mit den Collegen sei¬ 
nes Wohnortes, dem Bezirksarzt Dr. Szymonowicz 
und Spitalsprimarius Dr. Glarczynski, um in bezüg¬ 
lichen Fällen dieses Mittel anzuwenden, diese Fälle 
genau und exact zu beachten in Bezug auf die Wir¬ 
kung und den Erfolg, auf den Verlauf und Ausgang 
bei dieser Krankheitsform unter der Anwendung des 
Pilocarpin und die daraus resultirende Erfahrung her¬ 
nach zu veröffentlichen. Gestützt auf mehrere Hun¬ 
derte von Fällen, die die qu. Aerzte seit den in Ost¬ 
galizien mit Anfang der Siebziger - Jahre fortwährend 
herrschenden Diphtheritisepidemien zu beobachten Ge¬ 
legenheit hatten, nahmen dieselben die Eintheilung und 
das Auftreten der Diphtherie nach Dr. Oertel in 
Zierassen’s Handbuch als Richtschnur und richteten 
sich auch darnach bei der Anwendung des Pilocarpins. 
(Diese Eintheilung ist bekanntlich in eine katarrha¬ 
lische. croupöse und septische Form, die gangränöse 
ist nur als ein ungünstiger Ausgang der croupösen 
Form zu beobachten.) Verf. fand übrigens, wie er bei¬ 
läufig bemerkt, dass katarrhalische und croupöse For¬ 
men sehr oft nach Erkältungen auftreten. die septische 
jedoch nur durch Infection. 

Bei einer grösseren Anzahl von Fällen, bei denen 
die genannten Aerzte das Pilocarpin anwendeten, ka¬ 
men sie zu folgendem Resultate: 

m Dns Pilocarpin ist vollkommen rvirkuiTgslos gegen 
jede Form von Diphtherie, es beeinflusst den Krank - 
heitsprocess in keiner nur halbwegs günstigen Weise, 
um so weniger ist es im Stande, den Process zu cou- 
piren; bei der septischen Form, wo der letale Ausgang 
nahezu als Norm zu betrachten ist, wirkt es geradezu 
schädlich, da es frühzeitigen Collapsus bewirkt. Da 
nun Dr. Guttmann in seiner Veröffentlichung von 
einer sehr günstigen Beeinflussung der Diphtherie 
spricht, ja manchmal geradezu auch von Coupirung 
des Krankheitsprocesses durch Pilocarpin, so können 
dies nur katarrhalische Formen gewesen sein, welche 
ja auch ohne grosse therapeutische Massnahmen bei 
einfacher Bettruhe, Priessnitz’schen Umschlägen und 
antiseptiscben Gargarismen in 3 - 4 Tagen gewöhnlich 
heilen; wir behaupten, nur katarrhalische, denn wir 
bemerkten, dass bei croupösen Formen, sowohl bei Er¬ 
wachsenen, als auch bei Kindern, bei constanter drei- 
bis viertägiger Anwendung des genannten Remediums 
der Process sich gerade so verhielt, wie bei der ein¬ 
fachen Behandlung, die wir zur Controle gleichzeitig 
übten (nämlich Priessnitz'sche Umschläge mit Caut- 
schuk bedeckt, alle 4—6 Stunden zu wechseln, Garga- 
rismen aus Salicylsäure oder Kalkwasser, nie Carbol- 
säiara; Einreibung der geschwellten Drüsen mit Ung. 
cinereum 2- bis Smal täglich; Inhalationen mit Natr. 
benzoic., Eispillen und grössere Dosen von Chinin, ad* 


stringirende und antiseptische Bepinselungen der er¬ 
krankten Theile beim Abstossen der Membranen, nur 
roborirende Diät), was die Dauer, den Ausgang und 
die Complicationen betrifft Da wir sahen, dass bei 
septischen Formen durch Pilocarpin der ungünstige 
Ausgang nur beschleunigt wurde, gingen wir bald zu 
unserer alten Therapie zurück. 

„Das Pilocarpin ist ein sehr thcuercs, bei Diphtherie 
meist ganz unnützes , oft sogar sehr schädliches Mittel 

Hidor AlfÖldi (Pancsova): Zur Pilocarpinbehandlung der 
Diphtheritis . (Wiener med. Presse No. 13, 1881.) 

Verf. hat sich durch die überaus günstigen Berichte 
des Dr. Guttmann über die Anwendung des Pilocar¬ 
pins bei der Diphtherie, die mehrseitig unterstützt 
worden sind, veranlasst gesehen, dieselbe in 6 Fällen 
zu adoptiren, musste aber die traurige Erfahrung 
machen, dass alle 6 Fälle letal endeten; ebenso sind 
ihm von den Collegen seines Ortes 5 mit Pilocarpin, 
behandelte Fälle bekannt die ebenfalls sämmtlich letal 
endeten. 

ln einem Falle constatirte Verf. aber, dass das. 
Pilocarpin nichts weniger, als unschuldig ist, so dass 
er es für seine Pflicht hält, zu warnen, dasselbe nur 
mit der grössten Vorsicht anzuwenden: 

Ein öjähriger, robuster Knabe ist vor 2 Tagen er¬ 
krankt; Fieber mässig, die inneren Flächen der Ton¬ 
sillen beiderseits gleichmässig von diphtheritischem 
Exsudate belegt Kehlkopf intact allgemeines Befinden 
befriedigend. Verf. verördnete das Pilocarpin in der 
Guttmann’schenFormel (2 Centigramm) stündlich ein 
Kaffeelöffel und ein Kaffeelöffel Wein. Nachdem das 
Kind 5 Kaffeelöffel genommen, wurde er wieder geru¬ 
fen, fand das Kind bewusstlos, ganz mit Schweiss be¬ 
deckt, hochgradiges Rasseln auf dem ganzen Thorax 
und in der Trachea; es verschied trotz aller ange¬ 
wandten Mittel in Verf.’s Gegenwart. 

„Es war ein acutes Lungenödem eingetreten , hervor¬ 
gerufen durch das Pilocarpin . Bekanntlich verursacht 
das Pilocarpin nebst der vermehrten Schweissabson- 
derung auch eine Vermehrung der Secretion der Schleim¬ 
häute der Luftwege. Wenn wir nebstdem noch die 
Atonie des Herzens bei der Diphtherie in Betracht 
ziehen, so ist es leicht erklärlich, dass ein acutes Lun¬ 
genödem entstehen kann, welches wir dann einzig und 
allein dem Pilocarpin zu verdanken haben.* 

Lb. 


Quittung und Dank. 

Ueber den Empfang von 30 M. für den Leipziger 
Spitalfonds von Herrn Dr. med. Hegewald in Mei¬ 
ningen quittire ich hiermit dankend mit dem Wunsche, 
dass er recht viele Nachfolger finden möge. 

Leipzig, 26. Juni 1881. 

Dr. med. Freytag, 

Verwalter dieses Fonds. 
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lieber myopathische Lähmungen. 

Von Dr. Well in Berlin. 

Obwohl die Gesammtmuskulatur am menschlichen 
Körper ein wichtiges und räumlich das grossartigste 
System bildet hat von jeher den Krankheiten der Mus¬ 
keln und ihren pathologischen Zuständen nur eine 
kleine Anzahl der Aerzte eine eingehende Beobachtung 
Theil werden lassen. Heilgymnastiker und Ortho¬ 
päden sind genöthigt diesen Zuständen ihr Augenmerk 
zuzuwenden, Chirurgen von Fach beschäftigen sich mit 
den Endresultaten dieser Leiden und gerade die prak¬ 
tischen Aerzte sind es, welche in der Lage sein dürf¬ 
ten, die Entwickelungsstadien zu beobachten, den 
Krankheiten vorzubeugen, eine frühzeitige zweck¬ 
mässige Behandlung einzuleiten und die Kranken nicht 
der Chirurgie als ultimo ratio in die Hände zu treiben, 
deren Erfolge schliesslich weitaus nicht so befriedi¬ 
gende sind, wie diejenigen, welche frühzeitig erreicht 
werden könnten. — 

Bevor ich mir erlaube eine Anzahl Fälle aus mei¬ 
ner Praxis mitzutheilen, sei es mir gestattet, mit kur¬ 
zen Worten das WeBen der zumeist vorkommenden 
Myopathieen zu besprechen. Ich halte mich an die 
verdienstvolle Arbeit: Pathologie und Therapie der 
Muekellähmung von Dr. H. Friedberg (Leipzig bei 
Voigt & Günther. 1862), welche eine Fülle nüchterner 
Beobachtung, reichen Wissens und verständnissvoller 
Heilkunst bietet 

Die Lähmung der Muskeln ist bedingt entweder 
-durch eine Ernährungsstörung der Muskelsubstanz — 
myopathische Lähmung, oder durch ein Leiden der 


Nervenstämme oder Nervencentra — neuropathische 
Lähmung. Der Muskel verkürzt sich, wenn die Nerven 
ihre electrische Kraft auf ihn übertragen; haben die¬ 
selben oder die Nervencentra ihre Leitungs- oder Er¬ 
regungsfähigkeit verloren, so kann der Muskel sich nur 
noch in so weit contrahiren, als es die Elasticität sei¬ 
nes Gewebes gebietet, er folgt alsdann einer physika¬ 
lischen Eigenschaft. Der Muskel contrahirt sich, wenn 
sein motorischer Nerv gereizt wird, niemals ohne diese 
Ursache, es tritt also seine lebendige, nicht physika¬ 
lische, Thätigkeit als Contraction ausschliesslich durch 
Nervenerregung ein. Ist der Nerveneinfluss verändert, 
so tritt eine Ernährungsstörung der primitiven Muskel¬ 
fasern ein und dieselbe zieht durch den innigen Con- 
tact der intramuskulären Nervenendigungen consecu- 
tiv Ernährungsstörungen letzterer nach sich. — 

Also Ernährungsstörungen der primitiven Muskel¬ 
faser einerseits, — andrerseits der intramusculären Ner¬ 
ven bilden das Wesen und die Entstehung der myo- 
pathischen Lähmung. — 

Wir haben es nun in folgenden Zeilen ausschliess¬ 
lich mit den myopathischen Lähmungen zu thun, wäh¬ 
rend die rein neuropathischen unberücksichtigt bleiben. 

Die zur Lähmung führende Ernährungsstörung der 
Muskeln kann von verschiedenen Ursachen herrühren: 

1. Eine Ernährungsstörung der benachbarten Or¬ 
gane kann sich auf die Muskeln fortsetzen, Myo- 
pathia propagata sive consecutiva. 

2. Ein Trauma, M. traumatica. 

3. Eine Erkältungsursache, M. rhenmatica. 

4. Manche Krankheiten des Blutes, z. B. Typhus, 
acute Exantheme, gewisse Vergiftungen (Blei¬ 
krankheit), M. dyscrasica. 
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5. Mangelhafte Blutzufuhr und Muskelbewegung, 
M. marasmodes. 

6. Ernährungsstörung des Muskelgewebes, deren 
Veranlassung nicht aufzufinden ist, M. simples. 

Diese Emtbeüung ist eine klinische und stützt sich 
auf die Entstehung. Pathologisch-anatomisch ist eine 
Unterscheidung der einzelnen Formen nicht möglich, 
da sie alle das Bild der MuskelentzQndung und der da¬ 
mit verbundenen Processe dem Beobachter darbieten. 
Für den Arzt ist diese Eintheilung eine brauchbare, 
weil sich durch sie jeder einzelne Fall leicht und 
sicher unterbringen lässt. Uebergänge und gleichzei¬ 
tiges Auftreten der einen und der andern Form sind 
selbstverständlich möglich und nicht ausgeschlossen. 

Was die Entzündung der Muskelfaser anbetrifft, 
so geht sie in Folge des entzündlichen Exsudates in 
den Zustand der trüben Schwellung über, um später 
zu zerfallen, der fettigen Degeneration zu unterliegen. 

Die klinischen Erscheinungen der Muskelentzün¬ 
dung sind: Schmerzen in den befallenen Muskeln, 
Muskelerschlaffung. Der Kranke klagt Über ein Gefühl 
von Wundsein, Ermüdung in den Theilen und Unfähig¬ 
keit den Muskel energisch zu contrahiren. Ein wei¬ 
teres Zeichen ist die Abmagerung (Myatrophie) und 
eine venöse Stase in den umliegenden Theilen, welche 
sich in der Haut als eine livide Färbung documentirt. 
In Folge dessen hat der Kranke in den afficirten Par¬ 
tien das Gefühl von Frösteln und Empfindlichkeit gegen 
kühle Temperatur, auch fühlen sie sich in der Regel 
kühler an als die übrigen Stellen des Körpers. 

Ein ferneres Zeichen sind die Bewegungs-Anoma¬ 
lien. Die Bewegung der afficirten Muskeln ist eine 
unbeholfene, ruckweise, es zeigen sich Gliederzittern, 
schlotternde und schleudernde Bewegungen; hierzu 
rechnen auch die sogenannten fibrillären Zuckungen. 

Folgegemäss müssen die Antagonisten eines ge¬ 
lähmten und gedehnten atrophischen Muskels das 
Uebergewicht erhalten und Lagerungsanomalien her¬ 
beiführen. Sie contrahiren sich, ziehen Contracturen, 
Luxationen und Verkrümmungen der knöchernen und 
Zerrungen der Weichtheile nach sich. Die beständig 
contrahirten Muskeln fallen schliesslich durch den ge¬ 
nannten Druck ebenfalls der Atrophie und Degeneration 
anheim. Man kann in dieser Weise an einem Gliede 
zuweilen sämmtliche Muskeln gelähmt und degenerirt 
finden. 

Ein lehrreiches Bild dieser Zustände und Vorgänge 
giebt die Entstehung des Klumpfusses, welcher auf 
rayopathische Weise zu Stande kommt. Man muss 
hierbei die zur Erschlaffung und Myoparalyse führende 
Ernährungsstörung gewisser Muskeln für das primäre 
Moment halten, die Verkrümmung von dem Ueberge- 
wichte der contractionsfähigen Muskeln herleiten, und 
in der eben vorhandenen degenerativen Atrophie dieser 
Muskeln einen auf die Verkrümmung folgenden Krank¬ 
heitsvorgang erblicken. — 


Es sei mir nunmehr gestattet, einige in dieses Ge¬ 
biet gehörige, selbst beobachtete und behandelte Fälle 
mltiutheilen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Gemüthsaffecte als Krankheitsursache. 

Von Dr. in Hamburg. 

(Fortsetzung u. Schloss.) 

5. R., 54 Jahre alt, Fabrikant, war seit länger 
leidend, ängstlich, schlaflos, verzweifelt; litt an hefti¬ 
gem Herzklopfen, Appetitlosigkeit und träger Stuhlent¬ 
leerung. Als mich der Kranke zuerst in meiner Sprech¬ 
stunde consultirte, machte er mit seiner verstörten 
Miene den Eindruck eines Gemüthskranken, indess war 
seine Intelligenz ungetrübt und der Kranke gestand 
mir, dass er bereits einen Versuch gemacht habe, sich 
durch den Phosphor von Streichhölzern von seinen un¬ 
erträglichen Leiden zu befreien. Aconit, Arsen, Coffea 
waren erfolglos; auch Spigelia , unsere homöopathische 
Digitalis, vermochte nicht, die stürmische Action des 
Herzens zu mässigen. Erst als ich bei den Besuchen 
des Kranken in seinem Hause den Grund und ersten 
Anlass zu dem jetzigen Zustand von der Frau erfuhr, 
gelang es mir durch Ignatia 3. in wenigen Tagen die 
nöthige Beruhigung des Nervensystems und speciell 
auch der Herznerven herbeizuführen. Bald legte sich 
die Angst, das unstete Wesen, die Schlaflosigkeit, und 
mit der wiederkehrenden Esslust erholte sich der 
Kranke verhältnissraässig rasch. — Ignatia aber half, 
weil in diesem Fall eine Reihe von Unannehmlich¬ 
keiten und Sorgen geschäftlicher Art den Mann in die 
geschilderte Verfassung gebracht hatten. 

6. Frau M., 42 Jahre alt, vom Lande, war seit 3 
bis 4 Jahren in sich gekehrt, verstimmt, schweigsam; 
die letzte Zeit war völlige Schlaflosigkeit und grosse 
Unruhe hinzugekommen; auch die Esslust hatte sich 
schliesslich fast ganz verloren. Auf mein Befragen 
wurde angegeben, der kranke Gemütszustand rühre 
von einem heftigen Schrecken her, indem ein Enkel 
der Frau ins Wasser gefallen und vermeintlich todt 
ins Haus getragen war. Ich verordnete, ohne die 
Kranke gesehen zu haben, Ignatia 3. — Nach 8 Tagen 
lautete der Bericht, dass sich schon in der ersten Nacht 
nach dem Nehmen des Mittels etwas Beruhigung ein¬ 
gestellt habe und hätten sich in wenigen Tagen alle 
GemÜthsverstimmungen verloren, die Esslust sei wieder¬ 
gekehrt und die Kranke sei wie sie vor der Einwir¬ 
kung des Schrecks gewesen. Das Ausbleiben weiterer 
Nachrichten berechtigt zu der Annahme, dass ein Rück¬ 
fall nicht eingetreten sei. 

7. Frau K., 36 Jahre alt, Lehrersfrau von zarter 
Constitution und angegriffen durch viele Wochenbetten, 
viele körperliche Arbeit und Nahrungssorgen, die mit 
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dem reichen sogenannten Kindersegen in nothwendi- 
gern Zusammenhang standen, war durch das Scheitern 
einer seit lange mit einer Art Gewissheit gehegten 
Hoffnung plötzlich wie gebrochen, körperlich wie gei¬ 
stig. Wie mit einem Schlage war alle Thatkraft ge¬ 
lähmt, gowie die niederschlagende Nachricht eintra£ 
es stellte sich eine gemflthliche Niedergeschlagenheit, 
eine Muth- und Hoffnungslosigkeit, eine Art geistige 
Stumpfheit ein, welche in einer Unfähigkeit zu jeder 
Arbeit und einer übergrossen Muskelschwäche ihren 
körperlichen Ausdruck fanden. Dazu gesellten sich 
natürlich eine Reihe von Störungen im Bereich des 
Sympathicus» alle Zeichen des gastrischen Katarrhs, 
tägliche Anfälle von Fieber, meistens Nachmittags und 
Abends, oft die ganze Nacht hindurch dauernd; einige 
Male mit ermattendem nächtlichen Schweiss. Das 
schönste Bild beginnender Phthisis stand vor den Augen 
der Kranken fertig, um so mehr, da auch ab und zu 
ein quälender Hustenreiz sich hinzugesellte. — Ignatia 9. 
schaffte auch hier in einigen Tagen ein anderes Krank¬ 
heitsbild. Darnach Natr . muriat. 6., und später, als der 
Schlaf bereits wieder eingetreten war, aber beängsti¬ 
gende Träume und Nachtschweisse nicht weichen woll¬ 
ten, Acidum phosph. 3. hoben in 14 Tagen den schweren 
Krankheitszustand soweit, dass nur noch eine gewisse 
allgemeine Muskelschwäche zu überwinden blieb. In 
weiteren 14 Tagen war auch diese durch kräftige Er¬ 
nährung und China 9. und 2. fast vollständig gehoben. 

8. Frau B., 40 Jahre alt, befindet sich im 8. Monat 
ihrer Schwangerschaft und bekam vor 4 Wochen durch 
einen Schreck einen heftigen Schmerz im Epigastrium, 
anhaltend, aber mit zeitweiliger bedeutender Verschlim¬ 
merung. Damit verbunden war ein unbestimmtes Angst¬ 
gefühl, ein ruheloses Wesen, Abends spätes Einschlafen, 
auch Schmerz in der Unterbauchgegend linkerseits. 
Nachdem Ignatia 3. zweimal genommen war, verschwand 
der Schmerz im Epigastrium und es stellte sich damit 
ein Gefühl von Schläfrigkeit ein, Abends guter Schlaf. 
Am folgenden Tage ist die Kranke frei von Schmerz 
und Angstgefühl. Die Schwangerschaft und das Wochen¬ 
bett sind normal verlaufen. 

9. Frau L., 28 Jahre alt, erlitt vor 1 */* Jahren 
einen heftigen Schreck, indem sie darüber zukam, wie 
eine Katze ihren Kanarienvogel zerriss. Gleich dar¬ 
nach ein Sengein in den Beinen, später ein ähnliches 
Gefühl im Kopf, welches mitunter als Knebeln und 
Reifgefühl um die Schläfen sich darstellte; dabei ängst¬ 
liche Träume, Schreckhaftigkeit und oft die Besorgniss, 
eie werde geisteskrank, Unlust zum Arbeiten und Mut¬ 
losigkeit. Regeln sparsam; Esslust gering, Stuhlentlee¬ 
rung träge. — Anfangs blieben die angewandten Mittel, 
Causticum , Cocculus , Sepia , Sulphur , ohne alle Wirkung; 
als aber bei der Erfolglosigkeit der Behandlung noch 
einmal wieder auf die Anamnese zurückgegangen 
wurde, und jener Gemüthsaffect als der Anfang des 
Leidens gefunden war, half Ignatia 3. sehr bald, wenn¬ 


gleich in diesem Fall den ersten Tag eine Verschlim¬ 
merung des Kopfschmerzes und vermehrte Träume sich 
einstellten. — Die innere Ruhelosigkeit Übrigens bes¬ 
serte sich sofort, und die Kranke fing wieder an Muth 
zu fassen. Darauf Ignatia 6., welches die Besserung 
bald weiter förderte, so dass nach einigen Wochen ein 
Bericht nicht weiter erstattet wurde. 

10. Frau W., 44 Jahre alt, Wirthsfrau, hat ein 
schweres Leben hinter sich, hat alle Kinder der Reihe 
nach verloren, der Mann leichtsinnig und roh, die finan¬ 
ziellen Verhältnisse zerrüttet. Namentlich unter dem 
Druck dieser letzteren, welche eine bedenkliche Gestalt 
angenommen hatten, entwickelte sich in den letzten 
Wochen, bevor ich consultirt wurde, eine Melancholie 
mit völliger Schlaflosigkeit, Selbstmordgedanken und 
Neigung zum Entfliehen. Die Kranke wurde aus dem 
eigenen Hause entfernt, bei einer Schwester in der 
Nähe Hamburgs untergebracht und Ignatia 3. gegeben. 
Schon in wenigen Tagen beruhigte sich das Gemüth, 
es trat wieder etwas Schlaf ein, und obwohl die un¬ 
glücklichen Familienverhältnisse, welche die Krank¬ 
heit hervorgerufen hatten, nicht zu beseitigen waren 
und zu einer Katastrophe führten, ist doch bis jetzt 
ein Rückfall nicht eingetreten. 


Studien über die Materia medica. 

Von Dr. ned. E. A. Farrlagtea, Philadelphia, P. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

Die Arachnldeu. 

(Fortsetzung.) 

Verwandte Mittel. — Tarantula ist offenbar ein 
gewaltiges Mittel; aber die Unsicherheit und der Man¬ 
gel an Bestätigung, welche die veröffentlichten Symp¬ 
tome umgeben, machen eine erschöpfende Analyse un¬ 
möglich. Alle unter „16“ angegebenen Symptome (Allen, 
Band IX.) sind ungültig, weil bei dem durch eine Ta¬ 
rantel vergifteten Prüfer bereits Blutzersetzung einge¬ 
treten war. Ferner setzt Dr. R. Hughes in Baglivi's 
Fälle Zweifel, von denen Dr. Nunez selbst zeigt, dass 
einige auf den Biss eines Skorpions statt einer Tarantel 
zurückzuführen seien. Der kürzlich verstorbene Dr. 
Houard sagt über Nunez' Prüfungen, dass alle die 
Symptome nicht auf das in Rede stehende Mittel zu 
beziehen seien. Doch giebt es eine Gruppe von Symp¬ 
tomen, welche wir so genau, als es die Umstände er¬ 
lauben, schildern wollen und welche sich namentlich 
auf Lycosa Tarantula beziehen. 

Nach unseren geringen Beobachtungen haben wir 
gefunden, dass das Mittel Tarantula in solchen Krank¬ 
heitsformen nützlich ist, bei denen der Patient, gleich¬ 
viel ob Mann oder Frau, nervös, unruhig ist, und sich 
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fortwährend in Bewegung erhalten muss. Die Kopf¬ 
schmerzen sind heftig und werden zuweilen dadurch 
gebessert, dass man den Kopf gegen das Kopfkissen 
stemmt. In der That scheint diese Ueberempfindlich- 
keit der peripherischen Nerven charakteristisch zu sein; 
denn der Patient fühlt sich nur behaglich, wenn er 
die Finger eifrig bewegt, die Hände sich reibt, die 
Beine auf- und abzieht etc. Das Rückgrat ist oft 
ausserordentlich empfindlich, während Zittern den all¬ 
gemein erschöpften Zustand andeutet. Choreasymp¬ 
tome sind wohl markirt, wie auch einzelne Indicationen 
auf Paralysis agitans hinweisen. Hysterie thut sich 
deutlich kund, besonders in den Simulationen, zu denen 
solche Personen geneigt sind. Wenn die Uterussymp¬ 
tome mit den Symptomen von Seiten des Geistes über¬ 
einstimmen, so erwarten wir von der Drogue gute Re¬ 
sultate. 

Die Tarantula Cubensis kann als Rivale von Arsenik, 
Carbo vegetabilis etc. für die Behandlung des Karbun¬ 
kels und verwandter Affectionen betrachtet werden. 
Das Mittel bessert die heftigen Schmerzen, und be¬ 
schleunigt die Kur. Es sollte deshalb mit Arsenik ver¬ 
glichen werden und ebenso mit Lachesis, Anthracin 
und Silicea. 

Von den übrigen Araneiden ist Mygale das am mei¬ 
sten ähnliche bezüglich der Choreasymptome, Theridion 
für Schwindel, Nervosität, und Aranea diadema für 
intermittirendes Fieber. 

Mygale lasiodora hat Folgendes aufzuweisen: 
Sinnloses Schwatzen, Unruhe, die ganze Nacht hin¬ 
durch; Furcht vor dem Tode. Verzweiflung mit angst¬ 
vollem Gesichtsausdruck. Ekel, mit heftigen Herzpal- 
pitationen, Schwarzwerden vor den Augen, allgemeine 
Schwäche. Zittern des ganzen Körpers, besonders 
Abends. Heftiger Frost, dreissig Minuten, dann Fieber, 
mit Zittern. 

Klinisch hat sich Mygale bei Chorea nützlich er¬ 
wiesen. Wir erinnern uns eines Falles, bei dem die 
convulsiven Symptome schnell schwanden, und Patien¬ 
tin, ein kleines Mädchen, einige Jahre gesund blieb. 
Die folgenden sind uns von dem kürzlich verstorbenen 
Dr. Houard mitgetheilt: Die Gesichtsmuskeln zucken; 
Mund und Augen öffnen und schliessen sich rasch ab¬ 
wechselnd; kann die Hand nicht auf das Gesicht legen, 
sie wird unterwegs gehemmt und wieder abwärts ge¬ 
zogen. Gang wankend; Beine sind beim Sitzen in Be¬ 
wegung, schleppen aber beim Versuch zu gehen nach. 
Beständige Bewegung des ganzen Körpers. 

Theridion ist der Tarantula ähnlich im Kopf¬ 
schmerz, Nervosität, Hysterie. Nach den Prüfungen be¬ 
steht ein ähnliches, ruheloses, geschäftiges Gebahren; er 
will immer beschäftigt sein, obgleich er an nichts Ge¬ 
fallen findet Dabei besteht eine grosse Verschieden¬ 
heit in der Empfindlichkeit gegen Lärm. Dieselbe ver¬ 
ringert den Schwindel, den Kopfschmerz und sogar die 
gastrischen Beschwerden. Schwindel und Uebelkeit, 
schlimmer bei geschlossenen Augen, von Bewegung 


und Lärm. Jeder laute Schall und jeder Wiederhall 
durchdringt den ganzen Körper. Kopfschmerz schlim¬ 
mer, wenn Andere umhergehen. Wir haben die hef¬ 
tigsten Kopfschmerzen mit Theridion gebessert, wenn 
diese Ueberempfindlichkeit und Verschlimmerung von 
Bewegung vorhanden war. Die Übrigen Begleitsymp¬ 
tome sind echte Wirkungen des Spinnengifts: Schwäche, 
Zittern, Kälte, Angst. Hysterie ist ebenfalls nach 
Theridion beobachtet worden: Fröhlichkeit, Ge¬ 
schwätzigkeit; sie hat das Gefühl, als ob der Kopf von 
ihr abgelöst sei, als ob sie ihn wegnehmen könnte. 
Lichterscheinungen vor den Augen. Empfindlichkeit 
gegen Licht; wenn sie ins Licht sieht, erscheinen 
dunkle Flecken; Doppeltsehen. Schwächegefühl nach 
jeder Aufregung. Angstgefühl, mit heftigen Schmer¬ 
zen durch die linke Brust, oder nach der linken Schul¬ 
ter. Sie beisst sich auf die Zungenspitze im Schlafe, 
— dabei immer Schwäche, Frostgefühl; oder leicht 
erregt, kalter Schweiss. Uebelkeit und Schwinden der 
Gedanken, sehr verschlimmert beim Schliessen der 
Augen. 

Aranea diadema verursacht, soweit das Mittel ge¬ 
prüft ist, wohl die ausserordentliche Aufregung, wie die 
oben erwähnten. Doch afficirt es offenbar auch das 
Nervensystem: Verwirrung, Kopfschmerz nach dem 
Essen; gebessert, wenn auch nicht vollständig besei¬ 
tigt, wird es durch Rauchen. Kopfschmerz hört in der 
freien Luft auf. Flackern vor den Augen beim Lesen 
und Schreiben, wodurch der Kopfschmerz schlimmer 
wird. Plötzlich heftige Schmerzen in sämmtlichen 
Zähnen des Ober- und Unterkiefers, bei Nacht, sofort 
nach dem Niederlegen. Unruhiger Schlaf, mit häufi¬ 
gem Erwachen, immer mit dem Gefühl, als ob die 
Hände und Vorderarme stark geschwollen wären, als 
ob sie aber auch andrerseits ihre natürliche Grösse 
und Stärke hätten. 

Die wesentlichsten Wirkungen von Diadema zeigen 
sich jedoch in den intermittirenden Symptomen. Hier 
hat das Mittel entschieden den Vorrang vor den übri¬ 
gen Araneiden. Die Symptome kehren jeden Tag zur 
selben Stunde wieder, so das Bauchgrimmen, die Frost¬ 
anfälle etc.; Kälte, als ob die Knochen aus Eis wären*, 
Knochenschmerzen; Hitze und Schweiss kann fehlen; 
schlimmer an feuchten Orten, und während anhalten¬ 
den feuchten Wetters; Milzschwellung, in einem Falle 
mit Blutspucken. 

Tarantula verursacht Frostanfälle mit Schütteln; 
beständiger Frost und Kälte, ausser Nachts, wenn sie 
schläft. Schlimmer an feuchten Orten, und während 
anhaltenden feuchten Wetters; Milzschwellung, in einem 
Falle mit Blutspucken. 

Die Prüfungen von Tarantula haben Folgendes 
aufgezeichnet: Knochenkrankheiten allgemeiner Art; 
allgemeine Schmerzen, besonders in den Armknochen» 
Ob diese genuinen Charakters sind, ist nicht immer 
zu entscheiden. Bei Knochenaffectionen steht erfah- 
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rungsmässig Aranea diadema, und besonders The ri¬ 
ll io n von den Araneiden obenan. 

Das letztere ist oft nöthig bei Scrophulose, Rha- 
chitis, Caries und Nekrose, „um die Wurzel desüebels 
anzugreifen und die Ursache zu beseitigen“, wenn gut¬ 
gewählte Mittel ihren Dienst versagen. Knochen¬ 
schmerzen, als ob sie aus einanderfallen wollten; Kälte, 
kann nicht warm werden. Möglicherweise heilt dieses 
Mittel auch Ozaena mit Caries, da es auf die Knochen 
einwirkt und oft Ausfluss aus der Nase von gelber oder 
gelblich-grüner Farbe und dicker Beschaffenheit be¬ 
seitigt hat 

(Fortsetzung folgt.) 


Referate aus französischen Journalen. 

Anorexie hystlrique progressive 

nennt Jousset eine bei Hysterischen vorkommende 
seltene Erscheinung, welche in ausgesprochenen Fällen, 
häufig zum Tode führt Die Affection charakterisirt 
sich durch Verweigerung der Aufnahme nahrhafter 
Stoffe, durch Neigung zu Süssem und Saurem, durch 
Neigung heimlich zu essen; ferner wird die Gemüths- 
stimmung widerspenstig und zum Zorn geneigt Es stellt 
sich allmählig vollständige Inanition ein: Abmagerung, 
Schwäche, Kälte, Oedeme. Fast immer finden sich bei 
den Patientinnen noch andere hysterische Symptome, 
besonders Stummheit und Verweigerung des Schlafes. 
In schweren Fällen vergehen bis zum tödtlichen Ende 
bis zu 3 Jahren; in leichteren Fällen, die mit Genesung 
enden, ist die Dauer viel länger. Gewöhnlich ist die 
Heilung eine unvollständige, die Kranken behalten 
einen ganz unregelmässigen Appetit. Der Verlauf ist 
folgender: Die Kranke verweigert zuerst ein oder zwei 
Nahrungsmittel, z. B. Brod oder Ochsenfleisch; nach 
einigen Wochen oder Monaten, je nach dem lang¬ 
sameren oder schnelleren Verlaufe der Krankheit wird 
eine andere Fleischsorte zurückgewiesen; allmälig 
wird gar kein Fleisch mehr genommen, dann werden 
nach und nach alle nährenden Stoffe verweigert und 
nimmt die Kranke endlich nur mehr Zuckersachen und 
Saures zu sich. — Die Behandlung ist ganz trostlos, 
die verschiedensten, je nach der vorherrschenden Er¬ 
scheinung gewählten homöopathischen Arzneien, Hydro¬ 
therapie, Elektricität, Seebäder, climatische Curen etc., 
alles ist ohne jeden Erfolg. 

Die progressive Anorexie darf nicht verwechselt 
werden mit zwei anderen, bei Hysterischen zuweilen 
vorkommenden Erscheinungen: die Inanition in Folge 
der Unmöglichkeit zu schlucken und die absolute Ab¬ 
stinenz. Die letztere Affection ist eine höchst seltene 
Erscheinung und besteht in der absoluten Verweige¬ 
rung fester und selbst flüssiger Nahrungsmittel wäh¬ 
rend kürzerer oder längerer Zeit, mit ziemlicher Er¬ 


haltung des guten Aussehens. Diese Erscheinung ist 
nicht progressiv und kommt und verschwindet meist 
plötzlich. 

Die Inanition in Folge von Unmöglichkeit zu 
schlucken besteht in einer spastischen Contractur der 
der Deglutition vorstehenden Muskeln; die Kranken 
möchten gerne essen, können aber nicht. 

Mehrere Krankengeschichten illustriren den Krank¬ 
heitsverlauf. (L’art medical Janvier et F6vrier 1881.) 

Ein junges Mädcben, welches vor 5 Jahren wäh¬ 
rend einer Scarlatina Gelenkrheumatismus und Endo- 
carditis überstanden hatte, litt an sehr häufigem und 
reichlichem Nasenbluten, sowie an Dyspnoe beim 
Gehen. Die Erscheinungen wurden für anämische er¬ 
klärt und die Kranke mit erfolgender Verschlimmerung 
mit Eisen und Chinin behandelt. M., dem die Patien¬ 
tin jetzt zur Behandlung übergeben wurde, constatirte 
einen gespaltenen zweiten Herzton ohne Geräusch. Er 
verordnete Aconit, Cactus und Kalmia von Tag zu Tag 
wechselnd. Nach kurzer Zeit verschwand das Nasen¬ 
bluten, die Dyspnoe verminderte sich und der gespal¬ 
tene zweite Ton war weniger ausgesprochen.. Nach 
8 Monaten, während welcher die obige Behandlung 
fortgesetzt wurde, war der Befund am Herzen ganz 
normal. (Entretiens cliniques von Dr. Martiny. Revue 
homoeop. Beige, Februar 1881.) 

Ein junger Mann fiel beim Steigen einer Treppe 
und erlitt eine starke Contusion der Kreuzbeingegend 
und des linken Hüftgelenkes. Nachdem der zuerst 
vorhandene heftige Schmerz verschwunden, fühlte er 
in den folgenden neun Monaten nur wenig Beschwer¬ 
den; wenn er während dieser Zeit heftiger wurde, lin¬ 
derte ihn eine Einreibung mit Rhus. Jetzt jedoch 
stellte sich ein heftiger Schmerz ein, der das Kreuz¬ 
bein einnimmt, sich bis in die Lendenwirbel und das 
linke Hüftgelenk erstreckt Der Schmerz ist pulsirend, 
vermehrt sich sehr durch Druck auf die Lendenwirbel \ 
wird ein starker Druck ausgeübt, so entsteht ein 
Schmerzgefühl im Nacken und ein Gefühl von Läh¬ 
mung der unteren Extremitäten. Bei starker Bewegung 
sowie beim* Aufheben geringer Gewichte wird der 
Schmerz stärker und nimmt die ganze Wirbelsäule ein. 
Auch wird beim schnellen Gehen ein in das linke Bein 
ausstrahlender Schmerz empfunden. Nach 6wöchent¬ 
lichem Gebrauch von Silicea 200. trat vollständige 
Heilung ein. (Revue homoeop. Beige. Februarheft 1881.) 

Ein im Verlauf eines acuten Gelenkrheumatismus 
entstandenes Exsudat der linken Pleura-Höhle, reichend 
bis zur Spina scapulae wurde, nach vergeblicher An¬ 
wendung verschiedener Mittel durch Chantharis 30. alle 
2 Stunden einen Tropfen in 13 Tagen zu vollständigem 
Verschwinden gebracht. Die bereits vor dem Erscheinen 
des Exsudates bestandenen Zeichen einer Endocarditis, 
Geräusch an der Herzspitze, heftige Palpitationen, 
Dyspnoe, Puls von 110 Schlägen, klein und leicht 
unterdrückbar, bestanden nach Resorption des Exsu¬ 
dates fort. Veratrum viride , I. Dec. dilut. 3 Tropfen 
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im Tage besserte bedeutend nach achttägigem Ge¬ 
brauche und heilte in der I. Centesimal-Verdünnung 
zu 3 Tropfen im Tage während 4 Wochen angewendet 
die Affection des Endocardiums vollständig. (Ebenda.) 


Psoriasis guttata 

am unteren Theile des Gesichts und am Halse, mit 
starkem Jucken, nach vergeblicher Anwendung von 
Arsen und Sulphur durch Merc. jod. flav. 3. Trit.-Dec. 
4 Mal im Tage in 10 Tagen geheilt. (Ebenda, referirt 
aus Homoeop. Times, Sept. 1880.) 

H&morrhoidalfluss 

bei Frauen, die Menses ersetzend: Senecio aureus. 
(Biblioth. homoeop. Aprilheft 1881.) 


Pulsatllla bei ralsehen Wehen. 

Eine Frau von 32 Jahren, sehr corpulent, Mutter 
dreier Kinder, von welchen sie sehr schwer war ent¬ 
bunden worden, hatte ihre vierte Schwangerschaft nur 
durch grosse Vorsicht zum normalen Ende geführt. 
Am 20. März 1880, Nachmittags 4 Uhr spürte sie plötz¬ 
lich einen lebhaften Schmerz in der Kreuzbeingegend, 
verbunden mit klarem, klebrigem Ausfluss. Bei der 
Untersuchung fand Dr. Duprat keine Uteruscontrac- 
tionen, Muttermund sehr hochstehend, noch geschlossen. 
Dabei eine bedeutende Aufregung der Patientin durch 
Angst vor der bevorstehenden Entbindung. Die 
Flüssigkeit ging von Zeit zu Zeit ohne Schmerzen ab. 
Nachdem er die Kranke beruhigt, verliess er dieselbe. 
Am nächsten Tage, Morgens 5 Uhr, fand er dasselbe 
Verhalten des Uterus. Die Kreuzschmerzen waren sehr 
heftig. Grosse Aufregung mit Todesfurcht; Mutter¬ 
mund sehr hochstehend, nicht geöffnet. Ausfluss der 
klebrigen Flüssigkeit ziemlich stark. Ordination Pul - 
satilla 6 DiL 4 Körnchen trocken auf die Zunge. 
20 Minuten nach Verabfolgung der Pulsatilla Beginn 
der Uteruscontractionen; nach l*/t Stunde Geburt 
eines kräftigen Knaben. (Dr. Duprat in Biblioth. ho¬ 
moeop. Aprilheft 1881; ein ganz ähnlicher Fall in dem¬ 
selben Hefte, ebenfalls mit Pulsat. zu schnellem Ende 
geführt.) Hs. j. 


Auslese aus amerikanischen Journalen. 

Von Dr. €1. Oekme, Staten Island, N. Y. 

Die Behandlung der Geeehwfire. Die folgenden 
Angaben beruhen auf den Erfahrungen, welche im 
homöop. Hospital auf Wards Island bei New-York 
City gemacht worden sind und welche deshalb beson¬ 
dere Rücksicht verdienen, weil daselbst jährlich nicht 
weniger als durchschnittlich 617 Kranke an Geschwüren 
aller Art behandelt werden. 


Viele Fälle wurden mit inneren Mitteln und äusser- 
lich blossen Wasserumschlägen geheilt Von den inne¬ 
ren Mitteln steht Silic. in fast allen Arten von Ge¬ 
schwüren allen anderen voran. Rep. hat schlechte Ab¬ 
sonderung verbessert und vermindert Arsen hat die 
brennenden Schmerzen beseitigt, die brandige Ab- 
stossung befördert, die schlechte Absonderung ver¬ 
bessert gesunde Granulation angeregt und den Allge¬ 
meinzustand gehoben. Carbo war angezeigt bei bläu¬ 
licher Farbe und schlechter Absonderung. Asa foet. 
und Meter, bei heftigen nächtlichen Schmerzen in den 
Geschwüren an den Schienbeinen; Lachesis bei Em¬ 
pfindlichkeit; Graph, bei ungesunder Granulation; Secale 
bei Brand; Sep. bei Complication mit Uteruskrank¬ 
heiten; Apis bei acuter Entzündung in der Umgebung; 
Argent. nitr. heilte ein sehr indolentes Geschwür mit 
dunkelrothen Granulationen und grauen Flecken über 
das Geschwür. Arsen. Jod. heilte reizbare Geschwüre 
bei Leuten, die wahrscheinlich syphilitisch waren. 
Folgende drei Mittel verdienen besondere Erwähnung: 
1 . Apium graveolens (Sellerie). Mehrere Kranke erhiel¬ 
ten das Mittel und es schien, als ob die zu reichliche 
Absonderung aufhörte und Narbenbildung ein träte. Bei 
einem Kranken dagegen, einem jungen Manne, dessen 
Geschwür gute Fortschritte machte, trat bald nach dem 
Gebrauche von Apium ausgebreitete brandige Ab- 
8tossung ein. Fast alle Kranke, die Apium nahmen, 
hatten ein äusserst heftiges Zusammenschnürungs- 
, gefühl über dem Sternum; in einigen Fällen dabei ein 
Gefühl von Ziehen bis in den Rücken, besonders im 
Liegen. 2. Kal. jodat. wurde mit schnellem Erfolge 
gegeben, nachdem vorher die Mercurpräparate, Hepar 
und Nitr. acid. nutzlos gewesen waren. Anfangs wur¬ 
den 10—15‘Gran täglich gegeben, später das Mittel 
potenzirt. 3. Ferri und Potassi Tartras wurde bei 
ausgebreiteter brandiger Abstossung mit gutem Er¬ 
folge gegeben. 

Lage und Ruhe sind in allen Fällen von grosser 
Wichtigkeit. Bei horizontaler Lage im Bette heilten 
die Geschwüre schneller als ausser dem Bette, dagegen 
brechen die im Bette geheilten Geschwüre viel schneller 
wieder auf, wenn der Kranke wieder herumgeht, als 
die, welche ausserhalb des Bettes geheilt wurden. 

In brandigen Geschwüren Bind verschiedene äusser- 
liche Mittel wie Carbolsäurc, Nitr. acid., Holzkohlen¬ 
umschläge u. s. f. angewendet worden. Umschläge 
entfernen in vielen Fällen den Brandschorf, aber wenn 
sie zu lange gebraucht werden, so erweichen sie die 
Umgebung und es erfolgt eine neue brandige Ab¬ 
stossung, welche zu Blutung Veranlassung geben kann. 
Unser Hauptmittel ist eine gesättigte Lösung von 
Übermangansaurem Kalium , was bald den Gestank be¬ 
seitigt und den Brand sistirt. Ein Mann hatte an der 
ganzen Vorderseite des linken Beines and theilweise 
an der Wade ein Geschwür, das mit Brandschorfen 
bedeckt war. In verschiedenen Richtungen vom Ge¬ 
schwür waren Ausbuchtungen, die mit Maden angefüllt 
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waren. Amputation wurde für nöthig gehalten und der 
Tag dazu bestimmt Der Kranke war in einem sehr 
herabgekommenen Zustande, zeitweilig unbesinnlich, 
hatte stertoröses Athmen und unwillkürlichen Stuhl 
und Harn. Er erhielt Opium 3. und äusserlich über- 
mangans. Kalium . Unter dieser Behandlung stiessen sich 
die Brandschorfe ab und die Granulation begann, der 
Kranke war bald viel besser. Er erhielt nun Sil. 30. 
und äusserlich eine viel schwächere Auflösung von 
übermangans. Kalium. Der Kranke ist jetzt fast geheilt 
Eine andere Art Geschwüre sind diejenigen, welche 
etwas ausgehöhlt sind und wo eine plastische Masse 
abgesondert worden ist; statt der Granulation und 
Narbenbildung bildet diese plastische Masse einen 
schmutzig weissen Ueberzug, welcher zähe wird und 
fest auf dem Grunde anhängt. Die Ränder sind erhöht, 
die Absonderung ist dünn und das Geschwür nimmt 
leicht Schmutz auf. In diesem Zustande kann es Mo¬ 
nate oder Jahre lang verbleiben. Zuerst entfernen wir 
den Schmutz mittelst eines Flachssamenumschlages, der 
auch das Gewebe erweicht Zur Entfernung der pla¬ 
stischen Masse haben wir Nitr. acid., Höllenstein, das 
Messer u. s. f. gebraucht, aber das beste Mittel ist 
eine Salbe aus 1 Th. Zinc. oxyd. und 16 Th. einfachen 
Cerat. Die plastische Masse eines mehrjährigen Ge¬ 
schwüres bei einer alten Frau widerstand einer mehr¬ 
monatlichen Behandlung. Das Geschwür erstreckte sich 
fast um das Bein herum. In diesem Falle reinigte 
Irrigation das Geschwirr und erzeugte gesunde Granu¬ 
lation und endlich Vernarbung. Irrigation veranlasst 
feste Granulation und vorzügliche Narbenbildung, wes¬ 
halb sie ein sehr wichtiges äusseres Mittel bei der 
Behandlung von Geschwüren ist. Sie wird auf diese 
Weise ausgefüürt: Ein Gefäss mit Wasser wird einige 
Fuss über dem Bette aufgestellt; mittelst eines Gummi¬ 
schlauches, an dessen Ende sich eine mässig fein aus¬ 
gezogene Glasröhre befindet, wird das Wasser in einem 
beständigen Strahle auf das Geschwür gerichtet und 
unterhalb des Gliedes in einem Becken oder Gummi¬ 
decke wieder aufgefangen. Dies muss täglich 4—6 
Stunden lang gethan werden. Nach Reinigung des 
Geschwürs durch eine der angegebenen Verf&hrungs- 
weisen muss durch Calendula oder noch besser durch 
Balsam Cerat (1:8) Granulation angeregt werden; letz¬ 
teres ist bei weicher, ungesunder oder dunkelfarbiger 
Granulation angezeigt, auch bei heftigen Schmerzen. 
Zuweilen ist auch ein Krautblatt von Nutzen. Bei 
schlechter Absonderung und tiefen Geschwüren ist 
auch Erde sehr gut. Man füllt das Geschwür mit 
trockner Erde und legt Heftpflaster darüber, um sie 
am Platze zu halten; auch Kohlenpulver kann ange¬ 
wendet werden. Geschwüre sollen alle 24 Stunden frisch 
verbunden werden. In nicht tiefen Geschwüren ist Car - 
boisäure (1:40) von Nutzen, später Carbolcerat. 

Auch der galvanische Strom kann angewendet wer¬ 
den. Man bedecke das Geschwür mit einer Kupfer- 
platte, die gut darauf passt, und verbinde sie mittelst 


eines Kupferdrahtes mit einer Zinkplatte, die höher 
oben auf das Glied aufgelegt wird. Täglich muss die 
Kupferplatte entfernt und das Geschwür gewaschen 
werden. 

Wenn weiche, wuchernde Granulationen über den 
Rand des Geschwüres ragen (fungöse Geschwüre), so 
ist ein Druckverband mittelst Heftpflaster und Roll* 
binde nothwendig, vorher kann man in hartnäckigen 
Fällen etwas Zucker oder gebrannten Alaun aufstreuen; 
reicht dies nicht aus, so brauche man Höllenstein oder 
Chloral (12 Gran auf 1 Unze Wasser), oder auch das 
Messer oder die Scheere. 

In syphilitischen Geschwüren ist Jodoformpaste das 
Beste: Jodoform 3j, Bals. Peru 3jj, Vaseline 3vjj. Bei 
sehr schlechter Absonderung streue man Jodoform¬ 
pulver auf das Geschwür und lege einen Kohlenum¬ 
schlag darüber. 

Bei varicösen Geschwüren hilft Hamamelis. 

Mehrere unserer, mit Geschwüren behafteten Kran¬ 
ken wurden von Erysipelas befallen, gegen welches sie 
Belladonna , Rhus oder Apis erhielten. Nach der Heilung 
dieser Krankheiten heilten die Geschwüre stets schnell. 
(NY. Med. Times 9. 11. Eastman.) 


Lesefrüchte. 

Ueber die Behandlung der Psoriasis mit Subli¬ 
mat-Bädern. Von Voss, Ordinator am Kalikin-Ho¬ 
spital zu Petersburg. (St. Petersb. med. Wochenschr. 
1880. 44.) 

Anfangs vorigen Jahres befand sich auf Verf.’s Ab¬ 
theilung eine Patientin mit hartnäckiger Psoriasis dif¬ 
fusa. Nachdem seit December v. J. bis März d. J. die 
verschiedensten Mittel vergeblich angewendet worden 
waren, wurden tägliche Sublimat-Bäder, bei Weglassung 
aller übrigen Mittel, verordnet. Das damit erzielte 
Resultat war ein glänzendes: Nach 15 Bädern erblasste 
die Haut, die Epidermis stiess sich in grossen Lamellen 
ab, die infiltrirte, dick anzufühlende Haut wurde dün¬ 
ner und elastischer; neue Nachschübe kehrten zwar 
auch während dieser Behandlungsweise wieder, doch 
waren die Flecke meist blassroth, mit einer nur dünnen 
Epidermisplatte bedeckt, die, fortgekratzt, keine Bluts¬ 
tropfen zu Tage förderten. Nach 46 Sublimat-Bädern, 
vom März bis Mai, konnte Patientin vollständig gesund 
entlassen werden. 

Ein so ausgezeichnetes Resultat ermunterte Verf., 
dieselbe Behandlung weiter zu versuchen, und hatte er 
seit dieser Zeit Gelegenheit, noch 4 inveterirte Psoria¬ 
sis-Fälle mit Sublimat-Bädern zu behandeln, und zwar 
mit demselben ausgezeichneten Erfolge. Im ersten 
Falle waren 32 Sublimat-Bäder nöthig, im zweiten 40» 
im dritten 48, und der vierte befindet sich noch gegen¬ 
wärtig auf Verf.’s Abtheilung. — Die Bäder hat Verf., 
wenn möglich, täglich nehmen lassen. Zu jeder Wanne 
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zu werden, in der gewissenlosesten Weise egoistisch aus - 
gebeutet wird. Die sogenannten Homöopathen sind 
keine Homöopathen mehr, sie geben in Form unschein¬ 
barer Pülverchen oft die energischsten Mittel. Ihr 
vielgepriesenes System ist nur eine heuchlerische Phan- 
tasmagorie, und ihre Thätigkeit besteht im Grunde in 
nichts Anderem, als in einem unerlaubten Handel mit 
Geheimmitteln. Das ihnen vom Staate concedirte, legale 

Alle die Bedaction betreffenden Briefe bitte ich während meiner vom 1L Juli bis 1L August 
dauernden Abwesenheit an Herrn Cand. med. Richter, Leipzig (Neumarkt 27, I.)» zu richten. 

Leipzig, 9. Juli 1881. Ihr. med • A. Larbescher, Bedaoteur. 


ANZEIGEN. 


m SAINT-RAPHAE1 ü 


Bekanntlich ist der St. Baphael-Wein sehr reioh an stärkenden nnd kräftigenden Be- 
standtheilen. Angenehm für den Magen wirkt er stärkend für junge Frauen, Kinder und ältere 
Leute. Br ist von ausgezeichnetem Seschmaok und zugleich der gesundeste aller Weine. 

Jede Flasche trügt eine Etiquette und 
Kapsel mit nebenstehendem Namenszug 

0°»») Verkauf 

bei 

Herren (Instar Triepel in Leipzig — Romain Talbot in Berlin — E. Dittmer in Kiel — 

Nohemias in Hamborg, 

sowie in vielen Apotheken nnd Droguen-Handlangen. 

Compagnie Fropridtaire du Vin de St. Baphael, ä Valence (Dröme) France, 

Verlag von Baumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig: 

Dr. Caspari’s 

homöopathischer 

- Haus- und. Heise - Arzt. 

Mit besonderer Berücksichtigung 

der Frauen- und Kinderkrankheiten 

sowie der Unfälle 

welche sofortige Hülfe erfordern. 

Elfte Auflage in zeitgemässer Bearbeitung von Dr. H. Goullon. 

Preis elegant gebunden H. 2. 50. Vorräthig in allen Buchhandlungen. 

Verantwortlicher Redacteur: Dr. A. Lorbacher in Leipzig. — Verlag von Baumgirtner’s Buchhandlung in Leipzig. 

Druck von Gressner « Schramm in Leipzig. 



Sonderrecht stellt sich in Wirklichkeit als ein mora¬ 
lisches Unrecht dar. Seine Aufhebung mnss und kann 
ohne Weiteres erfolgen, denn grundsätzlich wird Aerz- 
ten das Halten einer Hausapotheke nur auf Wider¬ 
ruf ertheilt, und dieser Widerruf erfolgt, sobald durch 
eine selbständige Apotheke den bestehenden Bedürf¬ 
nissen entsprochen werden kann." 

IM. 
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Leipzig, den 19. Juli 1881. 


No. 3 


ALLGEMEINE 

HOMÖOPATHISCHE ZEITIM 

* 

HERAUSGEGEBEN VON Sr. A. LOEBACHEB, PRAKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 


Ety Erscheint wöchentlich sn 1 Bogen. 26 Nummern bilden einen Band. Preis 10 M. SO Pf. Alle Buchhandlungen und PosUnstalten nehmen 
Bestellungen an. — Inserate, welche an R. Mosse in I«eipsig und dessen Filialen su richten sind, werden mit 30 Pf. pro einui.il 
gespaltene Petitseile oder deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 12 IT. berechnet. 

Inhalt: Bekanntmachung (Die 49. Generalversammlung des Homöopathischen Centralvereins Deutsch¬ 
lands betreffend). — Ueber myopathische Lähmungen. Von Dr. Weil in Berlin (FortsJ. — Aus der Badepraxis. 
Von Dr. Th. Kafka in Karlsbad (Forts.). — Studien Über die Materia medica. Von ür. med. E. A. Famngton, 
Philadelphia, P. A. (Forts.). — Auslese aus amerikanischen Journalen. Von Dr. G. Oehme, Staten Island, N. Y. 
— Ueber die Petition „Gegen das Selbstdispensiren der Homöopathen“. — Anzeigen. 


Bekanntmachung. 

Die 49. Generalversammlung des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands wird zufolge des 
Beschlusses der vorjährigen Versammlung 

am 9. und 10. August 1881 in Berlin, 

Norddeutscher Hof, 

abgehalten, und werden die Herren Collegen und Vereinsmitglieder zu zahlreichem Erscheinen hiermit freuijd'- 
lichst eingeladen. 

Tagesordnung. 

Am 9. August Abends 7 Uhr: 

1) Abstimmung Über die zur Aufnahme in den Centralverein Angemeldeten. 

2) Geschäftsbericht. 

3) Wahl einer Revisionscommission zur Prüfung der in den Mittheilungen schon veröffentlichten Rechnungs¬ 
ablage. 

4) Wahl des Fonds Verwalters und Cassirers für die Eintrittsgelder, resp. Bestätigung derselben. 

5) Neuwahl, resp. Bestätigung der Institutsärzte. Dazu Antrag. 

6) Neuwahl des Leipziger Directorialmitglieds. 

7) Bericht Über die Vereins-Bibliothek. 

8) Bestimmung des nächstjährigen Versammlungsortes und Präsidenten. 


0 


*> 


Anträge: 

Des Dr. Weber in Duisburg: 

a) Antrag auf Prüfung, resp. Aenderung des herkömmlichen Verfahrens bei der Präsidentenwahl an 
der Hand des Wortlauts vom § 7 der „Neuen Statuten* vom 9. August 1872. 

b) Antrag auf Bildung einer Commission, bestehend aus den Mitgliedern des Directoriums und drei von 
der Versammlung zu wählenden Mitgliedern des Vereins, zum Zweck der Organisation erfolg¬ 
reichen Widerstandes gegen die Intentionen und Angriffe seitens der geeinten Allopathen. Mandat 
9 Jahre. 

Des Directoriums: 


a) Auf nachträgliche Genehmigung der in der Vertheidigung unserer Sache gemachten Ausgaben, 
event auch der für Druck und Versendung der in Arbeit befindlichen May ntzer sehen Broschüre, 
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soweit die Kosten nicht durch Absatz von Exemplaren gedeckt werden, und etwaiger Kosten aus 
den gegen die Angriffe unserer Widersacher eingeleiteten Processen. 

b) Auf Ermächtigung für den nenanzus teilenden zweiten Arzt an der Poliklinik des Homöopathischen 
Centralvereins zu Leipzig den Gehalt in Form einer persönlichen Zulage auf 900 Mark zu erhöhen. 

8) Des Ausschusses der Hahnemannia in Stuttgart: 

a) Der Homöopathische Centralverein möge der Hahnemannia einen Theil der Kosten ersetzen, welche 
dieselbe im Jahre 1880 für Honorar und Arzneimittelanschaffungen zu den Prof. Dr. Jäger’schen 
Versuchen aufgewendet hat. 

b) Der Homöopathische Centralverein möge der Hahnemannia wenigstens für die nächsten Jahre einen 
Beitrag zu dem Unterstützungsfond für unbemittelte Studirende der Medicin gewähren. 

4) Antrag des Dr. Heinigke in Leipzig: 

Die Centralvereins-Versammlung wolle nachträglich noch die Exclusion des Dr. Tritschler in Leipzig 
aus dem Vereine aussprechen. 

Tagesordnung. 

Am 10. August Morgens 9 Uhr: 

1) Bericht über die Leipziger Poliklinik. 

) Etwa noch angemeldet werdende Vortrage. 

3) Discussion über Themata, welche in der Versammlung am 9. August Abends festgesetzt worden sind. 
Festessen im Norddeutschen Hof. 

Das Directorium des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands. 

Dr. med. Weber, Dr« med. Hermann Fischer, 

Duisburg. Berlin. 

Dr« med. Lorbacher, 

Leipzig. 


Znr Notiz. Norddeutscher Hof, Mohrenstr. 20, Versammlungslocal, dessen Restaurationslocalitäten den 
ankommenden Collegen auch vor der Versammlung einen angenehmen Aufenthalt darbieten. Die 
Theilnehmer am Festessen werden ersucht, sich einige Tage vorher beim Besitzer des Nord¬ 
deutschen Hofes zu melden. \ 


Ueber myopathische Lähmungen. 

Von Dr. Well ln Berlin. 

(Fortsetzung.) 

Myopathia propagata. 

Wenn der Muskel sich mit entzündeten Geweben 
in Contact befindet, hört er auf sich zu contrahiren 
und die Entzündung kann sich auf ihn fortpflanzen. 
Wir sehen bei Peritonitis die von dem Bauchfell be¬ 
kleideten Muskeln ihre Contraction einstellen, desgl. 
bei der Pleuritis die betreffenden Brustmuskeln in Un- 
thätigkeit verharren, bei Hepatitis Theile des Dia¬ 
phragma gelähmt. Die Entzündung der Conjunctiva 
kann sich auf den M. levator palpebrae super, und 
orbiculari8 fortsetzen, Ptosis und Ektropium herbei¬ 
führen. — Eine Entzündung des Schultergelenkes kann 
eine Myopathia des Delta-Muskels zur Folge haben. 
Dieser erscheint dann unthätig und schlaff, weil der 
Kranke alle Bewegungen, welche die Lage der Gelenk¬ 
tbeile verändern, schmerzlich empfindet und vermeidet. 
Je mehr die Ernährungsstörung zunimmt, um so mehr 
flacht er sich ab, erscheint zuletzt als dünne Membran, 


während die Antagonisten durch ihre permanente Con- 
tractur und ihr U ebergewicht consecutiv sogar eine 
Luxation herbeiführen können, wenn nicht frühzeitig 
in den Vorgang eingegriffen wird. — Entzündungen der 
Knochenhaut ergreifen nicht selten die benachbarten 
Muskeln. Bei der Entzündung der Cervical-Wirbel 
kann sich dieselbe auf die anliegenden Muskeln fort¬ 
pflanzen und Anlass geben zu Schiefhaltung des Kopfes 
und Verkrümmungen der Wirbelsäule. — Die Ernäh¬ 
rungsstörungen der Gesässmuskeln durch Propagation 
der Entzündung von dem Hüftgelenke aus, Abmage¬ 
rung, Schwäche, tiefer stehende Gesässfalte etc. sind 
hinreichend bekannt. 

1) Ein lOjähriger Knabe erkrankte an einer heili¬ 
gen Conjunctivitis mit seröser Schwellung der Lider, 
und Verschwellung der Augenlidspalte, die nur mit 
Mühe geöffnet werden konnte. Nach Ablauf der acuten 
Entzündung, welche mit kühlen Umschlägen und Bella¬ 
donna behandelt wurde, blieb Ptosis des obern Augen¬ 
lides zurück, welche nachträglich dem Gebrauch von 
Rhus tox. innerhalb 4 Wochen wich. Es ist bestimmt 
anzunehmen, dass die Entzündung hier auf den Muse, 
levat. übergegriffen und denselben in den Process hin- 
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eingezogen batte, da die Eltern vorher niemals eine 
Bewegungsstörung am Auge constatirt hatten. 

2) Ein Tischlergeselle, 27 Jahre alt, von schwäch¬ 
licher Constitution, hatte sich beim Arbeiten auf einem 
Bau eine rheumatische Entzündung des rechten Schul¬ 
tergelenkes zugezogen, welche in einem hiesigen Kran¬ 
kenhause behandelt worden war. Der gegenwärtige 
Zustand ergab Folgendes: Die rechte Schulter ist ab¬ 
geflacht, der Delta-Muskel völlig atrophirt, so dass er 
als dünner Ueberzug die Knochentheile bedeckt. Die 
Abduction und Erhebung des Oberarmes ist unvoll¬ 
kommen, höchstens bis zur Hälfte der normalen Bewe¬ 
gungsfähigkeit möglich. Der pector. major und latissi- 
mus dorsi sind in starke Contractur getreten und ziehen 
den Hutneruskopf nach vorn und unten, so dass bald 
eine Luxation zu erwarten steht 

Die Bewegungen sind schmerzhaft, erfolgen zit¬ 
ternd, ruckweise und unbeholfen, Der Arm wird nur 
dadurch in die Höhe gebracht, dass ein geringer Theil 
des Delta sich contrahirt, während ihn, besonders durch 
Contraction des M. trapezius und serratus aut maj. 
die Schulter mit in die Höhe zieht — Der Mann sah 
elend und kachectisch aus. Er erhielt zuerst Phosphor 
und ausserdem nahm ich zweimal wöchentlich die 
Massage der Schultermuskeln vor, in Verbindung mit 
activen, passiven und duplicirten (excentrisch und con- 
centrisch) Hebungen, wie sie die Heilgymnastik be- 
kanntermassen an die Hand giebt Da er zugleich 
Tiefathmungen machen musste, so besserte sich sein 
Zustand innerhalb 4 Wochen so, dass er bessere Farbe 
bekam, Appetit hatte und die Neubildung des Delta- 
Muskels sicht- und fühlbar wurde. Er klagte immer 
noch viel über Muskelschmerz, welchen er mit W und- 
8chmerz verglich, und erhielt nunmehr Arniea innerlich 
und äusserlich mit Glycerinsalbe gemischt als Einrei¬ 
bung bei der Massage. Die Kur vollendete die An¬ 
wendung des constanten Stromes, mit zeitweiser Lo¬ 
calbehandlung des atrophirten Muskels durch den in- 
ducirten Strom. Als ich ihn nach 2 Jahren wiedersah, 
war nur eine kleine Differenz zwischen beiden Schul¬ 
tern zu bemerken; die volle Gebrauchsfähigkeit des 
Armes war zu seiner Zufriedenheit wieder erlangt 
worden. 

Durch fehlerhafte Behandlung, Blutentziehungen, 
Anlegung von immobilen Verbänden etc. wäre unfehl¬ 
bar eine völlige Verkrüpplung des Schultergelenkes 
eingetreten, an welcher schliesslich vielleicht ein be¬ 
rühmter Chirurg durch Ausführung einer Operation 
seine Geschicklichkeit bewiesen hätte, welche aber dem 
Patienten bestimmt nicht die volle Gebrauchsfähigkeit 
seines rechten Armes, also seines Broderwerbers, wie¬ 
dergegeben hätte. 

Mjopathia traumatica. 

Eine von aussen wirkende Gewalt kann leicht eine 
Ernährungsstörung im Muskelgewebe herbeiführen. 


Hierzu rechnen Verwundungen, Stoss, Schlag, Quet¬ 
schung, Erschütterung, Zerrung, Ueberanstrengung, 
Aetzungen, Verbrennungen und Frostschäden. — 

Nicht selten entwickelt sich eine Myopathia trau¬ 
matica bei Kindern, welche durch gewissenlose Men¬ 
schen z. B. plötzlich mit einem Ruck gezerrt oder an 
einem Arm hochgezogen, überhaupt brüsken Eingriffen 
auf ihre zarte Muskulatur ausgesetzt werden. Gewöhn¬ 
lich merkt man dann kurze Zeit hinterher, dass ein 
Arm oder ein Bein bewegungslos und bei Berührung 
schmerzhaft ist. Oft werden dergleichen Fälle mit 
Subluxationen oder gar mit Krankheiten der Nerven- 
centra verwechselt, und führen durch unzweckmässige 
Behandlung leicht zu dauernden und ernsten Folge¬ 
leiden. 

Unzweifelhaft liegen Beobachtungen vor, dass sich 
auf diese Weise die sogenannte progressive Muskel¬ 
atrophie entwickeln kann, wofür ungleichmässig fort¬ 
schreitender Muskelschwund, die fibrillären Zuckungen, 
die Bewegungslähmung und die verringerte electromus- 
culäre Contractilität und Sensibilität sprechen. — Die 
Schwäche und Abmagerung, welche so häufig in den 
Gliedern nach der Heilung von Knochenbrüchen, an 
Amputationsstümpfen zurückbleibt, sind ebenfalls myo- 
pathische Processe, die sich durch fettige Entartung, 
Atrophie und bei Amputationsstümpfen durch fehler¬ 
hafte Haltung derselben erkennen lassen. 

3) Ein Architekt, Anfang der 20er Jahre, ein ge¬ 
sunder, kräftiger Mann, wollte auf einer Segelpartie ein 
Tau mit dem Taschenmesser durchschneiden, und legte 
es zu diesem Behuf unvorsichtigerweise auf seinen 
Oberschenkel, so dass die scharfe Spitze des Messers 
in die Weichtheile heftig und etwa 2 Cm. tief ein¬ 
drang. Nach starker Blutung wurde die Wunde durch 
unzweckmässige Manipulationen malträtirt, so dass eine 
Entzündung im M. rectus cruris entstand, dessen Fa¬ 
sern bei dem Schnitt getroffen waren. Es entwickelte 
sich Schmerzhaftigkeit, Unfähigkeit den Schenkel zu 
strecken und schliesslich eine erhebliche Abmagerung. 
Ausser kühlenden Umschlägen mit Arniea, wurde auch 
innerlich Arniea die erste Zeit gegeben, später wurde 
mit Hülfe heilgymnastischer Uebungen und Anwendung 
der Electricität eine völlige Heilung herbeigeführt, 
welche allerdings beinahe acht Wochen Zeit in An¬ 
spruch nahm. 

Ich könnte noch einige Fälle berichten, welche in 
Folge von Knochenbrüchen und nach Operationen be¬ 
obachtet wurden, jedoch bieten dieselben nichts Be¬ 
sonderes und verliefen ähnlich wie der angeführte. 

,(FortMtsung folgt.) 
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Aus der Badepraxis. 

Von Dr. Tkeed. Kafka in Karlsbad. 

(Forts et» nng.) 

Lassen wir jetzt das Kapitel über Diät ein wenig 
bei Seite und gehen wir zu einem Zustande über, der 
jedem Arzte zu schaffen macht, besonders aber uns in 
Karlsbad sehr häufig zur Beobachtung kommt, nämlich 
zur peristaltischen Unruhe des Magens. Prof. Kuss- 
maul in Strassburg hat wahrlich einem dringenden 
Bedürfnisse durch die Veröffentlichung seines Vor¬ 
trages: »Die peristaltische Unruhe des Magens, nebst 
Bemerkungen über Tiefstand und Erweiterung dessel¬ 
ben, das Klatschgeräusch und Galle im Magen“ in der 
von Volkmann herausgegebenen »Sammlung klinischer 
Vorträge“ abgeholfen. Dr. Heichelsheim hat seiner 
Zeit, nämlich in den Dreissiger Jahren, in der „Hygea“ 
einige Fälle aus seiner Praxis veröffentlicht, die er, 
wenn er diesen Vortrag gelesen hätte, gewiss nur auf 
die peristaltische Unruhe des Magens zurückgeführt 
hätte. 

Dieser Vortrag ist ein Beweis dafür, wie selbst 
über die gewöhnlichsten physiologischen Vorgänge noch 
ein gewisses Dunkel herrscht, und dass sich Derjenige 
grosses Lob erwirbt, der darüber ein Licht verbreitet; 
dass es also nicht nöthig ist, wie man leider schon 
seit geraumer Zeit zu bemerken gezwungen ist, durch 
chirurgische Eingriffe oder mechanische Vorrichtungen 
allein die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich zu 
ziehen. Wenn man jetzt die allopathischen medici- 
nischen Blätter liest, möchte man glauben, die Chi¬ 
rurgen seien die Alleinherrscher; die interne Medicin 
wird in denselben nur sehr stiefmütterlich behandelt; 
wer nicht gleich mit einer neuen Pumpe oder Sonde 
kommt, wird mit vornehmem Achselzucken begrüsst. 

K u s s m au 1 sagt selbst: Die motorischen Functionen 
des Magens und die Störungen, die sie durch Krank¬ 
heit erleiden, sind ein noch dunkles Gebiet der Medi¬ 
cin. Das Wenige, was wir von der peristaltischen 
Thätigkeit des Magens wissen, verdanken wir dem 
Thierexperiment; die klinische Beobachtung am Men¬ 
schen hat fast nichts hinzugethan. Noch schlimmer 
ist es bestellt mit unserer Einsicht in das Spiel der 
Muskelkräfte, die an der Ein- und Ausgangspforte des 
Magens, an Cardia und Pylorus, Verschluss und Oeff- 
nung regeln; was darüber gelehrt wird, ist voller Lücken 
und Widersprüche. Mit Eifer müssen wir deshalb jede 
Gelegenheit benützen, die es uns ermöglicht, die Phy¬ 
siologie und Pathologie der motorischen Functionen 
des menschlichen Magens zu erweitern oder fester zu 
begründen. 

Die peristaltischen Bewegungen des Magens blei¬ 
ben uns in der Regel beim Menschen verborgen; nur 
unter günstigen Bedingungen: bei dünner Bauchwand, 
tiefer Stellung oder Erweiterung des Magens, kommen 
sie uns zu Gesichte. Aber auch dann nicht immer. Sie 


können ganz fehlen, wenn die Muscularis ihre contrac- 
tile Kraft eingebüsst hat oder die Magenwand mit der 
Bauchwand verwachsen ist. 

Umgekehrt sehen wir die peristaltische Bewegung 
bei manchen Personen unter einem Bilde sich dar¬ 
stellen, das ich mit dem Namen der peristaltischen 
Unruhe bezeichne. Die peristaltische Thätigkeit ist 
hier auffallend lebhaft, die Wellenberge, die über den 
Magen sich hin bewegen, sind gross und mächtig. 
Ruhe tritt nur ein, wenn der Magen von Speisen leer 
ist und nichts als Luft enthält, oder selbst dann nicht. 
Am grossartigsten zeigt sich die Erscheinung an enorm 
erweiterten Mägen mit hypertrophischer Muscularis bei 
narbiger Stenose am Pylorus oder Duodenum. Die ver¬ 
mehrten Widerstände am Ausgang des Magens sind 
nur durch grösseren Aufwand peristaltischer Kraft zu 
überwinden, die Hypertrophie seiner Muskelhaut giebt 
dem Magen dazu die Fähigkeit Häufig aber, wenn 
auch nur selten so gewaltig ausgeprägt sieht man die 
peristaltische Unruhe auch da, wo Hindernisse andrer 
Art am Pylorus und Duodenum oder am Magen selbst 
die peristaltische Thätigkeit steigern und nach und 
nach zur excentrischen Hypertrophie des Magens füh¬ 
ren. — In allen diesen Fällen ist die peristaltische 
Unruhe nichts als der Ausdruck und die Wirkung einer 
grob mechanischen Störung. (Hier in Karlsbad haben 
wir gar oft Gelegenheit Erscheinungen von peristal¬ 
tischer Unruhe in Folge des Genusses von Giesshübler 
Wasser oder anderer Säuerlinge während des Mittags¬ 
essens, einer zu Gährung des Mageninhalts Veran¬ 
lassung gebenden dummen Mode, zu beobachten.) 

Prof. K. fährt nun weiter fort: In jüngster Zeit ge¬ 
wann ich die Ueberzeugung, dass der Magen von peri¬ 
staltischer Unruhe unter Umständen ergriffen ist, die 
es sehr unwahrscheinlich machen, dass sie al9 ein grob 
mechanischer Effect aufgefasst werden dürfe. Ich sah 
die Erscheinung in ausgezeichneter Gestalt bei zwei 
Frauen, deren Nervensystem lang gelitten hatte; es 
Hessen sich zwar am Magen einige anatomische Ano- 
maHen nachweisen; tiefer, mehr verticaler Stand und 
Erweiterung; auch waren Symptome von Dyspepsie vor¬ 
handen, wie sie bei chronischem Katarrh Vorkommen; 
aber sicher waren Pylorus und Duodenum nicht ver¬ 
engt und der Magen entleerte die Ingesta vollständig 
und über Nacht ganz regelmässig. Dennoch consta- 
tirte ich schon Morgens früh am nüchternen, nur mit 
Luft mässig gefüllten Magen peristaltische Bewegungen, 
die gleich nach Tische sehr lebhaft wurden und häufig 
eine grosse, ja stürmische Heftigkeit erreichten; es ist 
Grund anzunehmen, dass sie sogar Nachts fortdauer¬ 
ten. Sie erzeugten beunruhigende Gefühle, die von 
einer Kranken als ein quälendes »Wogen und Zu¬ 
sammenziehen im Leibe“ bezeichnet wurden. Die Be¬ 
wegungen beschränkten sich nicht auf den Magen, son¬ 
dern verbreiteten sich über einen Theil des Darmkanals, 
dennoch bestand dabei Constipation. Der Grund dieser 
eigenthümlichen Form von peristaltischer Unruhe bleibt 
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▼orderhand dunkel; man kann sie als die Folge einer 
krankhaft gesteigerten Erregbarkeit des peristaltischen 
Nervenapparates des Magens, als eine Motilität*-Neurose 
desselben ansehen, obwohl damit freilich nicht viel 
gesagt ist. Immerhin wird dadurch doch soviel aus¬ 
gedrückt, dass es sich hier um feinere Störungen in 
dem mechanischen Getriebe des peristaltischen Nerven¬ 
apparats handelt und nicht um so grob mechanische 
Verhältnisse wie in den Fällen der ersten Kategorie. 
Deshalb mag es mir gestattet sein, diese Form peristal- 
tischer Unruhe des Magens als nervöse der andern grob 
mechanisch bedingten gegenüber zu stellen. 

Wir theilen nunmehr die von Kussmaul ausführ¬ 
lich berichtete Krankengeschichte in kurzem Auszuge 
mit: Margarethe L., die 58jährige Frau eines Land- 
wirths, Mutter von sechs Kindern, hat vor 13 Jahren 
zuletzt geboren und seit 6 Jahren die Regeln ohne be¬ 
sondere Zufälle verloren, war eigentlich nie krank, bis 
sie vor drei Jahren unwohl zu werden begann. Sie 
führt die Ursache ihrer gastrischen Beschwerden auf 
Kummer in Folge der überhand nehmenden Trunksucht 
ihres Mannes, der sich gegen seine frühere Gewohnheit 
unfreundlich gegen sie benahm und auch einige Zeit 
psychisch gestört gewesen sein soll, zurück. Frau L. 
verlor deshalb allmälig ihren Appetit, der Stuhl wurde 
träge und sie begann abzumagern. Seit dem Sommer 
1878 schwand der Appetit dauernd, die Verstopfung 
wurde anhaltend. Nachdem sie allerhand Arzneien, 
darunter auch Abführpillen, die ihr Leibschmerzen und 
Stuhl machten, genommen hatte, verschlimmerte sich 
ihr Leiden bedeutend. Ein übler bitterer Geschmack 
belästigte sie, sie roch aus dem Munde, hatte Auf- 
stossen und Uebelkeit mit Brechneigung und die Winde 
gingen nicht mehr nach unten. Nachdem sie früher 
alle Speisen hatte gut vertragen können, lebte sie im 
Winter 1878/79 nur von Milch, Suppe und Fleisch. 
April 1879 stellte sich Brennen in der Herzgrube ein, 
im Leibe fühlte sie ein unaufhörliches Gefühl „von 
Wogen und Zusammenziehen der Därme“, was sie am 
Schlafen hinderte. Die sehr abgemagerte Frau kam 
von Kräften, weshalb sie in der medicinischen Klinik 
Hilfe suchte, wo sie am 9. Juni 1879 aufgenommen 
wurde. (Fort«et*nng folgt.) 


Studien über die Materia medica. 

Von Dr. nee*. E. A. Farrlaftea, Philadelphia, p. A. 

. (Hahnemannian Monthly.) 

Die Arachnlden. 

(Fortsetzung.) 

Diadema hat heftige, dumpfe, wühlende Schmer¬ 
zen im rechten Os calcaneum, wenn der Fuss aus sei- 
r ruhigen Lage gebracht wird; bei fortgesetzter 


Bewegung verschwindet der Schmerz gewöhnlich, ähn¬ 
liche Schmerzen in den Gliedern. 

Ein besonderes Symptom dieses Mittels ist das 
Gefühl im Ring- und kleinen Finger beider Hände, als 
ob sie eingeschlafen wären, ferner die Empfindung von 
Ameisenlaufen. 

Eine besondere Anwendung, für welche wir aber 
die Bestätigung beobachtet zu haben glauben, ist die 
bei fiorider Phthisis. Das Mittel hat das Bestreben 
das rapide Fortschreiten der tödtlichen Affeotion zu 
hemmen und in einigen Fällen zum Stillstand zu brin¬ 
gen. Ein Symptom ist von Werth: heftige Stiche hoch 
oben in der linken Brust, nach dem Rücken sich er¬ 
streckend. Dr. Baruch hatte, um dieses Symptom zu 
beseitigen, mit Theridion guten Erfolg, nachdem an¬ 
dere Aerzte es vollkommen vergeblich angewandt 
hatten. 

Bei Zusammenfassung der übrigen verwandten 
Mittel wollen wir die folgenden noch näher betrach¬ 
ten: Vergleiche Tarantula mit folgenden: 

Bei Choreasymptomen Actea rac, Stramonium, 
Hyosc., Crocus , Agaricus musc., Caustic. 

Bei hysterischen Symptomen: Ignatia, Moschus. 
Stramonium, Platina , Hyoscyamus, Belladonna, Nux 
moschata, Nux vom., Lachesis, Phosphor, Zincum, Ori¬ 
ganum. 

Von diesen sind Stramonium, Ignatia , Hyosc. 
und Belladonna am meisten ähnlich bezüglich ihrer 
geistigen Symptome; Moschus, Ignatia , Lachesis, bei 
Suffocation; Moschus, Platina , Zincum, Hyosc.. Stramon., 
Phosphor bei sexueller Erregung. 

Bei den Zusammenziehungen des Uterus, Herzens 
etc., die so hervorragend bei Tarantula sind, sind am 
nächsten verwandt: Belladonna, Secale. Chamomilla, 
Ignatia , Nux vom.. Platina. Lachesis , Sepia (für den 
Uterus); Cactus. LU. tigr, Agaricus, Lachesis, Natr. 
muriat., Nux moschata (für das Herz). 

Allgemeine Hyperästhesie: Belladonna. Hyosc., 
Nux vom.. Cinchona. Natr. mur.. Sepia, Agaricus, Ac¬ 
tea rac.. Stramonium. (Die letzten drei bei Spinal¬ 
hyperästhesie.) 

Unruhe in den Beinen: Ammon, carb., Actea. Caust.. 
Asa foel.. Belladonna, Mosch.. Natr. mur., Calc. phosph., 
Stram., Arsenik , Sulphur. 

Zittern: Agaricus, Argent. nitr.. Beilad., Actea rac.. 
Cicuta, Ignatia, Stram., Platina . 

Induration im Uterus: Platina, Alumen, Aurum, 
Sepia etc. 

Theridion ist mit folgenden zu vergleichen: 

Bei Kopfschmerzen, die durch Lärm schlimmer 
werden, Spigelia. 

Bei Vertigo, schlimmer beim Schliessen der Augen: 
Lachesis , Apis, Silicea, Arsenik, Thrya, Petrol, etc. 

Bei Scrophulose: Sulphur, Calc. ostr., Lycopod., 
Silicea. 

Schmerzen in der oberen linken Brust: Myrtus , 
Pix liquida, Sulphur , Anisum stell. 
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Aranea diadema zu vergleichen mit folgenden: 

Bei periodischer Rückkehr der Symptome: Chinin, 
sulph Gelseminum; Cedron; die Schlangengifte; Carbo 
veget, Sulphur (jährliche Rückkehr); Sabadilla (Fieber 
und Schweiss); Cactus, Spigelia , Helleborus, Bovista , 
Lycopodium, Silicea (Fieber und Schweiss). 

Vorherrschend Frost, ohne Hitze: Veratrum album, 
lycopodium, Capsicum, Digitalis, Caust., Bryonia etc. 

Schlimmer an Regentagen, oder an feuchten Oer- 
tern: Kux mosch., Rhus, Lycopodium. Calc. ottr., Cea- 
nothus (siehe Milz, unten); Katr. sulph. 

Milz geschwollen: Ceanothus , Cinchona, Sulph. 
acid., Carbo veg., Arsenik, Katr. mur. 

Ring- und kleine Finger als ob sie eingeschlafen 
wären (Ulnarnerv): Conium, Natr. mur. (Ringfinger), 
Lycopodium, Sulphur, Sabadilla (Ringfinger), Thuja, 
Causticum (Ameisenlaufen). 

(Fortaetcnng folgt.) 


Auslese aus amerikanischen Journalen. 

Von TOr. Ofhme, Staten Island, N. Y. 

C0IÜQ8OU. gegen Stuhlverstopfung. Ein Fall von 
Verstopfung bei einer Frau, die stets daran gelitten, 
mit Hämorrhoidalknoten, aufgetriebenem Unterleib und 
viel Blähsucht wurde durch Collinson. 11. sehr schnell 
geheilt. Schon den nächsten Tag hatte 6ie natürlichen 
Stuhl und seitdem jeden Morgen. Die begleitenden 
Beschwerden ebenfalls geheilt. (Americ. Homoeop. 7. 
92. C. L. J.) 

Argen, jodat. in skrophuHteenOphthalmien. Seine 
Anwendung ist von entschiedenem Erfolg bei Neigung 
zu Hornhautverschwärung, besonders bei Kindern. Die 
Kranken sind schlecht genährt, ohne abgemagert zu 
sein, mit blassem, aufgedunsenem Gesicht und hartem, 
dickem Leib. Hautverletzungen heilen nicht leicht, 
sondern bleiben entzündet und gereizt ohne gerade zu 
eitern. Der rothen und glänzenden Haut uro die harten, 
spröden Fihgemägel droht beständig die Bildung von 
Panaritien. Die Halsdrüsen sind geschwollen, aber 
nicht schmerzhaft. Die Lider, besonders die obem, 
sind ödematös und geschwollen und wegen der hefti¬ 
gen Lichtscheu krampfhaft geschlossen; das Kind hält 
daher das Gesicht nach unten oder vergräbt es im 
Schoss der Wärterin. Der Lidrand ist geschwollen 
und roth und in Folge der scharfen Absonderung ex- 
coriirt. Thränenfluss beim Oeffhen der Lider sehr 
profuB und excoriirend. Die Injection des Auges ist 
gewöhnlich nicht sehr heftig, aber hat ihren Sitz tiefer, 
wie in allen Affectionen der Cornea. Die Phlyctenulae 
sind an der Cornea oder deren Rande und haben Nei¬ 
gung in oberflächliche Geschwüre überzugehen. Sind 
diese Phlyctenulae bloss auf der Conjnnctiva, so ist 
diese Arznei selten angezeigt. Wie bei Arsen, alb., so 


ist auch hier eine scharfe, wässrige Absonderung aus 
der Nase zugegen, welche die Nasenlöcher und Ober¬ 
lippe wund macht. Es ist mehr Jucken an den Lidern, 
als Schmerz vorhanden, denn die Kinder reiben die 
Augen heftig mit den Händen, was Erleichterung zu 
geben scheint. Mürrische Unruhe Tag und Nacht. Wir 
brauchen die 3. Dec.-Verreibung Sstündlich. (Americ. 
Homoeop. 7. 99. Biglor.) 

Gnaphalium polyceph. In Ischias. Ein 43jähriger 
Mann hatte vor 15 Jahren rechtsseitige Ischias, welche 
2 Jahre lang der allopathischen Behandlung widerstand, 
aber in 2 Monaten durch Priessnitz’sche Wasserkur 
geheilt wurde. Jetzt hat er linksseitige Ischias. Taub¬ 
heitsgefühl und Brennen längs des Nerven vorn am 
Schenkel, an der Innenseite des Knies und längs des 
Ischiadicus. Gehen fast unmöglich und äusserst er¬ 
müdend. Nachts häufige Wadenkrämpfe, Umdrehen iiu 
Bett unmöglich, Appetit vermindert und sehr reizbare 
Stimmung. Asa foet. und Aurum erfolglos. Gnaphal. 
polyceph. 6. Cent., Sstündlich, heilte in 1 Woche. (N.Y. 
Med. Tim. 9. 24. Musits.) 

Stannum gegen Neuralgie. Ein 45jähriger Mann 
hatte Schnupfen mit Niesen und Ausfluss von Wasser 
aus der Nase. Den 3. Tag früh 4 Uhr trat Schmerz 
über dem linken Auge und in der linken Schläfe auf, 
der bis 11 Uhr immer schlimmer wurde; um 3 Uhr 
Nachmittags fing er an besser zu werden und hörte 
6 Uhr Abends auf. Nachts ganz freie Zeit. Die An¬ 
fälle wurden jeden Tag heftiger und der Schmerz 
wurde schneidend und bohrend, mit sehr schmerzhaf¬ 
tem Vollheitsgefühl. Puls wenig vermehrt, ebenso die 
Temperatur. Gesicht geröthet. Nach einer Woche 
waren die Anfälle ganz unerträglich und der Kranke 
warf sich in Verzweiflung auf dem Bette umher. Kux , 
Belladonna , Arsenik etc. erfolglos. Stannum 6. half so¬ 
gleich. (N. Y. Med. Tim. 9. 30. J. Jones.) 


Ueber die Petition „Gegen das Selbstdis- 
pensiren der Homöopathen“. 

Die von dem Centralausschuss der Berliner ärzt¬ 
lichen Vereine an den Reichskanzler gerichtete Petition 
gegen das Selbstdispensiren der homöopathischen 
Aerzte in Preussen liegt jetzt in der Juninummer des 
ärztlichen Vereinsblattes vor uns. „Obstupui steterunt- 
que comae“ war das Gefühl, welches uns beim Durch¬ 
lesen derselben ergriff*. Denn in der That, es wimmelt 
von haarsträubenden Behauptungen und Urtheilen, 
welche auch nicht die Spur von einem reellen Unter¬ 
grund haben, sondern nur darauf berechnet sind, dem 
mit der Sache gar nicht bekannten Leser durch ihre 
Kühnheit zu imponiren. Ob die Herren damit beim 
Reichskanzler an den rechten Mann gekommen sind, 
möchten wir sehr bezweifeln. Uns ist es Überhaupt 
unfassbar, wie man es hat wagen können ein solches 
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erbärmliches Machwerk einem solchen Manne zu über¬ 
reichen. Die Wuth und der Fanatismus muss die Leute 
vollständig verblendet haben. 

Dass wir übrigens Recht hatten, als wir als das 
Motiv der ganzen Hetze die Angst vor der immer mehr 
überhand nehmenden Verbreitung der Homöopathie 
bezeichneten, beweist ganz deutlich folgender Passus 
der Petition: 

„Doch wie unter allen deutschen Staaten Preussen der¬ 
jenige war, der in längst vergangenen Zeiten zuerst die 
hohe Wichtigkeit geordneter Medicmal - Verhältnisse er¬ 
kannte, wie er hierin ein leuchtendes Vorbild gab , so wün¬ 
schen und hoffen wir, dass- die Hohe Staateregierung auch 
gegenwärtig wiederum einschreiten und die Wissenschaft 
vor weiterem Verfalle bewahren möge, dem sie entgegen¬ 
geht* 

Also die Wissenschaft bedarf des Armes der Po¬ 
lizei, resp. Staatsgewalt und gegen Wen? Gegen ein 
Häuflein von Männern, welche Nichts für sich haben, 
als die Ueberzeugung von der Wahrheit der Sache, 
welche sie vertreten, und die Erfolge ihrer Leistungen. 
Kann man sich wohl ein kläglicheres Armuthszeugniss 
aus8teilen? nachdem man zuvor auf hohem Kothurne 
einhergeschritten ist, und mit grossem Aplomb es ver¬ 
kündet hat, dass dieselbe Wissenschaft ein unumstöss- 
liches Verdammungsurtheil über die ketzerische Lehre 
ausgesprochen hat, dass es eigentlich gar keine homöo¬ 
pathischen Aerzte mehr giebt etc. Nun, diese Petition, 
davon bin ich überzeugt, wird uns keinen Schaden 
bringen. Verfasser ist jedenfalls der p. p. Ri gl er, 
denn es kommen eine grosse Anzahl Redewendungen, 
welche schon seinen Vortrag zieren, darin vor. Hier 
zur Ergötzung unserer Leser einige Kraftstellon: 

„Abgesehen von dem gänzlich unhaltbaren Princip der 
sogenannten Aehnlichkeitstkeoric hat die Homöopathie 
als zweite Eigenthümlichkeit diejenige, dass sie ihre 
vermeintlichen Arzneimittel, welche theils dem wirk¬ 
lichen Heilschatz entlehnt sind, theils aus sehr zweifel¬ 
haften Stoffen dargestellt werden, in höchst abenteuer¬ 
liche Formen zu bringen wusste, nämlich in solche, in 
welchen selbst die an sich wirksamsten Substanzen nach 
den Gesetzen der gesunden Vernunft jeder Wirksamkeit ent¬ 
behren. Es sind dieses die sogenannten Potenzen , d. h. 
Verreibungen und Verdünnungen bis in das geradezu 
Unglaubliche. Da nun bei der Ausbreitung der Homöo¬ 
pathie, die trotz ihrer Absurdität, oder gerade wegen 
dieser, alsbald zahlreiche Anhänger im grossen Puoli- 
kum fand, die Arcana, deren sie benöthigt war, nicht 
in den Apotheken, oder doch ijicht in den erforder¬ 
lichen Formen in diesen vorhanden waren, ooHidirten 
die Anhänger dieser Aftermedicin alsbald allerorts mit 
den bestehenden Gesetzen, indem sie ihre Wundermittel 
selber dispensirten. Die Aufreehterhaltung der in die¬ 
ser Beziehung bestehenden Gesetzes Vorschriften wäre 
gleichbedeutend gewesen mit einem Verbot der Homöo¬ 
pathie überhaupt, und da ein solches, in allerdings hier 
nicht angebrachter Connivenz gegen die Freiheit der 


Wissenschaft, nicht beabsichtigt wurde, hielt es die 
Hohe Staatsregierung für nothwendig, in Bezug auf das 
sogenannte homöopathische Heilverfahren jene unseli¬ 
gen Ausnahme-Bestimmungen zu erlassen. Leider un- 
terliess die Behörde dabei festzustellen, was sie unter 
«homöopathischen Grundsätzen 41 , was unter «Arznei¬ 
mitteln, die nach homöopathischen Grundsätzen bereitet 
sind 44 , verstanden wissen wollte, und öffnete somit, da 
diesen homöopathischen Grundsätzen keinerlei Bestän¬ 
digkeit innewohnt, von vornherein jeglicher Willkür 
freie Bahn. Schon der Erfinder der Homöopathie, Sa¬ 
muel Hahnemann, ereiferte sich bereits im Jahre 1832 
über einige seiner Anhänger, die er als «unechte oder 
Bastardhomöopathen 44 bezeichnete, worunter er Diejeni¬ 
gen verstanden wissen wollte, welche, sobald sie mit 
ihren Mitteln nicht auskommen zu können glaubten, zu 
.grossen Gaben wirklicher Arzneistoffe griffen. Was da¬ 
mals von Einzelnen unter den sogenannten Homöo¬ 
pathen geschah, geschieht heute von den Meisten unter 
ihnen und sie üben unter dem Vorwand homöopa¬ 
thischer Behandlung eine medicinische Taschenspielerei 
aus, die nicht nur unwürdig, sondern geradezu gefähr¬ 
lich ist. 44 

«Da es aber in Wahrheit keine homöopathische und 
keine allopathische Methode giebt, sondern da hier 
eben nur eine wissenschaftliche Medicin und eine gänz¬ 
lich unwissenschaftliche und unverständige Theorie ein¬ 
ander gegenüberstehen, ausserdem, wie bereits bemerkt 
wurde, die Staatsbehörde es unterliess, die bezüglichen 
I Begriffe festzustellen, so ist in Wirklichkeit der Ho¬ 
möopath nicht einmal straffällig, der zu wirksamen 
Arzneimitteln greift, und diese an seine Patienten ver¬ 
abfolgt. 44 

„Wer eine grössere Garantie für Güte und Reinheit 
der betreffenden Mittel darbietet, der selbstdispensirende 
Arzt oder der Apotheker, kann kaum in Frage gestellt 
werden. Das Urtheil muss hier stets zu Gunsten des 
Letzteren Ausfallen. Wenn somit heute das Reglement 
über die Befugniss der approbirten Medicinalpersonen 
zum SelbBtdispensiren der nach homöopathischen Grund¬ 
sätzen bereiteten Arzneimittel vom 20. Juni 1843 in 
Fortfall käme, wenn die zur Erlangung dieser Befugniss 
angeordnete Prüfung — die nebenbei etwas tief Beschä¬ 
mendes für die ärztliehe Wissenschaft hat — aufgehoben 
würde, so könnte dem ungeachtet die Homöopathie 
selber nfth^g Fortbestehen. Die Moral und die Gerech¬ 
tigkeit verlangen, dass die sogenannten homöopa¬ 
thischen Aerzte fernerhin gleich allen übrigen Aerzten 
auf die Apotheken angewiesen werden, dass sie gleich 
diesen, ihre Mittel aus den Apotheken, auf Grund ord- 
nungsmässig verschriebener Recepte beziehen! 

Und weshalb ereifern sich die Vertreter der Ho¬ 
möopathie so ausserordentlich, sobald auf diesen Punkt 
die Rede kommt? Einfach aus dem Grunde, weil mit 
dem Privileg des Selbstdispensirens gleichzeitig die 
Maske fallen, und der Staat sich überzeugen wird, wie 
seine Gewissenhaftigkeit, einer jeden Richtung gerecht 
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zu werden, in der gewissenlosesten Weise egoistisch aus - 
gebeutet wird. Die sogenannten Homöopathen sind 
keine Homöopathen mehr, sie geben in Form unschein¬ 
barer Pfilverchen oft die energischsten Mittel. Ihr 
vielgepriesenes System ist nur eine heuchlerische Phan- 
tasmagorie, und ihre Thätigkeit besteht im Grunde in 
nichts Anderem, als in einem unerlaubten Handel mit 
Geheimmitteln. Das ihnen vom Staate concedirte, legale 

Alle die Bedaetion betreffenden Briefe bitte ich während meiner vom 1L Juli bie 1L August 
dauernden Abwesenheit an Herrn Cand. med. Richter, Leipzig (Neumarkt 27, I.), zu richten. 

Leipzig, 9. Juli 1881. Ihr. med. A. Larbescher, Redaoteur. 


ANZEIGEN. 


m SAINT-RAPHAE L m 


Bekanntlich ist der St. Baphael-Wein sehr reich an stärkenden und kräftigenden Be¬ 
standteilen. Angenehm für den Hagen wirkt er stärkend für junge Frauen, Kinder und ältere 
Leute. Er ist von ausgezeichnetem Geschmack und zugleich der gesundeste aller Weine. 

Jede Flasche trägt eine Etiquette und 
Kapsel mit nebenstehendem Namenszug 

0 0263 ) 'Verkauf 

bei 

Herren Gustav Triepel in Leipzig — Romain Talbot in Berlin — E. Dittmer in Kiel — 

Nohemiag in Hamborg, 

sowie in vielen Apotheken und Drognen-Handlongen. 

Compagnie Fropridtaire du Tin de St. Baphael, ä Valenoe (Dröme) France. 

Verlag von Baumgirtner’s Buchhandlung in Leipzig: 

Dr. Caspari’s 

homöopathischer 

- Haus- und Reise - Arzt. 

Mit besonderer Berücksichtigung 

der Frauen- und Kinderkrankheiten 

sowie der Unfälle 

welche sofortige Hülfe erfordern. 

Elfte Auflage in zeitgemässer Bearbeitung von Dr. H. Goullon. 

Preis elegant gebunden M. 2. 50. Vorräthig in aUen Buchhandlungen. 

Verantwortlicher Redacteur: Dr.A. Lorbacher in Leipzig. — Verlag von Buumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig. 

Druck von Gressner ft Schramm in Leipzig. 




Sonderrecht stellt sieb in Wirklichkeit als ein mora¬ 
lisches Unrecht dar. Seine Aufhebung muss und kann 
ohne Weiteres erfolgen, denn grundsätzlich wird Aerz* 
ten das Halten einer Hausapotheke nur auf Wider¬ 
ruf ertheilt, und dieser Widerruf erfolgt, sobald durch 
eine selbständige Apotheke den bestehenden Bedürf¬ 
nissen entsprochen werden kann.* 

IM. 
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Ueber myopathische Lähmungen. 

Von Dr. Well ln Berlin. 

(Fortsetzung.) 

Mjopathla rhenmatlca. 

Diese tritt ebenfalls acut und chronisch auf und 
stellt ein grosses Contingent zum sogenannten Rheu¬ 
matismus. Die Infiltration des Bindegewebes, welche 
sich häufig in der Nähe entzündeter Muskeln, als eine 
umschriebene Härte herausfühlen lässt, nannte Fro- 
riep »rheumatische Schwiele 4 “), auch »Muskelschwiele 44 , 
wenn sie sich im Gewebe des Muskels selbst nach- 
weisen liess. — Hierher gehört auch die häufig zurück- 
bleibende Atrophie der Muskeln nach dem acuten Ge¬ 
lenkrheumatismus. 

Eine grosse Anzahl hierher gehöriger Fälle werden 
jedem Praktiker einfallen, sobald er sich Entstehung 
und Verlauf so mancher rheumatischer Affectionen ver¬ 
gegenwärtigt. 

4) Eine starke, rüstige Frau in den 40er Jahren war 
im Sommer stark erhitzt und steckte die Arme zum 
Wäschespülen in eiskaltes Brunnenwasser. Am Abend 
fühlte sie heftige Schmerzen in beiden Armen, und 
bald stellte sich Unfähigkeit die Arme zu heben ein. 
Nach und nach gesellte sich zu der Paralyse der Arm- 
Muskeln eine sichtbare Atrophie der Arm- und Hand¬ 
muskeln, welche besonders am Daumenhallen zuerst in 


') Die rheumatische Schwiele, ein Beitrag zur 
Pathologie und Therapie des Rheumatismus von Rob. 
Froriep. Weimar 1843. 


die Augen gefallen war und sich allmälig weiter er¬ 
streckt hatte. Die Kranke war unfähig ihr Brod zu 
erwerben und konnte nur mühsam ihre Wirthschaft in 
Ordnung halten. 

Als ich sie sah, waren besonders die Extensoren 
abgemagert, die Bewegung schwach und unbeholfen 
und die elektrische Contractilität in den Extensoren 
fast aufgehoben, in den Flexoren herabgesetzt. Aconit 
und Uhus im Wechsel, später Bryonia und Phosphor 
waren die innerlich angewendeten Mittel. Aeusserlich 
| wurden Knetungen, Klopfungen, active, passive und 
duplicirte Bewegungen, so wie Elektricität und öfters 
warme Bäder gebraucht. Es gelang, die Frau, welche 
6 Monate leidend war, innerhalb 3 Monate hei dauern¬ 
dem Arzneigehrauch und wöchentlich zwei Sitzungen 
(resp. Uebungen), soweit zu bringen, dass die atrophi¬ 
schen Muskeln Zunahmen, die Atrophie nicht weiter 
fortschritt auf andere Muskeln, und sie im Stande war 
alle Arbeiten zu verrichten bis auf das Heben und 
Tragen schwerer Gegenstände. Jedenfalls war sie hoch 
erfreut über das erlangte Resultat und zufrieden, da 
eine vorher eingeleitete Behandlung nicht die geringste 
Besserung erzielt hatte. — 

Mjopathla djseraslca. 

Die Ernährungsstörungen hei verschiedenen Blut¬ 
krankheiten können ebenfalls zur Degeneration, Atro¬ 
phie und Lähmung der Muskeln führen, 

Hierher gehören die Ernährungsstörungen der Mus¬ 
kelsubstanz hei Cholera, Dysenterie, Typhus, Fehris 
gastrica, hei acuten Exanthemen mit Scharlach, Pocken 
etc. — ferner in Folge von Schwangerschaft, Wochen¬ 
bett, Rhachitis und Osteomalacie und Bleivergiftung. 
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Es würde jedem Arzte leicht werden aua seiner 
Praxis eine grössere Anzahl Fälle anzufähren, welche 
hierher gehören und will ich deshalb keinen der von 
mir beobachteten Fälle beschreiben, da sie nichts Be¬ 
sonderes darbieten und fast alle mit den gewöhnlichen 
Mitteln zur Heilung gebracht wurden. Nur eines Falles 
von Blei-Paralyse möchte ich Erwähnung thun. Ob¬ 
wohl bei der Bleivergiftung sowohl die Nervensubstanz, 
wie die Muskelsubstanz afficirt ist, so bieten sich auch 
bei dieser Krankheit die Symptome der protrahirten 
Muskelentzündung mit ihren Consequenzen dar. 

5) Ein Schriftschleifer in den 40er Jahren von 
schwächlicher Constitution, hatte drei Mal in zwei 
Jahren einen schwachen Anfall von Bleikolik gehabt, 
welche er unter meiner Behandlung durchgemacht 
hatte. Nach dem letzten Anfalle zeigten sich Para¬ 
lysen in beiden Armen und Schmerzen in der ganzen 
Muskulatur des Körpers, namentlich heftige, anhaltende 
Wadenkrämpfe. Der Daumenballen der rechten Hand 
magerte zusehends ab, die Extensoren des Vorderarms 
contrahirten sich mangelhaft, auch die Bewegungen 
des Daumens waren schwerfällig und nicht ausgiebig. 

Nachdem er vier Wochen Landaufenthalt genossen, 
kam er etwas gekräftigt und gestärkt zurück und 
wurde nunmehr die Kur gegen die Atrophie und Pa¬ 
ralyse der Armmuskeln vorgenommen. Von innerlichen 
Mitteln versprach ich mir keinen Erfolg und wurde be¬ 
sonders die Elektricität angewendet. Da die gelähm¬ 
ten Muskeln gegen die Erregung mittelst des inducirten 
Stromes gar nicht reagirten, wurde der constante Strom 
local und auf die betreffenden Nerven *) angewendet, 
dessen Unterbrechungen leichte Zuckungen hervorriefen. 
Als sich Besserung einstellte, vermochte auch der in- 
ducirte Strom Contractionen hervorzubringen und ge¬ 
lang es nach 20 Sitzungen den Patienten soweit her¬ 
zustellen, dass er wieder im Stande war sich zu 
beschäftigen. Die Anwendung des constanten Stro¬ 
mes auf den Halstheil des Nervus sympathicus be¬ 
schwichtigte die heftigen Muskelschmerzen und Mus¬ 
kelkrämpfe, welche ihn in der ersten Zeit gepeinigt 
hatten. (Fortsetzung folgt.) 


Aerztliche Plaudereien. 

In No. 20, S. 157 des 99. Bandes der Allg. Horn. 
Zeitung sagte ich, dass das Plaudern den Alten eigen¬ 
tümlich sei. 

Es ist ihnen aber noch eine andere Eigenschaft 
eigen, die mit den Jahren eher zu- als abnimmt. 

*) Besonders günstig wirkte die Behandlung des 
Plexus brachialis mittelst der positiven Electrode, wäh¬ 
rend die negative an einem beliebigen Theile angesetzt 
wurde (unipolare Wirkung nach Remak). 


Das bemerke ich an mir, da ich in naher Zeit daran 
gedenke, wo ich vor 60 Jahren mein ärztliches Examen 
bestand. 

Pie Eigenschaft besteht darin, dass man mit der 
Gegenwart nicht mehr zufrieden ist und denkt, in 
früheren Zeiten war es doch besser als jetzt Man sagt, 
die Alten werden grämlich. 

Ich will mich zwar nicht rühmen meiner Arbeit so 
wenig wie St Paulus, — denn schon 1823 im Archiv 
Bd. 2, finde ich meine erste mitgetheilte Kranken¬ 
geschichte verzeichnet, deren Fortsetzungen sich durch 
alle unsere Zeitschriften finden lassen, — abgesehen 
von Theilnahme an vielen Mittelprüfungen und lOjäh- 
riger Arbeit an meinem Sammelwerk. 

Dessenungeachtet will ich aber, nachdem ich mei¬ 
nem Herzen Luft gemacht, mir hier, in hohem Alter 
zu sprechen, gleichsam Recht zu verschaffen, unten 
einige Plaudereien folgen lassen. 


Sonst , in den früheren Jahren, welches Leben sah 
man da in unserer jungen Schule. Ihre Jünger traten 
auf in vollem Eifer, ein jeder brachte seine Beobach¬ 
tungen und Erfahrungen gern und willig zur öffent¬ 
lichen Mittheilung mit möglichster Genauigkeit die 
Gründe darlegend, auf die gestützt das Mittel seine 
Anwendung fand, mit Angabe der Höhe oder Niedrig¬ 
keit der Gabe und des Erfolges, — ein selbständiges 
Werkchen, eine Zeitschrift nach der andern kam an 
das Tageslicht, — da herrschte noch Eifer in den Prü¬ 
fungen von Mitteln und der Egoismus hatte noch nicht 
Platz ergriffen, man wollte nicht bloss nehmen, sondern 
gab auch willig Andern, was man selbst erfahren hatte; 
— das Theoretisiren bürgerte sich erst allmälig ein,, 
aber leider auch die Streitigkeiten unter den Collegen, 
die doch einem und demselben Princip huldigten, und 
die gegenseitige Achtung des Nächsten, die sich früher 
als Brüder ansahen, wich gegenseitiger Aufreizung. 

Widerlegungen der Angriffe unserer Feinde wurden 
ja nothwendig, füllten aber nur zum kleinen Theil unsre 
Zeitschriften, Krankheitsheilungen nahmen noch den 
grössten Raum ein, es mischten sich wohl auch nach 
und nach einige Behandlungen von Krankheiten ein, 
die nicht durch schnelles Wechseln der Mittel der Ho¬ 
möopathie Ehre machten, aber doch die meisten waren 
noch kernig, die ihren Werth noch in 100 Jahren haben 
werden, wie Hahnemann's zwei Beispiele vid.R. AML. 
Bd. 2, S. 31 etc., wo er zeigt, wie zu verfahren sei bei 
der Wahl der Mittel zur Heilung »der kleinsten Fälle“. 

Oft langte der einzelne Bogen der Allg. Homöop. 
Zeitung nicht aus, den Stoff, den die Redaction er¬ 
halten, aufzunehmen, es gab noch Beilagen. 

Und jetzt, wie sieht es da aus? Die wissenschaft¬ 
lichen Zeitungen sind zusammengeschmolzen bis auf 
die Allgemeine. 

Statt deren tauchen populäre immer neue auf, und 
an die „Handbücher" wird oft der grösste Fleiss ge- 
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'wendet, die praktischsten Mittel-Indicationen gegeben, 
um den Laien die Praxis recht bequem zu machen 
und die PfuBcherei nimmt überhand, die Mittel werden 
unbarmherzig gemissbraucht, und Wunderdinge theilen 
uns Kranke, wenn sie dann doch noch zu uns kom¬ 
men, mit. 

Sie zeigen riesengrosse Apotheken vor, voll Mittel, 
die sie niemals brauchen können, da für eine „Haus¬ 
apotheke* 10—15 Mittel hinlänglich genügten. 

Und was füllt unsere wissenschaftliche Allgemeine? 
— Ewig lang ausgedehnte Ausarbeitungen gegen feind¬ 
liche Angriffe, die wir, uns nichts Neues bietend, lesen 
sollen, welche aber Diejenigen, gegen die sie gerichtet 
sind, gewiss nicht in die Hände bekommen, oft Kran¬ 
kengeschichten, die mehr nach Allopathie klingen, als 
nach Homöopathie, die letzte Seite voll Reclamen, auch 
wohl nicht einmal ärztliche, um nur den Bogen zu 
füllen; — nur eine kleine Anzahl von Aerzten liefert 
uns gute Krankengeschichten, über die man allemal 
seine Freude hat, andere übergeben ihre oft schönen 
Erfahrungen an die populären Zeitungen, wo sie wahr¬ 
lich nicht hingehören. 

Oft bedauere ich die arme Redaction, dass ihr von 
deutschen Collegen so wenig Stoff geboten wird, und 
sie genöthigt ist, alle ausländischen Zeitungen auszu- 
plündern, um nur Krankengeschichten liefern zu können. 

Was müssen die Ausländer denken, wenn sie die 
Allgemeine ergreifen und fast bloss ihre eignen Ar¬ 
beiten in Uebersetzung wiederfinden. 

Und warum schweigen die meisten deutschen Col¬ 
legen? warum war es sonst anders? 

Ich meine, ein Hauptgrund ist die Trägheit, ein 
zweiter der Egoismus. 

Noch eine andere Ursache des Schweigens ist wohl 
auch die, dass oft über Collegen, die einfältig, ohne 
grossen gelehrten Schwall ihre Erfahrungen oder Beob¬ 
achtungen über epidemische Mittel etc. darlegten, 
hergefallen wurde, obgleich unzählige, namentlich ein¬ 
zeln stehende Aerzte über solche Winke erfreut waren 
und wünschten, dass sie öfter wiederkehren möchten. 

Sie kamen oft von früheren Freunden Rade¬ 
rn a chers her, aus dessen Schule wir so manchen tüch¬ 
tigen Collegen in unserem Lager aufzuweisen haben. 

Wie freudig begrüssten wir da nicht Dr. Sick’s 
Homöopathie am Krankenbett, und in letzter Zeit die 
treffliche Arbeit von Bojanus über Epilepsie, wo uns 
wieder einmal praktische Wahrnehmungen vorgelegt 
wurden. 

Möchten doch recht viele unserer deutschen Colle¬ 
gen beginnen, die Spalten unserer wissenschaftlichen 
Zeitungen mit ihren Erfahrungen am Krankenbett, wie 
wir in v den letzten Nummern der Allgemeinen zu finden 
die Freude hatten, zu füllen und die Redaction kräftig 
zu unterstützen, damit die Ausländer sehen, dass wir 
■auch noch am Platze sind. 

Dixi et salvavi animam. 


1 . 

Zn Allg. Homöop. Zeitung 101. 8. 

Es werden hier von Dr. Blackley mehrere behan • 
deltc Fälle von Ausschlägen, die nicht grade alle sehr 
erquicklich zu lesen sind und als Muster dienen kön¬ 
nen, mitgetheilt 

Darunter befindet sich pag. 62 „Eczema durch Ar- 
nica verschlimmert*. 

Ein Mädchen, das an Eczema litt, hatte dagegen 
Amica bekommen und war darnach von Rothlauf an 
Armen und Gesicht befallen, gleichzeitig mit einer 
Schwester und demselben Erfolg. Bei der Aufnahme 
ins Spital waren Gesicht und Augenlider geschwollen, 
die Augen roth und entzündet, und sickerte viel dünne 
wässerige Flüssigkeit heraus. Die Haut um den Mund 
herum war verschorfb, beide Arme geschwollen und 
empfindlich und befanden sich hier und da einige 
kleine Bläschen. 

Nach Aconit und Uhus verschwand das Erysipel. 

Dazu folgende Beobachtungen: 

Zu einer Dame von 50 Jahren ward ich am 22. Jan. 
1879 wegen einer bedeutenden Gesichtsrose gerufen. 

Sie hatte, obgleich sie den Nachtheil von äusserer 
Anwendung der Amica bei sich kannte, doch wieder 
wegen einer kleinen Contusion Arnica-Oe\ eingerieben 
und sich auch eine Erkältung zugezogen, worauf sie 
eine bedeutende Geschwulst des Gesichtes bekam. 

Sie bot einen schauerlichen Anblick dar, das ganze 
Gesicht und Stirn hochroth geschwollen, vor Geschwulst 
war von keinem Auge etwas zu sehen, wie Wülste be¬ 
deckten und schlossen dieselben die Lider und hingen 
wie ödematöse Säcke darüber. 

Dabei hatte sie bedeutendes Fieber und dunkeln 
Ham. 

Ich gab sogleich Belladonna 16. in Auflösung und 
da das Fieber Abends sich sehr steigerte dazwischen 
2 Gaben Aconit 3. 

Der weitere Verlauf bot kein besonderes Interesse, 
nach fortgesetzter Belladonna und am 28. Januar eine 
Gabe Spir. Sulph. 0. schälte sich das Gesicht bis zum 
12. Februar. 

Trotz dieser Erfahrung hatte sie im August wieder 
eine Anwendung von Amica gemacht und musste aber¬ 
mals mit einer, wenn auch nicht so heftigen, Gesichts¬ 
rose dafür büssen. 

Ein Herr von einigen 40 Jahren bekam jedesmal 
nach äusserlicher Anwendung der Amica ein Eczem 
über den ganzen Körper, das ihn heftig grimmend, be¬ 
sonders am Rücken, viele Tage peinigte. 


2 . 

Zur Thuja. 

Richard L., l*/i Jahr alt, Kind gesunder Eltern, 
war die ersten Monate gesund und entwickelte sich 

4 * 
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kräftig. Im Sommer 1879 ward es vaccinirt. Die Pocken 
standen gut und heilten ab. Vier Wochen darnach 
fingen sie aber an zu nässen. Nach Abtrocknung der¬ 
selben fand sich Wundsein zwischen den Beinen und 
eine nässende Stelle am Kinn, dann fingen die Finger¬ 
nägel, namentlich an den Daumen, an zu schwären, erst 
rechts, dann links, und wenn einer heilte, fing ein 
anderer wieder an, und so ging dies, trotz Anwendung 
verschiedener Salben fort, bis sich die Eltern am 
24. Februar 1880 an mich wendeten. 

Ich fand das Kind gut gebaut und genährt, mit 
etwas starkem Bauch. Auf den Füssen war es aber noch 
schwach, das Gehen sehr unsicher. 

Beide Daumennägel waren aber vorn und an den 
Rändern entzündet und es sonderte sich eine eiterige 
Flüssigkeit ab, die Nägel selbst etwas röthlich und 
mehr wie erweicht, aber nicht grade schmerzhaft. 

Unverkennbar war das Leiden eine Folge der Im¬ 
pfung und vor Allem Thuja angezeigt, wovon das Kind 
3 Gaben 30. erhielt, einen Abend um den andern eine 
zu geben, und liess, wohl unnöthig, den 8. März noch 
eine folgen. 

Den 5. April. Ein Nagel ist geheilt, der andere 
eitert noch. 

Den 3. Mai. Beide Nägel haben gesundes Ansehen 
und wachsen, der eine nässt noch etwas. 

Den 28. Juli. Das Kind ist vollkommen genesen 
und läuft umher. 

(Fortsetzung folgt.) 


Studien Uber die Materia medica. 

Von Dr. med. E. A. Farrlagton, Philadelphia, P. A. 

(Hahnemannian Moifthly.) 

Die Araehniden* 

(Fortsetzung.) 

Bei den Choreabewegungen ist Agaricus durch die 
Augen- und Lidkrämpfe ausgezeichnet, durch hier und 
da auftretende Flecken, welche jucken uud brennen. 
Röthung der inneren Winkel. Das Mittel ist gleichfalls 
von grossem Nutzen bei Hirnreizung, verbunden mit 
heftigem Rollen des Kopfes, vermehrter Körperbeweg¬ 
lichkeit und Zuckungen der Muskeln. Fassungsvermö¬ 
gen beinahe aufgehoben. Hierbei kann Tarantula 
passen, wenn das Drücken des Kopfes gegen das Kopf¬ 
kissen Besserung zu bringen scheint. 

Stramonium ist durch Folgendes charakterisirt: Ge¬ 
sichtszüge verändern sich fortwährend; jetzt lacht er, 
jetzt ist er bestürzt; plötzlich streckt er die Zunge 
heraus; der Kopf wird rückwärts und vorwärts ge¬ 
worfen. Krampfhafte Verdrehungen des ganzen Kör¬ 
pers ; Extremitäten in constanter Bewegung, wenn auch 
nicht immer ruckweise; denn zuweilen ist ihre Bewe¬ 
gung kreisförmig oder sie geschieht in Windungen, 


oft geradezu einen anmuthigen Anblick bietend. Die 
Muskeln des ganzen Körpers in beständiger Bewegung. 
Stottern. Oft ist der Patient leicht schreckhaft, beim 
Erwachen; oft nimmt er eine Gebetsstellung ein, mit 
inbrünstigem Gesichtsausdruck und gefalteten Händen. 
Oft hebt er den Kopf vom Kopfkissen. 

Crocus muss wegen des hysterischen Zustandes er¬ 
wähnt werden, welchen er hervorzubringen vermag, 
gleichzeitig mit Choreasymptomen. Er verursacht 
Springen, Tanzen, Lachen, das Verlangen Jedermann 
zu küssen; Contractionen einzelner Muskelgruppen. 
Sie ist zornig, und dann bereut sie es plötzlich; oder 
zornig und geschwätzig, beständig lachend. Wie bei 
Tarantula wirkt Musik auf sie ein. Wenn sie Jemand 
singen hört, fällt sie unwillkürlich mit ein; doch ist 
hierbei in der Folge nicht die Besserung durch die 
Musik zu beobachten, welche bei den Spinnengiften 
beobachtet wird. 

Actea racemosa ist den Spinnenmitteln insofern 
ähnlich, als es Schlaflosigkeit, Unruhe und Zittern 
hervorbringt; Todesfurcht; und bei diesen Erscheinun¬ 
gen von Nervosität sind bei Actea , wie bei Taran¬ 
tula Reflexe von Uterusaffectionen. Das erstere hat: 
Nach dem Zubettgehen ein Stossen, welches auf der 
Seite, auf welcher sie liegt anfängt und zum Lage¬ 
wechsel zwingt. Nervöses Schaudern, Frostanfälle. Das 
Mittel hat Verwendung gefunden bei Chorea sowohl 
rheumatischen Ursprungs wie auch vom Uterus aus¬ 
gehend. Bezüglich der Einwirkungen auf den Geist 
sind die beiden Mittel verschieden. Actea verursacht 
Nervosität, das Gefühl, als wollte der Scheitel abfallen; 
Delirium, sieht seltsame Gegenstände. Grosse Besorg- 
niss als Begleiterscheinung von Uterusreizung. Schmer¬ 
zen im Augapfel, durch das Hinterhaupt Fühlt sich 
gekränkt, bekümmert, seufzt; am nächsten Tage aus¬ 
gelassene Freude, Heiterkeit Muthwille. 

Das Kopfsymptom von Actea ist nicht ganz das¬ 
selbe, wie das von Theridion: das Gefühl, als ob sie 
den Kopf wegnehmen könnte. 

Hyoscyamus ist nützlich bei den deutlich markirten 
Stössen und Zuckungen der Muskelansätze. Patient 
ist schlaflos und nervös; oder er schluchzt und schreit 
auf im Schlafe. Der Kopf fallt von der einen zur an¬ 
dern Seite. Geschwätzigkeit; sie lacht über Alles in 
geradezu alberner Weise. Stottern. Geistige Aufregung; 
sie ist nervös, argwöhnisch, verdriesslich, aber nicht 
maniakalisch. 

Causticum hat einige Aehnlichkeit, indem es un¬ 
ruhiges Hin- und Herwerfen bei Nacht verursacht; sie 
kann die richtige Lage nicht finden. Unerträgliche 
Unruhe in den Gliedern, besonders Abends. Zittern. 
Unbehaglichkeitsgefühl Nachts; sie erwacht nach kur¬ 
zem Schlafe, ängstlich, so dass sie kaum 10 Afinuten 
an einer Stelle bleiben kann; sie musste unwillkürlich 
den Kopf von einer Seite zur andern drehen, bis sie 
erschöpft einschläft. Während des Schlafs viele Bewe¬ 
gungen der Beine und Arme. Schläge, meist in der 
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rechten Körperseite. Convnlsionen um Mund und Augen 
mit Schlaflosigkeit und Unruhe. 

Bei rheumatisch afficirten oder an Parese, beson¬ 
ders der einen Gesichtsseite oder der Zunge leidenden 
Personen mit Verzerrung des Mundes. 

Belladonna ruft eine körperliche Unruhe hervor, 
so dass sie bei Chorea indicirt ist. Patient muss sich 
beständig bewegen, besonders die Hände und Füsse; 
er kann nicht lange in derselben Lage stehen. Vor¬ 
herrschend ist ein Werfen des Kopfes nach rückwärts, 
obgleich dies auch mit einem Vorwärtsneigen ab wech¬ 
seln kann. Er bohrt den Kopf ins Kopfkissen förmlich 
hinein und drückt ihn nicht nur wie bei Tarantula 
gegen dasselbe. Belladonna hat auch Constrictionen, 
Hyperästhesie, Manie, mit Lachen, Tanzen, wildem 
Schreien etc. Aber es ist durch die Intensität der 
Symptome unterschieden; es bestehen heftige Con- 
gestionen, Schlagen derCarotiden, wildes Umherblicken, 
erweiterte Pupillen und geröthete Augen. 

Bei hysterischen Zuständen hat Iqualin , obwohl 
es in vieler Hinsicht mit Tarantula übereinstimmt, 
ganz bestimmte individuelle Eigenschaften. Die Pa¬ 
tientin ist ausserordentlich empfänglich für Gemüths- 
einflüsse. Furcht und Kummer befallen sie in ernster 
Weise; der geringste Widerspruch beleidigt sie; sie ist 
sehr verdriesslich und, wenn sie von dieser Stimmung 
befallen wird, kann sie bis zum Rasen kommen. Sie 
wird allmälig immer nervöser, und gleichzeitig immer 
schwächer. Das Herz schlägt sehr heftig, mit variab¬ 
lem Pulse; sie stösst oft tiefe Seufzer aus, leidet an 
Uebelkeit und schlechtem Geschmack im Munde; sie 
hat das Gefühl eines Klumpens im Schlunde, mit An¬ 
schwellung dieser Theile. Schlaflosigkeit oder heftige 
Stösse in den Gliedern. Kummer, Furcht, unglückliche 
Liebe oder andere ähnliche Ursachen können hyste¬ 
rische oder Choreanfälle hervorrufen. Die Stimmungen 
wechseln mit wunderbarer Rapidität; jetzt lacht und 
scherzt sie, plötzlich bricht sie in Thränen aus. Sie 
hat heftige Kopfschmerzen, charakteristisch durch vor¬ 
herrschenden Druck; der Schmerz geht nach dem 
Auge, das herausgedrückt zu sein scheint, oder nach 
der Nasenwurzel, oder er ist im Gegentheil auf eine 
kleine Stelle beschränkt, wie wenn ein Druck mit dem 
Nagel ausgeführt würde, woher der Name clavus hy- 
stericus rührt. Auf der Höhe des Paroxysmus wird sie 
unruhig und etwas kalt, und verwechselt oft in be¬ 
sonderer Weise die Begriffe; sie sieht feurige Zickzacks, 
wenn sie den Blick nach einem andern Gegenstände 
als bisher, richtet. Schliesslich beendet profuser Ab¬ 
gang eine8 farblosen Urins den Anfall. 

Während beide Mittel Traurigkeit, Gleichgültig¬ 
keit, schwere hysterische Zustände hervorrufen, hat nur 
Ignatia das Bestreben, sich abzuschliessen, nur Ta¬ 
rantula das Bestreben, sich zu verstellen und das 
wilde Tanzen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Referate aus französischen Journalen. 

Chronische Entzündung des rechten Kniegelenkes 
mit conseeutiver Caries des Condylus exter. femoris« 

Eine Frau von 80 Jahren, in der Jugend mit den 
verschiedensten skrophulösen Leiden behaftet, erlitt 
beim Herabgehen einer Treppe durch einen Fall eine 
heftige Gontusion des rechten Kniegelenkes. Gleich 
nachher Entzündung des Gelenkes, welche durch Ruhe, 
Einreibungen, innerlicher Verabreichung von Jod etc. 
ohne Erfolg ein Jahr lang behandelt wurde. Es fand 
sich nach Ablauf des Jahres folgender Status: Das 
rechte Kniegelenk war entzündet, geschwollen, heiss 
anzufühlen, mit heftigen Schmerzen, die bei dem ge¬ 
ringsten Drucke enorm gesteigert wurden; Tag und 
Nacht war gleich schlecht. Bewegung unmöglich; die 
Muskeln der hintern Seite des Oberschenkels contra- 
hirt und schmerzhaft. Am hinteren, äusseren Theile 
des Gelenkes und am oberen äusseren Theile des 
Unterschenkels bestand ein grosser Abscess, zu dem 
zwei Fisteln führten, welche einen schleimigen, bluti¬ 
gen, Übelriechenden Eiter austreten Hessen. Oedem 
des ganzen Beines und Atrophie desselben. Anschwel¬ 
lung des Condylus ext. femoris. Die Sondirung durch 
die Fisteln ergab cariöse Erweichung dieses Condylus. 
Dabei bestanden: Appetitlosigkeit, etwas vermehrter 
Durst; trockne, belegte Zunge; täglich 2 bis 3 flüssige, 
übelriechende Entleerungen. Puls frequent, schwach; 
Abends Fieberbewegungen, gegen Morgen mit Schweiss 
endigend. Wenig und nicht erquickender Schlaf; grosse 
nervöse Erregbarkeit, so dass ein nicht starkes Ge¬ 
räusch genügte, um Zittern und Convulsionen hervor¬ 
zubringen. 

Ordination: Calcarea carb. 200. 6 Globuli in 12 Ess¬ 
löffeln Wasser gelöst, davon 4 Löffel im Tage zu neh¬ 
men. Der kranke Theil wird 2 oder Smal im Tage mit 
einem lauwarmen Malvendecoct gebadet und dann ein¬ 
fache Leinwandläppchen mit Cerat aufgelegt Nach 
14tägiger Anwendung war Verminderung der Schmer¬ 
zen eingetreten, der Eiter war dicker und weniger 
übelriechend. Das Allgemeinbefinden war dasselbe 
gebHeben, besonders griffen Schweisse und Diarrhoe 
die Kranke sehr an. Phosphor 200. 6 Globuli in 10 Ess¬ 
löffeln Wasser, 4 Löffel den Tag über. Dieselbe locale 
Behandlung. Nach 14 Tagen war die Eiterung wieder 
reichUcher und schleimiger geworden; jedoch hatten 
die Schmerzen wieder abgenommen, und war das All¬ 
gemeinbefinden viel besser geworden. Der Appetit 
war zurückgekehrt, Schweisse und Diarrhoen hatten 
bedeutend nachgelassen. Die Fieberanfälle waren viel 
schwächer geworden. Silicea 6. Verreibung, 3 Dosen, 
jede zu einem Gran, Morgens nüchtern in einem Ess¬ 
löffel Wasser zu nehmen, dann nichts mehr nehmen. 
Nach 10 Tagen hatten die Schmerzen fast ganz nach¬ 
gelassen, Schwellung des Knies bedeutend vermindert 
Oedem ist verschwunden, die Muskelcontracturen hatten 


Digitized by t^ooQle 



bedeutend nachgelassen. Möglichkeit einige Bewegung 
mit dem Beine zu machen. Die Sonde zeigte einen 
abgestossenen r ziemlich grossen Knochensplitter. Keine 
Ordination. Nach weiteren 10 Tagen, war die Eite¬ 
rung reichlicher geworden und waren durch eine Fistel 
4 Splitter ausgetreten, deren grösster das Volumen 
einer Haselnuss hatte. Keine Schmerzen mehr, die Be¬ 
wegungen viel leichter. Das Allgemeinbefinden vor¬ 
trefflich. Silicea 6. wie oben. Nach 14 Tagen bedeu¬ 
tende Verminderung des Eiters; Contracturen fast ver¬ 
schwunden, die Kranke kann im Zimmer umhergehen. 
Die Entzündung des Gelenkes ganz verschwunden. 
Sulphur 200. 6 Globili in 2 Esslöffeln Wasser, auf ein¬ 
mal nüchtern zu nehmen. Vollständige Herstellung der 
Beweglichkeit des Kniegelenkes nach kurzer Zeit. Die 
Behandlung hatte vom 18. März bis zum 15. Juni ge¬ 
dauert. (Bilioth. homoeop. aus El criterio med. April 
1881.) Hs. j. 


Lesefrüchte. 

Gebrauch und Missbrauch des Bromkall. Nach 
einem Vortrage des Dr. Kloepfel in der Ges. prakt 
Aerzte zu Riga. (St. Petersb. med. Wochenschr. 1880. 
7 u. 8.) Der Vortragende knüpft an die von Nothnagel 
und Rossbach gegebene Schilderung der physiolo¬ 
gischen Wirkung des Mittels an. Hinsichtlich der 
schlaf machenden Wirkung des Mittels hat K. nach Ver¬ 
suchen an sich selbst die Angabe von Krosz im We¬ 
sentlichen bestätigt gefunden. „Nach mittleren Dosen 
tritt eine narkotische Schlafwirkung nicht ein, sondern 
eine eigenthümiiche zum Schlaf einladende Ruhe, ein 
angenehmes Abgestumpftsein gegen alle äusseren Ein¬ 
drücke, eine Verminderung der Reflexactionen des Ge¬ 
hirns, so dass man Ereignisse und Erscheinungen, die 
uns sonst zu lebhafter Erregung und Reaction veran¬ 
lassen würden, jetzt unbeachtet an sich vorübergehen 
lässt.“ Alle diese Erscheinungen sind auch nach Brom¬ 
natrium beobachtet worden und daher als reine Brom¬ 
wirkung anzusehen; bei Control versuchen mit Chlor¬ 
kalium fehlen sie gänzlich. 

Von weiteren centralen Einwirkungen nach Gaben 
von 5—10 Gr. werden noch hervorgehobon: 1. Die 
Herabsetzung und Aufhebung der Reizbarkeit der 
Zungenwurzel, des Gaumensegels, des Rachens und des 
Kehldeckels, so dass auf Kitzeln dieser Gebilde kei¬ 
nerlei Reaction erfolgt, und ausser dem Bromkali keine 
weiteren Vorbereitungen zu Operationen von Kehlkopf¬ 
polypen nöthig zu sein pflegen; 2. dieselbe Erschei¬ 
nung nach Steigerung der Dosis auf */i Unze (15,0) an 
allen übrigen Schleimhäuten, z. B. der Harnröhre und 
der Scheide; ja selbst die Horn- und Bindehaut der 
Augen soll ganz unempfindlich werden; 3. die gänz¬ 
liche Anästhesirung der Haut. 

Auf dieser Herabsetzung der Sensibilität in Ver¬ 
bindung mit der Schläfrigkeit beruht auch wohl die 


mit grossen Bromkali-Gaben beobachtete Verminderung 
oder Aufhebung des Geschlechtstriebes. 

Die Athmung und Herzthätigkeit werden verlang¬ 
samt, die Temperatur wird herabgesetzt. 


Ein Fall von Atropin Vergiftung* Von Dr. Rfeiul. 
(Prag. med. Wochenschr. 1880. 20.) 

Verf. hat folgenden Fall von Atropinvergiftnng an 
einem 6jährigen, schwächlichen und anämischem Kinde 
beobachtet. Dasselbe bekam aus Versehen zwisohen 
8 und 9 Uhr Morgens von einer Atropinlösung (0yÖ5 ad 
10,0) einen Esslöffel voll (ca. 0,035). Es trat sofort 
starke Röthung des Gesichtes, taumelnder Gang und 
Heiserkeit ein, eine Stunde später wurden als Antidota 
Tannin, Jodkali und Inf. herbae Jaborandi und' Klys¬ 
men verabreicht Der Knabe verfiel bald in Khämpfe. 
Hallucinationen, Delirien. 7 */* Stunden nach der Ver¬ 
giftung sah R. das Kind, es war sehr unruhig, bewusst¬ 
los, hatte noch Delirien und Hallucinationen, Resp. So, 
Puls 140, und injicirte sofort 0,005 Morphia, worauf 
nach 10 Minuten der Puls auf 110, die Resp. auf 20 
sank, die Jactationen abnahmen und nach */* Stunde 
Schlaf weiteres Sinken des Pulses auf 96, der Resp. auf 
18 eintrat. Am nächsten Morgen, nach durchschlafener 
Nacht war das Kind ganz munter, nur bemerkte man 
choreatische Bewegungen der Extremitäten und ein 
lebhaftes Spiel der Gesichtsmuskeln, diese Motilitäts¬ 
störungen und die Mydriasis dauerten bis. zum 3. Tage. 

Behandlung des Typhus mit Cuprum sulphuric* 

Von Burg. (Bull. gen. de Th6r. 9. Li\nr. 1880.) Verf. 
stützt sich für seine Empfehlung des schwefelsauren 
Kupfers als Antisepticum im Typhus auf die Immunität 
der Kupferarbeiter gegen Cholera. Dr. Moricourt hat 
nun 2 Typhusfälle mit Dosen von 30 Cgrrn. per os oder 
clysma behandelt und spricht sich sehr günstig über 
seine Wirkungen auf die Darin Störungen aus; die Diar¬ 
rhöen sistirten. Es wurde sehr gut vertragen und rief 
weder Erbrechen noch Uebligkeit hervor. Lb. 


Adresse des homöopathischen Centralver¬ 
eins Deutschlands an den internationalen 
Congress in London 1881. 

Den zum II. internationalen Congress homöopa¬ 
thischer Aerzte in London versammelten Collegen ent¬ 
bietet der Unterzeichnete Vorstand des homöopathischen 
Central verein 8 Deutschlands Namens und im Aufträge 
aller seiner Mitglieder collegialischen Gruse und Hand¬ 
schlag. 

Unsere besten Wünsche schliessen sich an, dass 
die Versammlung wiederum als ein Ausgangs-Centruiu 
sich gestalten möge zu einem neuen Impuls für die 
von Hahnemann ins Leben gerufene und von seinen 
Nachfolgern lebendig erhaltene Reformation auf dem 
Gebiete der inneren Medicin, in der die Homöopathie 
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ihre eigentliche Domäne erblickt und wo sie — dess 
eind wir gewiss — dereinst auch die anerkannte Führer- 
-schaft übernehmen soll. — 

Mögen die Berathungen und Beschlüsse der Ver¬ 
sammlung in reichem Masse sich fruchtbar erweisen, 
unserer viel geschmähten und viel gepriesenen Heil¬ 
methode neue Kräfte und neue Freunde zuzuführen. — 
In der That wir bedürfen eines neuen Zuwachses 
und damit einer gesicherten Entfaltung unserer Wirk¬ 
samkeit und unseres Ansehens. 

Denn wir leben gegenwärtig sowohl in England 
wie auch namentlich in Deutschland wiederum in einer 
der Perioden, wo der permanent unter der Asche 
früherer Ausbrüche fortglimmende Funke der Zwie¬ 
tracht zwischen der Allopathie und Homöopathie auf s 
Heue zur hellen Flamme emporgeschlagen ist. 

Der in neuer Organisation gestärkte Corpsgeist 
einer geschlossenen fast übermächtigen Partei hat sich 
aufgebäumt gegen die an ihrer Autorität und Allein¬ 
herrschaft rüttelnde Ausbreitung und Anerkennung der 
Homöopathie bei Arm und Reich, bei Vornehm und 
Gering. — 

Nicht die uneigennützige, nach wahrer Erkenntniss 
ringende Wissenschaft ist gegen uns aufgeboten: denn 
diese wird uns nicht verleugnen. Nein, es ist die In¬ 
toleranz, die geboten ist aus unentschuldbarer Un¬ 
wissenheit und absichtlich gewolltem Missverständnis 
alles Dessen, was die Theorie, die Praxis und die ge¬ 
schichtliche Entwicklung der homöopathischen Heil¬ 
methode in sieh begreift. — 

Zünftige Ueberhebung ist die Triebkraft, öffent¬ 
liche Verläumdung die nicht verschmähte Waffe, avilir 
et an£antir die Parole. — 

Unsere Gerichtshöfe haben durch ihre Urtheils- 
sprüehe diese Tbatsache festgestellt — 

So lange dieser Geist die Oberhand behält, so lange 
die Stimmen auf der gegnerischen Seite, welche sol¬ 
ches Treiben missbilligen, unhörbar und ungehört ver¬ 
hallen: so lange müssen wir den gutgemeinten, schon 
so oft vergeblich und nicht immer ohne eigenen Scha¬ 
den wiederholten Bemühungen, eine Verständigung 
durch Belehrung und Aufklärung herbeizuführen, ein 
für alle mal entsagen. 

Wir müssen Organisation gegen Organisation setzen. 
Rufen wir alle unsere Freunde unter Aerzten und Nicht¬ 
ärzten zu gemeinsamer Abwehr zusammen. Verzichten 
wir lieber vor der Hand auf die Hoffnung collegia- 
lischen Zusammenwirkens mit unseren erklärten Geg¬ 
nern und warten wir ab, bis der Boden endlich wieder 
gefunden ist, auf dem wir allein ärztlich mit ihnen 
verkehren können, d. h. die Anerkennung unserer Fähig¬ 
keit und unserer Ehrlichkeit. — 

Wir werden uns darum noch nicht mit einander 
verschmelzen. Denn das Feld der Medicin ist gross 
und der Wege zu den gewünschten Zielen mag es 
viele geben. — 

Auch unter den Vertretern der homöopathischen 


Heilmethode gab es von jeher Fractionen, die zu leb¬ 
haften und auch wohl unerquicklichen Kämpfen auf- 
einanderstiessen. Aber so gut wie wir untereinander to¬ 
leranter geworden sind, um so eher, weil unsere uns 
einigenden Punkte immer die Oberhand behielten, so 
können wir auch noch weiter gehen, indem wir auch 
bei der Universitätsmedicin Alles anerkennen, wo sie 
selbständig und aus eigenen Fonds Neues und Gutes 
geschaffen. 

Wir für uns wissen, dass vor dem Flugsande me- 
dicinischer Behandlungstheorieen eine unerschütter¬ 
liche auf dem Boden einer praktisch verwerthbaren 
Pathogenesis der Arzneien, d. h. unserer reinen Arznei¬ 
mittellehre gegründete Position uns zu unserem und 
unserer Kranken Heil bewahrt hat und auch in Zukunft 
bewahren wird. — 

Diese Gewissheit ist unsere Genugthnnng. — 

In dieser Zuversicht, die uns mit unseren homöo¬ 
pathischen Collegen aller civilisirten Nationen verbun¬ 
den hält, beruht auch unsere Ausdauer in den Wider¬ 
wärtigkeiten, die uns böser Wille bereitet, und die 
Hoffnung, dieselben zu überwinden. — 

Sollte es dem Congress gefallen, für das Jahr 1886 
Berlin, die Hauptstadt des deutschen Reiches und zu¬ 
gleich gegenwärtig das Centrum der gegen uns gerich¬ 
teten Angriffe, als nächsten Versammlungsort des inter¬ 
nationalen Congresses zu erwählen, so werden wir 
darin eine Deutschland, dem Geburtslande der Homöo¬ 
pathie erwiesene Ehrenbezeugung erblicken. 

Als Vertreter des homöopathischen Centralvereins 
Deutschlands sind wir ermächtigt für diesen Fall unse¬ 
ren Dank für die grosse Ehre und zugleich die bereit¬ 
willigste Annahme Seitens unseres Vereins aussprechen 
zu können. Damit würden wir zugleich die bereit¬ 
willigste Zusage unsererseits verbunden wissen, allen 
Obliegenheiten, Vorarbeiten und Einrichtungen uns auf s 
Bereitwilligste zu unterziehen. 

Unsere Landsleute sind beauftragt im Namen des 
Central Vereins den Antrag für Berlin als nächsten Ver¬ 
sammlungsort zu steilen. 

Das Direotorium des homöopathischen Central¬ 
vereins Deutschlands. 

Dr. Weber, Dr. Fischer, Dr. Lorbacher, 

Duisburg. Berlin. Leipzig. 


Aufforderung. 

(C.-Ve.-Bibliothek betreffend.) 

Diejenigen Herren Aerzte, welche Bücher aus der 
Bibliothek des homöopathischen Central Vereins ent¬ 
liehen haben, werden ersucht dieselben baldigst zurück¬ 
zusenden oder ein Prolongationsgesuch einzureichen, 
da demnächst eine Revision der Bibliothek vorgenom¬ 
men werden soll. 

Leipzig, den 21. Juli 1881. Richter, 

Neumarkt 27, I. 
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Zur Nachricht. 

Leipzig, 23. Juli 1881. 

In einer vor Kurzem hier stattgehabten Schöffensitzung wurde der Dr. med. Heinze 
wegen Beleidigung des Hofrath Dr. med. Stein in Frankfurt a. M. zu 500 M. Geldstrafe event. 
50 Tage Haft, Tragung der Kosten, und Aufnahme des Urtheils ins ärztliche Vereinsblatt ver- 
urtheilt. Die Redaction. 

Alle die Kedaotion betreffenden Briefe bitte ich während meiner vom 1L Juli bis 1L August 
dauernden Abwesenheit an Herrn Cand. med. Richter, Leipzig (Neumarkt 27» I.), zu richten. 

Leipzig» 9. Juli 1881. Ihr • med . A- Lorbacher f Bedaoteur. 


ANZEIGEN. 


SAINT-RAPHAE L 


Bekanntlich ist der St. Raphael-Wein sehr reich an stärkenden und kräftigenden Be¬ 
standteilen. Angenehm für den Magen wirkt er stärkend für junge Frauen, Kinder und ältere 
Lente. Br ist von ausgezeichnetem Geschmack und zugleich der gesundeste aller Weine. 

Jede Flasche trägt eine Etiquette und 
Kapsel mit nebenstehendem Namenszug 

(lozes) Verkauf 

bei 

Herren Gustav Triepel in Leipzig — Romain Talbot in Berlin — E. Dittmer in Kiel — 

Nohemias in Hamburg, 

sowie in vielen Apotheken und Droguen-Handlnngen. 

Compagnie Propridtairo du Vin de St. Raphael, ä Valence (Dröme) France. 



Verlag von Baumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig: 

Dr. Caspari’s 

homöopathischer 

Hans- und Reise-Arzt. 

Mit besonderer Berücksichtigung 

der Frauen- und Kinderkrankheiten 

sowie der Unfälle 

welche sofortige Hülfe erfordern. 

Elfte Auflage in zeitgemässer Bearbeitung von Dr. H. Goilllon. 

Preis elegant gebunden M. 2. 50. Vorräthig in allen Buchhandlungen. 

Verantwortlicher Redacteur; Dr. A. Lorbacher in Leipzig. - Verlag von Baumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig. 

Druck von tiressner & Schramm in Leipzig. 
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Leipzig, den 2. August 1881. 
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HERAUSGEGEBEN VON Dt. A. IOBBACHEB, PRAKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 


pry Erscheint wöchentlich zu l Bogen. 26 Nummern bilden einen Band. Preis 10 M. 50 Pf. Alle Buchhandlungen und Postanstalten nehmen 
Bestellungen an. — Inserate, welche an H. Mosse in Ijeipsig und dessen Filialen zu richten sind, werden mit 30 Pf. pro einmal 
gespaltene Petitzeile oder deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 12 M. berechnet. 


Inhalt: Bekanntmachung (Die 49. Generalversammlungdes Homöopathischen Centralvereins Deutsch¬ 
lands betreffend!. — Ueber myopathische Lähmungen. Von Dr. Weil in Berlin (Forts.). — Aerztliche Plaudereien 
{Forts.). —: Studien über die Matena medica. Von Dr. med. E. A. Farrington, Philadelphia, P. A. (Forts.). — 
Referate aus französischen Journalen.— Lesefrüchte.— VI. Einladung zur Versammlung Deutscher Naturforscher 
und Aerzte. — Aufforderung (C.-Vs.-Bibliothek betreffend). — Anzeigen. 


Bekanntmachung. 

Die 49. Generalversammlung des Homöopathischen Central Vereins Deutschlands wird zufolge des 
Beschlusses der vorjährigen Versammlung 

am 9. and 10. August 1881 in Berlin, 

Norddeutscher Hof, 

ab gehalten, und werden die Herren Collegen und Vereinsmitglieder zu zahlreichem Erscheinen hiermit freund- 
lichst eingeladen. 

Tagesordnung. 

Am 9. August Abends 7 Uhr: 

1) Abstimmung über die zur Aufnahme in den Centralverein Angemeldeten. 

2) Geschäftsbericht. 

3) Wahl einer Revisionscommission zur Prüfung der in den Mittheilungen schon veröffentlichten Rechnungs¬ 
ablage. 

4) Wahl des Fondsverwalters und Cassirers für die Eintrittsgelder, resp. Bestätigung derselben. 

5) Neuwahl, resp. Bestätigung der Institutsärzte. Dazu Antrag. 

-6) Neuwahl des Leipziger Directorialmitglieds. 

7) Bericht über die Vereins-Bibliothek. \ 

•8) Bestimmung des nächstjährigen Versammlungsortes und Präsidenten. 

Anträge: 

1) Des Dr. Weber in Duisburg: 

a) Antrag anf Prüfung, resp. Aenderung des herkömmlichen Verfahrens bei der Präsidentenwahl an 
der Hand des Wortlauts vom § 7 der »Neuen Statuten* vom 9. August 1872. 

b) Antrag auf Bildung einer Commission, bestehend aus den Mitgliedern des Directoriums und drei von 
der Versammlung zu wählenden Mitgliedern des Vereins, zum Zweck der Organisation erfolg¬ 
reichen Widerstandes gegen die Intentionen und Angriffe seitens der geeinten Allopathen. Mandat 
S Jahre. 

•2) Des Directoriums: 

a) Auf nachträgliche Genehmigung der in der Vertheidigung unserer Sache gemachten Ausgaben, 
event. auch der für Druck und Versendung der in Arbeit befindlichen Mayntze rischen Broschüre, 

5 


Digitized by 




34 


soweit die Kosten nicht durch Absatz von Exemplaren gedeckt werden, und etwaiger Kosten aus 
den gegen die Angriffe unserer Widersacher eingeleiteten Processen. 

b) Auf Ermächtigung iür den neuanzustellenden zweiten Arzt an der Poliklinik des Homöopathischen 
Centralvereins zu Leipzig den Gehalt in Form einer persönlichen Zulage auf 900 Mark zu erhöhen. 

3) De8 Ausschusses der Hahnemannia in Stuttgart: 

a) Der Homöopathische Centralverein möge der Hahnemannia einen Theil der Kosten ersetzen, welche 
dieselbe im Jahre 1880 für Honorar und Arzneimittelanschaffungen zu den Prof. Dr. Jäger’schcn 
Versuchen aufgewendet hat. 

b) Der Homöopathische Centralverein möge der Hahnemannia wenigstens för die nächsten Jahre einen 
Beitrag zu dem Unterstützungsfond für unbemittelte Studirende der Medicin gewähren. 

4) Antrag des Dr. Heinigke in Leipzig: 

Die Central Vereins-Versammlung wolle nachträglich noch die Exclusion des Dr. Trit schier in Leipzig 
aus dem Vereine aussprechen. 

Tagesordnung. 

Am 10. August Morgens 9 Uhr: 

1) Bericht über die Leipziger Poliklinik. 

Etwa noch angemeldet werdende Vorträge. 

3) Discussion über Themata, welche in der Versammlung am 9. August Abends festgesetzt worden sind. 
Festessen im Norddeutschen Hof. 

Das Directorium des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands. 

Dr. med. Weber, Dr. med. Hermann Fischer, 

Duisburg. Berlin. 

Dr. med. Lorbacher, 

Leipzig. 


Zar Notiz. Norddeutscher Hof, Mohrenstr. 20, Vers&mmlungsloe&l, dessen Restaurationslocalitäten den 
ankommenden Collegen auch vor der Versammlung einen angenehmen Aufenthalt darbieten. Die 
Theilnehmer am Festessen werden ersucht, sich einige Tage vorher beim Besitzer des Nord¬ 
deutschen Hofes zu melden. 


Ueber myopathische Lähmungen. 

Von Dr. Well ln Berlin. 

(Fortsetzung.) 

Myopathla marasmodes. 

Mit diesem Namen bezeichnet Friedberg die¬ 
jenige Ernährungsstörung des Muskels, welche aus dem 
fehlenden Wechsel der Ausdehnung und Zusammen¬ 
ziehung resultirt. 

Die Myopathie in Folge von Unthätigkeit zeigt sich: 

1) Nach Anlegung von immobilen Verbänden und 
Maschinen, welche einen längeren Druck auf 
gewisse Muskeln ausgeübt haben. 

2) Wo Gelenke in Folge organischer Veränderun¬ 
gen lange Zeit unbeweglich blieben, und wo 
myopathische Contracturen zu Stande kommen. 

3) Bei Narben und Narben verwachsungen der Haut¬ 
decke. 

4) Wo mangelhafte Blutzufuhr zu den Muskelbün¬ 
deln vorhanden ist, sei es in Folge von künst¬ 
licher Absperrung durch Unterbindung grösse¬ 


rer Arterien, sei es in Folge einer der Ernäh¬ 
rungsstörungen» wie sie das höhere Alter darbietet 
Wir finden sie z. B. bei den Augenmuskeln vor, 
in der Regel mit gleichartigen anatomischen 
Veränderungen in andern Gebilden combinirt 
Virchow sagt in einem Aufsatze „über paren¬ 
chymatöse Entzündungen“: Ich selbst habe 
wiederholt die Erfahrung gemacht, dass jedes¬ 
mal wo ein ausgesprochener Arcus senilis (Ge- 
rontoxon) existirte, eine umfangreiche Fettdege¬ 
neration der Augenmuskeln vorhanden war, 
welche gewiss für die Physiologie des Greisen- 
auges sehr zu beachten ist. 

Eine Ernährungsstörung der Muskeln liegt 
auch öfter dem Zittern der Greise zu Grunde. — 

5) Hierher gehören noch Ernährungsstörungen des 
Muskelgewebes durch Erkrankungen der Ge- 
fässe und in Folge von Nervenlähmungen. 

6) Schliesslich solche, welche durch Geschwülste 
bedingt werden, wie bei Sarcomen und Carci- 
nomen, die im Muskelgewebe ihren Sitz haben 
und zur degenerativen Myatrophie führen. 
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6) Im Sommer 1879 lernte ich auf einem Dorfe zu¬ 
fällig die 12jährige Alwine Z. kennen, welche sich in 
einem völlig verkrüppelten und hülflosen Zustande be¬ 
fand und sich nur mit Hülfe eines rohen Gestelles, von 
einem Dorftischler angefertigt, durch Rutschen weiter¬ 
bewegen konnte. — 

Von der Mutter, die sich zur Zeit nicht zu Hause 
befand, nach acht Tagen um Hülfe angesprochen, Hess 
ich das Mädchen nach Berlin kommen und begann so-, 
fort eine Kur mit derselben. 

Der Fall war besonders interessant, weil er für das 
Studium der Myopathie und ihre Folgen, von der ur- 
sprünglichen Erkrankung, den consecutiven Muskel- 
contractionen und Entzündungen bis zur myopathischen 
Luxation ein lehrreiches Bild gab. 

Ich fand sie in folgendem Zustand vor: 

Der Oberkörper war gut entwickelt, hatte mittlere 
Muskulatur, die Wirbelsäule war nach hinten und links 
gekrümmt. Das Mädchen sass auf der Erde, während 
die Knie spitzwinklig gekrümmt und so fest addu- 
cirt waren, dass nicht ein Blatt Papier zwischen ihre 
Berührungspunkte gebracht werden konnte. Durch 
Contraction der Extensoren und Adductoren der Ober¬ 
schenkel, waren dieselben auch im Hüftgelenk stark 
Kectirt Jeder Versuch die Gelenke zu strecken oder die 
Knie von einander zu entfernen, verursachte heftigen 
Schmerz. Das rechte Fussgelenk war etwas beweglich, 
das linke gar nicht und stand der Fuss durch Con- 
traction des Gastroknemius in der Stellung des pes 
equinus. 

Das Mädchen war vor l’/s Jahren an Ostitis des 
linken Oberschenkels erkrankt, es hatten sich eine An¬ 
zahl Sequester durch die fistelartigen Oeftnungen der 
Weichtheile abgestossen, sie hatte viel gelegen, viel 
Schmerzen durchgemacht und war auf die unsinnigste 
Weise, meist durch Kurpfuscher behandelt worden. 
Gegenwärtig war keine offene Stelle vorhanden. Die 
Inguinaldrüsen waren beiderseits stark geschwollen. — 
Die unteren Extremitäten waren abgemagert, die 
Achillessehnen gespannt, bedeutend war die Spannung 
-der Oberschenkeladductoren der M. M. tensor fasciae 
latae, biceps, semitendinosus, sartorius und gracilis. Die 
contrahirten Muskeln hatten eine brettähnliche Härte. 
Eine Subluxation des Hüftgelenkes rechterseits stand 
zu erwarten. Ich begann die Kur in der Weise, dass 
ich die Kranke täglich mit warmem Oel streichen und 
kneten liess, besonders an allen contrahirten Muskeln. 
Alsdann wurden mit grösster Vorsicht und langsam 
täglich gymnastische Uebungen vorgenommen, des¬ 
gleichen die musculäre Faradisation an den erschlaff¬ 
ten Muskelpartien geübt. Nach unsäglicher Mühe, 
Arbeit und Geduld und unter zeitweisem Aufbrechen 
skrophulöser Infiltrationen um die Hüftgelenke und in 
-den Inguinal-Gegenden, gelang es die Kranke vom 
1. October 1879 bis Juli 18*0 in folgenden Zustand zu 
bringen. 

Die Knie lassen sich unter Anwendung von Zug 


mit den Händen 1 Fuss weit auseinanderbiegen, frei¬ 
willig gelingt es ihr auf */ 4 Fuss Weite. Das rechte 
Bein ist im Hüft-, im Knie- und Fussgelenk beweglich, 
das linke ist im Hüftgelenk theilweise, im Kniegelenk 
beinahe gänzlich, im Fussgelenk wenig biegsam. Sie 
ist jetzt im Stande zu gehen und zwar in gebückter 
Körperhaltung in Folge der Verkrümmung der Wirbel¬ 
säule, sie steht mit der rechten Fusssohle auf, während 
sie links nur mit dem vordem Ballen und den Zehen 
auftritt. Mit Hülfe eines Stockes bewegt sie sich in 
der Wohnung wie auf der Strasse verhältnissmässig 
leicht und konnte etwa 10 Minuten ohne auszuruhen 
auf der Strasse gehen. Ihr Aussehen ist blühend ge¬ 
worden, ihre Muskulatur straff und kräftig. An den 
Oberschenkelmuskeln linkerseits sind noch Härten vor¬ 
handen, welche die Beweglichkeit im Hüftgelenk hin¬ 
dern. — Der Erfolg der Kur war für jeden Sachver¬ 
ständigen ein befriedigender, fast vorzüglicher, nur der 
Mutter der Kranken imponirte er nicht und so brachte 
sie das Mädchen nach einer hiesigen öffentlichen 
Krankenanstalt. Nach einer Mittheilung soll man sie 
daselbst in Streckbettapparate gebracht haben, worauf 
sich starke Furunkel entwickelten, welche sie auf das 
Aeusserste elend machten, — Weiteres zu erfahren, 
war mir leider nicht möglich. 

(Schloss folgt.) 


Aerztliche Plaudereien. 

(Fortsetsung.) 

8 . 

Zu Condurango. 

Wittwe Donat, 32 Jahre alt, Mutter von 9 Kindern, 
noch normal menstruirt, kachektischen Aussehens, 
sonst aber gesund, hat seit längerer Zeit einen nach 
und nach grösser werdenden Knoten in der linken 
Mamma beobachtet, weiss sich aber nicht zu erinnern 
einmal etwa daran einen Stoss bekommen zu haben. 

Die am 18. Sept. 1877 angestellte Untersuchung 
zeigte eine scirrhöse Geschwulst in der Grösse eines 
kleinen Hühnereies, war aber beweglich. Sie klagte 
über feine Stiche in derselben und öfters Gefühl von 
Brennen. 

Im Uebrigen war sie gesund, konnte über nichts 
klagen, sie war auch früher nach ihrer Aussage stets 
gesund gewesen. 

Ich liess sie 3 Wochen lang Bryonia 4. zweimal 
täglich 5 Tropfen nehmen. 

Den 15. Oct. Der Tumor hat sich etwas verklei¬ 
nert, es zeigt sich aber dicht an der Warze eine rothe 
Stelle und unter derselben fühlbare Fluctuation. 

Dabei klagt sie über Grimmen in der Haut und 
ein eigentümliches Zucken im linken Arm. Sie er¬ 
hielt eine Gabe Sulpkur 9. 

6 * 


Digitized by 



Den 29. Oct Die fluctuirende Stelle ist nicht auf- 
gebrochen und weniger roth. Bei Bewegung, nament¬ 
lich der Arme empfindet sie Stiche von dem Scirrhus 
bis zur Schulter links. 

Sie erhielt nun Condurango 0 .» zweimal täglich 
5 Tropfen in Wasser. 

Den 14. Nov. Die verdächtige Stelle ist aufgebro¬ 
chen und hat Eiter und Blut entleert, sich nach einigen 
Tagen wieder geschlossen, doch fühlt man noch Fluc- 
tuation. Die Verhärtung aber ist bedeutend verklei¬ 
nert. Condurango 1 . wie oben. 

Den S. Dec. Die Stelle nässte eben wieder meh¬ 
rere Tage, und trocknete dann. Verhärtung wieder 
kleiner. Condurango ebenso fortgegeben. 

Den 81. Jan. 1878. Die Geschwulst fast ganz ver¬ 
schwunden. 

Zur Nachkur erhielt sie noch 8 Globuli Sulphur 9. 
und Patientin kam nicht wieder. 

Erst in diesen Tagen hörte ich von einer Nachbarin, 
an demselben Uebel leidend, dass sich die Frau ganz 
wohl befinde. _ 

4. 

Zu Conium. 

Eine unbedeutende, mir aber Freude machende 
Beobachtung war folgende: 

Eine Frau, nahe an 50 Jahre alt, sehr ängstlichen 
Gemüths, die ich schon mehrmals wegen Anfällen von 
Schwermuth mit Pulsatilla glücklich behandelt hatte, 
bekam Mitte August vorigen Jahres bei sehr aufgereg¬ 
ter ängstlicher Gemüthsstimmung linkerseits Ohrge¬ 
räusch und Sausen mit bedeutender Schwerhörigkeit. 
Aeusseres Geräusch und namentlich das Hören von 
Gesang war ihr sehr zuwider. 

Den 14. Aug. Zwei Gaben Nux vom., den 16. Aug. 
Belladonna, den 18. Spir. Sulphur., den 21. Carbo veg.. 
Alles ohne Erfolg. 

Sie ward immer ängstlicher über ihren Zustand, zu 
dem sich noch Erbrechen und Durchfall gesellte, durch 
Ipeeacuanha den 1. Sept beseitigt. 

Wegen des gleichgebliebenen Ohrleidens den 16. 
Sept. Cale . 80. 3 Gaben auch ohne Erfolg. 

Am 30. Sept reichte ich 5 Gaben Conium 3. jeden 
2. Abend zu nehmen. 

Erst am 6. Oct. kam sie hocherfreut wieder, in¬ 
dem gleich nach der ersten Gabe am folgenden Morgen 
Alles verschwunden war, Gehör gut, kein Geräusch, 
kann singen hören. Keine Freundin von. Einnehmen 
hatte sie die 4 Gaben nicht genommen. Sie wäre viel¬ 
leicht noch nicht gekommen, wenn sie nicht linkssei¬ 
tiges Nasenbluten mir melden wollte. 


5. 

Zur Epilepsie. 

Anna R., 15 Jahre alt, noch nicht menstruirt, als 
Kind stets gesund, soll nicht gross, aber kräftig ge¬ 


baut sein und war bis zum Herbst 1879 nichts Krank¬ 
haftes an ihr bemerkt worden. 

Den Winter hindurch litt sie öfter an Magen¬ 
katarrhen und klagte Über körperliche Mattigkeit. 

Nicht wenig erschraken die Eltern als sie am 
2. Febr. 1880 einen Anfall von epileptischen Krämpfen 
bekam, die sich aber nicht wiederholten, bis zum 
14. Juni, wo unsere Lausitz mit Wolkenbrüchen upd 
grosser Wassersnoth plötzlich heimgesucht wurde. 

Sie befand sich grade in einem von der väter¬ 
lichen Wohnung entfernten Hause und ward durch die 
Nachricht heftig erschreckt, dass die Eltern schon in 
Gefahr seien. Sie eilte schnell nach Hause, musste 
aber schon durch das Wasser waten, und erkältete 
sich natürlich auch dabei. 

Die Folge davon war, dass neue epileptische 
Krämpfe ausbrachen, 7 Anfälle in 24 Stunden. 

Den 2. Sept 1880 theilte mir der Vater mit, dass 
bisher allopathisch Vieles dagegen, aber vergebens 
angewendet worden. 

Ehe ein Anfall komme, bemerke Patientin ein be¬ 
sonderes Knebeln in den Fingern und Zehen und sie 
könne da sich noch schnell setzen, bevor der Anfall 
ausbreche. Oft kämen die Anfälle auch Nachts. Dabei 
sei sogleich das Bewusstsein weg, sie schlage die 
Daumen ein, beisse sich aber nicht in die Zunge. Täg¬ 
lich kämen 1, 2 Anfälle, zuweilen setzten sie auch 1 
oder 2 Tage aus. Es dauert gewöhnlich eine Stunde 
ehe sie wieder zu vollem Bewusstsein kommt 

Ich reichte drei Gaben Sulphur 80., jeden Abend 
eine. 

Da bis Anfang April 1881 kein Mittel, bloss Sach. 
Lact, gereicht wurde, folgt nun bloss die Erzählung 
des Verlaufes der Krankheit 

Den 13 Sept Am 5. Anfall, dann 4 Tage keinen, 
was noch niemals vorgekommen, nun aber 3, — aber¬ 
mals 4tägige Pause, — und wieder 8 Anfälle, aber 
schwächer und mit fast krampfhaftem Gähnen, bringt 
den Mund nicht zu. 

Den 27. Sept. Alle 3, 4 Tage Anfall, stark, aber 
von bloss 7* Stunde Dauer, da sie sonst erst nach einer 
Stunde zu sich kam. 

Den 1. Nov. Pausen von 8 bis 10 Tagen, wo kein 
Anfall kommt, aber kurz dauernd, doch mit Schaum 
vor dem Mund, oft bloss krampfhaftes Gähnen , das 10 
Minuten anhält 

Den 31. Jan. 1881. Vier Wochen kein Anfall, nur 
zuweilen Gefühl von Mattigkeit Sie glaubt es könne 
ein Anfall kommen, geschieht aber nicht 

Den 28. Febr. Seit 8 Wochen kein AnfalL Regel 
fehlt noch, klagt aber zuweilen über Leibweh. 

Den 4. April, ln der ganzen Zeit Wohlbefinden, 
bloss 5mal kam das Gähnen. 

Vor 6 Monaten nahm sie die 3 Gaben Sulphur 30. 

Wegen des eigentümlichen krampfhaften Gähnens 
reichte ich eine Gabe Rhus SO. 

Den 16. Mai. Sie befindet sich vollkommen wohl 
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und am 7. März trat die Regel ohne alle Beschwerden 
ein und das Gähnen hat sich fast ganz verloren. 

Den 27. Juni. Sie fühlt sich so wohl wie vor der 
Krankheit, und man kann wohl mit Bestimmtheit an¬ 
nehmen, dass sie geheilt ist. Da aber in diesem Mo¬ 
nat die Regel sich nicht wieder zeigte, reichte ich 3 
Gaben Puls, 15., behalte sie aber noch unter Aufsicht. 

(Fortsetzung folgt.) 


Studien Uber "die Materia medica. 

Von Dr. med. E. A. Farrinften, Philadelphia, P. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

Die Araehnlden« 

(Fortsetzung.) 

Platina sollte nicht mit den Spinnenmitteln zu¬ 
sammengeworfen werden, weil es eine andere Form 
von Hysterie hervorruft. Es ist richtig, dass Functions¬ 
störungen, Angst, Zittern vorhanden sind, auch Furcht 
vor dem Tode besteht, welchen Patientin als ihr un¬ 
mittelbar bevorstehend bezeichnet; auch Abwechselung 
von Niedergeschlagenheit mit Heiterkeit und Lachen; 
sexuelle Erregtheit; Gonvulsionen. Aber Patientin trägt 
ein Selbstbewusstsein zur Schau, welches den andern 
betrachteten Mitteln fremd ist. Ihre geistigen Störungen 
bringen bei ihr einen Zustand von Selbst-Hochschätzung 
hervor, während dessen sie geringschätzig auf Alle 
herabblickt. Die Lachanfälle sind nicht nur laut und 
ungestüm, sondern kommen auch zu ganz ungelegener 
Zeit, gerade unter Umständen trauriger Natur. Die 
Kopfschmerzen sind zusammenziehend, wie bei Taran - 
tula; aber dabei ist ein drückender, krampfhafter 
Schmerz, mit Taubheit, und die Schmerzen nehmen 
gradatim zu und ab. 

Palladium ist durch die ihm eigentümlichen auf 
den Geist bezüglichen Symptome leicht zu unterschei¬ 
den. Patientin ist nicht stolz, aber reizbar. Musik, 
Gesellschaft oder lebhafte Unterhaltung regt sie auf 
nnd verursacht Schmerzen im rechten Ovarium; den 
folgenden Tag ist sie dem entsprechend erschöpft. Ihr 
Egoismus zeigt sich besonders in dem lebhaften Ver¬ 
langen nach der guten Meinung Anderer, und sie glaubt 
stets vernachlässigt zu sein. Die Uterussymptome sind 
durch eine Schwäche charakterisirt, als ob die Theile 
herausfallen wollten; Gefühl von Leerheit in der 
Schoossgegend, als ob die Eingeweide entfernt wären. 

Moschus hat dieselbe Heftigkeit im Sprechen, wie 
Palladium; aber die Patientin unterdrückt dasselbe, bis 
ihre Lippen blau, ihre Augen starr werden, und sie in 
Ohnmacht fällt. Plötzlicher Erstickungsanfall durch 
Verschluss der Glottis oder durch Brustkrampf; Palpi- 
tation, Ohnmachtsanfall. Zittern des ganzen Körpers. 
Kältegefühl am Körper. Hysterischer Kopfschmerz; 


copiöser, blasser Urin. Furcht vor dem Tode, wie Pla¬ 
tina und Tarantula, aber mit blassem Gesichte und 
Schwächegefühl; sie spricht fortwährend vom nahen 
Tode. Schwindel, Uebelkeit, Schwarzwerden vor den 
Augen. Schwindel, die Gegenstände drehen sich im 
Kreise. Kopfschmerz, als wenn ein Gewicht an ver¬ 
schiedenen Stellen des Kopfes drückte. 

Ein oft beobachtetes Symptom ist das fortwährende 
Bewegen der Beine, zuweilen den Schlaf verhindernd. 

Zink veranlasst Bewegungen der Füsse, welche im 
Schlafe fortdauern. Asa foctida hat zuweilen Un¬ 
ruhe gebessert, desgleichen Ammon, carbon, Act ca 
racemosa ist schon erwähnt. 

Arsenik , so nützlich in hartnäckigen Fällen von 
Chorea, hat folgende Symptome: Unbehaglichkeit in 
den Beinen; muss fortwährend die Lage der Beine 
wechseln, oder herumlaufen. 

Mcphitis hat das Gefühl in den Beinen gebessert, 
als wenn sie gefühllos werden wollten. 

Sticta pulmonaria hat ein Gefühl verursacht, als 
ob die Beine in der Luft schwebten. Eine Prüferin 
wurde so heftig afficirt, dass sie beim. Niederlegen mit 
dem Fusse zu stossen anfing, wobei sie das Gefühl 
hatte, als sollte sie eben wegfliegen. Diese Aufgeregt¬ 
heit erinnert uns an das Verlangen, herurazuhüpfen, 
welches sich bei Tarantula zeigt 

Asarum hat ein Gefühl, als ob der Körper in der 
Luft schwebte. Es verursacht auch Schauern und Kälte 
nach geringer Gemüthsbewegung. Aber es bietet keine 
wesentlichen Aehnlichkeiten, mit Tarantula , während 
es eine gewisse Verwandtschaft zu Theridion besitzt. 
Denn es afficirt die Nerven so, dass, wie bei Letzterem 
Lärmen unerträglich wird. Doch giebt sich die Unter¬ 
scheidung deutlich zu erkennen. Asarum ist so empfind¬ 
lich, dass die Patientin schon beim blossen Gedanken 
an das Zerreissen von Seide veranlasst wird, einen gei¬ 
lenden Schrei auszustossen. 

Obwohl wir verschiedene Mittel angeführt haben, 
welchen symptomatische Aehnlichkeit zu den Spinnen¬ 
giften eigen ist, ist doch nur den folgenden eine wirk-' 
liehe Verwandtschaft zuzuerkennen: 

Ignatia, Moschus , Actaca rac. t Agaricus , Stra- 
monium, Belladonna, Mag., Mur. (das letztere bei Ute¬ 
ruskrämpfen) sind Tarantula ähnlich. 

Cinchona und Chininum „ sulphuricum ähneln 
Diadema bezüglich der periodischen Rückkehr der 
Symptome: geschwollene Milz, Fieberanfalle nach dem 
Aufenthalte in feuchten Gegenden. 

Cedron , welches bei Klapperschlangenbiss und 
Hydrophobie günstigen Einfluss hat, kann passender 
Weise auch als ein den Spinnengiften ähnelndes Mittel 
betrachtet werden. Es soll am besten bei nervösen, 
erregbaren und wollüstigen Patienten, besonders weib¬ 
lichen, wirken. Die Fieber- und Nervensymptome 
kehren mit pünktlicher Regelmässigkeit wieder. Es 
wird gegen Fieberzustände in warmen Gegenden oder 
in den niedrigen Marschgegenden angewandt, in welch 
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letzterer Beziehung ea einige Aehnlichkeit zu Diadema 
hat. Aber das erstere hat eich hauptsächlich in heissen 
Klimaten die Gunst erworben, während das letztere 
bei Fiebern wohlthuend wirkt, die an kalten und feuch¬ 
ten Plätzen erworben sind. Der Frost ist überwiegend, 
die Hitze ist gering oder fehlt ganz. Bei Cedron ist 
im Gegentheil Congestion nach dem Kopfe, fliegende 
Hitze im Gesichte, abwechselnd mit Frost vorhanden; 
ferner trockne Hitze, mit vollem, frequentem Pulse. 

Sulphur, Calcarea ostr. und Lycopodium sind mit 
Theridion etwas enger verbunden, da das letztere 
wirkt, wenn die ersteren, trotzdem sie offenbar indi- 
cirt sind, ihren Dienst versagen. 

Myrtus communis und Pix iiguida wetteifern 
mit Theridion bezüglich der Schmerzen in der obem 
linken Brust. Das erste hat Schmerzen durch das 
Schulterblatt, ein Symptom, welches bei Schwindsüch¬ 
tigen oft durch das Mittel gebessert wird. Pix /*- 
quida wählt sich eine Stelle am 3. linken Rippen- 
kuorpel aus, wo er mit der Rippe zusammentrifft. 

Lachesis ist Theridion am nächsten stehend bei 
Schwindel, Ohnmacht etc.; schlimmer, wenn die Augen 
geschlossen sind. Auch beim Anthrax der Schafe soll 
Lachesis von Nutzen sein, welchen Theridion heilen 
soll, wenn das Mittel gegeben wird, ehe die geschwol¬ 
lenen Theile blau werden. Lachesis kann dann The¬ 
ridion folgen, und möglicherweise helfen, gerade wenn 
die Theile blau werden und gangränös zu werden 
drohen. (Forteet*ung folgt.) 

Referate aus französischen Journalen. 

Krampf der Respirationsmuskeln bei einer Hyste¬ 
rischen unter folgenden Erscheinungen: 

Schmerzen an der linken Seite des Larynx, spas¬ 
modische Dyspnoe, zuweilen bis zum Gefühl des Er¬ 
stickens mit heftiger Action der accessorischen Athem- 
muskeln, zuweilen einige Male in der Minute auftretend, 
im Schlafe aufhörend, durch Schlucken von Flüssig¬ 
keiten verschlimmert, wurde durch tiyoscyamus 6. und 
12. in wiederholten Dosen, nach Verabfolgung verschie¬ 
dener allopathischer und homöopathischer Arzneien 
schnell geheilt. (L’art medical, März 1881.) 

Tartarus stibiatns und die Orchitis. 

Orchitis, sowohl nach Trauma als nach Gonorrhoe 
findet durch Tartarus stihiatus schnelle und sichere Hei¬ 
lung. Es ist nicht nothwendig das Mittel in Erbrechen 
erregender Dosis zu geben, sondern es genügt einige 
Centigramme in etwa 250,0 Wasser zu lösen und stünd¬ 
lich einen Esslöffel nehmen zu lassen. Linderung tritt 
schon nach einigen Stunden ein. Auch bei chronischer 
Orchitis liefert dieses Mittel schnelle und glänzende 
Erfolge. (Ebenda.) 


Acidum phosphoricum. 

Hämorrhagie des Darmes bei Typhus: Acidum phos¬ 
phoricum. — Dentitions-Diarrhoe, Diarrhoe bei aufge¬ 
fütterten Kindern mit heftigem Durst, reichlichen Ent¬ 
leerungen, rapider Abmagerung: Acidum phosphoricum ; 
die Wirkung ist noch günstiger, wenn dieses Mittel im 
Wechsel mit Calcarea acetica gegeben wird. — Auch 
bei Diarrhoe der Phthisiker ist Acidum phosphoricum 
sehr zweckdienlich. — Eine heftige Metrorrhagie, zu¬ 
erst nach der Entbindung aufgetreten und nach 6 Tagen 
wiederholt, wurde durch Acidum phosphoricum (4,0 ad 
aquae dest. 125,0 viertelstündlich lo Tropfep) schnell 
geheilt. Nach der dritten Dosis wich die Kälte der 
Haut, und der klebrige Schweiss begann sich zu ver¬ 
mindern, das Bewusstsein kehrte zurück und bald trat 
ein ruhiger Schlaf etn. (Ebenda.) 

Acidum sulphuricum. 

Chronische Diarrhoe der Phthisiker, mit Koliken 
und aehr übelriechenden grünen Entleerungen. (Ebenda.) 

Behandlung der Schmerzen durch Tlbratioueu der 
Stimmgabel. 

Die gewöhnliche Stimmgabel, unten in einen Holz¬ 
knopf endigend, wird auf den erkrankten Nerv oder 
Muskel aufgesetzt; man operirt hierdurch mit mecha¬ 
nischen V ibrationen, so dass der Nerv 30 bis 600 wirk¬ 
liche Erschütterungen erleidet, je nach der Tonalität 
der Stimmgabel. Es gelang durch diese Methode Mus- 
kelcontractionen hervorzurufen und Hemianästhesie 
ebenso schnell verschwinden zu machen, wie durch 
den elektrischen Strom. Boudet in Paris hat die 
Stimmgabel so anfertigen lassen, dass sie 217,5 dop¬ 
pelte Vibrationen in der Sekunde giebt. Die eigent¬ 
liche Gabel endigt in ein Kupferstäbchen von 12 Centi- 
meter Länge; an dieser ist eine kleine Platte befestigt, 
welche auf den Nerv oder den Theil des Körpers, den 
man reizen will, aufgesetzt wird. Mit diesem Instru¬ 
mente hat Boudet Versuche an Gesunden angestellt. 
Er erzielte auf der Haut an hinlänglich empfindlichen 
Stellen, z. B. an der Regio supraorbitalis locale Anal¬ 
gesie und oft eine ausgesprochene Anästhesie von 
verschiedener Dauer (von 8—20 Minuten, je nach den 
Versuchspersonen). Die Wirkung tritt um so schneller 
ein und ist um so vollständiger, je näher einem sen¬ 
sitiven Nervenast man das Instrument aufsetzt, und je 
weniger dick die bedeckenden Theile sind und je re¬ 
sistenter der Theil ist, auf welchem die Nerven aui- 
liegen. Bei Migräne soll die Application baldige Ab¬ 
nahme erzielen und sogar, frühzeitig applicirt, den 
Anfall coupiren. Bei Kopf- und Gesichtsneuralgien 
soll die Wirkung ganz zuverlässig sein. (Ebenda.) 

H8. j. 
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Lesefriichte. 

Ein Fall Ton Tumor in der forderen Ceutral- 

windung des Wrosshirns. Von Erb. (Archiv f. klin. 
Medicin. XXVII. 1. u. 2. Heft, Centralbl. f. Nervenk. 
1881. 2.) 

Die Diagnose einer Rindenerkrankung der rechten 
vorderen Centralwindung konnte aus folgenden Symp¬ 
tomen gestellt werden: Anfänglich Monoplegie des lin¬ 
ken Armes mit periodischen Krampfanfällen in dieser 
Extremität, später Ergriffenwerden der linken unteren 
Extremität in der gleichen Weise, normales Verhalten 
der Hirnnerven, keine Sensibilitätsstörungen, Erhaltung 
des Bewusstseins während der Anfälle. Der Fall ge¬ 
winnt noch dadurch Interesse, dass an der betreffenden 
Extremität vasomotorische Störungen in Form von 
Röthe und Gedunsenheit der Haut und Erhöhung der 
Temperatur beobachtet wurden. Die Haut- und Sehnen¬ 
reflexe boten ein eigenthflmliches Verhalten: die er- 
steren waren nämlich vermindert, die letzteren erhöht. 
Möglicherweise kann dieses differente Verhalten der 
Haut- und Sehnenreflexe in zweifelhaften Fällen für die 
Entscheidung der Frage: ob cerebrale oder spinale 
Herdläsion, von Wichtigkeit sein. Lö, 


VI. Einladung zur Versammlung Deutscher 
Naturforscher und Aerzte. 

Die 53. Versammlung in Danzig hat beschlossen, 
für dieses Jahr in Salzburg zusammenzukoramen, und 
die Geschäftsführung den Unterzeichneten Übertragen. 

Die Versammlung wird am 18. September beginnen 
und am 24. September enden. 

Die bereits angemeldeten Vorträge für die allge¬ 
meinen Sitzungen theilen wir in dem beigefügten Pro¬ 
gramme und der Tagesordnung mit. 

Weitere Anmeldungen zu Vorträgen für die allge¬ 
meinen Sitzungen werden unter Adresse der J&e- 
schüftsführung der 54. Versammlung Deutscher Natur - 
forscher und Aerzte*, für die einzelnen Sectionen unter 
Adresse der betreffenden Sectionsfährer erbeten. 

Alle bis zum Beginne der Versammlung angemel¬ 
deten Vorträge werden in der ersten Nummer des Tage¬ 
blattes, das jeden Morgen erscheinen wird, angegeben 
werden. Vorträge die erst während der Versammlung 
angemeldet werden, wolle man dem betreffenden Sec- 
tions-Schriftführer nennen, worauf sie in der entspre¬ 
chenden Tagesordnung angekündigt werden. 

Diejenigen Herren, welche ihre Vorträge in Sec- 
tionssitzungen in den * Berichten des Tageblattes“ genau 
abgedruckt wünschen, wollen gefälligst nach beendeter 
Sitzung dem Schriftführer die schriftliche druckfertige 
Mittheilung, möglichst nur auf je einer Blattseite be¬ 
schrieben, übergeben. 


Die Veröffentlichung der in den allgemeinen Sitzun¬ 
gen gehaltenen Vorträge erfolgt, wenn der Vortragende 
sein eigenes Manuscript „der Redaction des Tage¬ 
blattes“ übergiebt, nach der Handschrift, sonst nach 
den stenographischen Berichten. — Es ist unmöglich, 
die vollständigen täglichen Sitzungsberichte noch vor 
dem Schlüsse der Versammlung im Tageblatte wieder¬ 
zugeben. Diejenigen Mitglieder und Theilnehmer der 
Versammlung, welche den Gesammt-Bericht nachge¬ 
schickt zu haben wünschen, wollen daher beim Em¬ 
pfange des letzten Tageblattes ihre genaue Adresse in 
die aufliegende Liste eintragen. 

Die nach dem Beispiele früherer Versammlungen 
auch für die hiesige in Aussicht genommene Ausstel¬ 
lung naturwissenschaftlich oder ärztlich interessanter 
Objecte, Instrumente und Apparate lässt eine sehr rege 
Betheiligung erwarten. 

Der Geschäftsführung ist es eine angenehme Pflicht, 
der hohen k. k. Regierung, welche durch die Verlegung 
des Anfanges des Schuljahres das hiesige Schulhaus 
und das Collegiumgebäude unserer Versammlung zur 
Verfügung stellte, hierfür den tiefsten Dank auszu¬ 
sprechen; ebenso sei gedankt den städtischen Behörden 
und 8ämmtlichen Lehranstalten der Stadt, die mit über¬ 
aus anerkennenswerther Bereitwilligkeit ihre Mitwir¬ 
kung bei den Vorbereitungen bethätigt und für den 
weiteren Verlauf zugesagt haben. 

Es erübrigt nur der Wunsch, die 54. Versammlung 
Deutscher Naturforscher und Aerzte möge durch rege 
gemeinsame Arbeit zur Förderung der Naturwissen¬ 
schaften, zur Ausbildung der ärztlichen Kunst und 
Wissenschaft den so erfolgreichen früheren sich würdig 
anreihen, das Bedürfniss des persönlichen Verkehrs, 
des gegenseitigen Gedanken- und Ideenaustausches 
lebhaft aufrecht erhalten, bei jedem Besucher die an¬ 
genehmsten bleibenden Eindrücke zurücklassen, um 
dadurch auch der Stadt, in welcher sie tagte, und 
deren Bewohnern ein freundliches Andenken zu be¬ 
wahren. 

Salzburg, im Juli 1881. 

Die Geschäftsführer der 54. Versamml. Deutscher 
Naturforscher und Aerate. 

Dr. tiüatner. Dr. Kuba. 


Aufforderung. 

(C.-Vs.-Bibliothek betreffend) 

Diejenigen Herren Aerzte, welche Bücher aus der 
Bibliothek des homöopathischen Centralvereins ent¬ 
liehen haben, werden ersucht dieselben baldigst zurück¬ 
zusenden oder ein Prolongationsgesuch einzureichen, 
da demnächst eine Revision der Bibliothek vorgenom¬ 
men werden soll. 

Leipzig, den 21. Juli 1881. Richter; 

Neumarkt 27,1. 
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ANZEIGEN. 


G@ßtral»ipatl®k® m iessai 

von F. Schubert, F. Fetter» sei. Nachfolger. 

Rein homöopathische Offlein (gegründet i. J. 1835.) 
Versandtgeschäft von homöopathischen Medicamenten und allen zur Dispensation 
nöthigen Artikeln unter billigster Notirung. Specialität: Vorschriftsmässig einge¬ 
richtete Dispensatorien für die Herren Aerzte. Illustrirtes Preis- und Medicamenten- 
Verzeichniss und Referenzen gratis und franco. (13584) 


SAINT-RAPHAE L 


Bekanntlich ist der St. Baphael-Wein sehr reich an stärkenden und kräftigenden Be¬ 
standteilen. Angenehm für den Magen wirkt er stärkend für junge Frauen, Zinder und ältere 
Leute. Br ist von ausgezeichnetem Geschmack und zugleich der gesundeste aller Weine. 


Jede Flasche trägt eine Etiquette und 
Kapsel mit nebenstehendem Namenszug 

(i° 263 ) Verkauf 

bei 

Herren Gustav l’riepel in Leipzig — Romain Talbot in Berlin — E. Dittmer in Kiel — 

Nohemiag in Hamburg, 

sowie in vielen Apotheken und Droguen-Handlungen. 

Compagnie Propriötaire du Vin de St. Baphael, ä Valence (Dröme) France. 



Die in Stuttgart erscheinenden 

HomöopatMschenlonatsMätter 

geben Anweisung zur einfachsten und erfolgreichsten Behandlung der Krankheiten und widmen der 
Impffrage eine besondere Aufmerksamkeit. Abonnement bei jeder Post oder Buchhandlung M. 2. 20. 
jährlich. Probeblätter, wie jede wünschenswerthe Auskunft durch das Secretariat der Hahnemannia, 
Friedrichstrasse 14, Stuttgart. 


Inserate sind ausschliesslich an die Annoncenexpedition von Rudolf Müsse 

in Leipzig oder deren Filialen in Berlin, Chemnitz, Cöln a. R., Frankfurt a. M. etc. zu adressiren. 


Verantwortlicher Redacteur: l)r. A. Lorbmeher in Leipzig. — Verlag von Baumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig. 

Druck von ttressner & Schramm in Leipzig. 

Hierzu Sach* und Namen-Register des 102« Bandes« 
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Leipzig, den 9. August 1881. 


No. e. 


ALLGEMEINE 



ZEITUNG. 


HKRAUSGKGKBKN VOX Dr. A. LORBACHER, prakt. arztk zu Leipzig. 


BÜT Erscheint wöchentlich zu 1 Bogen. 26 Nummern bilden einen Band. Preis 10 Af. 50 Pf. Alle Buchhandlungen und Postanstalten nehmen 
Bestellungon an. — Inserate, welche an R. Mosse in Leipzig und dessen Filialen zu richten sind, werden mit 30 Pf. pro einmal 
gespaltene Petitzeile oder deren Kaum berechnet. — Beilagen werden mit 12 M. berechnet. 


Inhalt: Ueber myopathische Lähmungen. Von Dr. Weil in Berlin (Schluss). — Eigene und fremde Bei¬ 
träge zur Heilwirkung von Thuja occidentalis. Von Dr. H. Goullon jun. in Weimar. — Studien über die Ma- 
teria medica. Von Dr. med. E. A. Farrington, Philadelphia, P. A. (Forts.). — Ein merkwürdiger Fall von er¬ 
folgreich behandelter Wasserscheu. — Chelidonium Majus. — Lesefrüchte. — Anzeigen. 


Ueber myopathische Lähmungen. 

Von ]>r. Well in Berlin. 

(Schiass.) 

Myopathia Simplex. 

Zu dieser Form rechnen diejenigen Ernährungs¬ 
störungen der Muskeln, welche ohne bekannte Veran¬ 
lassungen auftreten. Fälle von „progressiver Muskel¬ 
atrophie“ und sogen, „essentieller Lähmung der Kinder“ 
gehören unzweifelhaft in dieses Gebiet, obwohl die 
Neuropathologen hier Nervenlähmungen erblicken. 

Behandlung der myopathischen L&hmnng. 

Wiederherstellung der normalen ErnährungsVer¬ 
hältnisse in den Muskeln ist die oberste Aufgabe bei 
der Heilung der myopathischen Lähmung. Der Erfolg 
ist abhängig von der Intensität der Ernährungsstörung, 
von der Zahl der ergriffenen Muskeln und von dem 
ursächlichen Charakter der Erkrankung. So lauge noch 
verkürzungsfähige Bündel im Muskel vorhanden sind, 
ist Aussicht auf Wiederherstellung zu hoffen. Muskel¬ 
bündel, welche einem destructiven Process bereits an¬ 
heim gefallen sind, geben keine Möglichkeit ihrer Re¬ 
paratur, und widerstehen jedem Heilversuche. 

Im Stadium der acuten Entzündung ist Ruhe und 
Entspannung der betroffenen Muskeln durch passende 
Lagerung, sowie ein kühlendes Verhalten angezeigt. 
Innerlich empfehlen sich nach meinen Erfahrungen 
Aconit, Bryonia, Uhus bei rheumatischen, Amica, Bella¬ 
donna bei traumatischen, Phosphor bei dyscrasischen 
Äffectionen und Marasmus, desgleichen zuweilen China 
und Chinin . 


Bei den chronischen Processen der Myitis ist ent¬ 
schieden der Phosphor das Mittel par excellence, wel¬ 
ches in einer specifischen Beziehung zu diesen patho¬ 
logischen Vorgängen steht. — Sowohl dessen subjective 
Prüfungssymptome, als auch die pathologisch-anato¬ 
mischen Untersuchungen der Phosphor -Vergiftungen 
ergeben eine völlige Uebereinstimmung mit den kli¬ 
nischen Beobachtungen und Sections-Befunden. 

Es sei gestattet mit kurzen Worten die auffallend 
übereinstimmenden Prüfungsergebnisse mitzutheilen, 
ich beziehe mich auf die verdienstvolle Arbeit Dr. 
Sorge’s und auf die Angaben Dr. Heinigke’s in sei¬ 
nem Handbuch der homöopathischen Arzneiwirkungs¬ 
lehre, sowie auf die Arbeiten von Munk in Leyden: 
Die acute Phosphor-Vergiftung mit Rücksicht auf die 
Pathologie und Physiologie. Berlin 1865. 

Unter den subjectiven Prüfungsergebnissen finden 
wir: Mattigkeit und Krankheitsgefühl, Schwere der 
Glieder, Anfälle von Kraftlosigkeit, Schwäche mit 
Gliederzittern, ungemeine Muskelschwäche, Schmerzhaf¬ 
tigkeit der Muskeln und Gelenke, besonders bei Bewe¬ 
gungen, Frostgefühl. Gefühl von Fihriren einzelner 
Muskelbündel, welches auch sichtbar ist, Muskel¬ 
schwund , Schwinden des Unterhautzellgewebes, pro¬ 
gressive Muskellähmung. — 

Die Sectionsbefunde ergeben eine Schlaffheit der 
Muskulatur, Abmagerung und fettige Degeneration in 
den quergestreiften Muskelfasern, in ihren verschie¬ 
denen Phasen von der trüben Schwellung bis zur 
völligen Destruction. 

Dieses Bild ist gewiss ein Simillimum der vorliegen¬ 
den KrankheitsVorgänge, was uns zu seiner vielfachen 
Anwendung berechtigt. Der Phosphor ist bereits oft 
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von homöopathischen Aerzten mit bestem Erfolg bei 
dergleichen Leiden angewendet worden. — 

Nach meinen Erfahrungen leistet der Phosphor bei 
den myopathischen Processen Vorzügliches; ein beson¬ 
ders marquantes Symptom für mich sind die fibrillären 
Zuckungen, welche mich sofort zum Gebrauch des 
Phosphor veranlassen. 

Ein zweiter wichtiger Heilfactor ist der Gebrauch 
der Electricität als inducirter und constanter Strom. 
Selbst wenn im Beginn der Kur einzelne Muskeln ihre 
electrische Erregbarkeit gänzlich einbüssten, kehrt sie 
doch nach und nach wieder. Im inducirten Strom 
haben wir ein vortreffliches Mittel jeden Muskel ein¬ 
zeln zur Contraction anzuregen, entweder durch Auf¬ 
setzen beider Pole auf den Muskel (intramusculäre 
Faradisation) oder durch Aufsetzen eines Poles auf die 
Eintrittsstelle des motorischen Nerven in den Muskel, 
während der andere Pol auf eine beliebige Körper¬ 
stelle aufgesetzt wird (extramusculäre Faradisation). 
Letztere Methode ist die bessere. — Der constante 
Strom wirkt nach Beobachtungen von Remak, Ziemssen 
und Andern erfrischend auf den erschlafften und un- 
thätigen Muskel und seine unipolare Anwendung auf 
die betreffenden Nerven und Nervenstämme hat nicht 
selten eine Wirkung der Art, dass die vorher fehlende 
electrische Contractilität, nach Gebrauch des constanten 
Stromes sofort beginnt und hervorgerufen wird, d. h. 
dass nunmehr die Einwirkung des unterbrochenen 
Stromes Zusammenziehungen ermöglicht. Ferner hat 
die Anwendung des constanten Stromes in seiner la¬ 
bilen *) Form, namentlich wenn man sich der negativen 
Electrode hierzu bedient, den Effect, dass der Muskel 
sich gcwissermassen aufbläht und die vorher eingesun¬ 
kene Fläche sich herauswölbt. Dieser Effect ist vor¬ 
übergehend, zeigt aber, wie die SäftezuStrömung zu 
dem musculären Gewebe momentan befördert wird. 

Ein dritter wichtiger Heilfactor ist die Gymnastik 
in ihren verschiedenen Formen. Im Anfänge leistet 
die Massage das beste, tritt etwas Muskelkraft in Wir¬ 
kung, so beginne man mit den activen und passiven 
Hebungen und zuletzt mit geeigneten Hebungen, bei 
welchen der Gymnast oder der Kranke Widerstand 
leistet. — 

Geduld und Ausdauer erzielen zuweilen Resultate, 
welche kaum zu erwarten waren, die Abmagerung der 
Muskeln bleibt am längsten bestehen und reconstituirt 
sich zuweilen fast gar nicht oder mangelhaft. Trotz¬ 
dem kann eine völlige Gebrauchsfähigkeit der betref¬ 
fenden Muskeln erzielt werden. 

Die beliebten Einreibungen mit allerhand spiri- 
tuösen Mitteln sind allenfalls zu gestatten, obwohl stets 
nur das Reiben das wirksame ist. Auch einfache und 


*) Heber die unipolaren Wirkungen, die labile 
Form und die Verschiedenheit der Wirkungen des po¬ 
sitiven und negativen Poles, vergleiche Application du 
courant constant par le profeeseur Reuiak, Paris 1865. 


medicamentöse Bäder sind dem Publikum sehr er¬ 
wünscht und werden für heilsam erachtet. Auch hier 
spielt der vermehrte Blutzufluss zu den musculären 
Theilen eine Rolle, und sind dieselben, vernünftig und 
passend angewendet, nicht zu verwerfen. — 

Wenn man mir den Vorwurf macht, die mitge- 
theilten Heilungen seien keine reine homöopathischen 
Heilresultate, so bitte ich die Lage eines praktischen 
Arztes zu berücksichtigen, der jederzeit möglichst 
schnell helfen möchte und muss und dem reine, kli¬ 
nische Experimente durch die Verhältnisse untersagt 
sind. 


Eigene und fremde Beiträge zur Heil¬ 
wirkung von Thuja occidentalis. 

Von Ur. H. doollon JtlB. in Weimar. 

Thuja occidentalis gehört zu den Arzneimitteln, 
welche dem Nicht-Homöopathen eine vollständige terra 
incognita bleiben, trotzdem dieselbe zu den hülfreich- 
sten, vielseitigsten, ja ich möchte sagen, interessan¬ 
testen von allen gehört. Denn gerade da, wo die alte 
Schule „au bout de son latin“ steht, wo man vergeb¬ 
lich ihre gelehrten und nur zu oft verkehrten Schriften 
durchblättert, um eine vernünftige Handhabe zu er¬ 
langen, gerade in den complicirtesten durch Hereditäts¬ 
verhältnisse, Körperconstitutions-Anomalien und occa- 
sionelle Insulte bestimmter Art verunstalteten und 
moditicirten Fällen besitzen wir in den wunderbaren 
Säften und Kräften des Lebensbaumes einen unersetz¬ 
lichen wohlthütigen Erlöser. Freilich muss man sich 
bequemen, bei Benutzung der aus der „Neuen Welt* 
zu uns gelangenden Panacee, auch neuen Anschauun¬ 
gen in Bezug auf Bereitung und Dosirung Rechnung 
zu tragen. Zwar wandten in Canada die Eingeborenen 
die Blätter der Thuja als Tisane in altherkömmlicher 
Quantität an gegen Wassersucht und Wechselfieber, 
zwar sind warzige Auswüchse, zumal da, wo sie massen¬ 
weise über fast den ganzen Körper verbreitet Vor¬ 
kommen, oft nur durch äussere Application eines 
Thuja-Thees, resp. durch Auflegen von in Thuja-Blatter- 
Abkochung getauchten Compressen erfolgreich zu be¬ 
seitigen — allein die blendendsten, imposantesten und 
mittheilenswerthesten Thuja-Heilungen sind geschehen 
oft durch einmalige Gabe einer höheren Potenz. Und 
nachdem uns der gründliche und unerschrocken vor¬ 
gehende Naturforscher Prof. Gustav Jäger — also 
kein orthodoxer Hahnemannianer — experimentell be¬ 
wiesen hat — und mehr kann man doch eigentlich nicht 
verlangen — dass gerade Thuja in unverwüstlicher 
Zähigkeit von einer Potenz in die andere übergeht, 
und die noch begabtere und feinfühligere Schwester 
der Spectralanalyse, nämlich die Neuralanalysc selbst 
in den hohen und unglaublich höchsten Verdünnung« - 
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stufen so sicher entdeckt, wie vergleichsweise der 
Marsh’e Apparat den Arsenik, so verliert für den den¬ 
kenden und vorurteilsfreien Arzt eine sonst wohl 
immer noch mit Staunen und Misstrauen erlebte Thuja- 
Kur obiger Kategorie durchaus alles Rätselhafte oder 
Mystische. 

Uebrigens ist der Zweck dieser Zeilen nicht, auch 
nur annähernd den Indications-Kreis des Mittels in er¬ 
schöpfender Weise wiederzugeben. Eine übersichtliche 
Zusammenstellung der mit Thuja erzielten Heilungen 
findet überdies der Leser S. 134 meiner Schrift über 
gedachte, im wahren Sinne des Wortes Polychrest- 
Arznei. •) 

Heute lag mir nur daran, die Aufmerksamkeit auf 
eine prägnante und höchst fruchtbare therapeutische 
Eigenschaft des Lebensbaumes zu lenken, auf seine 
geschwulstwidrige Heilkraft. 

Seitdem es Dr. Härtung gelang durch Thuja (in¬ 
nerlich und äus8erlich) — s. S. 170 der Thuja-Abhand¬ 
lung — den Feldmarschall Radetzky von einem Tumor 
zu befreien, welcher nach dem Urteil der grössten 
Celebritäten der Augenheilkunde für Markschnamm er¬ 
klärt worden war, und von dem dieselben Autoritäten 
eine unautaltsame Zerstörung des Auges voraussahen, 
seitdem sind unzählige Heilungen geschehen, wo es sich 
ebenfalls um Neubildungen und Afterproductionen han¬ 
delte. — „Afterproductionen“ wörtlich genommen, sind 
auch die Condylome, und da gelangen wir unwillkür¬ 
lich in das Gebiet, welches als die wahre therapeu¬ 
tische Domäne von Thuja bezeiohnet werden muss. 
Kein Mittel, selbst nicht Quecksilber, nicht Salpeter¬ 
säure , noch Schwefel, kann sich derselben anticon- 
dylomatösen Kraft rühmen. Um diese Seite der Thuja 
zu würdigen, muss man zweierlei wissen, einmal, dass 
es eine gewisse Diathese giebt (früher nannte man es 
Säfteentmischung, Dyskrasie u.dgl.), welche neoplastische 
Tendenz hat, und die Körperperipherie, zuweilen selbst 
an ihren Einstülpungen in die Schleimhaut, mit Neu¬ 
bildungen zu behängen. Der Organismus fängt also 
unter dem Einfluss dieser specifisclien Blutdyskrasie an 
zu „treiben“, ähnlich einem Gewächs. So entstehen 
und wuchern die genannten Warzen und Feigwarzen, 
so keimen die kleineren und grösseren „Schwämme“, 
welche sich durch Gefässreichthum auszeichnen; so 
entstehen schliesslich die Neubildungen anderer Art 
von der kleinsten Balggeschwulst bis zum fünfzehn, 
zwanzig und mehr Pfund wiegenden Ovarialtumor. 
Wir behaupten nun zwar nicht, dass alle diese After¬ 
gebilde ein und derselben „Diathese“ ihre Entstehung 
verdanken, allein sicher ist eine lange Serie derselben 
auf eine solche specifische Urschädlichkeit, oder auf 
einen fundamentalen, definir- und begrenzbaren Fehler 
zurückzuführen. Thuja aber — und das muss man als 
Zweites festhalten — verhält sich zu dieser oft nur 
noch an ihren Früchten erkermbaren Schädlichkeit rein 


*) Baumgärtner’s Buchhandlung. Leipzig. 


antagonistisch. Sie unterbindet gewissermassen die zu 
jenen Afterprodukten führenden Säftekanäle, verhindert 
ihr Weiterwuchern und lässt sie abfallen, wie welkes 
Obst. Schlägt man die homöopathischen Lehrbücher 
auf, so findet man unter den Hinweisen auf Thuja: 
»Der Kranke hat das Gefühl, als ob etwas angervachsen 
sei.* Es kann sich dies auch auf Empfindungen im In¬ 
nern des Organismus, in Brust- und Bauchhöhle oder 
irgendwo anders beziehen, immer aber bleibt es cha¬ 
rakteristisch für die Haupthilfe des Mittels, welches 
am besten da intervenirt, wo früher oder später wirk¬ 
lich etwas gewachsen ist Bei genauer Beobachtung 
würde man übrigens diese Productionen zeitlich ran- 
giren können in primäre, secundäre, tertiäre und Spät¬ 
linge von unbestimmter Zeit der Entstehung (nach 
Analogie der Syphilis tarda, mit welcher die der Thuja 
zugänglichen Productionen sogar nicht selten zu¬ 
sammenfallen und identificirt werden müssen). Es 
giebt nun, wie wir gleich sehen werden, Geschwülste, 
die zwar auch auf rein mechanisch - operative Weise 
entfernt werden können, zumal, wenn sie bereits grosse 
Dimensionen erreicht haben, allein es will uns scheinen, 
als ob auch in diesen Fällen ein gleichzeitiger syste¬ 
matischer Gebrauch von Thuja in Bezug auf Verhü¬ 
tung von Recidiven weitaus günstigere Chancen und 
bessere Garantien böte. Jedenfalls steht fest, dass es 
viele Male durch Thuja allein gelingt, zu einem guten 
Resultat zu gelangen, womit dann natürlich die abso¬ 
lut beste Garantie dauernder Heilung gegeben ist. 

Nun zu den Einzelfällen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Studien Uber die Materia medica. 

Von Pr. med. E. A. Farrington, Philadelphia, P. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

(Fortsetzung.) 

Die Hymenoptereii' 

Von der Klasse der Hymenopteren wollen wir 
folgende erwähnen: Apis mellifica; Vespa crabro; 
Formica rufa, Subsericea und andere Arten; Bombus. 

Die örtlichen Wirkungen dieser Insekten-Gifte sind 
allgemein bekannt. Die Haut wird roth und schwillt 
an, mit brennendem Schmerz; schliesslich kann Schorf¬ 
bildung erfolgen. Bei empfänglichen Personen, oder 
nach Aufnahme von beträchtlichen Mengen des Giftes, 
können Allgemeinerscheinungen eintreten, wie Ohn¬ 
mächten, Prostration, Frostanfälle und Kältegefühl, 
grosse Unruhe oder Gefühllosigkeit; sogar letaler Aus¬ 
gang kann eintreten. 

Die Stachel der geschlechtslosen und weiblichen 
Ameisen (von Formica, nicht Termiten, welche zu den 
Neuropteren gehören) enthalten ein Gift, dessen haupt- 
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sachlicher Bestandtheil Ameisensäure genannt wird. 
Diese stark reizende Säure wird ebenfalls in den Haa¬ 
ren der Brennnesseln, bei einigen Raupen und in altem 
Terpenthinöl gefunden. 

Apis melliflea • — Das Gift der Honigbiene wirkt 
heftig, indem es eine rapide Schwellung des gestoche¬ 
nen Theils, Wundsein, Hitze, Röthe und brennenden 
Schmerz mit Jucken und Prickeln verursacht. Bei in¬ 
nerer Anwendung, in Verreibung oder in Alkohol, ent¬ 
wickelt es eine ähnliche Reihe von Symptomen. Die 
Erfahrung lehrt uns, dass derartige Haut- und Zell- 
gewebssymptome gewöhnlich in jedem Falle vorhanden' 
sind, gegen welchen Apis das Mittel ist. Sie verdienen 
deshalb mit Nachdruck erwähnt zu werden. Das Ge¬ 
fühl des Wundseins ist ebenso wichtig, wie das häu¬ 
figer beschriebene Brennen und Stechen. Es variirt 
von einer geringen Empfindlichkeit bis zur exquisiten 
Schmerzhaftigkeit gegen Berührung. 

Die Farbe der Apis-Entzündung ist entweder rosig 
roth, oder in vorgeschrittenen Fällen livid, bläulich 
roth. Die Schwellung ist die Folge der rapiden serösen 
Exsudation in das Cellulargewebe. Es ist ein allge¬ 
meines Symptom. Verwandt damit sind die leisten¬ 
artigen Anschwellungen, welche auf der Haut sich 
zeigen und welche oft ein blässeres Aussehen als die 
umgebenden Theile haben. Sie sind oft empfindlich bei 
Berührung, mit Brennen oder seltner schmerzlos. 

Ausser beiden erwähnten Schmerzen bessert Apis 
auch, wenn lancinirend-stechende Schmerzen auftreten, 
welche durch ihre Heftigkeit plötzliches Aufschreien 
und Zusammenzucken veranlassen. 

Die Schleimhäute sind gereizt und entzündet. Hier 
ist ebenfalls die Neigung zu Oedembildung vorhanden. 

Die Vitalität wird schnell und zuweilen in beun¬ 
ruhigender Weise durch die Wirkung von Apis ver¬ 
mindert. Dies zeigt sich in der starken Prostration, 
in dem Verlangen sich niederzulegen, in Ohnmachts¬ 
gefühl, der Kälte etc. Herzschlag ist schwach oder 
fast nicht wahrnehmbar, mit Pulslosigkeit am Hand¬ 
gelenk. 

In der Mehrzahl der Fälle, welche Apis erfordern, 
ist das Nervensystem gereizt, ungeachtet der beglei¬ 
tenden Prostration. Patient ist ausserordentlich nervös 
und unruhig. Dieser Zustand darf nicht mit der Auf¬ 
geregtheit bei Belladonna, auch nicht mit dem ruhe¬ 
losen Bewegen bei Rhus tox. zusammengeworfen wer¬ 
den. (S. unten.) 

Wie bei vielen anderen thierischen Giften, ist auch 
hierbei eine ausgesprochene Periodicität der Symptome. 

Symptome von Seiten des Geistes. — Kopf. — Angst, 
Furcht vor dem Tode. Eigenthümliches Gefühl von 
Schüchternheit. 

Reizbar, geschäftig, ruhelos. 

Er ist sich seiner ausserordentlich unpässlichen, 
heftigen und empfindlichen Stimmung bewusst; er 
möchte gern einen Hund tödten, welcher ihn anbelfert; 
an nichts hat er Gefallen. 


Eifersucht (bei Frauen). 

Reizbar, tanzt mit ausgelassener Freude. Lacht 
beim grössten Unglück. 

Geistige Unruhe. 

Verlangen, die Beschäftigung zu wechseln; er will 
bei nichts aushalten; dabei dumpfes Gefühl im Kopfe. 

Verworren; kann nicht klar denken. 

Vollständiger Verlust des Bewusstseins. 

Wehklagen. 

Sopor, mit plötzlichem durchdringenden Schrei. 

Verwirrtsein, Schwindel, conetant drückender 
Schmerz um die Augen, welcher zuweilen durch Druck 
mit den Händen gebessert wird. 

Schwindel, schlimmer beim Sitzen, als beim Gehen; 
heftig beim Niederlegen und schliessen der Augen. 

Der Kopf fühlt sich schwer und verworren; ber¬ 
stendes, auseinandersprengendes Gefühl. 

Blutandrang nach dem Kopfe, der sich zu voll 
fühlt; schlimmer in einem warmen Zimmer. Reizbar, 
hinfällig. 

Schlagen im Kopfe (vier Prüfer). 

Druck bessert allgemein den Kopfschmerz (drei 
Prüfer). Lichtscheu während des Kopfschmerzes. (Siehe 
Augen.) 

Heftige, schiessende Schmerzen über dem rechten 
Auge, sich herab zum Augapfel erstreckend. 

Meningitis mit Exsudat; er bohrt den Kopf ins 
Kopfkissen; stösst plötzlich einen schrillen Schrei aus; 
Zunge schmerzhaft; auf der einen Seite Krämpfe, auf 
der andern Lähmung; viel Fieber. Besonders indicirt , 
wenn die Ursache in unterdrückten Ausschlägen zu 
suchen ist. 

Hydrocephaloid, mit demselben schrillen Auf¬ 
schreien, mit offner eingesunkener Fontanelle; grosse 
Prostration und Unruhe. 

Kopfhaut empfindlich gegen Berührung. 

(Fortsetzung folgt.) 


Ein merkwürdiger Fall von erfolgreich 
behandelter Wasserscheu. 

Dr. Dubbs aus Doylestown, Penn., berichtet im 
American Homoeop. folgenden interessanten Fall: Mein 
Sohn Howard, 32 Jahre alt, wurde währenddem er 
Heu vom Schober herabholte, von etwas in den Zeige¬ 
finger der rechten Hand, zwischen das zweite und 
dritte Glied, am Morgen des 17. März 1879 gebissen. 
Er rieb die Stelle bloss vorläufig mit der linken Hand 
und beendigte seine morgendliche Arbeit. Als er nach 
Hause kam, erzählte er mir, er sei von einer Ratte 
oder etwas dergleichen im Heuschober gebissen wor¬ 
den; ich besichtigte den Finger, lachte und sagte, es 
sei bloss ein schwacher Ritzer von der Spitze eines 
Getreidehalmes. Ich wusste wohl, dass es im Schober 
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Ratten gab und Stinkthiere in dem nur einige Schritte 
entfernten Walde; doch sprach ich so, um ihn nicht 
zu beunruhigen. Bei Tische klagte er über grosse 
Schmerzen im Finger; da er aber herzhaft ass und 
sich die Speisen gut schmecken liess, dachte keiner 
von den Tischgästen mehr an den Biss. Nachmittag 
kam er nach Doylestown, anderthalb Meilen von uns 
entfernt und bei seiner Rückkehr am Abend, als er 
in der Scheuer seine Arbeit verrichtet hatte, kam er 
zum Abendessen mit der Klage, er fühle Schmerzen 
im Finger, ähnlich wie Zahnschmerzen und etwas Pul- 
siren, auch fühlte er sich schwach vom Magen und 
hatte Kopfschmerzen. Seine Mutter gab ihm einen 
Breiumschlag von Brod und Milch auf den Finger mit 
etwas schwacher Araicalösung darunter gemischt 
Dieser wurde öfter bis 10 Uhr Abends erneuert und 
ich gab ihm zwei Gaben von Arniea 2. Dec., und 
hierauf zwei Gaben von Aconit 3. Dec. — Um 10 Uhr 
Abends klagte er über Kälte und Schüttelfrost Er 
verlangte nach dem Bette und wir führten ihn in unser 
geheiztes Schlafzimmer; meine Frau hielt jetzt inne 
mit den Breiumschlägen. Er setzte sich neben das 
Bett nieder und bemerkte, er fühle sich sehr krank 
und sein Kopf sank auf das Bett. Meine Frau wollte 
ihn lieber auf den Schaukelstuhl setzen und er setzte 
sich mit unserer Hilfe daraaf; aber als er sich setzen 
wollte, wurde er von einem Krampfanfall ergriffen und 
Schaum trat ihm vor den Mund. Wir legten ihn eanit 
auf den Boden mit einem doppelten Polster unter sei¬ 
nem Kopf. Seine Beine waren im rechten Winkel ge¬ 
krümmt mit einer solchen tetanischen Gewalt, dass 
wir mit all unserer Kraft dieselben nicht zurückbringen 
konnten, und nachdem er einen Fu98 streckte, glaubte 
meine Frau, sie würde den andern Fuss daneben 
strecken können, aber es war unmöglich; auch den 
ausgestreckten konnte sie nicht beugen. Er knirschte 
schrecklich mit den Zähnen; seine Augen waren fest¬ 
geschlossen, zuweilen zwinkerten sie. Ich öffnete sei¬ 
nen Mund mit Gewalt und gab ihm eine Dosis von 
Belladonna 3 . Dec. und wiederholte dieselbe in einer 
Viertelstunde. Bevor er die Medicin nahm und wäh¬ 
renddem ich versuchte, dieselbe einzugeben, biss er 
mich zu wiederholten Malen. Nachdem er die zweite 
Gabe von Belladonna eingenommen hatte, brach ein 
profuser kalter Schweiss aus auf seiner Stirn und im 
Gesichte; er hatte convulsivische Schüttelfröste über 
seinen Oberkörper, der Radialpuls war kaum zu tasten, 
das Zähneknirschen dauerte fort, mit dem fortgesetzten 
Bedürfniss Jeden, der ihm nahe kam zu beissen. Ich 
schickte um Assistenz und während der Zwischenzeit 
hatte er Convulsionen vom Kopf bis zu Fuss, seine 
steifen Glieder streckten sich aus und wurden wieder 
mit grosser Gewalt heraufgezogen; seine Augen noch 
immer geschlossen, die Stirn kalt, der Puls kaum weder 
am Herzen, noch an dem Handgelenk zu fühlen, das 
Zähneknirschen schrecklich anzuhören, und da ich 
nicht im Stande war, eine Linderung zu verschaffen, 


ward ich ausserordentlich beunruhigt und ich betete 
zu Gott, es möge Hilfe kommen, bevor noch der Tod 
sein letztes Wort gesprochen. Da Belladonna nicht 
wirkte, gab ich dem Patienten Arsenicum 6 . Dec. in 
Streukügelchen auf Lippen und Zunge. Da dies jedoch 
nicht wirkte und die krampfhaften Erscheinungen fort¬ 
dauerten, ging ich auf mein Zimmer, holte ein Paar 
dicke Handschuh und ein Fläschchen Stramonium 4. Dec., 
sowie eins mit GeUeminum 3. Dec. Ich mischte 40 
Tropfen der ersten Arznei mit einem halben Weinglas 
voll Wasser und einer kleinen Men gealten Whiskey 
(Wachholderbranntwein) und gab ihm auf einmal einen 
Theelöffel voll, indem ich die Medicin in dem Moment 
in den Mund goss, als er nach dem Löffel schnappen 
wollte. Zu dieser Zeit war er ganz pulslos und da 
ich fürchtete, er würde bald sterben, reichte ich ihm 
Stramonium 4. Dec. alle fünf Minuten zwei oder drei 
Theelöffel voll zu gleicher Zeit in den Mund, um sicher 
zu sein, dass wenigstens ein Löffel voll in denselben 
gelangte. In fünfzehn Minuten hörten die convulsi- 
vischen Bewegungen auf, doch waren die unteren Ex¬ 
tremitäten noch immer steif und das Zähneknirschen 
und Beissen dauerte fort. Zu Zeiten wollte er seinen 
Mund so weit als möglich aufreissen und dann plötz¬ 
lich zuschnappen mit einer solchen Gewalt, dass förm¬ 
liche Eindrücke auf dem Theelöffel zurückblieben. Die 
Arznei wurde mit Zwischenpausen von fünf, sieben und 
zehn Minuten bis Mitternacht gereicht, zu welcher Zeit, 
der Puls sich wieder einstellte und alle die schreck 
liehen Symptome den zahlreichen und wirksamen Gaben 
des Stramonium wichen. Als das letzte Symptom ver¬ 
schwand, stiess er einen langen Seufzer aus, drehte 
sich auf die andere Seite und schlief unmittelbar darauf 
ein. Um '/* 1 Uhr Morgens als Dr. Wright aus Doy¬ 
lestown ankam, schlief er noch immer ruhig. Etwa 
um 1 Uhr Morgens, als wir alle um ihn herumstanden 
und ihn ansahen, erhob er sich und sprach zum Doc- 
tor, über dessen, sowie unseres Nachbars Besuch er 
sehr überrascht war. Natürlich kam Dr. Wright zu 
spät, um die Symptome zu beobachten und darnach 
seine Meinung abgeben zu können, ob es ein Fall von 
wirklicher Wasserscheu oder nur ein hydrophobischer 
Tetanus war. Ich für meinen Theil neige zur ersten 
Ansicht, denn im letztem Falle würde wohl das Schnap¬ 
pen und Beissen gefehlt haben. Der Patient nahm das 
Stramonium mehre Male des Nachts und am nächsten 
Tage, den 18., jede Stunde. Am 19., als ich die Wunde 
besichtigte, fand ich den Rücken der rechten Hand 
geschwollen und erysipelatös mit einem hellrothen 
Streif über dem Arm. Die Geschwulst war offen, aber 
schmerzlos. Ich gab Belladonna 2. Dec. alle vier Stun¬ 
den, am 20. keine Aenderung, so reichte ich GeUe¬ 
minum 4. Dec. alle drei Stunden. Am 21. Besser; Rö- 
thung und Schwellung fast verschwunden. Reichte 
dieselbe Arznei alle sechs Stunden. Am 22. Die Besse¬ 
rung macht Fortschritte. Keine Medicin mehr; Zu¬ 
nahme des Appetits und der Kräfte und das Allgemein- 
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befinden gut; seit der Zeit bis auf den heutigen Tag 
ist der Patient nicht auch nur einen Tag krank ge¬ 
wesen. Th* K. 


Chelidonium Majus. 

Dr. G. B. Palmer aus East Hamilton, N. Y., be¬ 
richtet im American Homoeop. Folgendes über obiges 
Mittel: Bei der Behandlung der Pneumonie, wie sie in 
diesem Breitengrade vorzukommen pflegt, scheint es 
mir, dass einige von unsern homöopathischen Aerzten 
eines der wichtigsten Mittel unserer Materia medica 

— ich meine nämlich Chelidonium maj . vernachlässigen 
oder ganz übersehen. In vielen Krankheitsfällen, die 
während der letzten fünfundzwanzig Jahre unter meine 
Behandlung kamen, fand ich, dass das Mittel den In- 
dicationen entspricht, besonders bei der infantilen Pneu¬ 
monie oder wenn da biliöse Symptome markirt erschei¬ 
nen (zuweilen biliöse Pneumonie genannt). Blicken 
wir auf die Pathogenese, wie sie in Allen’s Encyklo- 
pädie gegeben wird, werden wir unfehlbar überrascht 
von der Aehnlichkeit derselben mit der Krankheit. Da 
es mir weder der Raum, noch die Zeit gestattet, alle 
angeführten Symptome aufzuzählen, will ich nur be¬ 
merken, dass Jeder, der sorgfältig die unter den Re¬ 
spirationsorganen — Husten, Stimme — Expectoration 

— Respiration u. s. w. angegebenen Symptome durch¬ 

lesen wird, nicht verfehlen wird, in denselben ein ge¬ 
treues Abbild der Krankheit zu erkennen. Ich will 
nicht zu viel Aufhebens mit diesem oder jenem Mittel 
machen und erkenne gern die Wichtigkeit von Aconit , 
Phosphor , Tart. emct. etc. in dieser Krankheit an, doch 
halte ich noch immer die einst vom Prof. J. S. Douglas 
in Milwaukee in einer Vorlesung über dieses Mittel 
ausgesprochene Ansicht fest: „Dass bei der Pneumonie 
Chelidonium in sehr vielen Fällen, sogar beim Beginn 
der Krankheit, ein viel wichtigeres Mittel ist, als so- 
jvolil Aconit und Bryonia , als auch Phosphor .“ Ich 
weiss wohl, dass viele Aerzte seinen Werth zu wür¬ 
digen wissen; doch weiss ich auch wohl, dass viele 
unserer Schule Angehörige glauben, dass dieses Mittel 
nur höchst selten bei dieser Krankheit anwendbar sei 
und es ist Zweck dieser paar Zeilen, die Aufmerksam¬ 
keit auf etwas zu lenken, was ihnen bei vielen schlim¬ 
men Fällen helfen wird. Auch bei der infantilen Gelb¬ 
sucht fand ich kein anderes Mittel so wirksam und 
hilfreich; ebenso beim Icterus der Neugeborenen, wo 
die Krankheit nicht von einem mechanischen Ver¬ 
schlüsse des Ductus choledochus herrührte. Ich wünsche 
ernstlich, dass die Aerzte ihre Aufmerksamkeit auf 
dieses Mittel lenken, da ich glaube, dass es im Allge¬ 
meinen nicht die Berücksichtigung gefunden hat, die 
es mit Recht verdient. Th* K* 


Natron galicylicnm gegen nervösen Kopfschmerz. 

Von Dr. Oehlschläger aus Danzig. (Directe Mitthei¬ 
lung an die Redaction der Allg. Med. Central-Zeitung.) 

Es handelt sich in der folgenden Mittheilung nicht 
um eine grosse, epochemachende Entdeckung unserer 
Wissenschaft; die folgenden Zeilen bringen vielleicht 
manchem meiner Herren Collegen nicht einmal etwas 
Neues, denn er hat das Mittel vielleicht schon aus 
eigener Initiative mehrfach versucht; ich beanspruche 
sogar nicht einmal die Priorität der Entdeckung, denn 
wenn ich nicht irre, hörte ich hier vor einigen Jahren 
von meinem sehr verehrten Collegen, Dr. Wallen- 
berg, dasselbe zuerst rühmen. Dennoch kann ich mir 
die Veröffentlichung der folgenden Zeilen nicht ver¬ 
sagen, weil es sich um ein hervorragendes Mittel in 
der alltäglichen Praxis des Arztes handelt, über wel¬ 
ches ich in der in Rede stehenden Beziehung bis da¬ 
hin noch keine Mittheilung gelesen habe, und welches 
trotzdem dazu berufen ist, eine Masse von Arbeits¬ 
stunden, viel Lebensgenuss und Frohsinn zu retten. 
Dass es ein äusserst brauchbares und für viele Fälle 
unfehlbar sicheres Mittel, wirksamer als das sonst an¬ 
gewandte Heer der Mittel gegen nervösen Kopfschmerz, 
sein muss, geht mir aus folgender Thatsache hervor: 
Vor 2 Jahren hatte ich in Folge verwandtschaftlicher 
Beziehung Gelegenheit, wieder einmal meine alte, liebe 
Universitätsstadt Greifswald zu besuchen. Eine ältere 
Dame, die wegen Leberleidens mehrfach in Karlsbad 
gewesen war, und die gegen ihren sie zu tagelanger 
Unthätigkeit verdammenden nervösen Kopfschmerz alle 
möglichen Mittel gebraucht hatte, nahm auf meinen 
Rath versuchsweise salicylsaures Natron. In wenigen 
Stunden war der Kopfschmerz beseitigt, und diese 
prompte Wirkung wiederholte sich späterhin regel¬ 
mässig. Seitdem geht dieses Mittel in den Greifs- 
walder Apotheken und im dortigen Publikum, wie mir 
mein noch vor Kurzem dort studirendcr Sohn berichtete, 
unter dem Namen O.’sches Mittel gegen Kopfschmerz 
und wird sehr häufig von den Damen des Ortes ange¬ 
wandt. — Noch ein Fall aus meiner hiesigen Praxis: 
Ein älterer Herr in den Siebzigern litt seit seinem 16. 
Lebensjahre, in welchem er mit dem Hinterkopf auf 
das Verdeck eines Schilfes gefallen war, worauf er 
dann mehrere Stunden bewusstlos gelegen hatte, an 
intensiven, von der Fallstelle ausgehenden Kopfschmer¬ 
zen, welche sich allmälig immer häufiger wiederholten 
und in den letzten Jahren einen fast regelmässigen 
Typus der Art angenommen hatten, dass jeder 5. Tag 
durch sie ausgefüllt und dann zu jeder wissenschaft¬ 
lichen Thätigkeit unbrauchbar gemacht wurde. Ich 
hatte die verschiedensten Mittel, die im Laufe der 
Jahre gegen nervösen Kopfschmerz empfohlen sind, in 
diesem Falle vergeblich angewandt: Chinin , Arsenik , 
Coffein , Zincum valerianicum , Paullinia sorbilis; beim 
Gebrauch von Bromkali traten die Kopfschmerzen we- 
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nigstens erheblich seltener auf. Erst dem regelmässigen 
Gebrauch von Natrum salicylicum, sowie ein Anfall 
sich vorbereitete, war es Vorbehalten, jede Spur dieses 
vierjährigen Kopfschmerzes zu tilgen. 

So theile ich denn mein Mittel getrost in diesem 
vielgelesenen medicinischen Fachblatte mit und gebe 
ihm nur den Wunsch auf den Weg, dass es anderen 
Aerzten eben solche und eben so häufige Erfolge, wie 
mir, gewähren möge. Eine klassische Bedingung ist 
bei meiner Mittheilung freilich nur zur Hälfte etwa er¬ 
füllt: Nonum prematur in annum. Diesen Defectus 
aber mag unsere raschlebige Zeit entschuldigen. 

Am besten wird das Mittel sofort bei beginnendem 
nervösen Kopfschmerz gegeben, und zwar in der Dosis 
von 1 Gramm. Dann tritt meist Schlafneigung ein, 
und wenn der Kranke eine oder mehrere Stunden ge¬ 
ruht hat, wacht er ohne Kopfschmerz auf und kann 
unbehindert an sein gewohntes Tagewerk gehen. Aber 
selbst in solchen Fällen habe ich unter Umständen das 
dialysirte salicylsaure Natron wirksam gesehen, wo 
eine junge Dame vor dem langersehnten und sie in 
freudige Aufregung versetzenden Balle durch Kopf¬ 
schmerz fast an dem Besuche behindert zu werden 
fürchtet. Eine Stunde vorher genommen, thut das 
Mittel oft noch seine Schuldigkeit. — Wo es am häu¬ 
figsten seine Wirkung versagt, das sind Fälle von 
Kopfschmerz, die auf ausgesprochen anämischer Basis 
ruhen. 

Von einer Erklärung der Wirkung hier sprechen 
zu wollen, wäre wohl überflüssig. Es mag genügen, 
auf die entschiedene JVirkung liinzuweisen, welche alle 
Salicylpräparate auf die Nervencentren ausüben, und 
welche sie, bis auf das Ohrensausen, mit dem Chinin 
theilen. Lb. 

Der speciflsche Malarlakeim. Von Lauch 1 an 
Aitken. (The Brit. med. Journ. No. 1036, 1880.) 

Verf. schreibt dem obigen Blatte aus Rom: „Für 
das Vorhandensein eines specifischen Malariakeims ist 
nun der Beweis erbracht. Auf dem italienischen Aerzte- 
congresse in Genua. September 1880, berichtete Dr. 
Marchiafara, Assistent für pathologische Anatomie 
in Rom, dass er den Bacillus malariae in dem Blute 
von drei Patienten im Froststadium gefunden habe; 
seitdem waren 24 Fälle mit dem Erfolg untersucht 
worden, dass man den Bacillus im Invasions Stadium, 
die Sporen allein aber auf der Fieberhöhe fand. Schon 
im letzten Herbste hatte er die Stäbchen und Sporen 
in der Lymphe, Blut, Milz und den Markräumen der 
Knochen bei der Section von Patienten gefunden, 
welche an perniciösem Fieber gestorben waren; die 
Stäbchen waren aber bis jetzt im Blute Lebender nicht 
gefunden worden, weil man das Blut während des 
Hitzestadiums untersucht hatte. 

Prof. Peroncito in Turin hat im Spitale zu Ver- 
celli, Piemont, wo jährlich ungefähr 4000 Fieberkranke 
aufgenommen werden, die Blutuntersuchungen ebenfalls 


gemacht, und die Stäbchen im Froststadium manchmal 
in sehr bedeutender Menge, einige Male auch in den 
letzten Stunden des Fieberparoxysmus gefunden. Lb* 


Der Bericht des Gesundheitsrathes von Massachu¬ 
setts enthält nachfolgende Mittheilung des Thierarztes 
zu Boston, Herrn Billings: »Von 2701 Schweinen, 
welche innerhalb fünf Monaten untersucht worden sind, 
enthielten 154 Trichinen , d. h. 5,77 Procent. Diese 
Verbältnisszahl ist eine riesige. Die Schweine kamen 
aus den verschiedensten Gegenden, jedoch die Mehr¬ 
zahl aus den westlichen Staaten. Auf 89 frische 
Schweinszungen trafen 3 mit Trichinen. — Nach dem 
gleichen Berichte wären auch die Ratten in Amerika 
in einem ungleich grösseren Verhältnisse von Trichi¬ 
nose ergriffen, wie dies in Deutschland der Fall ist. 
Auf 51 Ratten, welche aus dem Schlachthofe der Stadt 
Boston stammten, trafen 39 trichinenhaltige; 28 in 
dieser Anstalt gemästete Schweine wurden für gesund 
befunden. Ferner wurden 40 Ratten trichinös befun¬ 
den, welche in einer grossen Exportschlächterei der 
gleichen Stadt gefangen worden waren; endlich ent¬ 
hielten unter 60 Ratten aus verschiedenen Ställen — 
in welchen sich jedoch keine Schweine befanden — 6 
Trichinen. — Auch lesen wir im „Lyon medical“ (1880, 
No. 1): „In Lyon kamen am 20. November 13000 Kilo¬ 
gramm Speck von New York an; unter 50 Proben da¬ 
von, welche der städtische Inspector Herr Ledere 
untersucht hatte, wurden drei als trichinenhaltig er¬ 
kannt. Dies würde einem Gesammtverhältnisse von 
6 Procent gleichkommen, wenn man annimmt, dass die 
untersuchten Proben, von denen aus jeder Kiste eine 
genommen war, in ihrer Qualität dem Gesammtinhalte 
je einer Kiste entsprechen, was jedoch keineswegs 
sicher ist.“ Die Gaz. hebdomad. vom 7. Januar 1881 
(No. 1) fügt dem hinzu: „Wir haben nicht nöthig, auf 
die Gefahren, welche die Trichinose mit sich bringt, 
hinzuweisen; ohne die Untersuchungen des Herrn Le¬ 
dere hätten wir hier in Lyon bereits Unfälle der Art 
zu verzeichnen und zu beklagen, wie sie so häufig von 
anderen Orten gemeldet werden. Es ist daher ange¬ 
zeigt, die Untersuchungsämter (im vorliegenden Falle 
speciell für Trichinen) in solchen Städten, die deren 
schon besitzen, noch zu vervollkommnen, und solche 
andererseits vorwiegend in den Städten zu errichten, 
in welchen die Produkte des Auslandes ankommen. 
Vor Allem aber sind die einen fremden Ursprung ha¬ 
benden Fleischsorten und Fleischwaaren sorgfältigst 
zu überwachen, d. h. diejenigen, für welche wir keine 
Garantie ihrer Unschädlichkeit für unsere Gesundheit 
haben. Lb, 

EmilDeghillaye zu Mons bespricht den fort¬ 
währenden Singnltas, der häufig mit Spasmus glot- 
tidis complicirt ist; er empfiehlt für diese den Kranken 
sowohl als die Umgebung sehr beunruhigenden Zufälle 
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eine einfache und durch den unmittelbaren Erfolg in 
vielen Fällen bewährte Methode, die schon von Ro¬ 
st an angegeben wird; man soll die Hand flach auf 
das Epigastrium unterhalb des Processus xiphoideus 
auflegen und stark drücken; bleibt diese Behandlung 


ohne Erfolg, so soll man auf diese Stelle eine starke 
Pelotte von Leinwand mittelst einer Serviette fest auf¬ 
binden und nach einigen Stunden wieder entfernen; 
der Singultus soll dann verschwunden sein und sich 
nicht wieder einstellen. (Le Scalpel, 5. Dec. 1880) Lb. 
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Warum mussten alle bis jetzt gemachten 
Versuche von Seiten der Homöopathen, sich 
die Anerkennung als integrirender Zweig 
der Medicin überhaupt zu erringen, ohne 
Erfolg sein? 

Vom Herausgeber. 

Wir sehen immer wieder einmal in dem Lager der 
Homöopathen Einzelne auftreten, welche eine Vermit¬ 
telung mit dem gegenüberstehenden Lager der alten 
Staatsmedicin, in neuerer Zeit sogenannten physiolo¬ 
gischen Schule versuchen. Diese Versuche gehen her¬ 
vor 1) aus dem Gefühle des unnatürlichen Verhältnisses, 
dass zwei Parteien, die ganz dasselbe Ziel haben, sich 
feindlich gegenüberstehen, jede nur den von ihr betre¬ 
tenen Weg als den allein richtigen ansieht, und die 
im Besitze der Macht befindliche Majorität die Minori¬ 
tät zu unterdrücken sucht; 2) aus dem Gefühle des 
Missbehagens, was jede iaolirte Stellung in dem, der 
sie einnimmt, mit der Zeit erzeugt; 3) aus dem Stre¬ 
ben, die erkannte Wahrheit und die daraus für die 
kranke Menschheit hervorgehenden Segnungen zum 
Gemeingut der gesammten medicinischen Wissenschaft 
zu machen. 

Die Wege, welche man zu diesem Behufe einge¬ 
schlagen hat, sind verschiedene gewesen. Die Einen 
suchten den Beweis zu führen, dass die Homöopathie 
durchaus nicht im Widerspruch stehe mit den durch 
die Arbeit der physiologischen Schule in der Neuzeit 
zu Tage geförderten Entdeckungen, dass die Homöo¬ 
pathie bei Feststellung der Diagnose ganz dieselben 


Wege gehe, wie die physiologische Schule und die 
von derselben dargebotenen Hülfsmittel ebenfalls be¬ 
nütze, dass der Homöopath ebenso mit der neueren 
Medioin bekannt sein müsse, wie sein Gegner, also 
der Vorwurf der UnwissenschafUichkeit, welchen man 
den Homöopathen so gern zu machen beliebt, nicht 
zutreffend sei. 

Andere meinten, ihr Ziel zu erreichen, wenn manche 
der Eigentümlichkeiten der homöopathischen Heil¬ 
lehre, welche mit den bisherigen oder jetzt gerade 
herrschenden Ansichten in der Medicin im Wider¬ 
spruche stehen, entweder ganz aufgegeben oder modi- 
ficirt, oder ihnen wenigstens ein allopathisches Män¬ 
telchen umgehängt würde, wie z. B. die Lehre von 
den Infinitesimal dosen, der Hahne manischen Psora- 
theorie etc. 

Die Dritten suchten den Allopathen zu beweisen, 
dass viele von denselben angewendeten Mittel nnr nach 
dem Aehnlichkeitsgesetze wirkten, sie also dadurch, 
wenn auch unbewusst, nach diesem Gesetze gehandelt 
hätten, sie also die übrigen Conseqnenzen desselben 
auch anerkennen müssten. 

Wie viel Geschick, wie viel Gelehrsamkeit, wie 
viel geistige Kraft von den Einzelnen in dieser Be¬ 
ziehung auch aufgewendet worden ist, zu einem Re¬ 
sultate hat es noch nicht geführt und konnte nicht 
dazu führen. 

Suchen wir uns einmal die Gründe klar zu machen, 
warum diese Versuche scheitern mussten und zwar 
selbst bei den intelligenten, strebsamen, um das Wohl 
der kranken Menschheit aufrichtig besorgten Aerzten 
der anderen Schule, welche bei der Armseligkeit der 
Schultherapie, doch sonst mit Freuden jedes Mittel 

7 


Digitized by 





50 


versuchen, was ihnen von irgend ein«: Seite dar¬ 
geboten wird, und von dem sie sich irgend einen 
Nutzen am Krankenbette versprechen, auf welchen es 
bei diesen Vermittlungsversuchen doch auch nur ab¬ 
gesehen werden kanii. Denn dass auf den in wissen¬ 
schaftlichem Hochmuthe erstarrten Professor, sei er 
hon Geheimer oder Hofrath, und den • gewöhnlichen 
Tross seiner Schüler, welche auf seine Worte schwö¬ 
ren, dies auch nur den allergeringsten Eindruck 
macht, sie es ja nur der Mühe für werth halten 
sollten, es zu lesen, dieser Illusion wird sich wohl 
Keiner, der seine Zeit und Fleiss darauf verwendet, 
biflgsbem.Dasa.an den Pflastertretern unter denAerz- 
ten, an denjenigen, welche handwerksmässig ihre Dia¬ 
gnose stellen, und froh einen Krankheitsnamen zu 
haben, nun eins oder mehrere der eingelernten Mittel 
in einem Recepte zusammenstellen, und sich vollstän¬ 
dig befriedigt fühlen, wenn der Kranke nur dabei nicht 
stirbt, und damit ihnen etwa eine Erwerbsquelle ver¬ 
loren ginge, denn, beiläufig bemerkt, hat in dieser Be¬ 
ziehung die materielle Richtung unserer Zeit eben auch 
nicht vorteilhaft auf die Aerzte eingewirkt, dass an 
solchen dergleichen Bestrebungen spurlos vorübergehen, 
nun, das wird Niemand wundern. Derer nicht zu ge¬ 
denken, auf welche Boerne’s Witzwort bezüglich der 
Pythagoräischen Hekatombe passt. Doch wie kommt 
es, dass die unter den Aerzten,' welche frei von Ge¬ 
winnsucht oder anderen gemeinen Motiven, es für ihre 
höchste Aufgabe halten, kranke Menschen gesund zu 
machen, und daran ihre beste geistige Kraft setzen, 
und deren giebt es, Gott sei Dank, auch unter unseren 
Gegnern noch eine erkleckliche Anzahl, sich noch so 
indifferent gegen die Vermittlungsversuche unsererseits 
verhalten. 

(Fortsetzung folgt.) 


Eigene und fremde Beiträge zur Heil¬ 
wirkung von Thuja occidentalie. 

Von Dr. H. Ooullon Jun. in Weimar. 

(Fortsetzung.) 

Nach Veröffentlichung meiner Schrift über Thuja 
habe ich von Coli. Fischer in Berlin eine instructive 
Heilung eines Tumors am Nabel gelesen. — Sodann 
hatte ich Gelegenheit die folgende Beobachtung zu 
machen: 

Ein lOjähriger Knabe hatte am Nacken, noch im 
Bereich der Haare eine Art Warze bekommen, diese 
blutete leicht, und durch äussere unvermeidliche Insulte, 
sowie durch öfteres absichtliches Knuppern an dieser 
Hervorragung zum Behuf ihrer Beseitigung war eine 
rundliche Geschwulst entstanden von der Grösse einer 
kleinen Kirsche. Die in letzterer Zeit beobachtete 
stetige Zunahme dieser weichen Geschwulst veranlasste 


endlich die Mutter des Knaben ärztlichen Rath einzu¬ 
holen. Dar dir Tumor nicht breit aufsass, sondern mehr 
gestielt, so legte ich einen Faden um diese Basis, 
knüpfte einen chirurgischen Knoten Und zog denselben, 
sträffer und straffer, dabei sah ich, wie au Verschie¬ 
denen Punkten Eitertröpfchen hervorquollen. Der weitere 
Verlauf war nun der, dass Nachts zwar nochmals die 
Stelle ziemlich blutete (vielleicht hatte sich Patient 
gestossen oder an der Ligatur gezerrt!), nach einer 
Woche aber die beerenförmige, eingeschrumpfte Ge¬ 
schwulst abfiel, der Knabe aus der Schule kommend, 
brachte sie an dem Faden hängend mit. 

Von grösaerem Interesse nun alsjdas so gelungene 
Experiment war mir aber eine andere bei dieser Gele¬ 
genheit gemachte Beobachtung. Ich hatte es nämlich 
bei der mechanischen Entfernung des kleinen Tumor 
nicht bewenden lassen wollen und gab der Mutter ein 
einziges Pulver mit Thuja 30. mit (Ein Tropfen auf 
Milchzucker!). Dieses nahm Patient Abends auf efrimal 
trocken zu sich. 

Unaufgefordert berichtet die Frau nach 8 Tagen, 
der Junge habe gemeint, wie es nur käme, er habe 
aber nach dem Pulver gar nicht schlafen können. Ohne 
sich des Grundes bewusst zu werden, lag er mit “offe¬ 
nen Augen da und konnte eben ganz^ gegen seine Ge¬ 
wohnheit keinen Schlaf finden, musste sich vielmehr 
unruhig bald da, bald dorthin legen. Dieses Thuja* 
Symptom habe ich so oft beobachtet, dass ich nach¬ 
gerade aufhören sollte mich darüber zu wundern. 
Trotzdem hat es immer wieder was Frappantes und 
Ueberraschendes, eine solche winzige Gabe so gross¬ 
artige Wirkung auf den Gesammtorganismus ausüben 
zu sehen. 

Bekanntlich ist Thuja auch neben dieser physio¬ 
logischen oder pathogenetischen die therapeutische 
Wirkung eigenthümlich, dass sie solche Schmerzen 
heilt, deren Auftreten oder Verschlimmerung in die 
Stunden kurz vor oder nach Mitternacht fällt. Mögen 
diese Schmerzen das Schienbein, den Kopf oder das 
Gesicht betreffen. Dass Thuja besonders das Nerven¬ 
system beeinflusst, geht aus ihrer Heilwirkung gegen 
Veitstanz hervor, wo es amerikanische Aerzte mit 
Glück verwendet- haben. Das Mittel empfiehlt sich 
überhaupt sehr zur Ausbeute für Ungläubige. Schon 
v. Grauvogl machte sich anheischig, mit demselben 
selbst in höherer (30.) Verdünnung willkürlich eine be¬ 
stimmte Entartung des Horngewebes, in specie eine 
Erweichung der Nägel herbeizuführen. Vergleicht man 
damit die auf den Schlaf bezüglichen Symptome, so 
steht man vor einem Räthsel. Denn etwas Heteroge¬ 
neres kann es wohl kaum geben, als die Function des 
Schlafes einerseits und das Leben in deh gehäuften 
und erhärteten Epitelzellen des Nagelgewebes anderer¬ 
seits. Man wird aber bei solcher Gelegenheit zu der 
Annahme gedrängt, dass bei aller Heterogenität des 
Substrats eine Homogenität der Wirkung besteht 
und vor der Erzeugung der (Thuja-) Schlaf-Symptome 
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von den specifischen Atomen des Mittels eine, wenn 
auch noch so kleine körperliche — anatomisch und 
histologisch definirbare Stelle berührt wird. 

Ferner sei erinnert an die in dieser Zeitung mit- 
getheilte Heilung einer Geschwulst unter der Zunge 
bei nur innerer Behandlung, während ein allopathischer 
College hatte zum Messer greifen wollen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Ein kleiner Beitrag zur Heilwirkung von 
Kreosot 30. 

Ich erlaube mir einen Fall aus der Praxis mitzu- 
theilen, der wieder einen schlagenden Beweis für die 
schnelle und sichere Wirkung hoher Verdünnungen in 
passenden Fällen liefert: 

Die Frau Hotelbesitzer Voigt aus Deutsch-Crone, im 
Anfänge der 40er Jahre, Mutter von 3 Kindern, welche 
sich im November für einige Tage zum Begräbniss ihres 
Vaters hier aufhielt, klagte mir, dass sie bereits über 
1 Jahr an einer Menorrhagie leidet, die fast nie ganz 
aufhöre und ihre Kräfte vollständig zu erschöpfen 
drohe. Das abgehende Blut war dünnflüssig, miss¬ 
farbig und übelriechend, die Frau selbst sehr anämisch 
und kraftlos. Auffallend war eine bedeutende Ver¬ 
schlimmerung im Liegen. Die Aerzte am Orte hatten 
den ganzen allopathischen innern und äussern Heil- 
appavat erschöpft und ihr schliesslich gerathen, sich 
an einen Specialisten zu wenden. Sie erhielt von mir 
Kreosot 30. 5 Tropfen in l Weinglas voll Wasser, drei¬ 
stündlich zu 1 Theelöffel voll, und noch an demselben 
Tage hörte der Blutfluss auf. Wenige Tage darauf 
hatte die Frau während einer Fahrt auf der Ostsee 
viel von der Seekrankheit zu leiden, ohne dass sich 
das Uebel wieder gezeigt hätte. Seitdem sind die 
Menses stets regelmässig erschienen und verlaufen, und 
qur einmal, als nach schweren Gemüthserschütterungen 
wieder eine Verschlimmerung drohte, hat sie von einem 
der mitgegebenen Pulver Gebrauch gemacht und wie¬ 
der mit sofortigem Erfolge. 

Gülzow. B. 


Aus der Badepraxis. 

Von Dr. The*d. Kafka in Karlsbad. 

(Fortsetzung aus No. 8.) 

Die ziemlich grosse, brünette, kräftig gebaute, aber 
abgemagerte Frau war blass, sehr schwach und lag 
am liebsten zu Bette. Der Schlaf war viel gestört. 
Klagte über Mangel an Appetit, bittern Geschmack im 
Munde, Brennen in der Herzgrube und lästiges Wogen 
und Zusammenziehen im Leibe. Puls schwach, weich, 


regelmässig, langsam. Athmung normal. Zunge grau 
belegt, besonders an der Wurzel. Trotz täglicher 
grosser Wasserklystiere hatte Patientin nur viermal 
Stuhl, in festen dunkeln Brocken. Urinmenge gering 
1000—1200 Ccm. täglich. Urin blassgelb, dünn, spec. 
Gew. 1009—1016, alkalisch; trübte sich leicht durch 
ausgeschiedene Phosphate. 

Der Bauch mässig, doch ungleich gewölbt, Bauch¬ 
decken dünn, fettarm, schlaff; über dem Magen, ent¬ 
sprechend einer ansehnlichen Biastase der Musculi recti, 
waren sie besondere dünn. 

Während das Epigastrium leicht vertieft erschien, 
war das Mesogastrium und Hypogastrium gewölbt. 
Ueber dem Nabel wölbte sich der Bauch in Gestalt 
einer flachen Halbkugel über der Umgebung hervor. 
Eine breite Schnürfurche zog von unten um den Brust¬ 
korb; das Maximum ihrer Tiefe fiel in der Mammar- 
linie auf die achte Rippe. Die obere Grenze des leeren 
Leberschalls entsprach in der Mammarlinie der achten 
Rippe; der untere Rand der Leber lag in dieser Linie 
mehr als fingerbreit unter dem Rippenbogen, im Epi¬ 
gastrium etwas unter der Mitte zwischen Processus 
xyphoideus und Nabel. 

Das Auffallendste, was sogleich bei der ersten Un¬ 
tersuchung in die Augen fiel, waren lebhafte peristaltische 
Bewegungen des ganzen Mesogastrium. Sie umkreisten 
den Nabel in einem breiten Bogen, dessen tiefster 
Punkt mitten zwischen dem Nabel und der Symphysis 
ossium pubis lag. Am stärksten aber hob und senkte 
sich in rastlosem Wechsel die vorgewölbte, stark ver¬ 
dünnte Bauchwand Über dem Nabel da, wo die Diastase 
der Recti bestand. — Ausserdem bemerkte man noch 
deutliche peristaltische Darmbewegungen in der rechten 
Seitengegend des Bauchs bis in die Inguinalgegend 
herab, man konnte hier einzelne Darmschlingen zeit¬ 
weise sich abgrenzen sehen. Die übrigen Organe er¬ 
gaben nichts Abnormes. 

Die peristaltischen Bewegungen im Mesogastrium 
wurden zu allen Tageszeiten constatirt, sowohl Morgens 
im nüchternen Zustande der Patientin, wo sie schwä¬ 
cher waren, als nach den Mahlzeiten, nach denen sie 
sofort lebhafter wurden und mit fortschreitender Ver¬ 
dauung sich steigerten; zuweilen erlangten sie eine 
stürmische Heftigkeit. Die Darmbewegungen in der 
rechten Seite konnten Morgens vor dem Frühstück 
nicht immer nachgewiesen werden, nach den Mahlzeiten 
waren sie vorhanden. 

Die erste genaue Untersuchung wurde vorge¬ 
nommen, ehe Patientin Morgens etwas genossen hatte. 
Nach Constatirung der beschriebenen peristaltischen 
Bewegungen palpirte man den Leib. Plätschergeränsche 
liessen sich nirgends erzeugen, nur durch raschen Druck 
erzielte man ein Klatschgeräusch in der Nabelgegend. 
Druck in der lleocoecalgegend erzeugte Gurren. — 
Dann liess man die Kranke schnell hintereinander eine 
Lösung von l'/t Gramm Weinsäure und eine von 2 
Gramm Soda trinken. In Folge der reichlichen Gas- 
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Entwicklung präsentirte sich sofort der Magen folgender- 
niassen: Die grosse Curvatur reichte in breitem Bogen 
bis zur Mitte zwischen Nabel und Symphyse herab, 
links stieg sie steil, ungefähr der Linea mammaria 
sinistra entsprechend, unter die Leber hinauf, rechts 
stieg sie gleichfalls steil nach oben gegen die Leber 
hin etwas nach innen von der Linea mammaria dextra. 
Die peristaltischen Bewegungen nahmen jetzt einen 
stürmischen Charakter an. Welle auf Welle wälzte 
sich von links nach rechts bogenförmig um den Nabel. 
Sie nahmen in der Cardiagegend des Magens ihren un¬ 
deutlichen Anfang, wurden in der Höhe des Nabels zu 
starken Bergen und Thälera und schritten längs der 
grossen Curvatur zuerst nach rechts und unten und 
dann nach rechts und oben bis zum untern Rande der 
Leber hinauf fort. Es konnte, ehe eine Welle abge¬ 
laufen war, schon eine zweite und dritte nachfolgen. 
— Nach Ablauf von einer Viertelstunde war der ober¬ 
halb des Nabels gelegene Theil des Magens wieder 
eingesunken, der unterhalb gelegene blieb noch stark 
gewölbt. Aber jetzt wölbte sich die rechte Seiten¬ 
gegend des Bauchs bis zur Leiste herab mehr und 
mehr hervor und die peristaltischen Bewegungen der 
hier gelegenen Darmschlingen wurden sehr lebhaft — 
Plätschergeräusche und Klatschgeräusche Hessen sich 
jetzt am Magen leicht erzeugen. 

Hierauf führte Kussmaul eine durch heisses 
Wasser erweichte Sonde ein. An der Cardia war nur 
ein leichtes Hindemiss zu überwinden,* dann konnte 
man ohne weitern Widerstand und unter ganz gerin¬ 
gem Würgen tief unter den Nabel herabdringen. Das 
untere Sondenende zu greifen gelang weder jetzt noch 
später. — Der entleerte Mageninhalt bestand nur aus 
der vorher getrunkenen Brausemischung, die durch 
beigemengte Galle schön goldgelb gefärbt war. Auch 
bei weiterem Auswaschen mit warmem Wasser fand 
sich in dem Entleerten keine Spur von Speiseresten, 
Schleimflocken oder Blut. Die galHge Färbung ver¬ 
schwand bei den letzten Auswaschungen. — Ebenso 
viel Wasser als man durch den Trichter eingoss, floss 
jedesmal wieder aus. 

Nach beendigter Waschung waren Epi- und Meso- 
gastrium eingesunken, die pcristaltischen Bewegungen 
des Mesogastrium nur noch schwach, aber deutlich 
vorhanden. Die Darmschlingen rechts dagegen blieben 
noch aufgetrieben und ihre peristaltischen Bewegungen 
gingen lebhaft fort; einmal hüpfte eine Darmschlinge 
auf und verschwand so rasch wieder, wie ein Fisch 
aus dem Wasser aufschnellt. 

Dieser Versuch wurde im Laufe der nächsten 
Wochen mehrmals mit gleichem Erfolge wiederholt, 
sowohl vor sämmtlichen Zuhörern, wie vor mehreren 
befreundeten Collegen. — Mittelst galvanischer Ströme 
versuchte K. die peristaltischen Bewegungen zur Ruhe 
zu bringen, jedoch ohne Erfolg. Doch überzeugte er 
sich, dass auch der tiefe, durch einige Minuten fort¬ 
gesetzte Druck auf den zu unterst gelegenen Theil der 


Portio pylorica die Peristaltik auf kurze Zeit zur Ruhe 
brachte. — Wirksamer schienen nach zwei Versuchen 
inducirte Ströme zu sein. Eine Electrode wurde in den 
mit Wasser mässig gefüllten Magen eingeführt, die 
andere dem Kranken in die Hand gegeben und dann 
der Strom geschlossen. Die sofortige Contraction des 
Muse, rectus dexter zeigte an, dass der Strom die Ma¬ 
gen- und Bauchwand wirklich durchfloss. Jetzt erst 
wurde die äussere Electrode auf verschiedenen Stellen 
der Bauch wand angelegt und der Reihe nach wurden 
die Muse, recti, transversi und obliqui einige Minuten 
lang zur kräftigen Contraction gebracht Unmittelbar 
nach der ersten Sitzung erschienen die Bewegungen 
des Magens entschieden schwächer als vorher und die 
Kranke hatte mehrere Stunden lang keine »Unruhe im 
Leibe“; nach der zweiten Sitzung war die Peristaltik 
sogar eine Zeit lang ganz verschwunden und die Kranke 
versicherte, danach drei Tage lang sich viel wohler und 
frei von den lästigen Zusammenziehungen zu fühlen. 

Zu der Zeit, als diese Versuche gemacht wurden, 
befand sich* die Frau übrigens besser. — Man hatte sie 
die ersten Tage ruhig zu Bette liegen lassen. Milch, 
Eier, Beefsteaks, gebratenes Rind- und Kalbfleisch, 
Omeletten, Reis- und Griesbrei mit gekochtem Obst, 
Gemüse nur in Breiform und Weissbrod war ihr ver¬ 
ordnet worden. In den ersten Tagen wurde kein Wein 
gegeben, später zu Ende der Mahlzeit ein Glas Bor¬ 
deaux. — Nach dem Übeln Erfolg des Senna-Klystiers 
(einer unnützen Plage für die Patientin. Ref.) wurden 
täglich einmal Warmwasserklystiere angewendet. — 
Vom 19. Juli wurde regelmässig einen Morgen um den 
andern vor dem Frühstück der Magen mit lauwarmem 
Wasser durch Trichter und Sonde geduscht und ge¬ 
waschen. (Ob das wohl nothwendig war? Ref.) Man 
Hess aus einer Höhe von l 1 /* Metern 6—8mal hinter¬ 
einander durch eine Sonde mit zwei weiten Oeffnungen 
am Magenende je ein halb Liter Wasser einfliessen 
und sofort durch Senkung des Trichters wieder aus- 
fliessen. Das Wasser nach dem ersten Einguss kam 
stets von Galle gelb gefärbt zurück, mit den spätem 
Eingüssen in derselben Sitzung verlor sich die Färbung 
allmähg. (Selbstverständlich, ob nur nicht zu viel 
Galle ausgepumpt wurde? Ref.) Nie enthielt der Magen 
Speisereste vom Abend zuvor, nie kamen Blut oder 
Schleimfetzen. — Nach dem Auswaschen befand sich 
Patientin jedesmal wohler, der bittere Geschmack ver¬ 
schwand für einige Stunden, das Brennen und Wühlen 
im Leibe war geringer. Unter Tags, einige Stunden 
nach dem Essen verschlimmerte sich der Zustand wie¬ 
der und die Frau klagte sehr über Brennen, Wühlen 
und Zusammenziehen. Doch besserte sie sich unver¬ 
kennbar ganz allmälig. Die einfachen Wasserklystiere 
bewirkten bald tägHch Stuhl, was sie Anfangs nicht 
regelmässig gethan hatten; am 30. Juni Morgens er¬ 
folgte von selbst Stuhl; vom 6. Juli an aber kam er 
täglich ohne Nachhilfe. Der Appetit besserte sich und 
liess in den letzten Tagen nichts mehr zu wünschen 
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übrig. Frau L. gewann sichtlich an Kraft und Farbe. 
Die anomalen Sensationen im Unterleib schwanden zu¬ 
letzt gänzlich, die peristaltischen Bewegungen traten 
nur nach Tisch und nicht mehr so stürmisch auf, der 
Schlaf wurde gut, der Puls hob sich und ging rascher. 
Nur der bittere Geschmack im Munde war noch nicht 
gewichen, als sie das Hospital verliess. Man verord- 
nete dagegen kandirten Kalmus. (Die Homöopathen 
würden wohl Nux vom. oder Lycopodium dagegen ge¬ 
reicht haben. Ref.) Dreimal holte man zu verschie¬ 
denen Zeiten nach dem Essen etwas von der genosse¬ 
nen Nahrung herauf. Erst 2—2 */* Stunden nach der 
Nahrungsaufnahme liess sich Salzsäure im Magensaft 
sicher nachweisen, Galle fand sich dem Speisebrei 
nicht beigemengt. (Natürlich, die war ja schon heraus¬ 
gepumpt worden. Ref.) 

Heimgekehrt fand Frau L. ihren Mann freund¬ 
licher wie lang zuvor, er trank weniger und so kam 
sie in gute Stimmung. Ob in Folge davon oder, wie 
sie meinte, mit Hilfe des Kalmus (gewiss nur aus der 
ersten Ursache! Ref.), verlor sich der bittere Ge¬ 
schmack bald ganz. — Als sie sich am 27. Juli im 
Spital vorstellte, sah sie weit besser aus und wusste 
nichts mehr zu klagen. Der Stuhl erfolgte regelmässig 
täglich. Am Leibe konnte man jedoch noch immer 
schwache peristaltische Bewegungen des Magens bis 
unter den Nabel herab wahrnehmen; sie hatte kurz 
vorher Nahrung zu sich genommen. 

Am 28. October stellte sich dem Prof. K. die Frau 
nochmals vor, rühmte ihr Befinden; nur hatte sie in 
Folge des Ohrenleidens über Sausen zu klagen und 
zuweilen nach Tisch leichtes Magenbrennen. Ihre Ge¬ 
wichtszunahme seit Juli betrug 6 Pfund. Puls 72. 
Zunge nur wenig belegt. Die Bauchdecken durch ein 
stärkeres Fettpolster dicker wie früher. Weil der 
Magen sich verkleinert hatte, waren bei der Frau, die 
eine Stunde vorher ein Stück Kuchen gegessen hatte, 
von den peristalischen Bewegungen des Magens unter¬ 
halb des Nabels nur ganz in nächster Nähe desselben 
sehr schwache Andeutungen zu sehen, oberhalb des 
Nabels dagegen an der kuglig prominirenden Stelle 
zwischen den Mm. rectis sah man sehr lebhafte. Durch 
das Gefühl nahm man dieselben nicht mehr wahr. Der 
Stuhl war ausnahmslos bis heute von selbst erfolgt. 
Der Urin reagirte sauer. Sie ass Alles, was wohl¬ 
habende Bauerleute zu essen pflegen. 


Die Untersuchung des Magens ergab mehrere Ano¬ 
malien desselben: 

1. Tiefstand des Magens mit subverticaler Stellung. 

2. Massige Erweiterung des Magens vermuthlich nur 
des Pylorustheils. 

8. Die als peristaltische Unruhe des Magens bezeich¬ 
nte Erscheinung. 

(Fortsetzung folgt.) 


Studien Uber die Materie medica. 

Von Dr. med. E. A. Farrington, Philadelphia, P. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

Die Hymeuopteren. 

(Fortsetzung.) 

Verwandte Mittel. — Apis wird entsprechend 
den erwähnten Symptomen in Zuständen Anwendung 
finden, welche der Hysterie ähnlich sind. Die üble 
Stimmung, Unruhe, Erregtheit und das Lachen zu un¬ 
passender Zeit, zusammen mit der Unlust zum Arbeiten, 
haben zur Anwendung des Mittels bei nervösen Mäd¬ 
chen geführt. Dazu hat man beobachtet, dass sie un¬ 
geschickt sind, Gegenstände fallen lassen und dann 
noch obendrein in ganz thörichter Weise über ihre 
Ungeschicklichkeit lachen. Die sexuelle Thätigkeit ist 
gesteigert, und sie sind zu Eifersucht geneigt. 

Die Geistesverwirrung und die Bewusstlosigkeit in- 
diciren das Mittel in ernsten Fällen, wie z. B. bei bös¬ 
artigem Scharlach, Diphtheritis, typhoidem Fieber etc. 
Auch soll ein vollständiger Stupor nach Apoplexie da¬ 
durch gebessert worden sein, wenn Opium versagte. 

Bei Scharlach steigt das Fieber bedeutend und 
dabei besteht grosse nervöse Unruhe. Mund und 
Schlund sind ganz roth, mit Bläschen an den Zungen¬ 
rändern; geschwollene, wulstartige Fauces, Brennen, 
Stechen, und ein schorfiges, rohes Gefühl in Mund und 
Schlund. Die Haut sieht aus, als wäre sie mit Nadeln 
gestochen worden, wobei auch noch ein Miliariaaus¬ 
schlag bestehen kann; stets ist Schwellung an der oder 
jener Stelle der Körperoberfläche. Frühzeitig Prostra¬ 
tion. Urin spärlich oder ganz fehlend. Hohes Fieber 
und Schläfrigkeit 

Bei typhoidem Fieber ist das Delirium mit Mur¬ 
meln einhergehend. Die Schwäche ist so gross, dass 
die Zunge nur mit Schwierigkeit hervorgestreckt wer¬ 
den kann, und die Muskeln sind so erschlafft, dass der 
Patient im Bette herabrutscht. Die Zunge ist mit 
Bläschen besetzt trocken, aufgerissen, ja sogar ulce- 
rirt. Sehr wichtig ist die Empfindlichkeit gegen Be¬ 
rührung des geschwollenen Abdomens. 

Bei Meningitis oder Meningealreizung behauptet 
Apis eine hervorragende Stelle als Heilmittel. Es ist 
oft das Mittel, wenn schrilles Aufschreien im Schlafe 
den Verdacht von cerebraler Reizung erweckt. Solche 
Fälle fangen oft mit der für das Bienengift so charak¬ 
teristischen nervösen Unruhe an und schreiten zu ern¬ 
steren Zuständen erst weiter fort. Bei tubercuHser 
Meningitis, oder bei acuten cerebralen Ausschwitzungen 
ist ein unterdrückter oder unentwickelter Ausschlag 
ein guter Führer für die Wahl von Apis. 

Wir wollen hierbei Apis vergleichen mit: Bella¬ 
donna, Helleborus, Arsenik, ßryonia , Zink , Sulphur, 
Cuprum , Glonoin, Lachesis, Rhus toxicodendron, Hyos- 
cyamus, Natrum muriaticum, Bovista etc. 

Belladonna ist zweifellos oft angewendet worden, 
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wenn Apis besser am Platze gewesen wäre. Eine’ge¬ 
ringe Sorgfalt und Ueberlegung würde den Praktiker 
in den Stand setzen, die nervöse Unruhe des letzteren 
von der heftigeren Cerebralreizung des ersteren zu 
unterscheiden. Die Congestionen bei ersterem sind 
stärker, mit heftigem Schlagen der Carotiden, injicirten, 
rothen Augen; dabei grosse Schlafsucht, unterbrochen 
von plötzlichem Auffahren und erschrecktem Aufschreien- 
Die Kraftlosigkeit ist viel geringer als bei Apis. Wenn 
die Krankheit Scharlach ist, so ist der Hautausschlag 
hell roth, und nicht Miliaria ähnlich. Die Haut ist 
heiss, Gesicht roth, oder in einigen Fällen blass; aber 
nicht blass und ödematds wie bei^ptj. Die Cervical- 
drüsen können geschwollen sein, aber es besteht keine 
Zellgewebsinfiltration mit erysipelatöser Röthe, wie 
beim Bienengifte. 

Bei Meningealreiz ist Bclladonna nöthig, wenn 
die Symptome heftig sind; Apis wenn die nervöse Auf¬ 
regung vorherrscht, mit dem durchdringenden Schrei, 
welcher stechend-bohrende Schmerzen oder nervöse 
Aufgeregtheit bezeichnet. Bei Meningitis ist Bella¬ 
donna um so weniger angezeigt, je mehr die Symp¬ 
tome der Ausschwitzung zunehmen, während Apis 
gerade indicirt ist, so lange als die Reizerscheinungen 
anhalten und der cri hydroencephalique deutlich ist. 

Uelleborus verdient den Vorzug, wenn die Rei¬ 
zung von Apis offenbarem Torpor Platz macht, mit 
Verlust aller Reaction. Die Stirn ist gerunzelt, Pu¬ 
pillen sind dilatirt, und der Unterkiefer will herab¬ 
sinken; der Sopor ist vollständig. Automatische Be¬ 
wegungen eines Armes und eines Beines; die Stirn ist 
wie in kaltem Schweisse gebadet. Bei typhoidem Fie¬ 
ber sind sie weit von einander entfernt, Apis hat, 
obwohl bei grosser Schwäche, Apathie und Stupor, 
trockne, mit Bläschen besetzte Zunge und grosse Reiz¬ 
barkeit am Unterleibe. Helleborus vollständige Apa¬ 
thie, dunkle, gleichsam rauchige Nasenlöcher, kleinen 
Puls, keine Empfindlichkeit gegen Berührung und Druck. 

Bryonia hat geringe Aehnlichkeit, indem es, wie 
Apis , bei Ausschwitzungen der Meningen, wie sie nach 
unterdrückten Exanthemen eintreten, nöthig sein kann. 
Aber das Sensorium benommen, obwohl die Sinnes¬ 
organe nicht so ergriffen sind, wie bei Apis und Hel¬ 
leborus . Fortwährend kauende Bewegung; Gesicht 
dunkel roth, Lippen aufgerissen; bei Darreichung von 
Getränken werden dieselben hastig ergriffen. Wenn 
das Kind bewegt wird, schreit es vor Schmerz. Später, 
wenn die Depression in Sopor übergeht, folgt Helle¬ 
borus passender Weise, wenn die Kaubewegung und 
das hastige Trinken fortdauern. 

Cuprum ist mit Apis zu vergleichen, wenn die 
Meningitis die Folge von Unterdrückung eines Exan¬ 
thems ist; aber die Symptome sind ganz verschieden. 
Kupfer verursacht lautes Schreien, gefolgt von heftigen 
Convulsionen. Die Daumen sind eingeschlagen, das 
Gesicht ist blass, mit blauen Lippen; Augäpfel werden 
verdreht. Wenn bei Apis Convulsionen eintreten, sind 


sie weniger heftig, indem sie aus einer Unruhe und 
Zuckungen der einen Körperhälfte bestehen, während 
die andere gelähmt ist und dabei zittert 

Viel näher steht bei unterdrückten Ausschlägen 
Sulp hur. Die beiden folgen jedem anderen sehr gut. 

Glonoin hat, wie Apis den charakteristischen 
Schrei, das Gefühl, als würde der Kopf enorm ausge¬ 
dehnt etc. Erbrechen cerebralen Ursprungs ist vor¬ 
wiegend bei ersterem, wie auch heftige Congestionen 
und Schlagen der Carotiden. 

Zink verursacht cerebrale Reizung; das Kind er¬ 
wacht mit Furcht, verdreht den Kopf; schreit auf und 
verfällt wieder in Schlaf. Beständig Bewegung der 
Füsse. Anämische Kinder, bei denen ein Exanthem 
nicht hervorbrechen will. 

Bei typhoiden Zuständen ist die Prostration sehr 
gross, mit drohender Hirnlähmung. Bewusstlosigkeit, 
blaue Hände und Füsse, mit Kältegefühl, schwachem 
Pulse, herabsinkendem Unterkiefer. Hierbei ist das 
Oxyd erfolgreich angewendet worden. 

Rhus toxicodendron , obgleich nicht mit Apis ver¬ 
einbar, hat viele ähnliche Symptome. Bei Scharlach 
z. B. passen beide für die Kraftlosigkeit, bei geschwol¬ 
lenem Schlunde, erysipelatöser Entzündung der Nacken¬ 
haut, MiliariaausBchlag, Schläfrigkeit, Oedem. Bei Rhus 
ist jedoch der Ausschlag dunkler, das Erysipel dumpf 
roth, und dabei besteht grosse körperliche Unruhe, 
nicht aber das Geschäftigsein von Apis. 

Arsenik ist in vielen Beziehungen ähnlich. Beide 
haben ängstliches Wechseln des Platzes, Todesfurcht, 
Unruhe; grosse Schwäche. Aber obgleich bei beiden 
ein reizbarer Gemüthszustand besteht, ist es doch bei 
Arsenik mehr Angst und Furcht, bei Apis mehr eine 
nervöse Unruhe. (Siehe unter Respiration). 

Wenn sie auch in cerebralen Affectionen, beson¬ 
ders beim Hydroeephaloid, sich einander nähern, muss 
Arsenik doch besonders bei heisser Haut, blassem 
und heissem Gesichte gewählt werden. Das Kind liegt 
im Stupor, plötzlich verzieht es den Mund und ein 
Ruck geht durch den Körper; oder das Kind liegt da, 
als ob es todt wäre, mit halb offnen Augen, mit Schleim 
auf der Conjunctiva, und ohne auf Berührung der 
Augenlider zu reagiren. 

Hyoscyamus und Lachesis sind ähnlich bezüglich 
des Argwohns. Natrum muriat., Bovista, Lachesis, 
Aethusa, lgnatia, Nux vom. haben Ungeschicktheit, das 
erste ist das ähnlichste. 

(Fortsetzung folgt.) 


Ein paar Worte Uber die Neuraianalyse. 

Jüngst fand ich in einer kleinen politischen Zeitung 
einen Artikel über die Jägersche Neuralanalyse. Die 
Tendenz des Artikels war: die homöopathischen Gaben 
lächerlich zu machen. Die Jägersehen Experimente 
waren in den Vordergrund geschoben, um als An- 
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knüpfongspunkt behufs Verunglimpfung der Homöo¬ 
pathie zu dienen. 

Besagter Artikel war mit feinem Humor und 
heissendem Spott gewürzt, so dass der Verfasser dessel¬ 
ben Lacher für sich gewinnen musste. 

Wenn derartige Artikel in vielen Blättern veröf- 
feaUieht werden, so muss nothweadiger Weise das An¬ 
sehen der Homöopathie beim Publikum dadurch leiden, 
ja völlig vernichtet werden. 

Meine Ansicht ist die: So lange die Gegner der 
Homöopathie nicht gezwungen werden können, hohe 
Verdünnungen selbst anzufertigen, dieselben ä la Jäger 
zfo prüfen und das zu empfinden, was Prof. Jäger em¬ 
pfunden hat oder empfunden zu haben glaubt , so lange' 
Werden die Experimente des letzteren dem Ansehen 
c^er Homöopathie schaden. X, 

* - ■ - -r - t- r - - t- - 

| Lesefröchte. 

| Zur Behandlung chronischer flachen -Nasenka- 
mrrhe mittelst Spülung Tom Nasenrachenraum aus: 

^on Prof. Mosler. (Deutsche med. Wochenschr. l.Jan. 
E)B81.) M. lässt bei vielen Pat. Morgens und Abende 
pele Monate gurgeln mit einem Glase kühlen Wassers , 
Jem 1—-8 Esslöffel voll einer 20—25procentigen Solution 
w n Seesalz zugesetzt werden. Auf die Ausspülung 
jes Nasenrachenraumes sei dabei der Hauptnachdruck 
zu legen. „Man lässt die Kranken eine grosse Portion 
des Gurgelwassers in den Mund nehmen, alsdann wird 
der Kopf bei aagehalteaem-Athem nach rückwärts ge¬ 
bogen, damit das Gurgelwasser in den Schlundraum 
sich ergieaet Danach werden Schluckbewegungen und 
stossweise Exspirationen vorgenommen, als deren Effect 
man beim Beugen nach vorn einen Theil des Gurgel¬ 
wassers durch die Nasenlöcher auslaufen sieht; der 
Rest des Gurgelwassers wird durch den Mund entleert. 
Kranke, welche es verständen, Cigarrenrauch durch die 
Nase zu treiben, erlernen die Methode am leichtesten 
bei einiger Ausdauer.“ — Nachher sei es gut, die Zähne 
sorgfältig zu reinigen. Lb. 


Vorläufiger Bericht 

über die 49. Qeneralversammlung des Homöop. 

Centralvereins Deutsolilands. 

Abendsitzung am 9. August. 

Berlin, 10. August. — Die Generalversammlung 
des Homöop. Central Vereins Deutschlands wurde gestern 
Abend um 7 Uhr unter Vorsitz des Dr. H. Fischer 
in Anwesenheit von 83 Mitgliedern eröffnet. Der Tages¬ 
ordnung gemäss wurde zunächst über die 11 Neuange- 
meldeten abgestimmt und sämmtliche in den Verein 
aufgenommen. Von Verlesung des in No. 23 der Mit¬ 
theilungen abgedruckten Geschäftsberichtes wurde ab¬ 
gesehen und nur durch den Vorsitzenden und den 
Unterzeichneten einige Ergänzungen dazu gemacht. 


Als Fondsverwalter wurde Commissionsrath Hau- 
bold in seinem Amte bestätigt und die Stelle eines 
Cassirers dem damit provisorisch betrauten Apotheker 
Steinmetz definitiv übertragen. Der Unterzeichnete 
wurde in seinem Amte als dirigirender Arzt der ho¬ 
möopathischen Poliklinik in Leipzig bestätigt, und zum 
zweiten ordinirenden Arzte an demselben Institute der 

. Dr. Le8er jun. aus Lübbeke in Westfalen gewählt. 
Die Wahl des Leipziger Directorialmitgliedes, sowie 
die Bestimmung des nächstjährigen Versammlungs¬ 
ortes und Präsidenten wurde bis nach Erledigung des 

* Antrages a. von W eher-Duisburg ausgesetzt Bei dem 
Berichte über die Vereinsbibliothek wurde von der 
Versammlung beschlossen, dass der Catalog derselben 
bis auf die jetzige Zeit ergänzt und den Vereinsmit- 
gliedem zugeschickt werden solle, um die Benutzung 
der Bibliothek zu erleichtern. 

Darauf wurde zur Discussion der gestellten Anträge 
geschritten und zunächst dpi; Web ersehe Antrag a. 
angenommen, dass künftighin, wie es § 7 der neuen 
Statuten vorschreibt, das Directorium jedesmal auf 3 
Jahre gewählt werden, und nicht wie es bis jetzt usus 
gewesen, in jedem Jahre durch Hfnzttiitt des für die 

* nächste Jahresversammlung gewählten Präsidenten eine 

| Aenderung eintreten solle. Dar bisherige Directorium, 

* welches sein Amt niedergelegt hatte, wurde einstimmig 
wiedergewählt und zum nächstjährigen Versammlungs¬ 
orte Stuttgart bestimmt. 

' Der Weber’sche Antrag b. wurde nach längerer 
Debatte mit der Modification angenommen, dass das 
Directorium bevollmächtigt werden solle, behufs Bil¬ 
dung der beantragten Commission, sich die ihm ge¬ 
eignet erscheinenden Persönlichkeiten aus den Vereins- 
mitgliedem zu cooptiren. 

Die beiden Anträge des Directoriums wurden nach 
kurzer Debatte genehmigt. 

Von den beiden Anträgen der Hahnemannia in 
Stuttgart wurde nur der erste angenommen und ge¬ 
nanntem Vereine die Summe von 100 Mark bewilligt. 
Der zweite musste zum Bedauern der Versammlung 
wegen mangelnder Geldmittel abgelehnt werden. 

Der Antrag des Dr. Heinigke, über den Dr. 
Tritschler die Ausschliessung aus dem Vereine aus¬ 
zusprechen, wurde abgelehnt, da derselbe faktisch aus 
dem Vereine schon ausgetreten sei, und eine nachträg¬ 
liche Ausschliessung ohne alle Wirkung sein werde. 
Dagegen wurde beschlossen, eine scharfe öffentliche 
Erklärung gegen den Verfasser und sein Buch, und 
den damit getriebenen Geheimmittelunfug zu erlassen 
und damit das Directorium beauftragt 

Beim Schluss der Sitzung stellte Sanitätsrath Dr. 
Zwingenberg-Berlin den Antrag, der Familie Wiesike 
den Dank des Centralvereins auszusprechen für die von 
dem verstorbenen Rittergutsbesitzer Wiesike in Plaue 
gemachte grossartige Stiftung für Errichtung eines 
homöopathischen Krankenhauses in Berlin. Derselbe 
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wurde angenommen, und ebenfalls das Directorium 
damit beauftragt. 

Nach Schluss der Sitzung blieben die meisten Theil- 
nehmer noch bis Mitternacht zur traulichen Unterhal¬ 
tung zusammen._ 


Den Bericht über die Sitzung am 10. August, welche 
zu allgemeiner Zufriedenheit verlief, sowie über das 
Festmahl behalten wir uns für den in nächster Zeit in 
der Allg. Homöop. Zeitung zu veröffentlichenden aus¬ 
führlichen Bericht vor. 

Lerbacher. 
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Ueber die Schweisssecretion. 

Von Dr. Mossa ln Bromberg. 

Mit Freuden begrüssen wir die Forschungen der 
Physiologie, insofern sie auf dem Wege guter Beobach¬ 
tungen und sorgfältiger Experimente geschehen, und 
um so mehr, wenn die resultirenden Thatsachen für 
die richtige Auffassung pathologischer Pirscheinungen 
und die therapeutische Behandlung derselben einen 
fruchtbaren Keim in sich tragen. Eine Arbeit dieser 
Art finden wir in einem Vortrag, den der Professor 
Adamkrewicz aus Krakau in der Berliner klinischen 
Wochenschrift 12. 1881 veröffentlicht hat, niedergelegt, 
aus dem uns besonders das über Schweisssecretion 
Gesagte in hohem Masse interessirt hat Es heisst 
dort: „Die Schweisssecretion wurde noch vor kurzer 
Zeit von den Physiologen als ein einfacher Process der 
Transsudation aus dem Blute angesehen. Dagegen 
spricht schon die Thatsache, dass die Schweis ssecre- 
tion sowohl bei spontanen Erregungen der Nerven in 
Neuralgien, wie vor Allem bei künstlicher Erregung 
derselben vermöge elektrischer Ströme sich genau auf 
«inen Ort beschränken, welcher dem Verbreitungsbezirk 
der erregten Nerven entsprach. Prof. A. hat nun ge¬ 
zeigt, dass ein ganzes System von Schweissnerven vor¬ 
handen ist, welches, wie jedes andere nervöse System, 
aus Centren und peripherischen Bahnen zusammen¬ 
gesetzt ist. Diese entspringen an der psychomotorischen 
Sphäre der Grosshirnrinde, treten später mit Ganglien 
der grauen Vorderhömer des Rückenmarks in Verbinr 
düng und treten endlich als vordere motorische Wur¬ 
zeln aus dem Rückenmark hervor. Ausser diesen 
-Schweissnerven mit cerebro-spinalem Ursprung giebt 


es indess, wie das Experiment lehrt, solche, die vom 
Sympathicus ihren Anfang nehmen: Erregt m&n näm¬ 
lich bei einem Kätzchen das centrale Ende des durch¬ 
schnittenen Plexus brachialis, nachdem man das 
Rückenmark zwischen Brust- und Lendentheil durch¬ 
trennt hat, so sieht man die Hinterpfoten des Thieres 
schwitzen. Hier kann die Erregung vom PI. brachialis 
aus zwar das Rückenmark erreichen, aber sie kann 
nicht auf dem Wege desselben bis zum Lendenmark 
gelangen, da der Schnitt zwischen Lenden- und Brust¬ 
mark liegt. Folglich müssen ausser den cerebro-spinalen 
Bahnen noch Wege für die Schweisssecretion existiren, 
welche zu den Lendennerven ausserhalb des Wirbel¬ 
kanals gelangen — und dies können keine anderen sein 
als sympathische Wege. Ferner hat sich gezeigt, dass 
Reizungen des verlängerten Markes eine allgemeine 
Schweisssecretion an allen vier Extremitäten des Ver¬ 
suchstieres hervorrufen. Hieraus folgt, dass cerebro¬ 
spinale und sympathische Schweissnerven im verlän¬ 
gerten Mark ein gemeinsames Centrum haben. 

Als Reize der Schweisssecretion beim Menschen 
haben sich gerade die drei Fundamentalfunctionen der 
Seele, d. i. Bewegung , Empfindung und Vorstellung nach- 
weisen lassen. Wählt man für diese Reize den ent¬ 
sprechenden physiologischen Ausdruck, so ergeben sich 

1) die Erregung von Bewegungsnerven , wobei sich die 
Schweissabsonderung als eine Art Mitbewegung darstellt, 

2) Erregung sensibler Nerven, wobei der Schweiss die 
Rolle eines einfachen Reflexes spielt, und 3) Erregung 
von Vorstellungen mit dem Charakter der Depression, 
beispielsweise von Affecten der Angst und des Schrecks, 
wobei der Schweiss sich als eine Art centralen — nicht 
von der Peripherie erregten — Reflexes darstellt 
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Welche Art von Reizung auch die Schweisssecretion 
hervorruft, so tritt das Secret beim Menschen stets an 
zwei symmetrisch gelagerten Orten seines Körpers hervor, 
und, wo diese Symmetrie in der Function der Schweiss- 
drüsen fehlt, da müssen Anomalien im Nervensystem 
vorliegen. — Verf. bezeichnet deshalb die Schweiss¬ 
secretion mit Recht als eine bilaterale Function. — 
Von anderen Forschem ist die Bedeutung der ein¬ 
seitigen Schweisssecretion, die hyperidrosis s. ephidrosis 
unilateral», neuerdings sorgfältig besprochen und der 
Zusammenhang dieser Erscheinung mit Störungen im 
Sympathicus nachgewiesen worden. Vielfach hat man 
den einseitigen Schweiss im Morbus Basedowii beob¬ 
achtet, jener eigentümlichen mit Herzpatpitationen, 
Anschwellung der Schilddrüse und Exophthalmus ein¬ 
hergehenden Krankheit, deren Ursache man ebenfalls 
in einer krankhaften Veränderung des Sympathicus, und 
zwar des Halstheils desselben, aufzufinden gemeint hat 
Einen Fall von einseitiger Schweisssecretion habe 
ich letzthin bei einem Herzkranken zu beobachten Ge¬ 
legenheit gehabt. Es betrifft einen dreissigjährigen 
Mann von kräftigem Bau, der schon im sechszehnten 
Jahre seinen Militärdienst antrat und während der be¬ 
schwerlichen Besetzung der polnischen Grenze sich 
einen acuten Gelenkrheumatismus mit darauf folgender 
Insufficienz der Semilunar-Klappen und Hypertrophie 
des linken Ventrikels zugezogen hat Wenn auch der 
jetzt als Büreaubeamter beschäftigte Mann seiner dienst¬ 
lichen Function im Allgemeinen nachkommen kann, so 
ist sein Zustand doch kein gesunder zu nennen. Sein 
Schlaf ist sehr mangelhaft; er wacht fast jede Nacht 
um 2 Uhr mit Schreck auf; ja diese schreckhafte Er¬ 
schütterung ist bisweilen so heftig, dass er während 
des Nachmittagsschlafes vom Sopha gefallen ist Zu 
wiederholten Malen ist ihm das Gesicht geschwollen 
und zwar immer die linke Seite, doch wich diese Ge¬ 
schwulst bei ruhiger Lage und Auflegen erwärmter 
Sandsäcke. Im vergangenen Winter kam es zu einer 
Absonderung auf der wieder angeschwollenen linken 
Gesichtshälfte und gleichzeitig im Unken Ohr; auf letz¬ 
terem ist auch jetzt noch die Hörfähigkeit sehr ver¬ 
mindert, und klagt er über Hämmern und Stiche in 
demselben. — Patient schwitzt sehr leicht beim Be¬ 
wegen, wie bei der geringsten Erregung, und ist die 
Schweisssecretion auf der linken Körperhälfte entschie¬ 
den stärker als auf der rechten, oft so stark, dass er 
die Tropfen vom linken Oberschenkel abstreichen kann, 
wie er sich ausdrückte. — 

Ein reiches, hierher gehöriges Material finden wir 
in dem Werk von Eulenburg und Guttmann „Pa¬ 
thologie des Sympathicus auf physiologischer Grund¬ 
lage“, aus dem wir einige Beispiele beibringen wollen. 

Bei einem 39jährigen, an Tabes dorsal» leidenden 
Mann war die Schweisssecretion vorzugsweise, wenn 
auch nicht ausschliesslich, auf der linken Körperhälfte 
ausgesprochen, namentlich in der linken Gesichtshälfte 
sehr profus, während die rechte trocken war.- Die linke 


Pupille war etwas enger als die rechte, die Temperatur 
in der linken Achselhöhle um 0,1 bis 0,2 C. höher als 
rechts. 

Interessant ist die Erscheinung eines plötzlich auf 
der linken Seite des Gesichts auftretenden Schweiss es 
bei einem dreissigjährigen Diabetiker. Der Schweiss 
zeigte sich hier stark zuckerhaltig . 

Bei einem an Sykosis des Kinns Leidenden war die 
rechte Gesichtsseite ganz trocken, während an der lin¬ 
ken Seite der Schweiss fortwährend in grossen Tropfen 
herunterrann. Pupille links enger als rechts. 

(Fortsetzung folgt.) 


Eigene und fremde Beiträge zur Heil¬ 
wirkung von Thuja occidentalis. 

Von Dr. H. Oonllon Jan. in Weimar. 

(Fortsetzung.) 

Ehe ich nun meiner letzten weit interessanteren 
Beobachtung gedenke, will ich hier eine nicht minder 
instructive von Dr. A. Welsch in Augsburg in den 
Hom. Monatsbl. — No. 1 . 1881 — mitgetheilte Heilung 
wiedergeben. Dieser College scheint mir für Thuja 
dasselbe feine Verständniss zu haben, wie Dr. Kunkel 
in Kiel. Während aber letzterer Thuja besonders in 
praxi da geprüft und bewährt gefunden hat, wo es sich 
um pathologische Processe nach dem Impfen handelte 
(ein grosses von uns mit dem Collectivnamen Vaccinose 
belegtes specifisches Correlat unseres Günstlings), so 
betont Coli. Welsch mehr den Nutzen der Thuja in 
der angedeuteten Richtung. 

„Frau S. aus H.“ — erzählt derselbe also — „be¬ 
trat am 20. April 1880 mein Zimmer Hilfe suchend. 
Die ganze linke Gesichtshälfte nahm ein mir in ver¬ 
schiedenen Röthe8chattirungen entgegenleuchtender so¬ 
genannter j Blutschwamm ein, das linke Auge vollständig 
atrophisch und aus der linken Nasenöffnung ragte ein 
fibröser Polyp, der die Grösse einer Welschnuss hatte. 
Derselbe war, wie mir die Frau klagte, vor 2 Jahren 
entstanden und in den letzten Monaten noch im Wach¬ 
sen begriffen, so dass die Arme natürlich, in Voraus¬ 
sicht des Kommenden höchst verzweifelt war, denn 
bereits zeigte sich das linke Nasenloch vollständig 
ausgepfropft. m 

„Sofort erklärte ich, ihr von der blutigrothen Fär¬ 
bung ihres Gesichtes nicht helfen, ihr bereits verlo¬ 
renes Auge nicht mehr retten zu können. Dagegen 
wolle ich versuchen, ihr das Gewächs in der Nase zu 
heilen. Indem ich, mit beiden Fingern in die Nasen¬ 
höhle eindringend, den Polyp umspannte, kam ich in 
Versuchung, denselben sofort loszudrehen. Doch, da 
ich jedenfalls bei dem so erweiterten Gefässnetz der 
betreffenden Stelle eine heftige Blutung zu erwarten 
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halte, stand ich um so mehr davon ab, als die Frau 
selbst gegen jeden operativen Eingriff war.* 

.Ich verschrieb ihr: Thuja 80., täglich 6 Tropfen 
zu nehmen (Sykose nach v. Grauvogl annehmend). 
Am 80. Juli kam die Frau wieder; der Polyp war ge - 
schwunden bis zur Grösse einer kleinen Erbse* 

Wir möchten hier auf einen Vorzug der Homöo¬ 
pathie hin weisen, den sie im Vergleich mit der Allo¬ 
pathie in Anspruch nehmen darf. Der Allopath, dessen 
Wissen sich viele Male dadurch von seinem Antipoden 
unterscheidet, dass er das Unwesentliche für das Wesent¬ 
liche hält und wissenschaftlich nennt, wenn er nur die 
Krankheits - Produkte bis in ihr mikroskopisches Sein 
verfolgen kann, übersieht von seinem Standpunkt aus 
völlig die treibende Grundursache der Dinge (hier die 
nur von Homöopathen wirklich studirte sykotische 
Blutbeschaffenheit). Und nur die Homöopathie hat eine 
rationelle vereinfachte Aetiologie . Haben wir also die 
Sykosis (oder nenne man es blennorrhoische Syphilis 
in ihren chronologisch unsagbar weit reichenden Aus¬ 
läufern und Manifestationen) diagnosticirt, so reichen 
wir mit therapeutischer Ueberlegenheit unsere Thuja, 
mag es sich um einen markschwamm ähnlichen Tumor, 
um eine polypöse, warzige oder sonstige Wucherung 
bandeln. Genügt doch schon als indicatorisches Symp¬ 
tom: Gefühl des Angewachsenseins! Doch denke man 
sich die Sache auch wiederum nicht zu leicht. Denn 
trotz des Gesagten wollen und brauchen wir Homöo¬ 
pathen uns nicht zurufen zu lassen: 

.Und wer nicht denkt, 

Dem wird sie geschenkt: 

Die hohe Kraft der Wissenschaft!“ 

Also wird immer derjenige Homöopath die besten Ge¬ 
schäfte machen, der beispielsweise von der Thuja noch 
mehr weiss, also weiss, dass dieselbe zum Auge und 
seiner Umgebung ganz besondere Beziehung hat, dass 
sie die linke Seite mehr beeinflusst, als die rechte (für 
gewissenhafte Beobachter — auch von anderen Mitteln 
durchaus keine Chimäre); dass ihre Wirkung gut se- 
cundirt wird durch nachträgliche Gaben der Salpeter¬ 
säure —; dass die in ihrem Heilungs-Rayon liegenden 
Beschwerden gern um die Mittemachtsstunde *) exacer- 
biren u. s. w. u. s. w. 

Es sollte nun eigentlich die weiter oben angedeu¬ 
tete Heilung besprochen werden. Allein der Zufall 
wollte es, dass von gestern zu heute mir No. 5 der 
Stuttgarter Monatsblätter zu Gesicht kommt, und da 
finde ich schon wieder einen recht hübschen Beleg für 
die ausgebreitete Verwendbarkeit unseres Mittels; und 
da es Zweck dieser Zeilen ist, einen kleinen Nachtrag 
zur Casuistik meiner Thuja*Schrift zu geben, so wollen 
wir zunächst auch hiervon Notiz nehmen. 


') Vielleicht die Zeit, wo einst der erste Impuls zur 
Entstehung der fraglichen (Primär-)Erkrankung geschah! 

(Foziaetsung folgt.) 


Studien Uber die Materia medica. 

Von Dr. naed. E. A. Farrlngton, Philadelphia, P. A. 

(Hahnen)anniAn Monthly.) 

Die Hymenopteren. 

(Forteetsong.) 

Specielle Sinnesorgane. — Bei Apis sind die 
Augen reizbar und schwach. Ein Prüfer hat Auffahren 
aus dem Schlafe bei jedem Geräusch. Obgleich nicht 
bestätigt, stimmt doch dies letzte Symptom mit der 
reizenden Wirkung der Drogue Überein. 

Empfindlich gegen Licht Die Augen schmerzen 
und thränen, sobald sie geöffnet werden. Brennen in 
den Augen, mit hellgerötheter Conjunctiva. 

Die Augen ermüden leicht, sind geröthet und 
schmerzen beim Gebrauch; schlimmer Abends; Gefühl, 
als ob ein kleiner fremder Körper im Auge wäre, mit 
Brennen und Thränenlaufen. 

Blindheit beim Schwindel. 

Intensive schiessende Schmerzen durch das Auge. 
Brennen und Stechen; Photophobie. Lider geschwollen 
und Conjunctiva dunkelroth. Förmlicher Strom heisser 
Thränen. Besserung durch kalte Umschläge, die das 
Mittel bei Keratitis, ulcerativer oder skrophulöser, Con¬ 
junctivitis etc. indiciren. 

Trübe Cornea, heisses Thränenlaufen. Skrophulöse 
Ophthalmie. Staphylom. Schleier vor der Cornea. 

Schwellung der Augenlider und des benachbarten 
Zellgewebes. Augenlidränder schmerzen, brennen, ste¬ 
chen oder jucken; Thränenlaufen. 

Augenlider ödematös, rosenroth, sehr geschwollen 
oder sogar umgestülpt. 

Augenlider erysipelatös, dunkel, bläulich - roth (b. 
Gesicht). 

Jucken um die Augen, in den Brauen und Lidern; 
Verlangen, an denselben zu reiben. 

Verwandte Mittel. — Die wesentlichen Punkte bei 
Apis sind heftige Schmerzen, Lichtscheu, heisses 
Thränenlaufen und vor Allem Schwellung und Erysipel. 
Aehnliche Mittel sind mithin: Rhus, Arsenik, Bella¬ 
donna. 

Rhus toxicodendron ist sehr ähnlich, besonders 
bei ödematöser Schwellung der Lider, Chemosis, heissem 
Thränenlaufen, Erysipel. Aber Apis hat geringere 
Neigung zur Eiterbildung, ein hoch charakteristisches 
Symptom für Rhus. Bei ersterem sind die Schmerzen 
stechend, die Zeit der Exacerbation ist Abends, und 
kalte Ueberschläge bessern die Entzündung der Lider. 
Die Lider sind oft blauroth und haben ein wässeriges, 
gleichsam halb durchsichtiges Aussehen. Bei letzterem 
sind die Schmerzen Nachts schlimmer, besonders nach 
Mitternacht ; Wärme bessert. Die erysipelatösen Lider 
haben eine dunkle Röthe und gleichwie die Wangen 
kleine wässrige Bläschen. Die Schmerzen sind gewöhn¬ 
lich ziehend, wenn sie auch bei Erysipel zuweilen 
brennend, stechend sind, aber mit mehr Jucken als 
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beim Bienengifte. Die Lider haben oft das Gefühl des 
Steifseins. 

‘ Arsenik ähnelt Apis bezüglich der heissen Thrä- 
nen, heftigen Schmerzen, ödematösen Lider. Aber die 
Thränen sind schärfer. Die ödematösen Lider sind 
blass, nicht blauroth. Die Conjunctiva palpebralis und 
die Augenlider sind sehr roth. Die Unruhe ist ausge¬ 
prägter. Besserung gewöhnlich bei Anwendung von 
Wärme, obgleich der skrophulöse Kranke seine Augen 
in der kalten Luft, aber nicht im Zimmer öffnen kann. 
Schlimmer um oder nach Mitternacht. 

Belladonna hat, bei Erysipel, gewöhnlich nicht 
die ödematöse Schwellung von Apis. Die Schmerzen 
sind mehr klopfend und die Theile sind hellroth, glän¬ 
zend, oder durch die intensive Congestion tiefrotb. 

Gesicht — Nase — Lippen . — Blasses, leidendes 
Gesicht; bleich, todtenähnlich, wächsern. 

Gesicht roth und heiss, geschwollen, mit brennen¬ 
den Schmerzen. Brennen mit dem Gefühl von Völle, 
als ob die Blutgefässe mit Blut überfüllt wären. 

Brennen, welches eine lang anhaltende livide oder 
bläulich-rothe Verfärbung hinterlässt 

Erysipel: Haut roth, geschwollen, besonders unter 
den Augen, oder bläulich roth. Die Theile haben das 
Gefühl des Wundseins; oder brennende, stechende 
Schmerzen, gelegentlich auch scharf stechende Schmer¬ 
zen; Fieber, Durst 

Rothe Streifen im Gesicht 

Nase geschwollen, roth, ödematös An der Spitze 
entzündet. 

Trockner Nasenkatarrh, mit Gefühl von Schwellung 
und Verstopfung; Niesen. 

Nesselfieber. 

Finnen im Gesicht, schmerzhaft bei Berührung. 

Brennen der Lippen, welche geröthet, geschwollen, 
aufgerissen sind und sich sogar schälen. 

Lippen ödematös. Prickeln, mit Gefühl von Schwel¬ 
lung und Wundsein, als ob sie geschwollen wären. 

Dunkle Streifen am Lippenroth; dieselben sind 
trocken, rauch, aufgerissen. 

Verwandte Mittel. — Apis ist ein mächtiges 
Mittel, wenn das Erysipel eine ödematöse Form an¬ 
nimmt und deutliche Schmerzhaftigkeit vorhanden ist, 
oder bei Brennen, Stechen. Das Gefühl der Schwellung 
ist hier sowohl, wie unter dem Abschnitte „Kopf* mar- 
kirt Finnen und Nesselausschlag sind sehr charakte¬ 
ristisch. Die Blässe und das wächserne Aussehen sind 
bei allgemeiner Wassersucht, Nierenaffectionen und 
kachektischen Zuständen vorhanden. Aehnliche Mittel 
sind Belladonna , Bhus, Lachesis , Arsenik , Can - 
tharides, Acidum aceticum etc. 

Die ersten zwei bilden mit Apis eine interessante 
Gruppe, die oft bei Erysipelas indicirt ist. Bella¬ 
donna findet Anwendung, wenn das Gesicht geschwol¬ 
len, hell roth, streifig roth oder in Folge der Intensität 
tief dunkelroth ist; Bhus toxic., wenn die Farbe 


eine dumpfe Röthe und Bläschen mit Oedem oder gar 
Pusteln vorhanden sind. 

Apis steht zwischen den beiden bei Nervosität, 
indem dieses Mittel sowohl an der Rhus-Unruhe wie 
an der cerebralen Erregtheit der Belladonna etwa» 
Theil nimmt 

Keins von beiden aber verursacht deutlich die livide 
oder blau-rothe Farbe, wie Apis. Hier steht Lachest* 
am nächsten. 

Wenn die Nase hauptsächlich ergriffen ist, so 
kommt neben Apis noch Cantharis in Betracht; 
aber das letztere hat grössere Bläschen und mehr 
Brennen. Wenn die Nase roth wird und die Nasen¬ 
flügel von der Kälte wund werden, so haben wir Hepar 
nützlich gefunden. 

Diejenigen, die an Gesichtseiysipel leiden, bekom¬ 
men oft Finnen, welche intensiv schmerzhaft und roth 
werden. Belladonna , Apis und Bhus haben hierbei ^ 
gute Dienste gethan, das erste, wenn sie sehr schmerz¬ 
haft sind und sich rapid bilden, das zweite, wenn sie 
eine rosige Farbe haben und stechen und jucken. 
Wenn das Gesicht nach einem Ery sipelas anfall empfind¬ 
lich gegen kalte Luft ist, so ist Bhus am Platze. 

Bei Wassersucht vergleiche Arsenik, Acidum acet. . 
Das erste hat Durst, der gewöhnlich bei der Apis- 
Wassersucht nicht da ist; das zweite hat Anämie, 
wächsernes Gesicht, schwachen Puls, Diarrhoe. 

(FortMtsung folgt.) 


Bericht Ober den Internationalen homöo¬ 
pathischen Congress im Jahre 1881. 

Der internationale homöopathische Congress wurde- 
in diesem Jahre in der Woche vom 11. bis 18. Juli in- 
London abgehalten. 

Diese Versammlung war Allen, die in ihrem Hei- 
mathslande zur ärztlichen Praxis berechtigt sind, zu¬ 
gänglich. 

Die allgemeinen Sitzungen des Congresses fanden 
im Aberdeen House (Argyll Street, Regent Street) am 
Dienstag, Mittwoch, Donnerstag, Freitag von V*3 Uhr 
bis */*6 Uhr Nachmittags und am Sonnabend um 2 Uhr 
Nachmittags statt, während die einzelnen Sectionen an 
den Vormittagen, und zwar in demselben Locale zu¬ 
sammenkamen. 

Wir haben wohl selten einen so vollständigen Er¬ 
folg verzeichnen können und sehr bedauerlich war es 
nur, dass so viele homöopathischen Aerzte bei dem 
Congress nicht zugegen sein konnten. Die Leiter des 
Congresses waren sämmtlich zugegen und harrten die 
ganze Woche auf ihren Posten aus, und erwarben sich 
dadurch bei allen Theilnehmern der Versammlung, in 
deren Interesse sie thätig waren, die vollste Anerken¬ 
nung ihrer Bemühungen. Der Vorsitzende, Dr. Hughes- 
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Brighton, lag von Anfang bis zu Ende in bewundern*- 
werther Weise seinen Pflichten ob, deren Erfüllung ihm 
durch die Unterstützung von Seiten des Vicepräsidenten, 
Dr. Pope-London in hohem Masse erleichtert wurde. 
Der Schatzmeister, Dr. Black-London, half, wo es zu 
helfen gab. Die Secretäre, Dr. Gibbs Blake-Birmingham, 
Dr. Hay ward-Liverpool und Dr. Burnett-London, leiste¬ 
ten nicht weniger. Alle Theilnehmer trugen im Verein 
mit den Leitern dazu bei, unserm Weltkongress einen 
grossen Erfolg zu sichern, und diesen hat er auch 
thatsächlich gehabt 

Wir können nicht ein vollständiges Verzeichniss 
der anwesenden Theilnehmer bringen, erwähnen jedoch, 
dass aus England 86 (davon 39 aus London), aus Ame¬ 
rika 36, aus Frankreich 3, aus Italien, Russland, 
Australien je 1 Theilnehmer zugegen waren. 

Wir wollen nun den Verlauf der Versammlung 
schildern: Montag den 18. Juli wurden Abends 8 Uhr 
die Gäste vom Präsidenten, Dr. Hughes, und seiner 
Gattin im Versammlungslocale begrflsst, welches zu 
diesem Zwecke höchst geschmackvoll mit Blumen und 
Immergrün geschmückt war. Während an der dem 
Eingänge gegenüber liegenden Seite ein mit Eis, Früch¬ 
ten, kühlenden Getränken etc. reich besetztes Büffet 
aufgestellt war, hatten an den Übrigen Seiten des Lo- 
cals hervorragende homöopathische Firmen eine Aus¬ 
stellung arrangirt, es waren dieB die Herren: Keene & 
Ashwell, in der New Bond Street, Leath & Ross in der 
Vere Street und am St Pauls Churchyard, Gould & 
Son, in der Moorgate Street, ferner Heath & Comp, in 
der Ebury Street. Ebenso die Homoeopathic Publishing 
Company. Unter den von den Herren Leath & Ross 
ausgestellten Gegenständen befand sich eine Curiosi- 
tät, nämlich eine in der Tasche zu tragende Hülse für 
Globuli, welche einst Hahnemann selbst besessen hatte, 
und die Herren Gould & Son demonstrirten einige sehr 
interessante Objecte unter dem Mikroskop. Diese er¬ 
regten überhaupt das meiste Interesse unter den aus¬ 
gestellten Gegenständen, da Dr. Blackley-Manchester 
in freundlichster Weise darüber Belehrung ertheilte, 
während Dr. Dudgeon die Damen in der Weise unter¬ 
hielt, dass er sphygmographische Kurven von ihren Ra¬ 
dialarterien entnahm, wodurch zugleich einige der an¬ 
wesenden Aerzte sich über die Sphygmographie unter¬ 
richten und besonders mit dem betreffenden Apparate 
bekannt machen konnten. So wurden auf die ange¬ 
nehmste Weise etwa 200 Damen und Herren mit ein¬ 
ander persönlich bekannt, die sich bisher nur dem 
Namen nach durch die literarischen Arbeiten gekannt 
hatten. Es mag in dieser Beziehung nur an Dr. Talbot, 
den Decan der medicinischen Facultät Boston, an die 
DDr. Helmuth, Breyfogle, Bushrod James, Wesselhoeft 
erinnert sein. Im Uebrigen wurde der Vorabend des 
eigentlichen Congresses durch Musik und Gesang aus¬ 
gefüllt, so dass alle Anwesenden vollbefriedigt von ein¬ 
ander schieden. 

Dienstag den 12. Juli wurde zunächst die Wahl des 


Vicepräsidenten vorgenommen, und zwar fiel dieselbe 
mit grosser Majorität auf Dr. Pope; ferner auch von 
vier Ehrenpräsidenten, und zwar wurden dies die DDr. 
Talbot-Boston, Breyfogle - Louis ville, Meyhoffer - Nice, 
und Drysdale-Liverpool. Hierauf verlas der Präsident, 
Dr. Hughes, die Adresse, die durchaus praktischer Na¬ 
tur war, und bei der darüber eröffneten Debatte wurde 
von dem dazu eingesetzten Comitd beantragt: 

1. „Der internationale Congress soll auch ferner¬ 
hin jedes 5. Jahr zusammentreten.* 1 

2. «Die Einsetzung eines Comitäs, bestehend aus 
erfahrenen Pharmaceuten, und zwar je einem aus jedem 
der auf dem Gongress vertretenen Länder, welche mit 
dem Herausgeber der beabsichtigten neuen Ausgabe 
der „Englischen Homöopathischen Pharmakopoe* in 
Correspondenz treten sollen, damit dieselbe correcter 
und vollständiger werde, und dass gleichmässige Me¬ 
thoden für die Herstellung von Arzneien festgestellt 
und die Bezeichnungen in allen Ländern gleichlautend 
werden.* 

3. „Die Wahl eines permanenten Secretärs, welcher 
die Aufsicht über das Archiv und das Eigenthum des 
Congresses haben und die Vorbereitungen für zukünf¬ 
tige Versammlungen treffen soll.* 

4. „Dass ein vollständiger Abdruck der Verhand¬ 
lungen eines jeden Congresses wenigstens einer öffent¬ 
lichen Buchhandlung eines jeden Landes, wo die Ho¬ 
möopathie ausgeübt wird, in Verlag gegeben werde.* 

Darauf wurde Einsicht in die Berichte über den 
gegenwärtigen Stand der Homöopathie in verschiedenen 
Ländern genommen, und zwar für Belgien, Canada, 
Frankreich, Deutschland-Oesterreich, Grossbritannien, 
Italien, Indien, Russland und den Vereinigten Staaten. 

Aus den hiernach zur Veröffentlichung gelangen¬ 
den Berichten über den Stand der Homöopathie war 
zu ersehen, dass in Amerika jetzt über 6000 geprüfte 
homöopathische Aerzte sind, und daselbst die Homöo¬ 
pathie in jeder Weise blüht, Belgien etwa 60 Aerzte 
zählt, abgesehen von etwa 40 „Crypto*-Homöopathen, 
und in Italien die Zahl derselben etwa auf 200 zu 
schätzen ist Weitere Einzelheiten müssen für die 
später erscheinenden „Transactions of the Convention* 
aufgespart bleiben. 

(Fortsetzung folgt.) 


Auszüge aus englischen u. amerikanischen 
homöopathischen Blättern. 

Von Dr. Theed. Kafka in Karlsbad. 

Ans der New Yorker Centralversammlung. 

Dr. Boyce behandelte einen merkwürdigen Fall von 
Stuhlverstopfung im Jahre 1865. Eine Dame. Vier 
Jahre lang kein Stuhl ohne Abführmittel und Klystiere 
und dann noch mit grosser Anstrengung. Alumina 200. 
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ohne Erfolg. Alumina 23 M. eine Gabe, heilte. Keine 
Wiederkehr der Beschwerden. 

Dr. Stow: Alumma ist angezeigt, wenn auf dem 
Closet beim Herauspressen des Stuhles Schweiss aus¬ 
bricht; der Patient verzweifelt fast Oeffnung zu be¬ 
kommen. 

Dr. Boyce: Charakteristisch für Sassaparilla ist 
Schmerz im Blasenhals beim Beendigen des Urinirens, 
ein Schauer, der von diesem Punkt den ganzen Rücken 
entlang lauft. Einige Pulver Satsaparilla 200. befreiten 
einen Patienten von diesem Symptom. 

Dr. Hawley behandelt eine Dame mit folgenden 
Symptomen: Hatte seit Jahren keinen Stuhl ohne Kly¬ 
stier oder Abführmittel. Litt stets an Dysmenorrhoe. 
Fiel vor fünf Jahren schwer auf Steine. Musste die 
letzten drei Jahre stets das Zimmer hüten. Hat ein 
Bedürfnis nach Stuhlgang. Ist das Rectum voll, wird 
sie durch heftiges Brennen den Rücken herab darauf 
aufmerksam, mit Schüttelfrost bis in die Beine herab, 
die Glieder von Gänsehaut überzogen. Auf dem Leib¬ 
stuhl ist sie gezwungen die Fäces mit den Fingern 
auszuschälen. Die Fäces gehen ab in Scybalis, von 
der Grösse von Kastanien. Was zu thun? 

Dr. Stow: Opium sollte lindern. 

Dr. Boyce empfiehlt Plumbum. 

Jemand fragt, ob die Anamnese nicht auf Amica 
hinweist? 

Dr. Hawley hat Arnica in Hochpotenz gereicht; 
hat das fortwährende Brennen im Rücken beseitigt. 
Kein Brennen mehr, ausser der Mastdarm ist gefüllt* 

Dr. Seward: Ein junger Mann erkrankt an typhoi¬ 
dem Fieber. Bevor der Arzt kam, ass er eines Mor¬ 
gens einen gerösteten Brodschnitt (Toast). Er wusste 
darauf drei Wochen lang wenig davon; aber er konnte 
Koth-Ballen aus dem Mastdarm herausnehmen und sie 
auf den Boden werfen. Dieselben waren so hart, dass 
die Leute unten glaubten, dass Steine auf den Boden 
fallen. Plumbum beseitigte diesen Zustand. 

Dr. Hussey: Nie ging ich vom Gesetze der Aehn- 
lichkeit ab, ohne es zu bereuen. Habe stets den besten 
Erfolg erzielt, wenn ich nur ein Mittel und in Hoch¬ 
potenz reichte. Wiederholte diese Gabe in acuten 
Fällen nur selten, ln chronischen Fällen hatte die 
markirtesten Resultate, wenn ich die Gabe nicht wie¬ 
derholte, weil die erste noch nachwirkte. Habe häufig 
hartnäckige Verstopfungen mit einer oder mehreren 
Gaben eines sorgfältig gewählten Mittels behandelt. 
(American Homoeopath.) (Fortgetxnng folgt.) 


LesefrUchte. 

Pseudocroup als Symptom der acuten Anschop¬ 
pung der Tracheo-BroncliiaKDrUsen. Von A. Barety. 
(Gaz. hebdomad. 1880.) 

Verf. stellt sich die Aufgabe, zu beweisen, dass 
die ,.laryngite striduleuse“ oder Pseudocroup durch eine 


Functionsstörung der Glottis bedingt ist. Die Veran¬ 
lassung dieser Störung sei im Druck zu suchen, den 
die acut oder subacut angeschwollenen Tracheo-Bron- 
chial-Drüsen auf den N. recurrens ausüben. Zu diesem 
Zwecke führt Verf. 7 Familien an, in denen die Kinder 
alle von Pseudocroup befallen wurden. In der Zeit 
dieser Anfälle zeigten dieselben jedesmal acute An¬ 
schwellung der oben genannten Lymphdrüsen, und 
konnte letztere eine gewisse Zeit nach dem Anfall noch 
nachgewiesen werden. 

Diese Kinder waren alle in mehr oder minder aus¬ 
gesprochenem Grade von skrophulösem Habitus und 
sehr oft war Vater und Mutter mit Lungentuberculose 
behaftet, oder die Tuberculose mit oder ohne Anschwel¬ 
lung der Tracheo-Bronchial-Drüsen war bei den Ge¬ 
schwistern der Eltern nachzuweisen. 

Verf. hat nie Gelegenheit gehabt, die Section eines 
an Pseudocroup gestorbenen Kindes zu machen; er 
beruft sich daher auf einen solchen Fall, den Guer- 
s a n t secirt und beschrieben hat, und bei welchem der¬ 
selbe tuberculöse Degeneration der Bronchial-Drüsen 
gefunden hat. Die anderen Organe, mit Ausnahme der 
Lunge, in welcher auch einige Tuberkel nachgewiesen 
waren, zeigten absolut keine Veränderung. 

Ferner citirt Albers (Recherches anatomo-patho- 
logiques sur le nerf pneumogastrique, in Archives ge¬ 
nerales de medecine) einen Fall von intermittirendem 
Croup, wo er bei einem Kinde von 2 Jahren eine tu¬ 
berculöse Vergrösserung der Lymphdrüsen des Halses 
und der Bronchial-Drüsen und eine intime Verwach¬ 
sung des rechten Vagus mit diesen Drüsen fand. 

Ob wir es nun bei dieser Aifection mit einem 
Spasmus oder mit einer Lähmung der Stimmbänder zu 
thun haben, weiss Verf. nicht anzugeben. Lee und 
Hourmann sprechen sich für die Paralyse aus; Jo 1 i- 
vet und Krishaber für den Spasmus; Jaccoud und 
Axenfeld sind darüber im Zweifel. Lb • 


Fünfzigjährige Doctorjubiläumsfeier. 

Am 1. Juli d. J. feierte Dr. Adolf Gerstel in 
Wien sein öOjähriges Doctor- Jubiläum. Er wurde am 
1. Juli 1831 zu Prag promovirt, ging von da, um die 
homöopathische Behandlung der Cholera ausüben zu 
können, nach Mähren, und war daselbst in derselben, 
wie dies auch amtliche Zeugnisse bestätigten, recht 
glücklich, worüber auch im Archive für homöopathische 
Heilkunst (XI, XII.) berichtet wurde. Im Jahre 1842 
übersiedelte er nach Wien und erhielt auch von der 
Wiener Facultät nach einem daselbst nach damaligem 
Gesetze neuerdings abgehaltenen Colloquium medicum 
ein Diplom. Trotzdem er stets nur die homöopathische 
Praxis ausschliesslich ausübte, war er doch stets im 
freundlich collegialen Verkehre mit den Aerzten der 
herrschenden Schule und betheiligte sich auch an der 
Verwaltung der medicinischen Facultät, indem er durch 
viele Jahre Mitglied ihres sogenannten Jahres-Aus- 
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schusses war, und auch jetzt noch mit Unterbrechung 
von 2 Jahren, seit dem Jahre 1846 in ihrer Wittwen- 
und Waisen-Societät, als Actuar, Mitglied ihrer Direc- 
tion ist. Im Jahre 1858 schrieb er zur Säcular-Feier 
dieser Gesellschaft, die seit 1758 besteht, eine Geschichte 
derselben, wofür ihm von Sr. Majestät eine goldene 
Medaille verliehen wurde. In Folge seiner vielseitigen 
Leistungen in unserer Schule wurde er theils wirkliches, 
theila Ehrenmitglied der homöopathischen Vereine: 
Oesterreiohs, Leipzigs, Deutschlands, Münchens, Pests 
und Palermos; auch ernannte ihn gegenwärtig, aus An¬ 
lass seines Jubiläums der Berliner homöopathische Ver¬ 
ein zu seinem Ehren-Mitglieder 

Die in Wien erscheinenden „Mittheilungen des 
Wiener medic. Doctoren-Collegiums“ vom 7. Juli d. J. 
No. 15 berichten über das Jubiläum desselben Fol¬ 
gendes : 

„Jubiläum des Dr. Adolf Gerstel. In der 
„Sitzung des Ausschusses derWittwen- und Waisen-So- 
„cietät am 23. Juni erinnert der Präses Dr. Jurie, dass 
„der langjährige Actuar der Societät, Herr Dr. Adolf 
„Gerstel am 29. Juli 1. J. sein 50jähriges Doctor-Jubi- 
„läum feiern werde, zu welcher Zeit wegen der Sommer- 
Ferien keine Sitzungen des Ausschusses stattfinden und 
„viele Mitglieder desselben von Wien abwesend sind. 
„Er (Präses) ergreift daher die Gelegenheit, dem Jubi- 
„lar schon heute zu dieser seltenen Feier Glück zu 
„wünschen, hebt in warmen Worten die grossen Ver¬ 
dienste des Jubilars um die Witt wen- und Waisen- 
„Societät des Doctoren-Collegiums hervor, welcher der¬ 
selbe in Gesundheit und Rüstigkeit noch viele Jahre er¬ 
dalten bleiben möge. Sämmtliche Ausschuss-Mitglieder 
„erheben sich von ihren Sitzen, stimmen begeistert in 
„die Worte des Präses ein und jedes Einzelne bringt 
„dem sichtlich gerührten Jubelgreise mit einem warmen 
„Händedruck auch tief gefühlte Glückwünsche dar. 
„Nach dieser improvisirten Glückwünschung wurde erst 
„bekannt, dass, obgleich der Jubilar seiner Zeit den 
„29. Juli als den Promotionstag eigenhändig in die Fa¬ 
kultäts-Matrikel eingeschrieben, die Promotion laut des 
„Doctor-Diploms am 1. Juli 1831 statt hatte. Der Ge- 
„schäftsrath des Doctoren-Collegiums, sich an die Ma¬ 
trikel haltend, hat in seiner Sitzung vom 18. Mai be¬ 
schlossen, dass dem Jubilar am 29. Juli durch eine 
„Deputation nomine collegii eine Glück wünsch-Adresse 
„überreicht werde. Da aber die Zeit seit der Aufklä- 
„rung zu kurz war, um die bestellte Ausstattung der 
„Adresse zu vollenden, so begab sich die Deputation, 
„bestehend aus den beiden Viceprftsidenten, denen sich 
„noch die Doctoren 0. S. R. Schneller und David Wi- 
„ternitz anschlossen am 1. Juli zu dem Jubilar, um 
„ihm ihre Glückwünsche vorläufig mündlich auszu- 
„drücken, während die Adresse erst nach vollendeter 
„Ausstattung übergeben werden kann.* 

Der Verein der homöopathischen Aerzte 
Oesterreichs feierte am 1. Juli d. J. das 5ojährige 
Doctor-Jubiläum eines seiner ältesten Mitglied^ nfc 11 ' 


lieh das des Herrn Dr. Adolf Gerstel. — Um die 
Mittagsstunde begaben sich die in Wien anwesenden 
Mitglieder des Vereins unter Führung des Vorstandes 
Dr. Weinke in die Wohnung des Jubilars. Dr. Weinke 
hielt dort an den gefeierten, trotz seiner 76 Jahre noch 
gesunden und 'rüstigen Collegen eine Ansprache, in 
welcher er die grossen Verdienste betonte, welche sich 
Dr. Gerstel nicht bloss um die Homöopathie im All¬ 
gemeinen, sondern auch um deren Verbreitung in 
Oesterreich, sowohl durch sein vieljähriges praktisches 
Wirken, als auch durch seine zahlreichen, gediegenen, 
literarischen Arbeiten erworben hat. Einen besonderen 
Nachdruck legte Redner auf den Umstand, dass die 
Homöopathen Wiens ihr gutes Einvernehmen und ihren 
wahrhaft collegialen Verkehr mit den allopathischen 
Aerzten und selbst den Professoren der Facultät zum 
grossen Theile dem vermittelnden Einflüsse Dr. Ger- 
stel’s verdanken, welcher durch seine hervorragende 
Stellung im Wiener medicinischen Doctoren-Collegium, 
besonders in seiner Eigenschaft als langjähriger Actuar 
der medicinischen Wittwen- und Waisen - Societät in 
den allopathischen Kreisen des Collegiums ebenso ge¬ 
achtet ist, als in dem seiner homöopathischen Collegen. 

Nach einer herzlichen Erwiderung des Jubilars, 
der ein dreimaliges Hoch seiner Collegen folgte, 
mischte sich die Deputation unter den liebenswürdigen 
Familienkreis des Jubilars und brachte dort noch einige 
Zeit in heiterer und gehobener Stimmung zu. 

Ausserdem überschickte das Prager medicinische 
Doctoren-Collegium ein schön ausgestattetes Jubiläums - 
Diplom , ebenso die Societas Homoeopathica Germaniae 
(unser Homöopathischer Central verein Deutschlands); 
sowie auch der Berliner homöopathische Verein seine 
Ernennung zu seinem Ehren- Mitgliede ihm in einem schö¬ 
nen Diplome zukommen liess. 

Ueberdiess wurde der Jubilar mit Telegrammen, 
Briefen, Geschenken und Besuchen von Collegen und 
Freunden viefach erfreut 

Dank. 

Hochgeehrtes Directorium des Homöopathischen 
Centralvereins Deutschlands! 

Der verehrlicbe Central verein, dessen Mitglied zu 
sein ich mich erfreue, hat mich aus Anlass meines 
50jährigen Doctor-Jubiläums mit einem so hochehren¬ 
den und schmeichelhaften Diplome erfreut, dass ich 
wahrlich nicht genug Worte finden kann, die Ihnen 
meine freudigen Empfindungen und meinen tiefgefühl¬ 
ten Dank auszusprechen vermögen. 

Seien Sie, hochgeehrte Collegen des Vereins, über¬ 
zeugt, dass, in solange meine geistigen und physischen 
Kräfte nur es gestatten werden, ich in diesem unserem 
auf Vater Hahnemann’s: „Aude sapere* beruhenden 
und im Similia similibus begründeten praktischen ärzt¬ 
lichen Berufe noch mitwirkend zu sein trachten werde* 

Ihr treues Mitglied 

Wien, 10. Juli 1881. Dr. Ad. Gerstel. 
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Bekanntmachung. 

In der am 9. August c. in Berlin im Norddeutschen Hofe abgehaltenen, statutenmässig einberufenen 
Generalversammlung des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands wurde der Commissionsrath Haubold in 
Leipzig in seinem Amte als Fondsverwalter bestätigt, der Apotheker Steinmetz ebendaselbst zum Cassirer des 
Vereins an Stelle des verstorbenen Apotheker Marggraf gewählt. Der Dr. Lorbaoher wurde in seinem Amte 
als dirigirender Arzt der homöopathischen Poliklinik in Leipzig bestätigt und der Dr. med. Leeeer jun. aus 
Lübbecke in Westfalen zum ordinirenden Arzte an derselben Anstalt gewählt. Die DDr. med. Fischer in Berlin, 
Weber in Duisburg und Lorbacher in Leipzig wurden für die nächsten drei Jahre bis zum 9. August 1884 zu 
Directorialmitgliedern wiedergewählt. Dem Fondsverwalter Commissionsrath Haubold wurde auf Antrag der 
Revisionscommission Decharge für das abgelaufene Vereinsjahr ertheilt. 

Das Directorium des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands. 

Dr. med. Herman* Fischer, Dr. med. Weber, 

Berlin. Duisburg. 

Dr. med. Lorbacher, 

Leipzig. 


Ueber die Schwei888ecretion. 

Von Dr. Heilt in Bromberg. 

(Fortsetzung.) 

Besonders gut beobachtet ist folgender Fall: 

Ein 20jähriger Kanonier bemerkte seit 6 Jahren 
•ohne jede Ursache bei vollkommner physischer und psy¬ 
chischer Ruhe ein starkes Schwitzen, das sich wesent¬ 
lich auf die rechte Körperhälfte, besonders auf die rechte 
Gesichtsseite beschränkte. Mitunter schwoll letztere auch 
an, doch verlor sich die Schwellung nach einigen Tagen 
wieder (wie dies auch in dem von uns oben mitgetheil- 
ten Fall geschah). Vor etwa 4 Jahren bemerkte Pa¬ 


tient zuerst eine Schwellung der Schilddrüse, seit zwei 
Jahren gehen ihm die Haare an der Stirn und am 
Scheitel (aber beiderseits) aus. — Bei der Untersuchung 
(am 20. December 1870) zeigt sich die Haut normal 
temperirt, die rechte Gesichtshälfte ist schlaffer als die 
linke und ist etwas, namentlich aber das rechte Ohr ziem¬ 
lich stark gerötbei Die rechte Kopf hälfte ist stets, selbst 
bei grösster Rahe und niedriger Zimmertemperatur im 
Allgemeinen von Sehweiss stark durchfeuchtet, ebenso 
die rechte Bmlshdlfle, Achselhöhle , sowie einzelne Theile 
des rechten Fusses; links ist die Baut überall ganz trocken. 
Bei körperlichen Anstrengungen oder bei höherer äusse¬ 
rer Temperatur schwitzt Patient nach seiner Angabe 
nur an der rechten Körperhälfte und nnr bei den be- 
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deutendsten Anlässen auch an der linken, jedoch in 
viel geringerem Grade als rechts. Die Temperatur in 
der rechten Achselhöhle beträgt 37,8° C., in der linken 
86,8° C., an der rechten Gesichtsseite 36,4° C., an der 
linken 35,6° C. — Die rechte Pupille ist etwas enger 
als die linke. — Die Carotiden und die Schilddrüsen- 
Arterien sind etwas erweitert und pulsiren stark. Die 
Schilddrüse ist mässig vergrössert. Herzthätigkeit in 
der Ruhe 88 in der Minute, durch Bewegungen des 
Kranken wird sie mehr als in der Norm gesteigert. — 

Gairdner sah bei Aneurysmen der Aorta und des 
Truncus anonymus eine Verengerung der Pupille, und 
bei einem dieser Kranken war die betreffende Gesichts¬ 
hälfte zugleich der Sitz kalter Schweisse , abwechselnd 
mit Hitzeanfällen. Bei der Section konnte er in meh¬ 
reren Fällen eine Compression des Sympathicus durch 
das Aneurysma constatiren. 

Verneuil beobachtete bei einem mit einer Paro- 
tidengeschwulst behafteten Manne, an dem die provi¬ 
sorische Ligatur der Carotis vorgenommen war, nach 
einiger Zeit andauernde Verengerung der Pupille, nebst 
Hitze und Gefässcongestion in Schläfe und Zahnfleisch 
und vermehrter Schrveisssecretion der ganzen Gesichts - 
hälfte. 

In allen diesen von den Autoren beigebrachten 
Fällen fand sich auf der schwitzenden Gesichtsseite 
die Pupille enger als auf der nicht schwitzenden, zu¬ 
gleich war die Temperatur daselbst erhöht und die 
Hautfarbe röther. „Eine solche Congruenz der Erschei¬ 
nungen lässt sich, da von Seiten des Gehirns kein ein¬ 
ziges pathologisches Symptom bestand, nur durch die 
Annahme einer Lähmung des Halssympathicus auf der 
der verengten Pupille entsprechenden Seite erklären, 
und. zwar einer Lähmung sowohl der oculopupillären 
als vasomotorischen Fasern im Halssympathicus. Die 
Lähmung der vasomotorischen Fasern aber muss da¬ 
durch zu vermehrter Schweisssecretion führen, dass die 
Schweissdrüsen in Folge der Erweiterung der Blut¬ 
gefässe eine grössere Blutmenge erhalten und daher 
stärker thätig werden.“ Diese physiologische Erklä¬ 
rung stützt sich besonders auf die nach Durchschnei¬ 
dung des Halssympathicus bei Warmblütern folgenden 
Erscheinungen, welche Thatsachen zuerst von Claude 
Bernard mitgetheilt worden sind: es erfolgt danach 
nämlich eine Erweiterung der kleinen Gefässe auf der 
operirten Kopfhälfte, namentlich der Arterien, und 
demnächst Temperaturerhöhung und Vermehrung der 
Secretion. — Dass man durch Galvanisation des Hals- 
sympäthicus beim Menschen eine vermehrte Schweiss¬ 
secretion bei erhöhter Temperatur der betreffenden 
Körperflüche bewirken kann, ist von M. Meyer nach¬ 
gewiesen worden. 

Wie verträgt sich das aber mit dem Factum, dass 
maii durch Galvanisation bei einem Patienten eine 
Herabsetzung der partiellen Schweisssecretion erzielt 
hat? Eulenburg und Guttmann erklären diese 
Thatsache 1. c. durch die Annahme, dass die Galvani¬ 


sation der vasomotorischen Nerven im Halssympathicus 
gereizt und dadurch eine Verengerung der Gefässe^ 
also verminderte Blutzufuhr zu den Schweissdrüsen 
hervorgerufen hat. Wir aber werden hier, ohne den 
Thatsachen Zwang anzuthun, einen Heilungsvorgang 
auf Grund des homöopathischen Princips constatiren 
dürfen. — 

In der homöopathischen Literatur treffen wir kaum 
einen Fall von Hyperidrosis unilateralis an — und 
doch sind unserm Hahneraann, dem Meister in der 
Beobachtung, bei seinen so überaus sorgfältigen Prü¬ 
fungen der Mittel am Gesunden derartige Erscheinun¬ 
gen nicht entgangen. So finden wir bei Nux vomica: 

Schrveiss der einen Seite des Kopfes, des Haar Schä¬ 
dels und Gesichts (nach 10 Stunden). 

Schweiss der kranken Gesichtsseite, bei halbseitigem 
Kopfweh; ausserdem 

Uebeiriechender Schweiss in der einen Seite. 

Zeigt sich hier der einseitige Schweiss deutlich 
ausgesprochen, so finden wir bei demselben Mittel sonst 
noch Zeichen einer für die Mittel wähl oft nicht minder 
wichtigen partiell auftretenden Schweisssecretion, als: 

Früh, wachend und schlafend, Schweiss vorzüglich 
der oberen Theile, dann ziehender Schmerz in der lin¬ 
ken Seite. * 

Ganz in der Frühe, in der dritten Stunde, Schweiss 
besonders unter der Nase, an der Stirn (nicht am Haar¬ 
kopf), im Nacken, am Halse, in der Herzgrube mit Angst¬ 
gefühl und dabei Trockenheit der Zungenspitze, des 
vorderen Gaumens und der Lippen — ohne Verlangen 
nach Getränk. 

Der Nachtschweiss hat meist einen säuerlichen Ge¬ 
ruch, doch ist der Geruch auch der des dumpfigen 
(schimmeligen) Strohes. 

Bei der schwesterlichen Verwandten von Nux vo¬ 
mica, der Pulsatilla, hat Hahnemann gleichfalls be¬ 
merkt, dass ihr »die Erscheinung der Zufälle nur auf 
der einen Körperhälfte“ häufig eigen ist, und finden wir 
die Schweisssecretion betreffend, folgende Erschei¬ 
nungen : 

Schweiss auf der rechten Seite des Gesichts. 

Schweiss bloss auf der rechten und ein ander Mal 
nur auf der linken Seite des Körpers. 

Ausserdem: Schauder auf der einen Seite des Ge¬ 
sichts. — Hitze der einen , Kälte der anderen Hand . — 
Hand und Fuss auf der einen Seite kalt und roth, auf 
der anderen heiss, Abends und Nachts. — Röthe der 
rechten Wange mit heftigem Brennen darin, besonders 
in freier Luft, zugleich Hitze der rechten Hand mit 
Schauder am ganzen Körper, Kopfbenebelung und hoch¬ 
gradige Verdriesslichkeit.— Zu bemerken ist bei Th\ya 
occidentalis: 

Schüttelfrost Abends im Bette bloss auf der linken 
Seite des Körpers, auf welcher er auch kalt anzu¬ 
fühlen war. 

Schweiss der unbedeckten Theile, während die be¬ 
deckten trocken und heiss waren, und andrerseits: So- 
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bald er Nachts einschläft, tritt an allen bedeckten Thei- 
len ein warmer, angenehmer Schweiss hervor, der beim 
Erwachen verschwindet, was sich in der Nacht mehr¬ 
mals wiederholt. 

Das erstere, so überaus seltene Symptom, hat einer 
unsrer besten Mittelkenner, v. Bönninghausen, nicht 
nur bei Thvja aufgespürt, sondern er bat diesem Mittel 
auch selbst die Heilung in einem schweren Fall von 
Ileus, bei dem jenes Symptom zugegen war, verdankt. 

(8chluM folgt.) 


Eigene und fremde Beiträge zur Heil¬ 
wirkung von Thuja occidentalis. 

Von Dr. H. Ooalloa Job. in Weimar. 

• (Fortsetsang.) 

Coli. Schlegel in Tübingen schreibt loco citato: 
„Am 11. März d. J. befragte mich Herr Gärtner V. hier 
wegen eines kleinen Hautauswuchses , der in der Gegend 
des rechten äusseren Augenwinkels seinen Sitz hatte, 
Hanfkorngrösse zeigte, gestielt aufsass und in letzter 
Zeit öfters Brennen verursachte, während lange vorher 
durchaus keine Empfindung darin beobachtet wurde. 
Ich widerrieth das Abschneiden, welches mir vorge- 
«chlagen worden war, und gab 2 Körnchen Thuja 30. 
Potenz trocken auf die Zunge. Mein Erstaunen war 
gross, als ich nächsten Tag zur selben Stunde nur noch 
«ein eingeschrumpftes, braunschwarzes, trocknea Klümp¬ 
chen statt der beschriebenen Hautwucherung vorfand. 
Ich vermutbete, dass irgend ein Versuch des Abbindens 
gemacht worden sei, wurde aber aufs Bestimmteste 
versichert, dass nicht die mindeste mechanische Rei¬ 
zung mit dem kleinen Auswuchs vorgegangen war, dass 
aber bereits eine Stunde nach der JAq/a-Gabe eine 
Veränderung an dem Geschwülstchen bemerkbar ge¬ 
wesen sei. Es fiel auch am selben Abend, 25 Stunden 
nach genommener Arznei, ab. Diese schnelle Wirkung 
Iiinterlie88 bei Herrn V. einen tiefen Eindruck von der 
Heilkraft homöopathischer Streukügelchen.“ 

Dieses Eindruckes kann sich, wie schon angedeutet 
wurde, selbst der homöopathische Arzt, dem solche 
Hinge öfters passiren, nicht entschlagen. So z. B., wenn 
er sieht wie eine Gabe Silicca das thut, was sonst 
Messer und Zange des Operateurs zu thun pflegen, 
«d. h. abgestorbene Knochen-Fragmente an die Aussen- 
weit befördert. Für Thuja aber kann ich aus eigener 
Erfahrung bestätigen, dass viele Male mir mitgetheilt 
wurde: dieselbe Nacht noch, welche auf die erstmalige 
vor Schlafengehen genommene Thuja-Dosis (meistens 
1 Tropfen der 30. Potenz in Milchzucker) gefolgt, seien 
«die und die Erscheinungen eingetreten, z. B. wie bei 
der weiter oben referirten Heilung: gestörter Schlaf. 
Wenn man solche Beobachtungen sich häufen sieht, 


bekommen sie Beweiskraft und haben fast denselben 
Werth, wie die Osmogramme und imposanten neural¬ 
analytischen Ergebnisse eines Professor Jäger. 

Jetzt möge hier noch ein Fall von Heilung Platz 
finden, wobei es sich um eine ungewöhnlich grosse Ge¬ 
schwulst handelte. — Ich befand mich in Sch. zum Be¬ 
such eines Kranken, als sich noch manch Andere ein¬ 
fanden. Darunter ein Weber Namens B. Nicht ohne 
eine gewisse Scheu zeigt er mir das zu behandelnde 
Object, und, ich gestehe, es musste auf ein nicht-ärzt¬ 
liches Auge einen ungewöhnlichen Eindruck machen. 
Es wuchs nämlich aus der Bauchhaut, etwa 4 Centi- 
meter vom Nabel entfernt, ein Aftergebilde von gräu¬ 
lichem Anblick. Es hatte den Umfang einer massig 
grossen Kartoffel, war fleischig von Blut strotzend, 
bläulich-roth, fühlte sich warm an und hing mit dem 
Organismus durch eine derbe und ziemlich breite Haut¬ 
brücke zusammen, mehr ein Strang, wie man ihn sich 
wohl als Bindemittel des famosen Siamesischen Zwil¬ 
lingspaares zu denken pflegte. Was war nun hier zu 
thun? Zunächst stellte ich fest, dass bereits über ein 
Jahr das Aftergebilde wucherte, zunehmend grösser 
wurde und seine äussere Entstehungsursache wahr¬ 
scheinlich in der Beschäftigung des Patienten zu su¬ 
chen war. Trotz des fingerbreiten derben Hautstranges 
versuchte ich die Abbindung und legte also um letz¬ 
teren eine Ligatur, bestehend aus einem derben, dop¬ 
pelt genommenen Faden, der mässig stark angezogen 
wurde und von dem Kranken selbst die nächsten Tage 
allmälig immer sträffer sollte zusammen gezogen wer¬ 
den. Wenige Tage darauf bekam er Thuja 30. inner¬ 
lich, in einmaliger Gabe. Dies war am 15. März. 

Am 29. März lautet ein Bericht folgendermassen: 
.Der Schwamm ist bis jetzt noch nicht abgefallen. In 
der ersten Zeit ging es vorwärts, und ich hätte ge¬ 
glaubt, es dauerte keine 14 Tage, aber auf der Seite 
nach rechts hält es sehr fest Der Schwamm hatte 
sich so voll Blut gesogen, dass er ganz schwarz war 
und ich solche Schmerzen leiden musste, dass ich da¬ 
bei sehr krank war und auch jetzt sehr schwindlig 
bin. Ich bitte um weitere Verordnung Die Wunde 
auf dem Leib ist ziemlich geheilt.“ 

Vierzehn Tage später, während welcher Zeit Thuja 
wiederholt wurde, bekam ich einen Bericht, welcher 
den vollständigen Abfall der Geschwulst meldete , die Haut 
an der Stelle, wo der grosse Tumor hing, sei ganz der 
gesunden gleich, nur klagte Patient immer noch über 
etwas Schwindel, und da letzterer seit dem Versuche, 
die Geschwulst auf unblutigem W ege zu entfernen, be¬ 
steht, so ist ein Causalconnex nicht in Abrede zu 
stellen, bei der starken Vascularisation der Neubildung 
auch erklärlich. Am 3. Mai schrieb ich nun nochmals 
selbst an den Kranken, um über den schliesslichen Er¬ 
folg der Kur Auskunft zu erlangen. 

Inzwischen aber erfahre ich von einem Einwohner 
des Ortes, dass der Weber Buchholz sich ganz wohl 
befindet, auf- das Feld geht, arbeitet und sich nicht 
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genug freuen konnte über die nun in jeder Beziehung 
und in verhältnissmässig kurzer Zeit gelungene Kur. 
Und am 23. Mai beantwortet Patient selbst meine An¬ 
frage dabin: „Ich befinde mich wohl, die Wunde auf 
dem Leibe ist ganz gut geheilt, und der Schwindel und 
die Kopfschmerzen haben sich auch gegeben. Deshalb 
sage ich Ihnen meinen herzlichen Dank. - Uuerörtert 
mag hier bleiben, was gekommen wäre, wenn man die 
grosse Neubildung weiter sich selbst überlassen, oder 
sich nur auf einen mechanischen Eingriff beschränkt 
hätte. (Fortsetzung folgt.) 


Plauderei aus der Praxis Uber Kali phosph. 

Von Dr. Amberg in Arnsberg. 

Mit nachfolgender Mittheilung glaube ich nicht 
etwa eine neue Entdeckung der Öffentlichkeit zu über¬ 
geben, würde aber erfreut sein, wenn ein oder der an¬ 
dere College in ähnlichen Fällen ebenfalls Versuche 
mit dem Mittel machen wollte und auf diese Weise 
unsere Waffen gegenüber den Geisteskrankheiten, die 
ja im Allgemeinen der medicinischen Behandlung vielen 
Widerstand leisten, um eine vermehrt würde. 

Frau B., 44 Jahre alt, erst seit etwa fünf Jahren 
in glücklicher, aber kinderloser Ehe lebend, mit frischer 
Gesichtsfarbe, dunkelem Haar und heiterem Tempera¬ 
ment, regelmässig, nur in letzter Zeit etwas geringer 
menstruirt, aus gesunder Familie, überstand vor etwa 
20 Jahren einen heftigen Typhus einige Zeit nach einer 
von einem früheren Bräutigam in rücksichtsloser Weise 
aus Geldgier aufgelösten Verlobung. Sie erholte sich 
von der Krankheit, hatte aber seitdem mitunter an ein¬ 
seitigen Kopfschmerzen ohne cephalische Symptome 
(Migräne) zu leiden. Vor etwa fünf Jahren verheirathete 
sie sich mit einem Wittwer, lebt, wie gesagt, glücklich, 
wurde aber seit 1 1 / 4 Jahren wiederholt von Kopfschmer¬ 
zen mit dem Sitze im Hinterkopfe gequält, die an und 
für sich mässig, ohne Fieber oder cephalische Symp¬ 
tome, doch manchmal wochenlang der Behandlung 
trotzten. 

Am 12. Dec. v. J. wurde ich wegen einer melan¬ 
cholischen gedrückten Stimmung mit Erregtheit und 
Schlaflosigkeit consultirt, Erscheinungen, die in Folge 
einer Gemüthsbewegung wegen Störung in der Carriere 
ihres Stiefsohns entstanden sein sollten. Da Ignatia 6. 
in 2 Tagen keine Besserung brachte, so gab ich wegen 
der Erregtheit und Schlaflosigkeit Kali bromat. mit 
gutem Erfolge; es trat Schlaf und Ruhe ein, und ich 
hörte nichts mehr bis zum 9. Februar d. J. 

An diesem Tage wurde mein Rath gewünscht, weil 
Frau B. schon seit fast 3 Wochen sehr niedergeschla¬ 
gen, still, meist schlaflos sei, viel weine, auch der Ap¬ 
petit fehle u. dgl. Ich fand die Patientin geistig ge¬ 
stört, von Melancholie auf religiöser Grundlage heim¬ 
gesucht, während sie früher, obwohl treue Anhängerin 


ihrer katholischen Kirche, weder zur Frömmelei noch 
religiöser Schwärmerei oder Skrupelsucht neigte. Der 
angebliche Grund ihrer Verzweiflung war eine im 15. 
Lebensjahre begangene, geringfügige Sünde, die längst 
gutgemacht und auch verziehen war. Natürlich war 
dies nicht der wirkliche Grund der Krankheit, sondern 
die zufällige Form der Aeusserung, wie denn auch im 
späteren Verlauf wieder andere quälende Ideen und 
Selbstvorwürfe hervortraten. Jetzt aber behauptete sie, 
ewig und unrettbar verloren und verdammt zu sein; 
Niemand könne ihr helfen; und weder mein und der 
Ihrigen Zuspruch, noch der ihres Beichtvaters ver¬ 
mochten den Gedankengang zu verscheuchen. Dabei 
beständige Unruhe, Appetitlosigkeit, Schlaflosigkeit, 
kein Fieber. Da ihr im December Kali bromat . so rasch 
Hülfe gebracht, so entschloss ich mich zunächst wieder 
zu seiner Anwendung. Aber nicht Ruhe, sondern eine 
furchtbare Exaltation am folgenden Tage war die Folge; 
und dieselbe steigerte sich bald zu einem so hohen 
Grade, dass Ueberführung in eine Irrenanstalt fast un¬ 
vermeidlich schien, (die allerdings nur mit der grössten 
Schwierigkeit hätte ausgeführt werden können). Kein 
Wort wurde gesprochen oder geantwortet, die Lippen 
fest aufeinander gepresst und jede Nahrung verweigert; 
dagegen fortwährendes lautes Jammern und Schreien, 
Händeringen, Zerzupfen und Zerreissen der Bett- und 
Kleidungsstücke und von Papierstücken, die zur Scho¬ 
nung der Kleider etc. hingelegt wurden; die Umgebung 
wurde nicht erkannt, kein Schlaf trat ein, das Auge 
stierte verständnislos; und oft musste Patientin von 
zwei Personen gehalten werden. Nur mit Gewalt und 
Zudrücken der Nase, später als einige Ruhe eingetreten 
war, auch durch wiederholt angedrohte Anwendung 
der Schlundsonde gelang es, Arznei und etwas Nahrung 
beizubringen. Was war unter solchen Umständen zu 
thun? Sollte man Stramonium, Belladonna, Hyoscyamus 
oder dergleichen versuchen? Mehrere Tage und Nächte 
war kein Schlaf eingetreten; der Zustand der Kranken 
und die Umgebung verlangten dringend Ruhe. Wer 
wird es mir verargen, dass ich nach allgemein irren- 
ärztlicher Methode Schlaf zu erzwingen suchte? Chlo- 
ralhydrat aber wurde bald ausgebrochen, Morphium, 
mit vieler Mühe bis zu 0,03—4 beigebracht, schaffte 
keine Ruhe. Sollte die Dosis noch verstärkt werden? 
Irre vertragen ja colossale Dosen. 

Ich zog es vor, zur vielbewährten homöopathischen 
Heilmethode zurückzukehren, und wählte Kuli phos- 
phoricum G. War doch der Zustand, wenn auch später 
die grosse Exaltation eingetreten war, ursprünglich ein 
Depressionszustand, dem Kali phosphoricum entspricht. 
Schüssler sagt darüber: „Es veranlasst im Gehirn: 
a) Geraüthsdepression, sich kundgebend durch Aerger- 
lichkeit, Reizbarkeit, Schreckhaftigkeit, Weinerlich¬ 
keit, Furchtsamkeit, b) Gehirnerweichung.* Bestim¬ 
mend für mich wirkte aach eine mehrere Monate früher 
gemachte Erfahrung mit dem Mittel. Es handelte sich 
damals um eine geistige Störung bei einem 80jährigen 
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Manne, die als tiefe Hypochondrie und Melancholie mit 
angeblichem Lebensüberdruss und Todesfurcht, Miss¬ 
trauen, Weinerlichkeit und ähnlichen Erscheinungen 
einherging und nach wochenlangem, vergeblichem Ge¬ 
brauch vieler indicirt erscheinender Mittel, darunter 
Nux vom., Sulphur, Ignatia, Aurum , auch Kali bromat .» 
dies in allopathischer Gabe, durch Kali phosph. 6. so¬ 
gleich gebessert und durch fortgesetzten Gebrauch un¬ 
unterbrochen der Heilung zugeführt wurde. Auch dies¬ 
mal sollte ich die Wahl nicht bereuen. Ich gab es 
anfänglich (und zwar die ersten 24 Stunden noch unter 
Anwendung von Gewalt) alle 2 Stunden, später 3stünd- 
lich und immer seltener; und schon nach 8 Stunden 
zeigte sich die günstige Wirkung darin, dass etwas 
Ruhe und Nachts mehrere Stunden Schlaf eintraten. 
Und nun schritt die Besserung ununterbrochen vor¬ 
wärts. Das Schreien verwandelte sich in zeitweiliges 
leiseres Jammern und Stöhnen, der Schlaf mehrte sich, 
die Umgebung wurde nach und nach erkannt, Nahrung 
und Arznei auf Zureden genommen. Ara längsten hiel¬ 
ten die Wahnvorstellungen an, zunächst noch die Ge¬ 
wissensangst und Furcht vor Verdammnis, später der 
nicht wegzuredende Gedanke, sie habe Mutter, Mann 
und ihren Stiefsohn gemordet oder doch ihren Tod 
verschuldet, und Aehnliches. Selbst als sie nach 8 bis 
10 Tagen schon im Zimmer sass, die Ihrigen ab und 
zu gesehen hatte und der Unterhaltung zugänglich 
war, hielt sie noch an letztgenannter Wahnidee fest. 
Und nun war es rührend zu sehen, wie in meiner 
Gegenwart einer nach dem anderen der angeblich durch 
sie Getödteten ins Zimmer gerufen wurde, wie sie die¬ 
selben unter Thränen umarmte, fragend: Bist Du es 
wirklich? lebst Du wirklich? wie ihre Züge sich erhei¬ 
terten, wie sie lächelte und munter wurde. Die Gene¬ 
sung ging von nun an rasch weiter; Schlaf und Appetit 
wurden immer reger, die häusliche Thätigkeit wurde 
wieder aufgenommen; und unter immer fortgesetztem 
Gebrauche des Mittels in immer seltenem Gaben war 
die Heilung so rasch bewirkt, dass ich vom 25. Febr. 
an meine regelmässigen Besuche einstellte. Seitdem 
sah ich Patientin häufig wieder; sie ist wie früher im 
Hause thätig, hat ihren alten Frohsinn wieder, spricht 
in Ruhe über ihre Krankheit und kann, was dem Arzt 
ein wohlthuendes Gefühl ist, mir nicht genug ihre 
Dankbarkeit für meine Mühe und mein erfolgreiches 
Wirken ausdrücken. Auch von ihrem .Kopfschmerz 
habe ich bis jetzt noch nicht wieder gehört. — 

(Sohlass folgt.) 


Bericht Ober den internationalen homöo- 
pathischen Congress im Jahre 1881. 

(Fortsetzung.) 

Mittwoch , den 13. Juli wurden mehrere Themata 
zur Discussion gestellt, u. a. „Ansichten über die wissen¬ 


schaftliche Anwendung der Principien der Homöo¬ 
pathie in der Praxis“, (von Dr. Hayle-Rochdale); es ist 
dies eine durchaus philosophische Abhandlung und 
zeichnet sich durch sorgfältiges Studium aus. — Dr. 
Hughes gab Gelegenheit zu einer Debatte über „Indi- 
vidualisation und Generalisation“. — Die Frage bezüg¬ 
lich des Alternirens mit zwei Mitteln wurde durch eine 
Arbeit von Dr. Martiny-Brüssel (Herausgeber der Revue 
homoeopathique Beige) und Dr. Bernard-Mons ange¬ 
regt. Das Wechseln wurde von Dr. Dittmann-Peters- 
bitrg befürwortet, der es direct aussprach: „Wenn ich 
meine Kranken durch Darreichen zweier Arzneien 
schneller heilen kann als wenn ich bloss eine gebe, so 
werde ich es immer thun.“ Dr. John Clarke-London 
vertheidigte mit warmen Worten und mit viel Geschick 
das Wechseln, während die Mehrzahl der Theilnehmer 
das Alterniren entschieden nicht als Regel betrachtet 
wissen wollte, wenn es auch gelegentlich als erlaubt 
bezeichnet werden mag. 

Dr. Dake-Nashville (Vereinigte Staaten) überreichte 
eine Schrift „Ueber Verdünnung einer Drogue: ihr Ein¬ 
fluss auf Stoff und Wirkung derselben“; Dr. Conrad 
WesselhoefVs-Boston Arbeit war betitelt: „Beweis für 
die begrenzte Wirksamkeit verdünnter Dosen.“ 

Die Reihe der für Mittwoch gestellten Themata 
beschloss das von Dr. Cr6tin-Paris über: „Die Dosen- 
Frage: Hahnemannismus und Homöopathie - . Die De¬ 
batte darüber wurde von Dr. Leon Simon-Paris einge¬ 
leitet, der ein Gegner von Dr. Cretin’s Ansichten war. 

Die für diesen Tag bestimmten Themata waren gut 
zusammengestellt, und es drehten sich alle um die 
Dosenlehre, bez. um die Wirksamkeit der kleinen oder 
sogenannten Infinitesimaldosen. Im Allgemeinen waren 
die Arbeiten gegen die Infinitesimaldosen gerichtet, ob¬ 
gleich keine triftigen Gründe gegen dieselben vorge¬ 
bracht wurden; eine Durchsicht der Arbeiten zeigt 
auch, dass die verschiedenen Verfasser nur bereits Be¬ 
kanntes wiederholt haben. Obgleich die Arbeiten gegen 
die Infinitesimaldosen gerichtet waren, zeigte es sich 
doch bald klar und deutlich, dass die grosse Mehrzahl 
der Theilnehmer ein nicht geringes Vertrauen in sie 
setzt Im weiteren Verlaufe zeigte Dr. Burnett-London, 
dass der Augenschein in überwältigender Weise für 
dieselben spräche, denn eine sehr grosse Zahl der besten 
homöopathischen Aerzte von Hahnemann an lebte und 
starb im festen Glauben an die grosse Wirksamkeit der 
Infinitesimaldosen. Dr. Burnett hielt Wesselhoeft’s Po¬ 
sition für unhaltbar, wie Dr. Buchmann in seiner dem 
Congress vom Homöopathischen Centralverein Deutsch¬ 
lands Überreichten Arbeit gezeigt habe. Er lenkte 
überdies noch die Aufmerksamkeit auf die bemerkens- 
werthe Thatsache, dass beinahe all’ die älteren Gegner 
der Infinitesimalen ßr die Homöopathie gewonnen worden 
wären durch Beobachtung der Wirkungen ebendieser In¬ 
finite simaldosen; und dass ferner ebendieselben Herren , 
welche jetzt über die Infinitesimaldosen spotten , ihre 
grössten Erfolge zu einer Zeit ernteten , als sie sich bei- 
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nahe ausschliesslich derselben bedienten. Dr. Burnett ver- 
theidigte nicht ihren ausschliesslichen Gebrauch, son¬ 
dern sprach sich ihr die ganze Reihe von der rohen 
Drogue bis zur 100. oder noch höheren Potenz aus. 

Diesem Redner secundirte in beredter Weise der 
ehrwürdige Dr. Dünn, früher in Doncaster, und ermahnte 
die Jüngeren, vertrauensvoll zur Wahrheit zu stehen 
und nicht die alten Grenzsteine zu stürzen, die ihm 
durch eine lange und erfolgreiche Laufbahn ein Führer 
gewesen seien. 

Dr. Helmuth-New York erwähnte dann Pulsatilla 
200. beim Fieber, Silicea 30. und Asa foetida 30. bei 
Knochenkrankheiten als unzweifelhafte Beispiele für 
die vorzügliche Heilwirkung der Infinitesimaldosen. 

Schliesslich wurde auch noch die Mikroskopie von 
Dr. Blackley-Manchester, der durch seine wissenschaft¬ 
liche Arbeit über das „Heufieber* allgemein bekannt 
ist, zum Beweis angeführt. Er urtheilte zu Gunsten 
der Wirksamkeit der Infinitesimaldosen von seinen 
eignen Beobachtungen an gewissen ausserordentlich 
kleinen Körpern. Im Grossen und Ganzen sprach man 
sich wesentlich für die Infinitesimalen aus. 

Donnerstag, den 14. Juli nahmen hauptsächlich fol¬ 
gende Punkte die Aufmerksamkeit der Theilnehmer in 
Anspruch. Zuerst handelte es sich um eine von grosser 
Sachkenntniss zeugende Arbeit des Dr. Holcombe aus 
New Orleans über: „Die Diagnose und Behandlung des 
Gelbfiebers“. Es wurde betont, dass sogar die allo¬ 
pathischen Aerzte in den bei der letzten Epidemie vom 
Fieber befallenen Distrikten das Ueberlegensein der 
homöopathischen Behandlung des gelben Fiebers Zu¬ 
gaben. 

Besonders interessant war dann die Besprechung 
der Erkrankungen an Krebs. Eine Abhandlung hierüber 
überreichte Dr. Gutteridge-London und am lebhaftesten 
griff in die Debatte ein Dr. Clifton-Northampton. All¬ 
gemein lief dieselbe darauf hinaus, dass der Krebs in 
seinen frühen Stadien oft gar nicht zu diagnosticiren 
ist, dass aber später die Besserung, welche die Homöo¬ 
pathie zu bringen im Stande sei, sehr gross sei, und 
zwar indem sie das Leben zu verlängern vermöge. Die 
chirurgische Behandlung fand nur geringen Anklang. 

Hierauf wurden mehrere Arbeiten gynäkologischen 
Inhalts besprochen, worauf im Allgemeinen die Be¬ 
handlung der Frauenkrankheiten einer Besprechung 
unterworfen wurde. Ausser den Verfassern der diesbe¬ 
züglichen Abhandlungen betheiligten sich verschiedene 
Anwesende an der Debatte, besonders Dr. John Moore- 
Liverpool und Dr. Matheson-London. Sie gipfelte darin, 
dass mechanische Messungen nicht selten unumgäng¬ 
lich nothwendig seien, aber dass sie durch ein sorg¬ 
fältiges Studium der homöopathischen Mittel allgemein 
eingeschränkt werden würden. 

Am Abend dieses Tages vereinigten sich auf Ein- 
lalung des Präsidenten der British Homoeopathic So¬ 


ciety, Dr. Pope, die Theilnehmer des Congresses zu 
einer geselligen Zusammenkunft, die in jeder Beziehung 
einen glänzenden Verlauf nahm. 

(Fortsetzung folgt.) 


Studien über die Materia medica. 

Von Dr. aed. E. A. Varriiftaa, Philadelphia, P. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

Die Hymenopteren. 

(Fortsetzung.) 

Mund — Schlund. — Die Mundhöhle feurig roth 
und geschwollen; Gefühl von Trockenheit und Rohsein, 
mit prickelnder Hitze oder Brennen und Stechen. 

Aehnliche Empfindungen an der Zunge, die ge¬ 
schwollen ist. Die Ränder sind mit Bläschen bedeckt, 
die sich wund fühlen und brennen oder stechen; er 
kann weder sprechen, die Zunge bewegen, noch 
schlucken. 

Zunge trocken, zitternd; sie stösst an den Zähnen 
an beim Versuche, sie herauszustrecken; typhoides 
Fieber. 

Speichel klebrig, zähe oder seifenartig. 

Schlund trocken ohne Durst 

Gefühl von Constriction oder Erosion. 

Schlund schwillt in- und auswendig an, heisere 
Stimme, Athmen und Schlucken fällt schwer infolge 
der Reizung der Epiglottis; jeder Tropfen, der seine 
Zunge berührt, will ihn beinahe ersticken Regurgi- 
tiren beim Versuch zu schlucken. 

Schlund intensiv geröthet, trocken, wie geglättet 
und geschwollen; Uvula ist verlängert und sieht aus 
wie ein mit Wasser gefüllter Sack; grauliche Flecken 
von diphtheritischen Membranen; Tonsillen geschwol¬ 
len; Schleimhaut des Mundes und Schlundes rosig roth, 
später livid. Zeitige und unverhältnissmässige Schwäche, 
Schläfrigkeit und starke Schwellung des Unterhautzell¬ 
gewebes in der Nackengegend, welche ein erysipela- 
töses Aussehen hat. Fieber und Schläfrigkeit, schlim¬ 
mer um 5 Uhr Nachmittags. 

Schlundschmerz mit heiserem, krampfhaftem und 
etwas hohlklingendem Husten, mit dem Gefühle als 
würde der Schlund mit etwas ausgefüllt. 

Verwandte Mittel. — Apis verursacht Glossitis. 
Dies verbunden mit dem rothen, geschwollenen Schlund 
leitet auf Anwendung des Mittels bei ausgebreitetem 
Gesichtserysipel, Scharlach etc. 

Die Schwellung, das schwierige Schlingen und die 
Erstickungsanfälle indiciren das Mittel bei Glottisödem 
und bei dem geschwollenen, infiltrirten Zustande des 
Pharynx und des Zellgewebes wie er so oft bei Diph- 
theritis vorkommt. 

Aehnliche Mittel sind: Lachesis , Lac caninum , 
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Merc . sol.y Merc. corros., Kali bichr., Belladonna, 
Rhus tox., Arsenicum, Cantharis. 

Bei Glossitis vergl.: Aconit, Belladonna, Mer cur, 
Lachesis; wenn eine Verbrennung oder eine Verletzung 
die Ursache ist, so vergl. auch Cantharis, Causticum, 
Arsenik. 

Bei Glottisödein: China, Stramonium , Lachesis, Ar¬ 
senik. 

Bei Diphtheritis vergl.: Lachesis, Lac caninum, 
Cantharis, Rhus toxicodendron. 

Lac caninum hat gute Dienste gethan, wenn der 
Schlund aussen und innen geschwollen war mit schwe¬ 
rem Athmen, ähnlich wie Lachesis und Apis. In 
jedem Falle waren die Hände brennend heiss und es 
bestand grosse körperliche Unruhe, so dass er von 
einem Platze zum andern muss. Diese Unruhe ist ähn¬ 
lich der von Arsenik und Rhus. Sie ist unterschie¬ 
den von der nervösen Erregtheit von Apis . Das erste 
hat mehr Angstgefühl. 

In einem Falle waren die Unruhe und die heissen 
Hände vorhanden, und der Pharynx war geschwollen 
und bedeckt mit einer Membran, welche wie mattes 
Silber aussah. Die Schwellung war so gross, dass das 
Kind nicht hingelegt werden konnte. Schnarchender 
Athem. Eben am Einschlafen fuhr es wieder auf, in¬ 
dem es nach Athem schnappte. So nahe war der Pro- 
cess an den Larynx herangetreten, dass zuweilen ein 
verdächtiger Croup-Husten eintrat. Lachesis nützte 
nichts, während Lac caninum 2. C. heilte. 

Apis , Cantharis , Lac caninum haben spärlichen 
Urin und Strangurie, ein Symptom, welches zuweilen 
bei Diphtheritis eintritt. Cantharis verursacht wie 
das Bienengift, grosse Schwäche; aber die örtliche Ent¬ 
zündung ist heftiger, mit Brennen wie Feuer, und zäher, 
faseriger Schleim im Schlunde und dem hinteren Theile 
der Nase. Dabei ist die Schwäche vielmehr eine Folge 
einer schweren Krankheit, als eine frühzeitige Mani¬ 
festation, wie bei Apis. 

(Fortsetzung folgt.) 


Auszüge aus englischen u. amerikanischen 
homöopathischen Blättern. 

. Von Dr. TfeesdU Kafka in Karlsbad. 

Leucorrhoe mlt Schmerzen im Minken Hypochon- 
drfnm. Ceanothns Americanns 3. 

Dr. Burnett behandelte vom 19. Mai 1879 an eine 
junge Dame, die sich über heftigen Schmerz im linken 
Hypochondrium beklagte, sowie über gelbe Leucorrhoe 
von mehr als zweijähriger Dauer. Der Schmerz als 
durchdringend beschrieben. Ccanothus hat starke Be¬ 
ziehung zum linken Hypochondrium und verursacht 
pathogenetisch einen zu reichlichen Monatsfluss. Hat 
dem Dr. Burnett schon wesentliche Dienste beim 


Fluor albus geleistet, wenn der Ausfluss gelblich war 
und mit einem Schmerz unter dem linken Rippenbogen 
zusammenhing. Er beschränkte sich früher auf die 
niedern Verdünnungen, da er aber fand, dass auch die 
erste Centesimalverdünnung unangenehme Erscheinun¬ 
gen hervorruft, und deshalb eine höhere Potenz ver¬ 
suchen wollte, machte er Gebrauch von der dritten 
Centesimalpotenz und gab alle vier Stunden ein Kü¬ 
gelchen. 

Am 18. Juli kam Patientin wieder und berichtete: 
Der Schmerz in der Seite verschwand nach zwei Tagen 
vollständig und ist seitdem nicht wiedergekehrt; der 
weisse Fluss hat aufgehört und die Periode trat eine 
Woche später ein mit weniger Schmerzen als gewöhn¬ 
lich. (Homoeop. World.) 


Dysmenorrhoe« 

Frau Dr. Gertrude Goewey aus Brooklyn theilt 
im Americ. Homoeop. ihre Erfahrungen über diese 
Krankheit folgendermassen mit: Die Mehrzahl der Ame¬ 
rikanerinnen ist während eines beträchtlichen Theiles 
ihres menstrualen Lebens der Dysmenorrhoe unter¬ 
worfen. 

Die Affection hängt gewöhnlich mit Reizbarkeit 
des Innern der Gebärmutter, die durch jede menstruale 
Periode oder von Eierstock9-Irritation hervorgerufen 
wird, zusammen. 

Es giebt fünferlei Arten, aber selten trifft mau 
eine, die nicht mit der andern complicirt ist. 

Bis zum Jahre 1821, als Power zuerst diesen Gegen¬ 
stand erörterte, hatte man gar nicht auf den Zusammen¬ 
hang zwischen Ovulation und Menstruation Bedacht 
genommen. Erst Negrier hat durch seine Schriften im 
Jahre 1840 die Ovulartheorie, die jetzt allgemein an¬ 
genommen wird, festgestellt. 

Unsere Kenntniss in Betreff des Sitzes des Schmer¬ 
zes tappt oft im Dunkeln. 

Bei der neuralgischen, congestiven, entzündlichen 
und obstructiven Form mag der Schmerz in der Ge¬ 
bärmutter, den Eierstöcken oder vielleicht im Zellge¬ 
webe localisirt'sein, oft in Folge von Becken-Peritonitis. 
Die neuralgische Form trifft man häufiger bei neuro¬ 
tischen Temperamenten, schwachen Constitutionen in 
Verbindung mit Anämie, malaiischer Toxiämie und 
schlechter Ernährung etc. 

Dabei braucht keine organische Veränderung im 
Uterus und seinen Adnexen vorhanden zu sein, aber 
eine Hyperästhesie der die Gebärmutter versorgenden 
Nerven in Folge der Congestion und dies giebt Veran¬ 
lassung zu neuralgischen Schmerzen. 

Solche Personen leiden an Supraorbitalneuralgien, 
wenn ermüdet oder bei Aufregung jeder Art. Kopf- und , 
Gesichtsneuralgie ist selten ein primäres Leiden, die 
Ursache kann vom Sitze des Schmerzes sehr eptfernt, 
sein und von Druck, von Exostosen, Aneurysmen, Tu¬ 
moren, Druck auf die Nerven herrühren und dies kann 
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Schmerzen in den verschiedenen Körpertheilen verur¬ 
sachen, mögen diese nun centripetal oder centrifugal 
sein. Kann die Ursache beseitigt werden, wird auch 
der Schmerz behoben; dasselbe ist bei der neuralgischen 
Dysmenorrhoe der Fall. Man muss den Focus der 
Beizung zu entfernen suchen, bevor man die Patienten 
herstellen kann. 

Vorfälle, Versionen und Knickungen sind fast stets 
bei der congestiven Form vorhanden. Die gestauten 
und turgescirten Uterusgefässe drücken auf die Nerven 
und verursachen deshalb Schmerz. Die Schleimhaut 
der Gebärmutter, der Ovarien, sowie der Fallopischen 
Röhren ist hyperämisch. Die wirklich entzündliche 


Form kann von der neuralgischen unterschieden wer¬ 
den, oder thatsächlich von den andern verschiedenen 
Formen durch die intermenstruellen Schmerzen; die 
Bewegung wird erschwert, Ermüdung tritt leicht ein 
und deshalb nennt man sie intermenstruell; wahrschein¬ 
lich sind sie durch den beginnenden Ovulationsprocess 
in den Eierstöcken, durch die Verdickung des Inclu- 
8iumß (?) veranlasst. Ovarielle Dysmenorrhoe ist gewöhn¬ 
lich der Zustand, der chronische Ovaritis genannt wird. 
Diese Ursachen sind zuweilen begleitet von intermen¬ 
struellem Schmerz und bedeutender nervöser Hyper¬ 
ästhesie. 

(Fortsetsimg folgt.) 


ANZEIGEN. 


SAINT-R.APHAEL 


Bekanntlich ist der St. Raphael-Wein sehr reich an stärkenden nnd kräftigenden Be- 
standtheilen. Angenehm für den Magen wirkt er stärkend für junge Frauen, Zinder und ältere 
Leute. Er ist von ausgezeichnetem Geschmack und zugleich der gesundeste aller Weine. 
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Bericht Uber die 49. Generalversammlung 
des Homöop. Centralvereins Deutschlands 
in Berlin am 9. und 10 Aug. 1881. 

Beinahe noch nie ist eine Centralvereins-Versamm- 
lung unter scheinbar so äusserlich ungünstigen Ver¬ 
hältnissen zusammengetreten, als die diesjährige. Feinde 
ringsum. Mit einem an Fanatismus grenzenden Eifer 
haben es unsere an Zahl und Machtmitteln weitüber¬ 
legenen Gegner für an der Zeit gehalten, mit einem 
wohlüberlegten Angriffe gegen uns vorzugehen, und ist 
ihnen keine Waffe zu schlecht gewesen, um uns zu 
Boden zu werfen. Und dieser Kampf dauert noch un¬ 
geschwächt fort. Mit Recht musste man erwarten, 
dass diesmal die Versammlung eine zahlreiche sein 
und Jeder, den nicht die dringendsten Gründe abhiel¬ 
ten, herbeieilen würde, von der Einsicht geleitet, dass 
es sich diesmal um bedeutende Lebensinteressen unsrer 
Sache handele. Leider wurden wir in dieser Hinsicht 
getäuscht, denn wie die Präsenzliste zeigt, waren nur 
folgende 34 anwesend: 

Dr. Buchmaim-Alven8leben. 

Dr. Bfirkner-Dessau, Sanitätsrath. 

Dr. Burkhardt-Berlin. 

Dr. Fischer-Berlin. 

Dr. Boerike-Neustadt/Magdeburg. 

Dr. Boeze-Hamburg. 

Dr. Brooe-Barmen. 

Dr. Broos-Magdeburg. 

Dr. BoldmsBB-Posen, Sanitätsrath. 

Dr. Hammerecbmldt-Elberfeld. 

Dr. Henze-Halle. 


Dr. Kallenbach- Rotterdam. 

Dr. Kirsten-Leipzig. 

Dr. Klein80hmidt-ßerlin. 

Dr. Leeser jun.-Lübbecke. 

Dr. Liebmann-Wiesbaden, Oberstabsarzt a. D. 

Dr. Lcrbaoher-Leipzig. 

Dr. Maylander-Berlin, Geheimer Sanitätsrath. 

Dr. Moeea-Bromberg. 

Dr. Säger-Schleswig. 

Dr. SchUtze-Elberfeld. 

Schubert-Dessau, Apotheker. 

Dr. Schwabe-Leipzig, Apotheker. 

Dr. Sorge-Berlin. 

Steinmetz-Leipzig, Apotheker. 

Dr. Sulzer-Berlin. 

Dr. Telchrnann-Sommerschenburg. 

Dr. Traeger-Potsdam. 

Dr. Walz-Frankfurt a/O., kais. russ. Staatsrath. 

Dr. Weber-Duisburg. 

Dr. Wienlawsky-Warschau. 

Dr. Windelband-Berlin. 

Dr. Zwlngenberg-Berlin, Sanitätsrath. 

A. Zöpperitz-Stuttgart, Secretär der Hahnemannia. 
Es ist dies um so mehr zu bedauern, als es diesmal 
darauf ankam, unseren Gegnern zu zeigen, dass, wo es 
gilt, unsere Sache zu vertheidigen, wir keine Opfer an 
Zeit und Geld scheuen, und dies wäre am besten do- 
cumentirt worden durch zahlreiches Erscheinen der 
Mitglieder bei der Versammlung. 

Doch was der Versammlung an Extensität abging, 
wurde durch die Intensität ersetzt, welche ihren Aus¬ 
druck fand in der Einmüthigkeit der Versammelten in 
allen das Beste der Homöopathie nach Innen wie nahe 
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Aussen bezweckenden Beschlossen. In eine gehobene 
Stimmung wurde die Versammlung sogleich beim Be¬ 
ginn der Sitzung versetzt, welche 7Vs Uh? durch den 
Vorsitzenden Dr.med. H.Fischer eröffnet wurde, nach¬ 
dem ihm von dem vorjährigen Präsidenten Dr. med. 
Weber-Duisburg der Vorsitz förmlich übergeben war, 
durch die Mittheilung, dass sich 11 Personen zur Auf¬ 
nahme in den Verein gemeldet hätten und zwar: 

Oberamtsarzt Dr. Siegnundt - Spaichingen in Wür- 
temberg. 

Dr. Th. Mayntzer-Zell a/Mosel. 

Cand. med. Riohter-Leipzig. 

Apotheker Steinmetz-Leipzig. 

Dr. Leeeer een.-Lübbecke in Westfalen. 

Dr. Leeeer Jen.- Lübbecke in Westfalen. 

Dr. Bertnob-Cottbus. 

Dr. Nieeen-Magdeburg. 

Dr. KaNenbeoh-Rotterdam. 

Dr. Wienlaweky- Warschau. 

Versicherungsbeamter Milbrot-Stettin. 

Dazu kam noch am folgenden Tage: 

Dr. Theod. Kafka Jwi.-Karlsbad. 

Sie wurden sämmtlich mit Ausnahme des Herrn Mil¬ 
brot einstimmig aufgenommen. Gegen Letzteren 
stimmte Dr. Schütze-Elberfeld, welcher principiell 
gegen die Aufnahme von Laien ist 

Von der Verlesung des Geschäftsberichtes wurde, 
da er in den Mittheilungen den Mitgliedern schon Vor¬ 
gelegen, abgesehen. Berichtigend wurde von Dr.Lor- 
b ach er erwähnt, dass die Uebergabe der Adresse an 
den Internationalen homöopathischen Gongress in Lon¬ 
don nicht in der dort mitgetheilten Weise geschehen, 
da Dr. Elb-Dresden, welcher unsere Vertretung über¬ 
nommen hatte, in der zwölften Stunde an der Abreise 
verhindert wurde. Sie wurde direct an den Präsidenten 
des Congresses Dr. Rioh. Hughes geschickt und ist 
nach Nachrichten aus London noch rechtzeitig in 
dessen Hände gekommen. 

Ausserdem wurde bei dieser Gelegenheit durch 
Verlesung einer in der Allgem. Homöop. Zeitung s. Z. 
abgedruckten Bekanntmachung des vorjährigen Präsi¬ 
denten Dr. Weber-Duisburg der Versammlung die 
vollständige Beilegung des über die Laienfrage ent¬ 
brannten Streites officiell mitgetheilt 

In Erledigung des Punktes No. 3 der Tagesordnung 
wurden in die Revisionscommission zur Prüfung der 
Rechnungen gewählt Sanitätsrath Dr. Goldmann- 
Posen und Zöpperitz-Stuttgart Ersterer lehnte ab 
und trat an dessen Stelle Dr. Web er-Duisburg. 

In seinem Amte als Fondsverwalter wurde Com¬ 
missionsrath Haubold in Leipzig bestätigt, and an 
Stelle des verstorbenen Marggraf Apotheker Stein¬ 
metz in Leipzig zum Cassirer für die Eintrittsgelder 
und Mitgliederbeiträge gewählt, und ihm zugleich die 
Verwaltung der Wittwenkasse des Centralvereins über¬ 
tragen. Er nahm diese beiden Aemter, welche er schon 
seit Marggrafs Tode provisorisch verwaltet hatte, an. 


Als dirigirender Arzt der homöopathischen Poliklinik 
zu Leipzig wurde Dr. Lorbacher in seinem Amte be¬ 
stätigt. Für die zweite Stelle an dieser Anstalt lag 
ein Bewerbungsgesuch des Dr. med. Leeser jun., z. Z. 
in Lübbecke in Westfalen, vor. Wiewohl ent vor nicht 
zu langer Zeit zur Homöopathie übergegangen, hatte 
der junge Mann doch auf Alle, die mit ihm in Berüh¬ 
rung gekommen waren, einen so günstigen Eindruck 
bezüglich seiner Tüchtigkeit und seines Wissens ge¬ 
macht, dass ihm nach kurzer Debatte diese Stelle über¬ 
tragen wurde. Die Neuwahl des Leipziger Directorial- 
mitgliedes, sowie die Bestimmung des nächstjährigen 
Versammlungsortes und Präsidenten wurde bis nach 
Erledigung des Weber’schen Antrags a. verschoben, 
da Beides mit dessen Annahme aufs Engste zusam¬ 
menhing. 

Der Bericht Über die Vereinsbibliothek gab zu kei¬ 
nen Ausstellungen Veranlassung. Dem daran geknüpf¬ 
ten Ersuchen des Dr. Lorbacher, ihn zu ermächtigen, 
der neubegründeten Stadtbibliothek zu Meissen in Er¬ 
ledigung eines von dort an ihn gestellten Gesuches,. 
Hahnemann’s, als geborenen Meissners, Werke soweit 
sie in Doqbletten in der Vereinsbibliothek vorhanden, 
zukommen zu lassen, wurde von der Versammlung 
stattgegeben. Ebenso wurde ein Antrag Webers, den 
Catalog der Vereinsbibliothek vervollständigen und 
drucken zu lassen, und jedem Vereinsmitgliede ein 
Exemplar zuzuschicken, um die Benutzung der Biblio¬ 
thek zu erleichtern, angenommen. 

Zu den in die Tagesordnung aufgenommenen An¬ 
trägen übergehend, ertheilte der Vorsitzende zuerst 
dem Dr. Weber das Wort zur Motivirung seines An¬ 
trages a. auf Prüfung, resp. Aenderung des herkömm¬ 
lichen Verfahrens bei der Präsidentenwahl an der Hand 
des Wortlautes von § 7 der „Neuen Statuten* vom 
9. August 1873. Derselbe wies darauf hin, dass ge¬ 
nannter Paragraph ganz klar und bestimmt vorschreibe, 
dass das Directorium, bestehend aus 3 Mitgliedern,, 
worunter das eine in Leipzig ansässig sein müsse, auf 
3 Jahre gewählt werden müsse. Der bisherige Usus 
sei aber gewesen, dass das Directorium ausser dem 
auf 3 Jahre gewählten Leipziger Mitgliede aus dem 
Präsidenten der voijährigen und dem der diesjährigen 
Versammlung zusammengesetzt gewesen sei, mithin 
jedes Jahr gewechselt habe. Dies sei aber Statuten- 
widrig und müsse geändert werden, da unsere gericht¬ 
liche Anerkennung als eingetragene Genossenschaft ein 
strenges Befolgen der Statuten verlange. Ausserdem 
sei ein längeres Verbleiben des Directoriums für die 
Geschäftsführung nur vorteilhaft. 

Um die Versammlung in der Freiheit der Wahl 
nicht zu beschränken, erklärte er, dass das functioni- 
rende Directorium sein Amt hiermit niederlege und 
forderte zu einer Neuwahl auf. Nach kurzer Debatte 
wurde das bisherige Directorium durch Acclamation 
wiedergewählt, wofür der Vorsitzende Dr. Fischer im 
Namen desselben dankte. Damit war auch Punkt 4 der. 
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Tagesordnung erledigt. Als nächstjähriger Versamm¬ 
lungsort wurde Stuttgart bestimmt, was der anwesende 
$ecretär der Hahnemannia daselbst, Herr Z öpperitz, 
dankbar acceptirte mit der erfreulichen Zusage, dass 
<08 der Verein sich werde angelegen sein lassen, den 
Gästen den Aufenthalt so angenehm als möglich zu 
machen, und gern die nöthigen Vorbereitungen för die 
Versammlung übernehmen werde. Von der Wahl eines 
•am Orte derselben wohnhaften Vorsitzenden für die¬ 
selbe wurde abgesehen, da die Statuten darüber Nichts 
•enthalten, und es Sache des Directoriums sei, eines sei¬ 
ner Mitglieder zu dieser Function zu designiren. 

Seinen Antrag b. »auf Bildung einer Commission, 
bestehend aus den Mitgliedern des Directoriums und 
<lrei von der Versammlung zu wählenden Mitgliedern 
des Vereins, zum Zweck der Organisation erfolgreichen 
Widerstandes gegen die Intentionen und Angriffe sei¬ 
tens der geeinten Allopathen. Mandat 8 Jahre*, moti- 
virt Dr. Weber damit, dass »es nicht dem guten Willen 
und den Fähigkeiten Einzelner überlassen werden 
könne, den Angriffen der geeinten Allopathen entgegen¬ 
zutreten, sondern dass der Centralverein selbst die 
•Sache in die Hand nehmen und eine besondere Com¬ 
mission schaffen müsse, welche die Verpflichtung Über¬ 
nehme, dafür zu sorgen, dass die Abwehr in der ge¬ 
eigneten Weise und zur rechten Zeit geschehe. Der 
Verein der Berliner homöopathischen Aerzte habe bis 
jetzt in nicht hoch genug anzuerkennender Weise mit 
Opfern an Zeit und Geld die Angriffe der Gegner zu¬ 
rückgewiesen, tond auch das Directorium des Central¬ 
vereins habe in Erfüllung seiner statutenmässigen 
Pflicht nach Kräften das Seine gethan in dieser Rich¬ 
tung. Allein es sei dem Berliner Verein nicht zuzu- 
muthen, auch ferner noch diese Opfer zu bringen, und 
das Directorium sei nicht im Stande seine Wachsam¬ 
keit Überall hinzurichten, um jedem Angriffe, welcher 
in irgend einem Landestheile erfolge, sofort gebührend 
entgegenzutreten. Deshalb würde es sich empfehlen, 
ausser dem Directorium noch 3 in verschiedenen Lan- 
destheilen wohnhafte Mitglieder zu ernennen, welchen 
•die Verpflichtung obliege, jeden ihnen bekannt wer¬ 
denden Angriff sofort zur Kenntniss der Übrigen Com¬ 
mission smitglieder zu bringen, damit von Seiten der 
Commission die nöthigen Schritte zu seiner Zurück¬ 
weisung geschehen könnten.* 

Alle, welche in der Discussion Über diesen Antrag 
das Wort ergriffen, waren darüber einig, dass der 
Kampf von unsrer Seite bis zur vollständigen Entschei¬ 
dung fortgesetzt werden und, wenn die bereiten Geld- 
•mittel dazu nicht ausreiohten, das Nöthige durch eine 
Extrasteuer aufgebracht werden müsse. 

(Fortaetaxmg folgt.) 


Ueber die Schweisssecretion. 

i 

Von Df. SlMIA in Bromberg. 

(SehlttM.) 

Während unsere Materia medica nur wenige Mittel 
bisher aufweist, bei denen der einseitige Schweiss vor¬ 
kommt, bietet sie eine ganze Reihe von Mitteln, bei 
denen eine partielle Schweisssecretion stattfindet und 
sind dieselben in dem Jahr'schen Codex und in an¬ 
deren Sammelwerken bereits genügend zusammen¬ 
gestellt — Was Hippokrates über die pathogno- 
mische Bedeutung dieser partiellen Schweisse in seinen 
Aphorismen Buch IV, 38 sagt: »Wo am Körper Schweiss 
ausbricht, da ist auch der Sitz der Krankheit*, ist im 
Allgemeinen richtig. 

Der an einem besondem Körpertheil habituell her¬ 
vorbrechende Schweiss ist ja eben ein Zeichen dafür, 
dass in dem Bezirk der Nerven, welche jenen Theil 
versorgen, seien sie nun cerebrospinalen oder sympa¬ 
thischen Ursprungs, eine krankhafte Störung eingetreten 
ist So deutet z. B. der an und um die Geschlechtstheile 
vorherrschende habituelle, reichliche Schweiss auf einen 
krankhaften Zustand in den die Genitalorgane ver¬ 
sehenden Nerven, wie solcher nach übermässigen Aus¬ 
schweifungen, namentlich aber durch Masturbation ver¬ 
ursacht wird. Unsere homöopathischen Prüfungen haben 
bei Caladium seguinum, Corallia rubra, Mer cur, Sepia, 
Sulphur , Thuja eine derartige Erscheinung ergeben, die 
daher unter sonst passenden Umständen sich als heil¬ 
kräftig in solchen Fällen partiellen Schweisses erweisen 
werden. Bei Sepia z. B. ist noch die Eigentümlich¬ 
keit hervorzubeben, die v. Bönninghausen mit Recht 
betont hat dass bei diesem Mittel die Schweissabson- 
derung gerade während der Bewegung geringer ist, als 
in der darauf erfolgenden Ruhe des Körpers. 

Eine andere, noch häufiger vorkommende Art par¬ 
tiellen Schweisses ist die des Kopfschmitzens bei jungen 
in der Zahnperiode stehenden Kindern, bei denen ja 
die vegetative Bildungsthätigkeit im Gehirn einen so 
hohen, oft genug bis zum Krankhaften gesteigerten 
Grad erreicht. Hier sind Calcarea carb., Siiicea oder 
auch Sulphur und Sepia Mittel, welche jene excessive 
Thätigkeit und damit die profuse Schweisssecretion am 
Kopfe in Schranken zu halten vermögen. Doch kann 
der Ausschlag der vasomotorischen Störung auch an 
einer vom Krankheitsheerd entfernten Stelle statt¬ 
finden. — 

Sind die partiellen Schweisse aves rarae, die eben 
darum das Interesse der Physiologen wie Pathologen 
in so hohem Masse erregen, so machen uns die viel 
häufiger in unser Beobachtungsfeld kommenden Fälle 
allgemeiner profuser Schweisssecretion nicht minder zu 
schaffen. Ich erinnere an den oft so übermässigen 
Schweiss der Fettsüchtigen, der in der Regel einen 
stark sauren oder ranzigen Geruch hat, zuweilen von 
darin enthaltenen Fetttropfen schmierig ist und die 
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Wüsche gelb oder blau oder rötblich färbt. Wie die 
Heilung der Fettsucläf Oberhaupt, so setzen ans auch 
Schweisse dieser Art grosse Schwierigkeiten entgegen; 
am meisten nützt auch hier ein systematischer Ge¬ 
brauch von Calcarea carhonica mit abwechselnden Po¬ 
tenzen. 

Interessant ist, dass Rademacher, dessen Fin¬ 
digkeit wir oft bewundern müssen, gerade ein Kalk- 
präparat, die Calcarea muriatica, bei derartigen allge¬ 
meinen Schweissen als sehr heilkräftig befunden hat. 
So erzählt er einen Fall von einem sonst gesunden, 
kräftigen Forstgehölfen, der seine Hülfe gegen einen 
übermässigen, nicht nur Nachts, sondern auch bei Tage, 
bei jeder Bewegung, ausbrechenden Schweiss in An¬ 
spruch nahm. Liquor Calcariae Muriaticae 2 Unzen, 
wovon Patient 5mal täglich 15 Tropfen in ‘ * Tasse 
Wasser nahm, machte bald dem Schwitzen ein Ende. — 

Kehren wir wieder zu den partiellen Schweissen 
zurück, so haben wir besonders den krankhaften Fuss- 
schweise zu erwähnen. 

Rückert's klinische Erfahrungen Bd. 3. S. 562 be¬ 
richten uns von einigen sehr merkwürdigen Heilungen 
eigenthümlich gearteter Fussschweisse durch homöo¬ 
pathische Mittel. So heilte der ältere Gross einen 
20jährigen Bedienten, der seit seiner Kindheit an einem 
stinkenden Schweiss, doch nur an einem Fuss, gelitten, 
durch eine Gabe Baryta carhonica 200. innerhalb vier 
Wochen, so dass die adelige Herrschaft, die den Be¬ 
dienten seines Uebels wegen entlassen wollte, densel¬ 
ben gern behielt. 

Einen anderen Fall berichtet Strecker, Ein jun¬ 
ger Mann von 18 Jahren, kräftig und früher niemals 
krank, litt an einem starken und so Übelriechenden 
Fussschweiss, dass er, besonders bei warmer Witte¬ 
rung, das ganze Zimmer, worin er sich nur kurze Zeit 
aufgehalten hatte, parfümirte, und Niemand gern in 
seiner Nähe bleiben mochte. Dieser Fussschweiss hatte 
schon seit mehreren Jahren bestanden. Er erhielt 
Silicea 30. 1 Tropfen, vier Gaben, 8tägig. Gleich nach 
der ersten Gabe minderte sich das Uebel merklich, 
nach der zweiten verschwand es vollkommen, so dass 
man in den heissen Tagen des Juli und August auch 
nicht das Mindeste wahrnehmen konnte. Seine Füsse 
waren trocken, wie bei andren Menschen. Auch trat 
keine andere auffallende vicariirende Ausleerung ein. 
Er blieb vollkommen gesund. — 

Von Wichtigkeit sind auch die krankhaften, oft 
partiellen Schweissecretionen mit herabgesetzter Kör¬ 
pertemperatur — die kalten Schweisse. Sind dieselben 
allgemein, so hängen sie wohl von geschwächter Herz- 
thätigkeit, vermindertem Blutdruck bei Erweiterung 
der Gefässe ab, Erscheinungen, die ihrerseits wieder 
Aeusserungen von Störungen in den Nerven-Centren 
sein können. Ein experimentelles Gegenbild für diese 
pathologischen Erscheinungen bietet sich uns in den 
Wirkungen des Veratrins auf den Gesunden. Was 
Hippokrates im IV. Buch im 37. seiner Aphorismen 


über die pathognomische Bedeutung solcher Schweisse^ 
sagt, ist wohlbegründet. Dort heisst es nämlich: •Kal¬ 
ter Schweiss kündigt in sehr heftigen Fiebern den. 
Tod, in gelindem Langwierigkeit der Krankheit an.* 
Hierzu bemerkt unser Glossator, v. Bönninghausen*«. 
•Der kalte Schweiss ist in vielen Fällen der wirkliche 
Todesschtveiss ; aber in manchen Krankheiten ist er auch 
ein sehr charakteristisches Zeichen für chronische Zu¬ 
stände und namentlich dann, wann er besonders im 
Backen auftritt. In der That bezeichnet auch Hippo¬ 
krates eben diese Stelle für den kalten Schweiss in 
zweien seiner Schriften ausdrücklich, und es ist merk¬ 
würdig, dass unser Hauptmittel für chronische Krank¬ 
heiten, der Schtvefel f fast ausschliesslich diesem Symp¬ 
tome entspricht“ 

Nicht selten beobachtet man aber auch einen reich¬ 
lichen Schweiss bei erhöhter Temperatur des Körpers,, 
nachdem dieser vorher (zumal nach erschöpfenden Ent- 
leerungeu) eisigkalt und trocken gewesen, durch wel¬ 
chen der unerfahrene Praktiker leicht zu falschen 
Hoffnungen verleitet wird, als Vorboten des letalen 
Ausganges. — Kalte Schweisse, sowohl allgemeine als 
partielle, finden wir bei einer ganzen Reihe von Mittelm 
verzeichnet. 

So haben .wir denn in dieser Arbeit den umschrie¬ 
benen Kreis der Schweisssecretion nach mancherlei. 
Richtungen durchmessen, ohne aber Anspruch darauf 
zu machen, dass wir das Thema erschöpft hätten. 
Dasselbe bietet für den Physiologen und Pathologen, 
noch reichlichen Stoff zu ferneren Beobachtungen. — 
Auch hier sind wir wie so oft auf die Thatsache ge- 
stossen, dass selbst die feinem physiologischen Beob¬ 
achtungen der neuem Zeit sich mit den von unserm 
freisinnigen Beobachter Hahnemann und seinen 
Schülern in den exacten Mittelprüfungen constatirten. 
Zeichen verknüpfen lassen, wodurch wir in den Stand 
gesetzt sind, jene Zeichen als charakteristische Mo¬ 
mente für die Wahl des entsprechenden Heilmittels 
praktisch zu verwerthen, während die alte Schule sich 
meist an der Kenntniss der Thateachen genügen lassen, 
muss. Wir haben ferner wiederum erkannt, wie noth- 
wendig für uns das Studium der Quellen unserer Arz¬ 
neimittellehre ist: ohne sie ist es uns nicht möglich,, 
jene dort niedergelegten Schätze zu heben und sie in. 
erfolgreicher Praxis zu verwenden. — 


Plauderei aus der Praxis Uber Kali phosph. 

Von Dr. Anberg in Arnsberg. 

(Fortsetzung.) 

Bei Veröffentlichung dieses Berichts bin ich auf 
den Vorwurf gefasst, dass meine Behandlung keine rein 
homöopathische war, und dass ich mindestens viel zu 
früh zu Morphium und Chloral gegriffen habe. Der 


Digitized by v^ooQle 



77 


zweite Punkt des Tadels ist jedenfalls berechtigt, und 
ich bitte ihn mit der Noth des Augenblicks, dem Be- 
dürfniss und Dr&ngen nach Ruhe und langjähriger 
Uebung vor meiner Bekanntschaft mit der Homöo¬ 
pathie zu entschuldigen; den ersten muss ich ebenfalls 
als richtig anerkennen, ohne gründliche Besserung ver¬ 
sprechen zu können. Würde ich vor die Alternative 
gestellt, entweder nur homöopathisch oder nur allo¬ 
pathisch zu behandeln, so würde ich mich ohne Zau¬ 
dern für das erste entscheiden; so überzeugt bin ich 
von den grossen Vorzügen und der Superiorität der 
Homöopathie. Da aber glücklicherweise ein solcher 
Zwang nicht vorliegt, so stehe ich nicht an, bewährte 
allopathische Mittel da anzuwenden, wo die homöo¬ 
pathischen versagen oder jene mir einen rascheren 
oder sichereren Erfolg oder bei rettungslosen Kranken 
bessere Linderung versprechen, und bin überzeugt, da¬ 
mit unter den homöopathischen Aerzten nicht allein zu 
stehen und unter Collegen und Laien manches Vorur- 
theil gegen die Homöopathie zu verscheuchen. Wer 
wird z. B. nicht ohne Bedenken die letzte Lebenszeit 
des unrettbaren Phthisikers oder Carcinomatösen u. dgl. 
mit Morphium erleichtern? Oder ein anderes Beispiel: 
Ich behandle gegenwärtig einen 62jährigen Patienten, 
der an hochgradiger Herzadipose mit consecutivem, 
kleinblasigem Lungenkatarrh, sehr bedeutenden Oede- 
men und so furchtbarer asthmatischer Beklemmung 
leidet, dass der Zustand unerträglich und kaum anzu¬ 
sehen war. Nach längerer anderweitiger allopathischer 
Behandlung suchte er meine Hülfe; aber weder Phos¬ 
phor, noch Arsen, Aurum, Kali carb., Squill., Tart . stib. 
brachten Linderung; und erst seitdem ich alle 2 Tage 
eine Morphium-Injection mache, ist der Zustand er¬ 
träglich und der Kranke ganz glücklich über die Bes¬ 
serung; allerdings wird, obschon auch der Lungen¬ 
katarrh sich gebessert, eine radicale Heilung leider 
schwerlich erfolgen. — Ferner: ln dieser Zeitung wurde 
schon über einen Fall von Gallensteinkolik berichtet, 
wo nach vergeblicher Anwendung anderer Mittel Mor¬ 
phium in kleiner, fast noch homöopathischer Dosis 
nach 8 Stunden Linderung schaffte. Nach meiner Er¬ 
fahrung würde dieselbe in ebensoviel Minuten einge¬ 
treten sein, wenn gleich eine Injection von 0,01—0,015 
Morphii sulph. gemacht worden wäre; denn wiederholt 
habe ich in derartigen heftigen Anfällen durch eine 
solche Injection, sei sie sofort oder nach vergeblicher 
Darreichung homöopathischer Mittel (diese sind ja 
allerdings oft allein hilfreich) gemacht, in wenigen 
Minuten dauernd oder doch für Tage oder Wochen Lin¬ 
derung bereitet. Und warum soll man einem System 
zu Liebe die Kranken sich in Qualen winden lassen, 
wenn ein allopathisches Mittel, ja selbst eine Morphium- 
Injection rasche Hülfe schaffen kann, die deshalb ja 
noch nicht zur nachtheiligen Gewohnheit werden muss 
nnd nebenher den Gebrauch gründlich heilender ho¬ 
möopathischer Mittel nicht ausschliesst? Es sind aber 
nicht Narcotica allein, deren ich mich, wenn auch sel¬ 


ten, ketzerisch bediene. Manchmal schon wich ein 
Bronchial-Katarrh nach vergeblicher Anwendung indi- 
cirter homöopathischer Mittel, wie Belladonna, Sulphur • 
Bryonia , lpecacuanha etc. rasch einer einfachen Mirtura 
solvens (während ich allerdings noch viel häufiger 
Bronchial-Katarrhe, welche von allopathischen Collegen 
vergeblich behandelt waren, durch homöopathische 
Mittel heilte). Und so könnte ich noch manche Er¬ 
fahrung mit Acid. salicyl., Argent nitr., Bismuth. nitr., 
Kal. jodat. bei passenden Fällen anführen. Aber, wie 
bereits gesagt, wohl meine schönsten und besten Er¬ 
folge danke ich der Homöopathie, die ich hochhalte 
und weit vorwiegend zur Anwendung bringe trotz aller 
Bekämpfung und trotzdem meine Clientei theilweise 
meine Hülfe begehrt nicht weil, sondern obgleich ich 
homöopathisch ordinire. — Ich sagte oben, durch allo¬ 
pathische Linderungsmittel, z. B. Morphium, sei der 
Gebrauch radical heilender homöopathischer Mittel 
nicht ausgeschlossen; und das regt die Frage an: 
Werden dann letztere auch noch wirken? ist überhaupt 
eine Wirkung derselben bei oder kurz nach Darreichung 
differenter allopathischer Arzneien zu erwarten? Und 
ich muss sagen, dass ich lange das Gegentheü an¬ 
nahm. Sehr früh aber überzeugte ich mich, dass die 
gleichzeitige Benutzung äusserer Mittel, wie Einrei¬ 
bungen, Salben, Pflaster die Wirkung unserer Arzneien 
nicht beeinträchtigt, wohl aber oft dem Kranken ra¬ 
schere Hülfe bringt; nur die Reinheit der Beobachtung 
leidet bei solchem Verfahren. Dass aber auch trotz 
fortgesetzter Darreichung differenter massiger Arzneien 
die homöopathischen Gaben dennoch glänzend wirken, 
mag folgende zum Schluss noch erzählte Erfahrung 
lehren. 

(Schluss folgt.) 


Bericht Uber den Internationalen homöo¬ 
pathischen Congress im Jahre 1881. 

(Fortsetsung u. Schluss.) 

Freitag, der 15. Juli war der chirurgischen The¬ 
rapie, Ophthalmologie und Otiatrik gewidmet. 

Dr. Dudgeon legte zunächst für Dr. Bojanus- Mos¬ 
kau die Arbeit: »Bericht über den Einfluss der Homöo¬ 
pathie auf die operative Chirurgie**, vor, und Dr. Watson- 
London folgte mit einer Reihe chirurgischer Beobach¬ 
tungen. Am wichtigsten bez. dieses Gegenstandes war 
die Arbeit von Dr. Helmuth-New York und ist dieselbe 
wegen ihrer hohen Bedeutung im British Journal of 
Homoeopathy zu finden. 

Dr. Vilas-Chicago hatte über »die Therapie der 
Iritis“ geschrieben und daran knüpfte sich eine inter¬ 
essante Discussion über die Behandlung der hauptsäch¬ 
lichsten Varietäten der Iritis. Die Hauptsprecher waren 
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Dr. Dudgeon-London, Dr. Bushrod James-Philadelphia 
und Dr. Park Lewis-Buffalo. Es herrschte grosse Ueber- 
einstimmung der Ansichten, dass wir nach Befinden 
die gewöhnlichen pupillenerweiternden Mittel in voller 
Dosis anwenden müssen, um Verwachsungen der Iritis 
mit der Linsenkapsel zu verhindern bez. sie wieder zu 
lösen. Die homöopathischen Mittel müssen in passen¬ 
der Weise mit den mydriatischen gegeben werden. 

Ueber Otiatrik hatte Dr. Cooper eine Arbeit gelie¬ 
fert, die jedoch wegen vorgeschrittener Zeit nicht zur 
Discussion kommen konnte. 

Zum Abschiedsdiner, welches Freitag Abend im 
Criterion in der Piccadilly-Strasse stattfand, hatten 
sich die meisten Theilnehmer eingefunden. Dr. Hughes 
und Dr. Pope waren die Leiter. Die „alte Garde* war 
vertreten durch Drysdale, Dudgeon, Black und die An¬ 
wesenheit der DDr. Talbot-Boston, Helmuth-New York, 
de Gersdorff-Boston, Bushrod James-Philadelphia, Mc 
Clelland -Pittsburgh, Wesselhoeftt-Boston, Meyhoffer- 
Nizza, L4on Simon-Paris, Claude-Paris, v. Dittmann- 
Petersburg, Cigliano-Neapel legte dafür Zeugniss ab, 
dass das Diner ein internationales war. Die Reden alle 
wiederzugeben, verbietet uns der Raum, jedoch er¬ 
wähnen wir, dass, wie üblich, auf das Gedächtniss 
Hahnemann’s ein Glas stillschweigend geleert wurde 
und dass nach unserer Ansicht die besten Reden von 
von Helmuth, Talbot, de Gerstorff, Foster und Ditt- 
mann gehalten wurden. Es herrschte durchweg eine 
gehobene Stimmung und England und Amerika waren 
enger verknüpft als je, während der alte homöopa¬ 
thische Geist die ganze Versammlung beseelte. 

Am letzten Tage, Sonnabend den 16. Juli, wurde 
Verschiedenes vorgenommen. Aufmerksamkeit erregte 
die gedruckte Adresse des Homöopathischen Central¬ 
vereins Deutschlands. Dieselbe war in einer aus blauem 
Sammt gefertigten Mappe aufbewahrt und wurde dem 
Secretär des Congresses für das Archiv übergeben. 
Nach Festsetzung eines Internationalen Comitös wurde 
beschlossen, dass der Internationale homöopathische 
Congress regelmässig alle 5 Jahre abgehalten werden 
solle. Erwähnen wollen wir, dass dies jetzt der zweite 
Internationale Congress war, während der erste unter 
dem Vorsitze von Carroll Dunham vor 5 Jahren in 
Amerika gehalten wurde. Derselbe Hammer, den da¬ 
mals beim ersten Weltcongress Carroll Dunham hatte, 
war von Amerika herüber gebracht worden und wurde 
dem Dr. Hughes bei Eröffnung des diesmaligen ein- 
gehändigt. Dieser nunmehr historische Hammer soll 
bis zur nächsten Zusammenkunft in Verwahrung des 
permanenten Secretärs verbleiben; und zwar ist für 
dieselbe Brüssel bestimmt worden. Es geschah auf 
Vorschlag des Dr. L4on Simon aus Paris, obgleich Dr. 
Talbot sich lebhaft für Boston verwendete. Dr. Hughes 
wurde zum permanenten Secretär des Homöopathischen 
Quinquennial-Congresses gewählt und das Archiv etc. 
seiner Obhut anvertraut. 


Nach allgemeinem Lebewohlsagen verliessen die 
Theilnehmer des Congresses London, gestärkt zur Er¬ 
neuerung des Kampfes gegen allopathische Ignoranz, 
Aberglauben und Tyrannei. 


Studien Uber die Materia medica. 

Von Dr. m*&. E. A. Farrln|ten, Philadelphia, p. a. 

(Hahnemannian Monthly.) 

Die HyDenopteren* 

(Forteetanng.) 

Magen — Unterleib — Rectum etc. Kein Durst, 
mit Hitze, mit Trockenheit des Schlundes; oder bren¬ 
nender Durst. 

Ekel bis zum Erbrechen, mit Ohnmacht; er muss 
sich niederlegen. 

Brechen von Galle, von Speisen; oder mit profuser 
Diarrhoe. 

Brennende Hitze im Magen; Druck. 

Schmerzen im Magen und Leib. Schmerz beim 
Niesen. Unterleib schmerzhaft gegen Berührung oder 
Druck. 

Völle und Gefühl von Aufgetriebensein des Ab¬ 
domen. 

Schmerzen im Abdomen, schlimmer Morgens, mit 
Drängen auf den Stuhl. 

Heftige schneidende Schmerzen im Abdomen. 

Ascites, mit Brechen und Diarrhoe; kann nur bei 
aufrecht Sitzen athmen; das Rückwärtsgebeugtsein ver¬ 
ursacht Erstickungsanfall. 

Brennend-stechende Schmerzen treten plötzlich auf 
und lassen ihn einen Schrei ausstossen. 

Weiche gelbe Stühle, mit Kneipen und Drängen 
am Morgen. Abgang von Winden. 

Grünlich-gelbe, schleimige Diarrhoe, ohne Schmerz. 

Dünne, gelbe Stühle, grosse Prostration, bei jeder 
Körperbewegung, als ob der Anus beständig offen wäre. 

Tenesmus; blutige, schleimige Stühle. 

Diarrhoe mit hellen, kleinen Klumpen, wie zer¬ 
schnittene Rüben. 

Gefühl von Wundsein im Anus, mit Diarrhoe. 

Varicen brennen und stechen, und verursachen Un¬ 
ruhe und Reizbarkeit. 

Verwandte Mittel. — Für gewöhnlich fehlt der 
Durst, wenn auch in einzelnen Fällen ein brennendes 
Durstgefühl vorhanden sein kann. Der Ekel ist ähnlich 
dem, der oft bei Erysipel ; Diphtheritis etc. beobachtet 
worden ist, mit grosser Prostration. Brechen und Diar¬ 
rhoe erfordern das Mittel bei Cholera infantum, Ascites, 
Gastro-Enteritis etc., Schmerzen, Tenesmus Und Stühle 
indiciren es in Dysenterie. Empfindlichkeit der Abdo¬ 
minalbedeckungen, mit stechenden Schmerzen, beweist 
seine Anwendbarkeit bei Peritonitis. 
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Zu vergleichen ist es mit Arsenik, Mer cur. corr ., 
Sulp hur, Pulsatilla, Phosphor * Lachesis, Rumex, 
Nuphar lut. 

Arsenik verursacht heftigere Gastro-intestinal- 
Entzündung; obwohl bei beiden beständiges Wechseln 
der Lage besteht, ist es doch ein unruhig - nervöser 
ZuBtand bei Apis und ein ängstlich-untröstliche« Ver¬ 
halten beim Arsenik . Beim Ascites hat das letztere 
Durst, der Magen giebt die Flüssigkeiten wieder von 
sich; bei ersterem besteht kein Durst 

Mercurius corrosivus verursacht Peritoneal-Exsudat 
und Enteritis; aber die Schmerzen sind quälend und 
der Tenesmus heftig, mit intensivem Brennen. 

Sulp hur ähnelt Apis bei Ascites und bei Erguss 
infolge von Peritonitis. 

Lachesis verursacht Empfindlichkeit des Abdomen, 
aber es ist mehr eine Hyperästhesie, als eine speciell 
ausgesprochene Schmerzhaftigkeit 

Phosphor, Pulsatilla und Secale comutum ähnelt 
dem Bienengifte bezüglich des klaffenden Anus. Das 
erste verursacht „unfreiwillige Bewegungen im Augen¬ 
blick wo etwas das Rectum berührt* und klinisch Ab¬ 
gang von Schleim aus dem weitgeöffneten Anus. Das 
zweite hat, genau wie Apis, das Gefühl, als wäre der 
Anus offen. Das letzte hat, „der Anus stand weit 
offen*. Die Farbe der Ausleerungen zeichnet Apis aus. 

Coloeynthis hat erschlafften Zustand des Anus, 
aber nur nach Diarrhoe. Gelbe Morgendiarrhoe, oft 
schmerzlos, so charakteristisch für Apis, besteht auch 
bei Rumex und Nuphar lateum. 

Vor einigen Jahren half Apis bei der Cholera in¬ 
fantum, bei dünnen, schleimigen Stühlen, die kleine 
Blutflecken enthielten. Es war besonders nützlich, 
wenn die vordere Fontanelle offen und eingesunken 
war. 

Harn- Organe. — Scharfe, stechende Schmerzen 
und Empfindlichkeit in der Nierengegend. Schmerzhaf¬ 
tigkeit, schlimmer bei Bücken. 

Häufige plötzliche Schmerzanfälle längs der Ure- 
teren. 

Reizbare Blase mit häufigem Verlangen zu uriniren 
und mit Strangurie. 

Prostatitis, mit unaufhörlichem Urindrang, Prickeln 
in der Urethra; spärlicher oder unterdrückter Urin. 

Urin blutig, mit Formbestandtheilen und Eiweiss. 

Urin spärlich, dunkel, albuminös; gewöhnlich ohne 
Durst 

Urin spärlich, mit häufigem Drang. Ziehen nach 
abwärts in der Gegend des Sphincter vesicae. 

Anurie. 

Häufige und excessiv reichliche Entleerung natür¬ 
lichen Urins. 

Brennen vor und nach dem Uriniren. Verbren¬ 
nungsgefühl; Brennen beim Uriniren. 

Urin hell und spärlich. 

(ForUetxtuag folgt.) 


Auszüge aus englischen u. amerikanischen 
homöopathischen Blättern. 

Von Dr. Themd. Kafka in Karlsbad. 

Dysmenorrhoe* 

(Forteetsnnf.) 

Bei einem Fall, den ich behandelte, trat auch ma- 
niakalische und sexuelle Aufregung mit Selbstmord¬ 
versuchen hinzu. Wahnsinn war in der Familie erb¬ 
lich. Diese Patientin war während der Periode immer 
sehr aufgeregt. Zu dieser Zeit war ihrem Nervensystem 
zu viel aufgebürdet, da sie als Studentin sich zum 
Examen vorbereitete. Zwei Tage vor der Periode war 
sie so aufgeregt, dass sie zum Fenster herausspringen 
wollte, wobei sie abwechselnd lachte und weinte, dahn 
wollte sie mit allem Aufgebot ihrer Stimme singen, 
wobei sie allerlei phantastische Gesten machte, die 
Augen wild und rollend, ihre Haare ausraufend, die 
Fäuste ballend und so wüthend wurde, dass ich ge¬ 
zwungen war, sie zu bändigen. Ich hatte sie zu Bett 
gebracht und ihre Füsse durch Leinwandstreifen um 
die Knöchel ans Bett befestigt und an die Bettpfosten 
angebunden. Ihre Hände und Arme faltete ich über 
die Brust und befestigte sie auf dieselbe Weise. Da 
ich über ein Jahr in Middletown Assyl Assistent ge¬ 
wesen und den Aerzten daselbst bei solchen Fällen 
assistirt hatte, so that ich Alles, was mir, in Erman¬ 
gelung der in einem Asyl vorhandenen Hilfsmittel, zu 
Gebote stand. 

Ich verordnete Hyoscyamus 3 . und nach der zweiten 
Gabe beruhigte sich die Patientin. Den Tag darauf 
trat die Periode ein, worauf die maniakalischen An¬ 
fälle aufhörten. Bei der nächsten Periode eine sch wache 
Wiederholung der maniakalischen Symptome. Dies war 
ohne Zweifel ein Fall von Hysteromanie oder Nympho¬ 
manie in Folge von Hyperästhesie der die Gebärmutter 
und ihre Umgebung versehenden Nerven. 

Während meiner sechsmonatlichen Behandlung er¬ 
hielt sie Hyoscyamus , Belladonna, Platina, mit guter er¬ 
nährender Diät, Bädern, Abreibungen u. s. w. 

Nach anderthalb Jahren zeigte sich keine Manie 
mehr während der Periode, wenn ioh auch nicht über¬ 
rascht sein werde, sie einmal in ihrem Leben dem 
Wahnsinn zum Opfer fallen zu sehen. 

Die obstructive Form der Dysmenorrhoe erfordert 
eine mechanische Intervention. Der Umfang des Cer- 
vicalkanals ist in den meisten Fällen vermindert und 
es mag dies von Polypen, Fibroiden oder Flexionen 
resultiren. Atresie oder Strictur der Vagina kann den 
Menstrualfluss stauen und Anlass zur obstructiven 
Dysmenorrhoe geben. 

Die8 pathognomonische Kennzeichen der membra- 
nösen Form beruht in dem Ausstossen einer Membran, 
die der Decidua ähnelt 

Die Autoren sind verschiedener Meinung über die 
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Aetiologie der Krankheit und die wahre Pathologie 
derselben ist noch nicht definitiv festgestellt. Simpson 
behauptet, „es sei eine Exfoliation oder Desquamation 
der Uteru8schleimhaut. wofür keine Ursache namhaft 
gemacht werden kann.“ 

Andere nannten es eine diphtheritische Exsudation 
vom Endometrium ausgehend, als ein Resultat der En¬ 
dometritis. Die Schmerzen von dieser Varietät haben 
den Charakter des Heranstreibens und fangen gewöhn¬ 
lich mit dem Fluss an, mit der Tendenz zur Menor¬ 


rhagie. Die Schmerzen dauern so lange, bis die Ex¬ 
foliation beendet ist. Unter dem Mikroskope hat man 
gefunden, dass die ausgestossene Haut der Decidua 
vera der Schwängern ähnelt. 

Vom Blutgerinnsel kann diese Haut dadurch unter¬ 
schieden werden, dass sich in demselben keine Spur 
von einer Schleimhaut befindet. Die Krankheit ist 
nicht gewöhnlich und die Diagnose nicht leicht und 
sicher zu stellen, da sie mit Congestion und Abortus 
confundirt werden kann. (Port«et*nns folgt.) 


ANZEIGEN. 
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von F. Schubert, F. Feuers sei. Nachfolger. 

Rein homöopathische Offlein (gegründet i. J. 1835 .) 
Versandtgeschäft von homöopathischen Medicamenten und allen zur Dispensation 
nöthigen Artikeln unter billigster Notirung. Specialität: Vorschriftsmässig einge¬ 
richtete Dispensatorien für die Herren Aerzte. Illustrirtes Preis- und Medicamenten- 
Verzeichniss und Referenzen gratis und franco. 0 3584) 



Bekanntlich ist der St. Baphael-Wein sehr reich an stärkenden und kräftigenden Be¬ 
standteilen. Angenehm für den Magen wirkt er stärkend für junge Frauen, Zinder und ältere 
Leute. Er ist von ausgezeichnetem Geschmack und zugleich der gesundeste aller Weine. 
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Jede Flasche trägt eine Etiquette und 
Kapsel mit nebenstehendem Namenszug 

Verkauf 



Herren Gustav Triepel in Leipzig — Romain Talbot in Berlin — E. Dittnier in Kiel — 

Nolieniins in Hamburg, 

sowie in vielen Apotheken und Droguen-Handlungen. 

Compagnie Propri6tairc du Vin de St. Baphael, ä Valence (Brome) France. 


Inserate sind ausschliesslich an die Annoncen-Expedition von Rudolf Müsse 

| in Leipzig oder deren Filialen in Berlin, Chemnitz, Cöln a. R., Frankfurt a. M. etc. zu adressiren. 
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Verantwortlicher Redacteur: Pr. A. Lorbacher in Leipzig. — Verlag von Baumg&rtner’s Buchhandlung in Leipzig. 

Druck von tiressner & Schramm in Leipzig. 
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Bd. 103. Leipzig, den 13. September 1881. No. 11. 

ALLGEMEINE 

flOMÖOPATHISUIE ZEITV1V«. 

HERAUSGKGKBEN VON Dr. A. LOBBACHEE, PR AKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 


Erscheint wöchentlich zu l Bogen. 26 Nummern bilden einen Band. Preis 10 If. 50 Pf. Alle Buchhandlungen und Postanstalten nehmen 
Bestellungen an. — Inserate, welche an H. Mosse in I*eipsig und dessen Filialen zu richten sind, werden mit 80 Pf. pro einmal 
gespaltene Petitzeilo oder deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 12 Af. berechnet. 


Inhalt: Bericht über die 49. Generalversammlung des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands in 
Berlin am 9. und 10. August 1881 (Forts.). — Schurr Murr aus der Praxis. Von Dr. Kunkel in Kiel. — Plauderei 
aus der Praxis über Kali phosphoric. Von Dr. Amberg in Arnsberg (Schluss). — Studien über die Materia medica. 
Von Dr. med. E. A. Farrington, Philadelphia, P. A. (Forts.). — Auszüge aus englischen und amerikanischen ho¬ 
möopathischen Blättern. Von Dr. Th. Kafka in Karlsbaa (Schluss). — Literarische Anzeigen: Mikroskopische 
und anderweitige Beobachtungen und Untersuchungen etc. von Dr. Buchmann in Alvensleoen. Zeitschrift des 
Berliner Vereins homöop. Aerzte, herausgegeben von den DDr. Windelband u. Sulzer in Berlin. — Anzeigen. 


Bericht Ober die 49. Generalversammlung 
des Homöop. Centralvereins Deutschlands 
in Berlin am 9. und 10. Aug. 1881. 

(Forte etsong.) 

Das Hauptbedenken, welches gegen den Antrag 
geltend gemacht wurde, war, dass das Entferntwohnen 
der Commissionsmitglieder von einander den Ge¬ 
schäftsgang sehr erschweren und in einzelnen Fällen, 
wo eine sofortige Erwiderung angezeigt und zweck¬ 
mässig sei, dies unmöglich machen würde. Es wurde 
deswegen vorgeschlagen, dem Vereine der Berliner 
homöopathischen Aerzte, welcher die Vertheidigung 
unserer Sache bis jetzt mit so viel Geschick und Er¬ 
folg geführt, unter Bewilligung der dazu nöthigen 
Geldmittel, auch ferner die Führung und Jedem, wel¬ 
cher sich dazu berufen fühle, es zu überlassen, in den 
Kampf einzugreifen. 

Dagegen wurde eingeworfen, dass bei aller Aner¬ 
kennung der Bereitwilligkeit und Fähigkeit des Ver¬ 
eins der Berliner homöopathischen Aerzte, es diesem 
doch nicht zngemuthet werden könne, die ganze Last 
allein zn tragen, und andererseits es doch sein grosses 
Bedenken habe, einem Einzelnen es zn überlassen, 
einen gegen unsere Sache geführten Hieb zu pariren, 
da doch nicht Jeder in der Führung der Waffen hin¬ 
länglich geübt sei, und es sehr darauf ankomme, dass 
wir uns keine Blössen geben. Ausserdem würde es 
auch ein ganz anderes Gewicht haben, wenn im Namen 
der Vertretung der Homöopathie in Deutschland ge¬ 
sprochen würde. 

In Berücksichtigung dieser Bedenken wurde nach 


längerer Debatte der Antrag b. Weber’s mit der Mo- 
dification angenommen, dass das Directorium ermäch¬ 
tigt werden solle, sich eine Anzahl ihm hierzu tauglich 
erscheinender Vereinsmitglieder zur Constituirung eines 
Kampfcomitäs zu cooptiren und wurden ihm die zur 
Fortsetzung des Kampfes nöthigen Geldmittel zur 
Disposition gestellt, über deren event. Aufbringung der 
nächstjährigen Central Vereins-Versammlung die Ent¬ 
scheidung Vorbehalten wurde. 

Der Antrag a. des Directoriums .auf nachträgliche 
Genehmigung etc.“ wurde ohne weitere Debatte ange¬ 
nommen, da er bezüglich der Kriegskostenbewilligung 
selbstverständlich, und der Bewilligung der Druckkosten 
für die May ntzer sehe Broschüre von Lorbacher 
dahin motivirt wurde, dass dieselbe vor den anderen 
derartigen Schriften den Vorzug habe, dass sie die 
Waffen aus dem Arsenal der Gegner hole, und dieselben 
mit Energie angreife.*) 

Dem Anträge b. wurde ebenfalls stattgegeben, 
nachdem Lorbacher darauf hingewiesen hatte, dass 
die Versuche einen Arzt für die zweite Stelle an der 
homöopathischen Poliklinik zu Leipzig zu gewinnen 
vorzüglich an dem Umstande gescheitert seien, dass 
das gebotene Gehalt zu unbedeutend sei, um einen 
solchen zum Aufgeben seiner bisherigen Praxis zu ver¬ 
anlassen und wir ihm wenigstens eine Unterlage für 


*) Auch nach Erscheinen der Sorge'schen Antwort 
auf die Koeppe’sche Studie, halten wir die Veröffent¬ 
lichung der May ntzer sehen Arbeit nicht für über¬ 
flüssig, da diese sich dadurch von ersterer unterschei¬ 
det, dass M. zum Angriffe übergegangen ist und den 
Krieg in Feindesland gespielt nat, und S. in vielen 
Beziehungen ergänzt 

ll 
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seine neue Existenz bieten müssten. Es wurde beson¬ 
ders hervorgehoben, dass* die höhere Dotirung der 
Stelle nicht eine bleibende sein, sondern nur so lange 
dauern solle, bis der Betreffende sich eine auskömm¬ 
liche Praxis erworben habe. 

Dem Anträge a. der Hahnemannia in Stuttgart 
wurde ebenfalls ohne Debatte stattgegeben und in Ein¬ 
lösung des in der vorjährigen Versammlung gegebenen 
Versprechens die Summe von 100 Mark bewilligt. 

Der Antrag b. musste zum Bedauern der Versamm¬ 
lung abgelehnt werden, da die schon so stark in An¬ 
spruch genommenen Geldmittel des Vereins weitere 
Bewilligungen nicht gestatteten. 

In Würdigung dieser Verhältnisse zog der Vertreter 
des Antrages, Herr Zöpperitz, denselben zurück und 
wurden dadurch auch die von mehreren Seiten ge¬ 
machten Vorschläge zur Beschaffung von Geldmitteln 
für diesen Zweck hinfällig. 

Der letzte auf der Tagesordnung stehende Antrag 
des Dr. Heinigke in Leipzig, „die Centralvereins- 
Versammlung etc.“, in welchen durch ein Versehen der 
Redaction das ursprünglich nicht darin gestandene 
Wort nachträglich gekommen war, fand in der Ver¬ 
sammlung keinen Vertheidiger; da der Dr. Tritschler 
seinen Austritt aus dem Centralverein s. Z. erklärt 
habe, so würde eine vom Verein ausgesprochene nach¬ 
trägliche AusBchHessung keinen Zweck haben und kei¬ 
nen Effekt machen. Indessen wurde auf Anregung des 
Dr. Schwabe in Leipzig beschlossen, gegen das 
Tritschler'sche Buch eine ähnliche scharfe Erklärung 
wie s. Z. gegen die Mattei’schen Mittel im Namen des 
Central Vereins zu erlassen, zumal der Verfasser dem¬ 
selben den Titel „Neue verbesserte homöopathische Heil¬ 
methode“ gegeben und seine frühere Stellung als 2ter 
ordinirender Arzt an der homöopathischen Poliklinik 
zu Leipzig zum Zwecke der Reklame betont hatte, da¬ 
mit unsere Gegner dasselbe nicht als Angriffswaffe 
gegen uns benutzen könnten, und die Anhänger der 
Homöopathie ersehen, dass dies Buch mit der Homöo¬ 
pathie Hahnemann’8 nichts gemein habe, sondern es 
damit nur auf die Geldbeutel des Publikums abgesehen 
sei. Das Directorium wurde mit der Abfassung und 
Veröffentlichung dieser Erklärung beauftragt. 

Nach Erschöpfung der Tagesordnung beantragte 
Sanitätsrath Dr. Zwingenberg-Berlin noch der Fa¬ 
milie Wiesicke den Dank des Central Vereins auszu¬ 
sprechen dafür, dass sie das von dem Gutsbesitzer 
Wiesicke zu Plaue a/Havel ausgesetzte grossartige 
Legat von 275,000 Mark zur Errichtung eines homöo¬ 
pathischen Krankenhauses in Berlin unverkürzt und 
unbeanstandet dem eingesetzten Curatorium übergeben 
habe, wenn dasselbe auch der in den letzten Jahren 
vor dem Tode des Legators getroffenen Bestimraüng 
gemäss erst zu seinem Zwecke verwendet werden darf, 
bis es durch Zuschlag der Zinsen eine bestimmte Höhe 
erreicht hat. Leider kommt es dem jetzt von dem 
Verein der Berliner homöopathischen Aerzte projec- 


tirten Krankenhause nicht zu Gute. Der beantragte 
Dank wurde einstimmig votirt, und das Directorium 
mit der Ausführung beauftragt. 

Nach Schluss der Sitzung blieben die meisten An¬ 
wesenden noch in den Restaurationsräumen des Nord¬ 
deutschen Hofes beisammen, um im traulichen Verkehr 
noch das Wohl und Wehe der Homöopathie zu be¬ 
sprechen und Erfahrungen auszutauschen. 


Sitzung vom 10* August c. Morgens 9 Uhr. 

Der Vorsitzende Dr. Fischer eröffnete, nachdem 
die Mehrzahl der Theilnehmer des vorigen Abends sich 
zusammen gefunden hatte, die Sitzung nach 9 Uhr mit 
einem Vortrage, welcher sich durch eine scharfe Kritik 
der von unsern Gegnern zu unserer Niederwerfung ge¬ 
brauchten Waffen auszeichnete. 

Dr. Lorbacher beschränkte sich in seiner Bericht¬ 
erstattung über die homöopathische Poliklinik auf kurze 
Angabe der hauptsächlichsten Zahlen und verwies im 
Uebrigen auf die in der Allg. Homöop. Zeitung erfol¬ 
gende Mittheilung des ausführlichen Berichtes. 

Nachdem Dr. Fi sch er noch eine von Dr.Kafkajun. 
eingelaufene Depesche, worin derselbe um Aufnahme 
in den Centralverein bat, welchem Gesuche entsprochen 
wurde, zur Kenntniss gebracht, ergriff das Wort 

Dr. Walz-Frankfurt a 0., um in einem längeren 
Vortrage den Zuhörern ein Bild von dem Stande der 
Homöopathie in Deutschland vorzuführen. Wiewohl er 
sich dazu, wie es Vielen scheinen wollte, etwas zu 
heller Farben bedient hatte, so konnte doch der er- 
muthigende Eindruck, welchen er auf die Anwesenden 
machte, nicht verkannt werden. 

Der in Aussicht gestellte Bericht über die Resul¬ 
tate der Poliklinik des Vereins der Berliner homöopa¬ 
thischen Aerzte, welchen Dr. Windelband übernom¬ 
men hatte, soll, da derselbe nicht im Stande gewesen 
war, ihn fertig zu stellen, demnächst in Druck er¬ 
scheinen. 

Nach einer kurzen Pause, während welcher der 
Aufruf zur Gründung eines homöopathischen Kranken¬ 
hauses in Berlin, eine Broschüre von Dr. Loechner 
in Dürkheim „Ein Zeugniss für die Homöopathie“, die 
kleine Schrift des Herrn Vespasian v. Gruzewski, 
eines alten und unermüdlichen Freundes der Homöo¬ 
pathie, betitelt „Programm der Discussion über experi¬ 
mentelle Lösung von naturwissenschaftlichen Fragen 
in der Medicin“, und die von Dr. Oidtmann in Lin- 
nich, den Stand der Impffrage betreffend, eingesandten 
Schriftstücke zur Vertheilung kamen, gab der Vor¬ 
sitzende das Wort dem Dr. Weber. Derselbe fand es 
zeitgemäss, das Interesse der Anwesenden für die Impf¬ 
frage von Neuem anzuregen, da es von grossem Werthe 
für das Ansehen der Homöopathie in der Zukunft sein 
werde, wenn ihre Vertreter an dem Kampfe gegen den 
Impfzwang, dessen Fall nur noch eine Frage der Zeit 
sei, sich lebhaft betheiligten, und ihren Antheil an dem 
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Siegespreise s. Z. davontrügen. Er legte zu diesem 
Zwecke noch einmal in kurzen Zügen Alles, was gegen 
den Impfzwang und die Impfung Überhaupt spricht, 
dar, des Weiteren auf seinen im literarischen Verein 
zu Duisburg gehaltenen, durch den Druck veröffent¬ 
lichten Vortrag verweisend. Die daran sich knüpfende 
Discussion brachte des Neuen wenig zu Tage, und ist 
deren Resultat dahin zusammenzufassen, dass von den 
sämmtlichen Anwesenden der Impfzwang verworfen 
wurde, das Impfen mit guter Lymphe jedoch noch 
eine Anzahl Anhänger zählte. 

(SohlaM folgt.) 


Schurr Murr aus der Praxis. 

Von Dr. Kinkel in Kiel. 

(Forts, aus No. 23 des vorigen Bandes.) 

Einen Fall von Faralysis agitans behandelte ich 
im Jahre 1880. — Landmann E., 55 Jahre alt, in fiiihe - 
ren Jahren Potator , war vor etwa 15 bis 16 Jahren von 
einem schweren Magenkatarrh vermittelst wiederholter 
Gaben Piumbum x. durch mich befreit worden. Seit 
einem Jahre etwa ist er wiederum leidend. Mehrere 
angewandte Mittel, unter denen auch Piumbum , waren 
ohne Erfolg gegeben, weil die Umstände ein eingehen¬ 
des Krankenexamen nicht gestattet hatten. Auf meine 
Aufforderung, in meine Sprechstunde zu kommen, er¬ 
widerte er: es ist mir nicht möglich in Ihrem Warte¬ 
zimmer zu verweilen bis die Reihe an mich kommt. 
Es treibt mich unaufhörlich vorwärts. 

Ein genaueres Krankenexamen ergab nun Folgen¬ 
des : Kräftiges, gedrungenes Individuum mit schlaffen 
Zügen, unreiner, fahler Gesichtsfarbe. Die Functionen 
sind einigermassen geregelt, bis auf den Stuhl, der 
bald mehr verstopft, bald mehr durchfällig ist. Die 
Gemüthsstimmung isl sehr gedrückt, oder Patient wird 
von einer ausserordentlichen Angst heimgesucht. Der¬ 
selbe war in der letzten Zeit deprimirenden Gemüths- 
bewegungen ausgesetzt gewesen. Die Haut ist stets 
trocken und dürr. Längs dem ganzen Rücken, in den 
Extremitäten, besonders den Spitzen der Finger und 
Zehen, unerträgliches Kriebeln, letzteres auch im 
Schlund. Sprache schwerverständlich, vielleicht in 
Folge eines eigenthümlichen Zitterns beider Lippen. 
Ein ähnliches Zittern, resp. Jucken hat die Augenlider 
ergriffen, die geschwollen sind. Augen wie Mund stets 
voll Wasser. Morgens beim Erwachen stellt sich oft 
«eine Art Fieber mit Schütteln“ ein, etwa 2 Stunden 
andauernd. Oft Brennen im Magen, auch Schwere, die 
durch Essen gebessert wird. Unverdaute Speisen wer¬ 
den oft lange Zeit nach dem Essen wieder durch Auf- 
stossen entleert. 

Das Zittern und die Zuckungen nehmen vorwiegend 
die linke Seite und besonders den linken Arm ein. Die 


ziemlich umfangreichen Bewegungen des letzteren pau- 
siren auch nicht einen Augenblick. Dabei Pulsiren in 
der linken Schulter, «es ist als sei in der linken Schul¬ 
ter ein Herzschlag“. 

Am 24. Febr. V erordnung Secale cornutum 80. Am 
4. März keine Aenderung. In Berücksichtigung der 
gemüthlichen Depressionen, denen der Kranke ausge¬ 
setzt gewesen, verordnete ich Staphisagria x., jeden 7. 
Abend eine Dosis. 

17. April. Magenaffection gänzlich gehoben; Zuckun¬ 
gen und Zittern im linken Arm, wie auch das Kriebeln 
eher verschlimmert. Verordnung: Secale cornutum x., 
jeden 7. Tag eine Dosis. Nach 4 Wochen war das 
Leiden völlig gehoben, wovon mich zu überzeugen ich 
später wiederholt Gelegenheit hatte. — 

Zu dieser Mittheilung eine kurze Bemerkung. Von 
unsern besten Praktikern ist darauf aufmerksam ge¬ 
macht worden, dass bei Behandlung acuter wie con- 
currirender chronischer Krankheiten ein etwa vorhan¬ 
denes constitutioneiles Leiden («Krankheitsanlage“) im 
Einzelfall besondere Berücksichtigung und entspre¬ 
chende Mittelwahl erfordere. Wie es scheint ist diese 
Mahnung noch lange nicht oft genug ausgesprochen 
worden. In manchen praktischen Anweisungen unserer 
speciellen Pathologien, «Hausärzten“ etc., Werke, die 
ja doch dazu bestimmt sind, den Anfänger in die ho¬ 
möopathische Behandlung der Krankheiten einzuführen, 
finden wir mit geringen Variationen dieselbe Reihe von 
Mitteln abgeleiert, die Hauptsache, die Berücksichti¬ 
gung des Bodens, auf dem das neue Unkraut aufge¬ 
schossen, fehlt.Und doch ist die Verbesserung dieses 
Bodens die Hauptsache. Man wird sich vergebens be¬ 
mühen, eine Syphilis auf „psorischem“ Boden ohne 
Anwendung von Antipsoricis zu heilen; es wird verhält- 
nissmässig selten gelingen eine Pleuritis, eine Pneu¬ 
monie ohne entsprechende Constitutionsmittel zu heilen 
aus dem Grunde, weil die Krankheiten in der Mehrzahl 
der Fälle ihre Wurzel in einer oder der andern krank¬ 
haften Constitution haben. Es bedarf zum Auftreten 
der Krankheit in solchen Fällen eines äussern Impulses 
oft gar nicht. Schon die Jahreszeit, z. B. der Frühling 
vermag das scheinbar acute, d. h. neue Leiden hervor¬ 
zurufen. Ich behandelte vor etwa 14 Tagen ein Kind, 
das an Diphtheritis im Gefolge von Scharlach litt. 
Eine Schwester war unter allopathischer Behandlung 
der Krankheit erlegen, welcher Behandlung man wegen 
meiner Abwesenheit hatte das Kind unterziehen müssen. 
Allem Anschein nach war hier derselbe Ausgang be¬ 
vorstehend. Conium 3. besserte sofort Am 2. Abend 
aber heftiges Fieber, Heiserkeit, Athembeschwerden, 
Mundgeruch. Mercur. s. ü. 3. brach allerdings dem 
Insulte die Spitze ab. Dann aber Stillstand, der ja 
dann zu leicht in Verschlimmerung übergeht wenn das 
rechte Heilmittel nicht aufgefunden wird. In der Familie 
waren Skrophein nachweisbar, wenn auch nicht bei 
unserer Kranken. Eine Schwester derselben hatte ich 
erfolgreich früher mit Sulphur behandelt. Sulpkur 200. 
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beseitigte dann auch in 2 bis 3 Tagen alle krankhaften 
Erscheinungen. 

Dass das oben Gesagte: die ursprüngliche „krank¬ 
hafte Diathese“ des Individuums müsse berücksichtigt 
werden, in noch grösserem Umfange gilt, zeigt der 
eben genannte Fall. Hier war durch anhaltende Ge- 
müthsdepressionen der Normalzustand der Constitution 
krankhaft alterirt, Secale, obgleich passend, konnte das 
entgegenstehende Hinderniss nicht überwinden, und 
erst als Staphisagria dieses beseitigte, seine Heilwir¬ 
kung entfalten. 

(Fortsetzung folgt.) 


Plauderei aus der Praxis Uber Kali phosph. 

Von Dr. Arnberg in Arnsberg. 

(Schluss.) 

Vor einigen Jahren wurde mir die Behandlung 
einer Patientin, zunächst wegen eines heftigen Schmer¬ 
zes im Verlaufe des Nervus ischiadic., übertragen, die 
während ihrer langjährigen und vielfachen Leiden stets 
allopathisch behandelt war. Die Dame war seit Jahren 
tuberculös, schwach und abgemagert, hatte in der lin¬ 
ken Lunge ausgedehnte Infiltrationen und Cavernen, 
kurz, bot das Bild einer recht reducirten Phthisikerin 
dar. Nicht nur wiederholte Pneumonien waren vor¬ 
handen gewesen, sondern auch ganz excessive Mast¬ 
darmblutungen hatten früher in Trier eine Operation 
(vermuthlich Exstirpation von Polypen) nötbig gemacht, 
traten aber auch jetzt noch zuweilen in mässigem 
Grade bei steter Neigung zu Diarrhoen ein; und haupt¬ 
sächlich wohl dieses Uebels wegen waren der Patientin 
in Trier Opium-Pillen verordnet worden, die sie seit 
8 Jahren ununterbrochen in einer Gabe von 0,08—0,1 
Opium pro die nahm. Unter diesem Opiumgebrauch 
nun erwartete ich von homöopathischen Mitteln keinen 
Eifolg; und da dem Hüftweh eine ziemlich heftige 
Blutung vorangegangen war und Patientin recht anä¬ 
misch aussah, so reichte ich neben einer schmerzstil¬ 
lenden Einreibung Liquor ferri sesquichlor.; und der 
Schmerz schwand auch nach 2 Tagen. Natürlich rieth 
ich dringend, den constanten Opiumgebrauch aufzu¬ 
geben, entweder auf einmal oder durch allmälige Ver¬ 
minderung der Dosis; und die sehr willige Patientin 
hat auch wiederholte und redliche Versuche dazu ge¬ 
macht. Doch wurde, wie das nach so langem Miss¬ 
brauch ja gewöhnlich geschieht, ihr Zustand bei den 
Versuchen jedesmal so elend, dass ich mit Rücksicht 
auf den reducirten Kräftezustand und die Lungen- und 
Darmaffection die gewaltsame Entwöhnung mit ihren 
furchtbaren körperlichen und geistigen Erschütterungen 
nicht vorzunehmen wagte und von weiteren Versuchen 
abstand. Da die gebildete und ergebene Kranke ihre 
gewohnten Leiden, wie Husten, Engbrüstigkeit, leichtes 
Fiebern, ohne zu mediciniren, trug, so bedurfte sie 


meiner Hülfe erst nach etwa einem Jahre wieder. Es 
stellten sich damals heftige Fieberanfälle mit fast ty¬ 
pischem Charakter ein, wichen zwar bald dem aus 
oben angeführtem Grunde gereichten allopathischen 
Chinin, Hessen aber ein mässiges mehr continuirHches 
Fieber zurück, zu welchem bald ein sehr heftiger, pe- 
ritonitisartiger Schmerz auf und unterhalb der Magen¬ 
gegend hinzutrat. Dasselbe wollte der geeigneten 
allopathischen Behandlung, zu welcher auch Narcotica 
in mässigen Gaben gehörten, nicht weichen; stärkere 
Morphium-Gaben erschienen mir neben dem gewohnten 
Opium doch nicht rathsam; und da die Symptome so 
recht deutlich für Belladonna in Verdünnung sprachen, 
so glaubte ich trotz Opium erst einen Versuch damit 
machen zu sollen, allerdings mit geringer Hoffnung, 
und gab Belladonna 3. zweistündlich 1 Tropfen. Gross 
war aber am nächsten Tage meine Freude und mein 
Staunen — schon nach wenigen Tropfen war Besserung 
eingetreten; und bald waren durch das Mittel Schmerz 
und Fieber beseitigt. Von diesem Tage an trug ich 
natüriieh kein Bedenken mehr, meine Patientin in vor¬ 
kommenden Fällen trotz Opium homöopathisch zu be¬ 
handeln, und hatte schon oft die Freude, die Wirkung 
der Mittel, unter denen auch Verdünnungen bis zur 3<X 
waren, von ihr gepriesen zu sehen; so nennt sie z. B. 
Ferr. phosph. 6. ihr bestes Fiebermittel. Wir haben hier 
also einen trefflichen Beweis für die Wirkung unserer 
Heilkräfte selbst unter ungünstigen Verhältnissen. 

Und'nun will ich diese Plaudereien, die von Kali 
phosphor. ausgingen, noch mit einem Lobe des näm¬ 
lichen Mittels schliessen, indem ich ganz kürzHch Dr. 
CrüweH’s Empfehlung desselben bei einer langwieri¬ 
gen Enuresis eines Kindes glänzend bestätigt fand. 


Studien Uber die Materia medica. 

Von Dr. Med. E. A. Farrlngton, Philadelphia, P. A. 

(Hahnen]annian Monthly.) 

Die Hymenopteren« 

(Forteetsong.) 

Verwandte Mittel. — Apis verursacht Nerven- 
und Blasenreizung, ganz ähnlich den frühen Stadien 
von Morbus Brightii. Es ist nützlich befunden worden 
bei desquamativer Nephritis nach Exanthemen mit obi¬ 
gen Symptomen und mit Wassersucht. Die Schwellung 
kann allgemein sein, ist aber gewöhnlich schlimmer 
unter den Augen und in der oberen Körperhälfte, bei 
Abwesenheit von Schweiss. 

Ebenso ist es bei Blasenentzündung und Strangurie 
nützUch, besonders im Verlaufe andrer Krankheiten 
(Scharlach, Erysipel etc.). 

Nahe stehen Arsenik , Merc. corros ., Lachesis , 
Terebinthina, Phosphor, Belleborus, Sulphur, Cantharis * 
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Arsenik verdient hier ausgedehnteren Gebrauch, 
als Apis. Es verursacht auch mehr Durst und Un¬ 
ruhe; er kann nach Mitternacht nicht schlafen. Ste¬ 
chende Schmerzen in der Nierengegend; feste ßestand- 
theile im Ham. 

Mercurius corrosivus passt, wenn das Gesicht 
blass, geschwollen, gleichsam teigig ist; Durst, ge¬ 
schwollene Zunge; Nierengegend schmerzhaft; spär¬ 
licher, blutiger Urin; profuser Schweiss, während Apis 
nur geringen oder keinen hat. Oft indicirt. 

Helleborus hat dunkeln, kaffeeähnlichen Urin. Was¬ 
sersucht nach Scarlatina, wie Apis. Geistige Stumpf¬ 
heit mit Langsamkeit im Antworten; gallertartige 
Stühle. 

Terebinthina, dunkler, spärlicher Urin; dabei Bron¬ 
chialkatarrh. 

Lachesis verursacht auch dunkeln Urin und 
Wassersucht, nach Scharlach; der Urin ist schwarz, 
schaumig; die Oppression ist schlimmer, wenn er im 
Begriff ist einzuschlafen, so dass sie ihn wieder auf¬ 
weckt. 

Cantharis ist ähnlich bei Blasensymptomen, wirkt 
aber heftiger. 

Geschlechtsorgane. — Weibliche. Vermehrter Ge¬ 
schlechtstrieb mit Stechen in den Ovarien; Eifersucht. 

Der Coitus verursacht Stechen in den Ovarien. 

Ovarien. Das Mittel wirkt besonders auf das 
rechte; stechend - brennende Schmerzen; extreme Em¬ 
pfindlichkeit; Schmerz im rechten Ovarium, mit Schmerz 
in der linken Pectoralgegend und Husten; Heissen 
herab nach den Schenkeln, rechterseits, zuweilen mit 
Taubheitsgefühl; Gefühl von Druck oder von Ziehen. 

In der Gegend des linken Ovarium spannender 
Schmerz, schlimmer beim Gehen, Abends 6 Uhr; nach 
einigen Stunden auch ein Ziehen rechterseits und ein 
lahmes Gefühl im Schulterblatt; gegen 11 Uhr war sie 
während des Gehens gezwungen sich vorwärts zu beu¬ 
gen, wegen eines zusammenziehenden, schmerzhaften 
Gefühls im Abdomen. 

Beim Strecken im Bett, geringer schneidender 
Schmerz in der linken Ovarialgegend. 

Ovarien geschwollen, indurirt, mit Schmerzhaftig¬ 
keit und brennender Hitze. 

Uterus. Ziehende Schmerzen, wie beim Eintritt 
der Menses, mit Druck im Hypogastrium, oder wie in 
den ersten Stadien der Geburt. Gefühl von Druck oder 
Schwere. 

Bohrende Schmerzen in der Uterusgegend. 

Menses . Druck im Abdomen, Rücken und Kreuz. 
Drängen nach abwärts. Periode fliesst 2 bis 3 Tage, 
dann stockt sie einen Tag, kehrt zurück, und so fort 
10 Tage. Menses profus. 

Metrorrhagie; starker Blutfluss, Schwere im Ab¬ 
domen, Unbehaglichkeit, Unruhe, Angstgefühl. Abort 
in den ersten Monaten. 

Amennorrhoe bei jungen halberwachsenen Mädchen; 
Gefühl, als wollten die Menses eintreten. 


Leukorrhoe, mit Gefühl von Brennen im Ab¬ 
domen. 

Pruritus vulvae, mit erysipelatöser Entzündung oder 
exquisitem Stechen und Brennen. 

Entzündung der Labien. Oedem. 

Mastitis; hohes Fieber, aber ohne Schweiss; Brust 
hart, geschwollen; Kälte bessert. 

Verwandte Mittel. — Apis wirkt auf die Ovarien. 
Es könnte durch die Verkettung der Symptome schei¬ 
nen, dass die Ovarialreizung allen als »Genital“-Wirkun- 
gen bezeichneten zu Grunde liege. So der Abort mit 
Ovarials chm erzen und Ziehen nach abwärts; Druck und 
Ziehen in der Ovarialgegend, vor den Menses. Em¬ 
pfindlichkeit der Ovarien, schlimmer beim Coitus; es 
hat Heilung gebracht bei Ovariitis, Ovariencysten, 
Neuralgie etc. 

Zu vergleichen ist Arsenik, Lachesis , Belladonna, 
Sepia , Graphit, Lil. tigr., Viburnum Opulus, Colocyn- 
this, Natnim muriat., Podophylhm, Conium, Kali carb., 
Sabina, Secale. 

Arsenik heilt Ovarienverhärtung, Schwellung, 
Entzündung; aber mit Unruhe; etwas Besserung vom 
beständigen Bewegen derFüsse; brennende Schmerzen. 

Lilium tigrinum verursacht, wie Apis Schwere, 
Schwellung, schiessende Schmerzen von einem Darm¬ 
bein zum andern, Stechen etc. Aber es wirkt mehr 
auf das linke Ovarium; der begleitende Druck nach 
der Scheide wird besser durch Druck von aussen. Die 
neuralgischen Schmerzen sind heftig, schiessend, bren¬ 
nend, wühlend; besser durch Reiben mit der warmen 
Hand; bei Apis wird es schlimmer von Berührung und 
von Wärme. 

Sepia verursacht Congestion nach den Ovarien, 
Stechen, Druck. Aber die Schmerzen gehen vom 
Rücken nach jeder Hüfte; das Ziehen ist mehr im 
Uterus, als im Ovarium. 

Natrum muriaticum, Ammon, muriatic. und Arnica 
sind Apis etwas ähnlich, indem sie Empfindungen in 
der Ovarialgegend verursachen. 

Belladonna verursacht stärkere Congestion oder 
Entzündung als das Bienengift. Die Ovarialdysmennor- 
rhoe ist sehr schmerzhaft , mit rechtsseitigem Ziehen 
nach abwärts. 

Podophyllum stimmt mit Apis überein bezüglich 
der afficirten Seite und insofern der Abort von Ovarial¬ 
reizung abhängig ist. Gleichzeitige Leberaffectionen 
oder Prolapsus ani entscheiden. 

Conium hat mehr reissende Schmerzen in dem in- 
durirten Ovarium. 

Viburnum Opulus ist wichtig bei drohendem 
Abort. Es ist gegen Schmerzen angewandt worden, 
die vom Rücken anfingen und um die Seiten herum 
nach dem Hypogastrium gingen und daselbst in hef¬ 
tigem Druck oder Krampf gipfelten. 

Bei frühzeitigem Abort ist Secale durch starke 
Contractionen und Hämorrhagie ausgezeichnet; Sabina 
hat profusen hellen klumpigen Blutabgang und Schmer- 
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■zen vom Kreuz zur Scham; Kali carb. Schmerzen von 
der Lumbargegend herab nach dem Gesäss. 

Bei Mastitis vergleiche Bryonia , die ein stärker 
spannendes Gefühl hat; dumpfer Kopfschmerz; weiss 
belegte Zunge; nützlich im Anfänge, mit Schmerz¬ 
gefühl infolge des Zusammenbackens durch unvollstän¬ 
dige Entleerung der Oeffnungen. Rhus toxieodendron 
hat phlegmonöse Entzündung, Eiterung, und Absonde¬ 
rung von Milchklümpchen; Schmerzen in den Gliedern 
mit Unruhe; Brust tief roth; Belladonna hat hellrothe 
streifige Entzündung; die Schmerzen sind schiessend, 
ziehend, oft mit Klopfen, während die bei Apis für 
gewöhnlich stechend sind. (Fortsetzung folgt.) 


Auszüge aus englischen u. amerikanischen 
homöopathischen Blättern. 

Von Dr. Theod. Kafka in Karlsbad. 

Dysmenorrhoe« 

(Fortsetzung u. Schluss.) 

Ein Fall kam in meiner Praxis vor bei einer un- 
verheiratheten Person von 43 Jahren, begleitet von Me¬ 
trorrhagie. War lange in allopathischer Behandlung, 
wo sie grosse Gaben von „Squibbs Ergotinextract“ ein¬ 
genommen hatte. Zu verschiedenen Zeiten während 
ihres menstrualen Lebens waren membranöse Fetzen 
aus dem Uterus abgegangen, von denen ich einige in 
Spiritus aufbewahrt habe. 

Ihr Allgemeinzustand besserte sich durch Cinchona 
und bei einer ihrer Perioden, wo sie an sehr profuser 
Menorrhagie litt, und ich auf die Rückenlage bestand, 
wurde ein membranöser Fetzen aus dem Uterus heraus¬ 
getrieben. 

Um mein Gewissen und das Gemüth meiner Pa¬ 
tientin zu beruhigen, liess ich denselben von einem 
hervorragenden Bostoner Arzte untersuchen. Zu dieser 
Zeit war ich Hausarzt am Wellesley-Frauen-Collegium. 
Die Patientin war Lehrerin daselbst. Der mikrosko¬ 
pische Befund war folgender: „Das Stückchen, welches 
Sie mir zur Untersuchung übergaben, hat ein dreiecki¬ 
ges Aussehen mit drei Oeffnungen und kleinen Durch¬ 
rissen hier und da, ist weich und unregelmässig, die 
innere Fläche fühlt sich wie eine Schleimhaut an. 
Ohne Zweifel ist dies ein Schleimhautpartikel aus der 
Gebärmutter. - Borax war das hauptsächliche Mittel, 
das ich sowohl äusserlich als Injection, als auch inner¬ 
lich darreichte. 

Borax kam mir in den Sinn, als ich einen Artikel 
über membranöse Dysmenorrhoe des Dr. Throop in den 
State Trans, vol. X. p. 270 las. 

Seit zwei Jahren ist die Hämorrhagie nicht wieder¬ 
gekehrt, bei der Periode wurden keine Hautfetzen mehr 
beobachtet; die Menstruation tritt jetzt unregelmässig 
ein. Ihre Gesundheit hat sich gebessert. Lachesis 


wurde wegen der klimakterischen Symptome ange¬ 
wandt. 

Was die Behandlung der Dysmenorrhoe anbelangt, 
so kann keine specielle Regel dafür adoptirt werden. 
Aber es ist sehr wichtig die verschiedenen Abarten 
der Dysmenorrhoe bei der Behandlung zu differenziren. 
Geschicklichkeit, Geduld und Studium sind erforder¬ 
lich, und selbst dann nach monatelanger Behandlung 
geht unsere Hoffnung oft in die Brüche durch die 
Wiederkehr desselben Zustandes wie vor der Behand¬ 
lung. 

Was die örtliche Behandlung betrifft, so herrscht 
im ärztlichen Stande grosse Meinungsverschiedenheit. 
Einige glauben, dass fast jede Form nur durch innere 
Behandlung allein geheilt werden kann. Viel kann 
durch constitutionelle Behandlung erreicht werden, 
aber da giebt es viele Fälle, die eine mechanische 
Intervention verlangen. Wo Strictur des Cervicalkanals 
vorhanden ist, kann grosser Nutzen erzielt werden ent¬ 
weder von plötzlicher oder allmäliger Dilatation. Einige 
ziehen die erstere Methode vor. In der Chirurgie sind 
alle mechanischen Behelfe zu benützen, locale und 
constitutionelle zu combiniren. Es giebt Aerzte, die 
Syphilis mit der endermatischen Methode behandeln. 

Wenn die Absorption bei diesen Fällen erfolgreich 
ist, warum greift dasselbe Princip nicht auch in der 
Gynäkologie durch? 

Mir dünkt, wir sind nicht aufmerksam genug auf 
hygienische und diätetische Gewohnheiten bei der Be¬ 
handlung der Dysmenorrhoe oder thatsächlich jeder Form 
von Gebärmuttererkrankung. Gute, nährende Diät, Bä¬ 
der, Abreibung mit der nothwendigen Uebung sind 
wichtige Hilfsmittel und haben die directe Tendenz 
die verlorene Tonicität wiederherzustellen und dem 
Nervensystem die nothwendige Energie wiederzugeben 
und die Behandlung sehr zu erleichtern. Heisse Dou- 
chen werden bei der congestiven und entzündlichen 
Varietät Beruhigung verschaffen, wenn man sie täglich 
wiederholt wenigstens 10 Tage vor der Periode, indem 
man die Einspritzung von 10—15—20 Minuten auf ein¬ 
mal gebrauchen lässt. Bei einigen Fällen habe ich die 
Injectionen mit derselben Medicin, die ich innerlich 
reichte, gemischt und habe den heilsamen Erfolg zu 
meiner vollkommenen Befriedigung bewährt gefunden. 

Von inneren Mitteln habe ich Cocculus l. als ein 
sehr wichtiges Mittel bei Dysmenorrhoe begleitet von 
Hämorrhoiden, schneidenden Schmerzen, die Ohnmacht 
verursachten (grosse Schwäche ist charakteristisch für 
Cocculus ), in der neuralgischen Form bewährt ge¬ 
funden. 

Gastrische Symptome sind vorhanden, wenn Coc¬ 
culus oder Pulsatilla von Vortheil sind. Nicht zuträg¬ 
lich bei der ovariellen Form. Es hat einige menstruale 
Symptome ähnlich mit Carbo animalis und Alumina, 

Bei Carbo animalis wird die Patientin so schwach 
nnd erschöpft, dass sie kaum sprechen kann; Taubheit 
und heftiger Schmerz in den Gelenken; Leukorrhoe 
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scharf, die Leinwand gelb färbend, ähnlich wie Jod. 
Bei Jod wird der Weissfluss stets schlimmer während 
der Periode und besonderes Symptom ist Schwäche 
beim Stiegen steigen. 

Alumina hat Schwäche nach der Periode und be¬ 
gleitet von Stuhlverstopfung und Beschwerde beim 
Durchtreten der weichen Kothmassen, entsprechend 
der Trockenheit der Schleimfollikel und ist ein sehr 
erspriessliches Mittel. 

Kali carbonicum bei der intermenstruellen Form, 
wenn eine Woche oder zehn Tage vor der Periode sich 
einstellend mit stechenden Schmerzen im Rücken und 
dem Uterus, Schmerzen in der Brust, rechten Seite; 
neuralgische Schmerzen im Gesicht; Pruritus begleitet 
von Ausschlag; Fluss spärlich. Die Schmerzen in der 
Brust ähnlich mit Conium , ausser dass bei Conium 
Schwindel, besonders beim Niederlegen und Verhärtung 
des Muttermundes mit Schwellung der Brüste, Schmer¬ 
zen in der linken Seite, Verschlimmerung bei Nacht, 
durch Bewegung gebessert. Bei Kali carb. ist die Ge¬ 
bärmutter oft ödematös. 

Aconit ist ein Mittel, das bei der Dysmenorrhoe 
oft übersehen wird. Besondem Nutzen kann man ziehen 
aus dessen Anwendung bei der congestiven und ent¬ 
zündlichen Form, mit Gehimcongestion bei plethorir 
sehen jungen Mädchen begleitet von Nasenbluten; 
Schmerzen in der Gebärmutter mit Verlangen sich 
niederzukauem, ähnlich wie bei den Kolikschmerzen 
von Colocynthis , die durch Druck gebessert werden, 
doch bei Aconit fühlt die Patientin, welche Lage sie 
einnimmt, immer Schmerzen, da ist kein Nachlass des 
Schmerzes; die Patientin stöhnt und ist unruhig, Pe¬ 
riode spärlich, aber langdauemd. Die Leukorrhoe ist 
hartnäckig, reichlich und übelriechend. 

Belladonna , Actaea racemosa, Caulophyllum, Pulsa- 
tilla , Vibumum und verschiedene andere Mittel wurden 
erspriesslich befunden. Wir müssen unsere Fälle in- 
dividualisiren und studiren, da manche Fälle von 
Dysmenorrhoe sehr hartnäckig sind und Geduld und 
Geschick verlangen, um den abnormen Zustand des 
Systems zu beseitigen und die Heilung zu vollenden, 
und selbst dann ist die geringste Veranlassung, wäh¬ 
rend der Periode, z. B. das Nass werden der Füsse im 
Stande die Krankheit wieder zum Vorschein zu bringen. 


Utterarische Anzeigen. 

Mikroskopische und anderweitige Beobachtangen 
and Untersuchungen zum Nachweise der Löslich¬ 
keit von Metallen und andern harten Körpern, haupt¬ 
sächlich in den Verdünnungen aus homöopathischen 
Verreibungen von Dr. med. 0 . ßuchmann, prakt. 
Arzte in Aivensleben. Leipzig 1881 . Commissions¬ 
verlag von Baumgärtner’s Buchhandlung. 

Unter diesem Titel ist jetzt im Buchhandel eine 
Schrift unseres' Coli. Buch mann erschienen, welche 


hervorgerufen wurde durch die s.Z. mit Recht soviel Auf¬ 
sehen erregenden, ebenfalls auf Experimente gestützten 
Behauptungen des Prof. Dr. Conrad Wesselhoeft 
in Boston, durch welche diese Löslichkeit in Frage 
gestellt wurde. Die Wichtigkeit dieses Gegenstandes 
erkennend, beschloss der Homöopathische Centralver- 
ein Deutschlands in seiner Versammlung zu Cöln a/Rh. 
im Jahre 1880 den Coli. Buch mann aufzufordern, 
seine schon zum Theil in der Allg. Homöop. Zeitung 
veröffentlichte Arbeit zu vervollständigen und zu fei' 
len,, und wenn sie von der ad hoc ernannten Com¬ 
mission des Preises für würdig befunden würde, die¬ 
selbe auf seine Kosten drucken zu lassen und sie dem 
Internationalen homöopathischen Congresse zu London 
als Festgabe zu überreichen. Diesem Umstande ver¬ 
danken wir die Veröffentlichung derselben in Bro¬ 
schürenform. Der Verf. hat sich damit ein grosses 
Verdienst um unsere Sache erworben, dass er mit ge¬ 
wohnter Gründlichkeit und Gewissenhaftigkeit den Be¬ 
weis für die Löslichkeit von Metallen und andern har¬ 
tem Körpern in Verdünnungen aus homöopathischen 
Verreibungen erbracht hat, wie sich jeder Unparteiische 
durch Lectüre des Werkchens selbst überzeugen kann. 
Die Zweifel im eigenen Lager, sowie die Einwürfe der 
Gegner sind jetzt nicht mehr berechtigt, und ein alter 
Gegenstand des Streites und Anstosses aus der Weit 
geschafft. Wir können den Collegen nicht dringend 
genug das Studium dieser gediegenen Arbeit empfeh¬ 
len. Sie werden dafür durch Beseitigung der sie etwa 
in ihrem Gewissen noch beunruhigenden Zweifel be¬ 
lohnt werden. Um sie möglichst Allen zugänglich zu 
machen, ist der Preis sehr niedrig gestellt. Lb . 


Zeitschrift des Berliner Vereins homöopathischer 
Aerzte, herausgegeben von den DDr. Windelband 
und Sulzer, praktischen Aerzten etc. in Berlin. 
I. Band, Heft I. und II. Berlin. Verlag von Otto 
Janke. 1881 . 

Dieses schon vor längerer Zeit angekündigte jüngste 
Rind unserer Journalistik hat nun endlich das Licht 
der Welt erblickt. Wir begrüssen es mit aufrichtiger 
Theilnahme und wünschen ihm gutes Gedeihen, damit 
es ein wackrer Mitstreiter für unsere Sache werde, und 
es uns einen Theil der Vertretung der wissenschaft¬ 
lichen Homöopathie abnehme. Das stattliche Doppel¬ 
heft, womit die Zeitschrift eröffnet wird, enthält eine 
gediegene Arbeit aus Sorge’s bewährter Feder „Die 
Homöopathie Wahrheit“, Entgegnung auf Dr. Carl 
Koeppe's „Die Homöopathie Hahnemann's und der 
Neuzeit“, in welcher in ruhiger und anständiger Weise 
an der Hand unanfechtbarer Thatsachen und Experi¬ 
mente dieses Machwerk in seiner ganzen Erbärmlich¬ 
keit hingestellt wird. Wir wünschen dieser Arbeit auch 
recht viele Leser aus den Reihen unserer Gegner, für 
welche sie ja vor Allem bestimmt ist. Wir hoffen Zeit 
zu gewinnen, um auf dieselbe, sowie auf den übrigen 
Inhalt des Heftes näher eingehen zu können. Lb. 
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ANZEIGEN". 


Soeben erschien in unserm Commissionsverlage 
und ist durch jede Buchhandlung zii beziehen: 



Untersuchungen 

zum Nachweis der Löslichkeit von Metallen und 
andern harten Körpern, hauptsächlich in den Ver¬ 
dünnungen aus homöopathischen Verreibungen 

von 

Dr. med. 0. Buchmann, 

prakt. Arzte zu Alvensleben. 

Gekrönte PreiMohrift. 

Eine Festgabe des Homöopathischen Centralvereins 
Deutschlands für den Internationalen homöopathischen 
Congress in London im Jahre 1881. 

6 Bgn. gr. 8. brosch. 2 M. 

Für Mitglieder des Centralverelns zum Vorzugspreis von 

i m. 50 Pf 

franco gegen Einzahlung dieses Betrages p. Postanweisung. 
Leipzig. Baumgärtner’s Buchhandlung. 

Homöopathische Arzneiflaschen, 

garantirt richtig gehende ärztliche Thermometer und 
alle Glasinstrumente und Glaswaaren für meteorolo¬ 
gischen, chemischen und pharmaceutischen Gebrauch 
in bester Qualität billigst bei Ed. Barnkessel. 
Mellenbach i. ThUr. (B. 3989.) 


Nur 5 Mark! 

328 Dtz. Teppiche in reizendsten türkischen, schott 
und buntfarbigen Mustern, 2 Meter lang, l 1 /* Meter 
breit, müssen schleunigst geräumt werden und kosten 
pro Stück nur noch 5 Mark gegen Einsendung oder 
Nachnahme. Bettvorlagen dazu passend, Paar 3 M. 

Adolf Sommerfeld, Dresden. 

Wiederverkäufen! sehr empfohlen. (13,568.) 

Verlag von Baumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig: 

THUJA OCCIDEHTAIIS. 

Abendländischer Lebensbaum. 

Eine 

monographisch-therapeutische Abhandlung 

nebat 

kritischer Beleuchtung 

der sogenannten Lues gonorrhoica 

(blennorrhoischen Syphilis) 

oder 

Sykosis Hahnemann’s 

von 

Dr. med. H. Gonlion. 

Vom Homöopathischen Central verein Deutschlands 

Gekrönte Preisschrift. 

Preis 1 M. 80 Pf. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


SAINT-RAPHAE L ü 


Bekanntlich ist der St. Baphael-Wein sehr reich an stärkenden und kräftigenden Be- 
standtheilen. ^ Angenehm für den Magen wirkt er stärkend für junge Frauen, Zinder und ältere 
Leute. Br ist von ausgezeichnetem Geschmack und zugleich der gesundeste aller Weine. 


(10263) 


Jede^Flasche trägt eine jEtiqaette and 
Kapsel mit nebenstehendem Namenszug JJ 

Verkauf 



bei 

Herren Gustav Triepel in Leipzig - Romain Talbot in Berlin — E. Dittmer in Kiel — 

Nohemias in Hamburg, 

sowie in vielen Apotheken und Droguen-Handlungen. 

Compagnie Propriötaire du Vin do St. Raphael, ä Valenoe (Dröme) Franoe. 

Verantwortlicher Redacteur: Dr. A. Lorbacher in Leipzig.—Verlag von Baumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig. 

Druck von tiressner & Schramm in Leipzig. 
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Leipzig, den 20. September 1881. 

ALLGEMEINE 


No. 12. 


HOMÖOPATHISCHE ZEITUNG. 


HERAUSGABEN VON Br. A. LORBACHER, PRAKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 


Dty Erscheint wöchentlich zü 1 Bogen. 26 Nummern bilden einen Band. Preis 10 M. 50 Pf. Alle Bnohhandltingen und Postanstalten nehmen 
Bestellungen an. — Inserate, welche an R. Mosse in Leipzigs und dessen Filialen zu richten sind, werden mit 30 Pf. pro einmal 
gespaltene Petitzeile oder deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 12 M. berechnet. 


Inhalt: Bericht über die 49. Generalversammlung des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands in 
Berlin am 9. und 10. August 1881 (Schluss). — Schurr Murr aus der Praxis. Von Dr. Kunkel in Kiel (Forts.). — 
Studien über die Matena medica. Von Dr. med. E. A. Farrington, Philadelphia, P. A. (Forts.). — Eine Heilung 
mittelst Natrum phosphoricum. Von Dr. Schüssler in Oldenburg. — Referate aus französischen Journalen. Von 
Dr. Hendrichs jun. in Cöln a. Rh. (Behandlung der chronischen Diarrhoe). — Lesefrüchte. — Preisaufgabe. — 
Quittung (Für den Leipziger homöop. Spitalfonds). — Erklärung. — Anzeigen. 


Bericht Uber die 49. Generalversammlung 
des Homöop. Centraivereins Deutschlands 
in Berlin am 9. und 10. Aug. 1881. 

(Schluss) 

Den Schluss der Sitzung bildete ein Vortrag des 
Geh. Sanitätaraths Dr. Mayländer in Berlin, welcher 
zum Thema hatte unser weiteres Verhalten in dem uns 
aufgedrungenen Kampfe. Derselbe enthielt so viel des 
Beherzigenawerthen und Wahren, dass wir bedauern, 
von demselben unseren Lesern nur eine Skizze aus dem 
Gedächtniss geben zu können, da der Vortragende 
ohne Concept sprach und wir versäumt hatten uns die 
Hauptpunkte zu notiren. 

In markigen und klaren Zügen zeichnete er uns 
den Weg vor, welchen wir zu gehen haben, um die 
Angriffe unserer Gegner mit Erfolg abzuschlagen und 
siegreich aus dem Kampfe hervorzugehen, indem er die 
Fragen beantwortete: Wie müssen wir in den Kampf 
eintreten? Mit welchen Waffen? Und wohin müssen 
wir unsere Vertheidigung richten? 

Ad 1. Festvereint und entschlossen bis zum Aeusser- 
sten zu kämpfen, müssen wir einem mächtigen Feinde 
entgegentreten, welcher die ihm zu Gebote stehenden, 
nicht zu unterschätzenden Machtmittel zu unserer Ver¬ 
nichtung zu brauchen entschlossen ist. Deshalb müssen 
alle inneren Streitigkeiten jetzt bei Seite gelassen wer¬ 
den und wir zu Opfern bereit sein. Die Ueberzeugung 
von der Wahrheit und Gerechtigkeit unserer Sache wird 
uns den nöthigen Muth und Selbstvertrauen zum Be¬ 
stehen des Kampfes verleihen. 


Ad 2. Bezüglich der Waffen dürfen wir uns durch 
das Gebahren unserer Gegner nicht hinreissen lassen, 
nicht tumiermäs8ige zu brauchen, wie sie, sondern 
stets mit anständigen und ehrlichen kämpfen. In 
der Auswahl derselben müssen wir jedoch mit der 
grössten Vorsicht zu Werke gehen und sie auf ihre 
Brauchbarkeit genau prüfen, d. h. wir müssen nicht 
Theorien, deren Unhaltbarkeit durch neuere Entdeckun¬ 
gen auf dem Gebiete der medicinischen Wissenschaft 
nachgewiesen ist, gegen unsere Gegner ins Feld füh¬ 
ren, um uns ihnen gegenüber keine Blössen zu geben. 
Wir dürfen es auch nicht verschmähen aus dem Arse¬ 
nale unserer Gegner unsere Waffen zu holen. 

Ad 3. Müssen wir unsere Kräfte nicht in der Ver¬ 
teidigung zu vieler Punkte zersplittern, sondern, selbst 
mit Aufgeben einzelner Aussenwerke auf den Haupt¬ 
punkt, unser Heilprincip Similia similibus, concentriren, 
dazu reichen dieselben aus; vorausgesetzt, dass Aerzte 
und Laien einig zu einander stehen, und sich stets 
ihrer Aufgaben bewusst bleiben, die ersteren als Füh¬ 
rer und Verteidiger unserer Sache mit den Waffen 
der Wissenschaft, die letzteren, indem sie gewisser- 
massen das Heer bilden, welches rechtzeitig in den 
Kampf mit eingreift, und den ersteren die nötige 
materielle Stütze gewährt. Zur Stärkung unserer Posi¬ 
tion und um unserm Gegner, sowie dem Publikum die 
Vorzüge unsrer Heilmetode praktisch zu demonstriren, 
bedürfen wir vor Allem der Krankenhäuser. Dieselben 
werden in Leipzig, wo schon ein bedeutender Fonds 
vorhanden ist, und in Berlin projectirt. Es wird eine 
Hauptaufgabe der Aerzte und Laien sein, beide Unter¬ 
nehmungen durch materielle Unterstützung zu fördern, 
mit Ausschliessung aller Eifersüchtelei zwischen beiden 
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Orten. Er fordere zunächst zur Unterstützung des von 
dem Verein der Berliner homöopathischen Aerzte ins 
Leben gerufenen „Vereins Berliner homöopathisches 
Krankenhaus" auf, dessen Statuten und Programm in 
nächster Zeit verbreitet werden sollen. 

Dieser Vortrag wurde von den Anwesenden mit 
Beifall aufgenommen. 

Auf eine Anfrage BuerknerVDessau erklärte Dr. 
Lorbacher, dass der s. Z. von ihm gesammelte 
und bei der Allgemeinen Deutschen Creditanstalt in 
Leipzig deponirte Fonds für Errichtung eines homöo¬ 
pathischen Krankenhauses in Berlin, ebengenanntem 
Vereine zu diesem Zwecke zur Disposition stehe. 


Nachdem noch auf Antrag der Bevisions-Commis¬ 
sion dem Fondsverwalter Commissionsrath Haubold 
Decharge für das Vereinsjahr 1880/81 ertheilt war, 
wurde die Versammlung gegen 12 Uhr geschlossen. 


Nach 1 Uhr vereinigte ein Festmahl die grosse 
Mehrzahl der Theilnehmer in dem festlich geschmück¬ 
ten Speisesaale des Norddeutschen Hofes, welches durch 
Anwesenheit einer Anzahl von Damen verschönert 
wurde. Eine Reihe von Toasten trug wesentlich dazu 
bei die Freuden des opulenten Mahles zu erhöhen. 

Zuerst gab Dr. Weber-Duisburg der Verehrung 
der Anwesenden für unsem geliebten Kaiser in kräfti¬ 
gen Worten Ausdruck und schloss daran die Auffor¬ 
derung, uns dessen Wahlspruch sincere et oonstanter 
anzueignen und in unseren Bestrebungen und Kämpfen 
uns ihn zum Vorbilde zu nehmen. 

Daran anknüpfend brachte der Vorsitzende Dr. 
Fischer-Berlin den Toast auf unseren Meister Hah- 
nemann als einen Fürsten der Wissenschaft aus. Woran 
sich der Gesang des von unserem Collegen Mossa- 
Bromberg in klassischem Latein verfassten Gaudeamus 
schloss. 

Dann folgten noch Toaste auf die Damen von ColL 
Walz, auf das Directorium von Coli. Kirsten-Leipzig 
und auf die Presse und Redacteure unserer Zeitschrif¬ 
ten von Coli. Mossa. 

Der üblichen Sammlung für die Wittwenkasse 
unterzog sich diesmal Frau Dr. Kirsten. Dieselbe 
ergab das bis jetzt noch nicht dagewesene Resultat 
von 210 Mark, was mit Beifall begrüsst wurde und 
wofür der Präsident den Gebern im Namen der Witt- 
wen dankte. 

Die Festtafel vereinigte in schöner, heiterer Ge¬ 
selligkeit die Festgenossen bis gegen 4 Uhr, und wird 
gewiss allen Theilnehmem noch lange eine angenehme 
Erinnerung sein. Begrüssungstelegramme waren ein¬ 
gelaufen von Dr. Orth-Essen, Dr. Gerstel-Wien, Dr. 
Cohn-Stettin, Dr. Kafka-Karlsbad, Dr. Dörr-Mainz. 

Nach aufgehobener Tafel begab sich der grössere 
Theil der Anwesenden auf einem zu diesem Zwecke 
von den Berliner Collegen gemietheten Pferdebahn¬ 
wagen in den Zoologischen Garten. 


Am Abend kehrten wohl die Meisten in ihre Hei- 
math und zu ihrer Berufsarbeit zurück, gestärkt durch 
das Bewusstsein einer Gemeinschaft von überzeugungs¬ 
treuen Männern anzugehören, welche entschlossen 
sind, ihre Sache gegen die Angriffe ihrer Feinde auf’s 
Aeusserste zu vertheidigen. 

Möge der Geist der Einmüthigkeit, welcher diese 
Versammlung auszeichnete, fort und fort Über dem 
Centralverein walten, dann können wir mit Ruhe der 
Zukunft entgegen sehen. 


Sehurr Murr au« der Praxi«. 

Von Dr« Kunkel in Kiel. 

(Fortsetzung.) 

Soeben verlässt mich ein Kranker S., über den ich 
mir Folgendes notirt habe: Derselbe, etwa 35—36 Jahre 
alt, will im Jahre 1864 an einer kurzdauernden Go¬ 
norrhoe gelitten haben. Dann bis Ende Februar 1880 
recht gesund. Um diese Zeit erwachte Patient angeb¬ 
lich meist in der Nacht während einer Pollution, wo¬ 
bei der Abgang derselben plötzlich unterbrochen wird. 
Seitdem Schmerzen in der Harnröhre, auch zeitweilig 
geringer Ausfluss. Zunächst Morphium, das nicht ver¬ 
tragen wurde. Dann Injectionen. Dann Catheterismus 
gegen angebliche Stricturen. In Folge desselben Blut¬ 
abgang bei und ausser dem Uriniren, wogegen verschie¬ 
dene Medicamente. Bei jedem Catheterismus wieder 
Blutabgang und statt Erweiterung der Urethra zuneh¬ 
mende Verengerung, Anschwellung und Schmerz der 
betreffenden Theile. 

Am 15. Januar 1881 sah ich den Kranken zuerst 
Jetzt war seine Klage: unfreiwilliger Abgang des Urins. 
In seinem Allgemeinbefinden sehr herabgekommen, Stim¬ 
mung gedrückt, Schlaf schlecht namentlich schwieriges 
Einschlafen, Morgens viel Schleimrachsen, zuweilen 
Schmerzen beim Uriniren. Stuhl ziemlich normal. Urin 
flockig. Verordnung: Phosph . acid . x., jeden 7. Abend 
1 Pulver. 

27. Jan. Nach 5 Tagen steter Schmerz beim Uri¬ 
niren, auch Schmerzen am Rectum. Phosphorsüure wird 
fortgesetzt. 

17. Febr. Stechen in der Urethra, Urin langsam 
und in feinem Strahl abgehend, Schlaf besser, Stuhl 
hart, Haut fettig, Hautausdünstung übelriechend. 

13. März. Incontinentia urinae minder, im Uebri- 
gen keine wesentliche Aenderung. Schwächegefühl in 
Kreuz und untern Extremitäten. Verord.: Thiya x. 
durch 6 Tage, dann Pause. 

6. April. Die Lahmheit der Beine hat ahgenommen, 
die Incontinentia urinae noch nicht gänzlich gehoben. 
Noch Stechen in der Urethra, besonders beim Erwachen 
Morgens, die bei der äussera Untersuchung nicht 
schmerzhaft ist Nachts frei von Schmerzen. Urin zu- 
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weilen übelriechend. Patient befindet sich am besten 
bei Bewegung oder im Liegen, Sitzen nicht lange ver¬ 
tragen. Warme Luft sehr lästig, am besten bei kühler 
Luft. Mattigkeit, Schläfrigkeit, Stimmung gedrückt, 
»tiefsinnig*, ärgert sich Über jede Kleinigkeit. (Ich 
habe zu bemerken vergessen, dass ein Bruder des Pa« 
tienten sich im Irrenhause befindet, ein Onkel viel an 
Schwindel leidet, eine Art n Platzschwindel*.) Verord.: 
Sepia 80. 6 Dosen, jeden 7. Abend 1 Pulver. 

Am heutigen Dato, den 31. Juli, war S. wieder bei 
mir und theilte Folgendes mit: »Ich war ganz gesund, 
theilte dies meinem früheren Arzte mit, der Über meine 
Heilung durch die Homöopathie »sehr erfreut* war.* 
Derselbe rieth mir zur Befestigung der Kur nach Wil¬ 
dungen zu gehen. Hier wiederholter Catheterismus 
und zwar methodischer mit steigendem Kaliber. Trotz 
sichtlich schlechtem Erfolg Wiederholung desselben 
und trotz nun verordneter Ruhe und Genusses eines 
Wildunger Brunnens Rückkehr der allgemeinen wie 
örtlichen Erscheinungen. Jetzt beim Sitzen heftiges 
Brennen im Permaeum etc. etc. Verordnung wieder 
Sepia 80., jeden 7. Abend 1 Pulver. 

Dass in diesem Fall der mechanische Insult das 
Recidiv, wenn nicht herbeigeführt, so doch dessen Ein¬ 
tritt beschleunigt, ist wohl anzunehmen, so wie dass 
Patient durch Fortgebrauch der Sepia demselben ganz 
würde vorgebeugt haben. Was gegenüber den ge¬ 
machten Erfahrungen der forcirte Catheterismus be¬ 
zwecken sollte, ist schwer verständlich, da derselbe 
Arzt constatirte, die Urethra sei durchaus gesund, und 
nur eine geringe, nicht in Betracht kommende An¬ 
schwellung der Prostata vorhanden. 

Dass Patient nach den gemachten Erfahrungen nicht 
den Segen auf die Allopathen herabflehte, brauche ich 
wohl nicht zu erwähnen. 


R., Landmann auf Sylt, consultirte mich im Jahre 
1875 wegen eines Ekzems der Unterlippe, das densel¬ 
ben Jahre lang belästigt und wogegen er, aber stets 
vergeblich, »alle möglichen* allopathischen Mittel ge¬ 
braucht. Das entsetzliche Brennen raubte ihm den 
Schlaf und »verbitterte ihm das Leben“. Im vorigen 
Jahre hatte derselbe mit Erfolg von mir 1 Dosis Sepia 
200. und nachher wiederholt Sepia 30. erhalten, zuletzt 
aber von diesem Mittel keinen ferneren Erfolg gesehen. 
Die am 6. August 1875 vorgenommene Untersuchung 
ergab Folgendes: Der besonders empfindliche und spon¬ 
tan schmerzende Theil der Unterlippe ist die Scheide 
zwischen Cutis und Schleimhaut. Von da an Brennen 
und Stechen bis ins Knie herab. Die Unterlippe ist 
bedeutend geschwollen, prominirt wie eine Wurs^ ist 
nach aussen gerollt, so dass man die Affection ein 
Ektropium der Unterlippe hätte nennen können. Nur 
durch immerwährendes Benetzen mit Speichel kann 
Patient den Schmerz erträglich machen. Dabei ist die 
Speichelabsonderung stets vermehrt, der Speichel trö¬ 
pfelt Über die Unterlippe herab, oder erscheint in Ge¬ 


stalt eines Sprühregens, wenn der Kranke pfeift, was 
er sehr gern thut. Patient hat früher sehr viel an Ge¬ 
sichtsschmerz gelitten, der dafe Eigönthümliche hatte, 
dass er besonders das Os zygomaticum zum Sitz wäh¬ 
lend, bald rechts, bald links, von da rasch in die Um¬ 
gebung, Ohr, Zähne etc. übersprang. Die Schmerzen 
verschlimmerten sich in der Bettfederwärme. Ausser¬ 
dem auf dem linken Unterschenkel ein Ekzem, an Pi¬ 
tyriasis versicol. erinnernd, zuweilen stark juckend, 
zuweilen nicht. Der Kranke bekam Mezereum 200., 3 
Dosen mit der Weisung, 1 Fulver in einer kleinen 
Tasse Wasser aufzulösen und von der Lösung Morgens 
und Abends jedesmal den vierten Theil einzunehmen, 
so dass die 3 Pulver in 6 Tagen verbraucht waren. 
Dann Pause. Wunderbarer Weise trat in den ersten 
i0 —12 Tagen keine Veränderung ein, dann verschwand 
das ganze Leiden in wenigen Tagen. 

Diese Heilung hielt bis zum Jahre 1878 Stand. 
Dann erschien die Affection der Unterlippe in dersel¬ 
ben Weise wie früher. Ich hätte nun die Mittel in 
derselben Weise wiederholen können, zog es indess 
vor experimenti causa Mezereum 80. zu geben, und zwar 
jeden 7. Abend 1 Pulver. Das erste Pulver zeigte eine 
recht fühlbare Wirkung im Gesammtbefinden, »griff ihn 
an“, das zweite schon bedeutend mehr, so dass er nach 
abgelaufener Frist mit Furcht und Zagen zum dritten 
griff. Dieses wirkte ausserordentlich heftig, er bekam 
Fieberhitze, delirirte, so dass die Frau desselben nichts 
Eiligeres zu thun hatte, als sich der restirenden drei 
Pulver zu bemächtigen und dieselben zu beseitigen. 
Die Unterlippe aber ist verheilt, kein Ausschlag, kein 
Gesichtsschmerz mehr, wovon mich zu überzeugen ich 
noch vor wenigen Wochen Gelegenheit hatte. 

Wie wichtig es ist, an der Hand der Arzneimittel¬ 
lehre bei Behandlung chronischer Krankheiten die pa¬ 
thologische Continuität der Zeit nach auseinanderlie¬ 
gender Krankheitssymptome zu eruiren, darauf kann 
der Anfänger nicht oft genug aufmerksam gemacht 
werden. 

In dem vorliegenden Falle wurde die lndication 
für Mezereum wesentlich begründet durch die vorher¬ 
gegangenen Erscheinungen. Kein Mittel hat so aus¬ 
geprägt die blitzartig den Sitz wechselnden Gesichts¬ 
schmerzen (die auch ins Ohr hineinschiessen) als Me¬ 
zereum. 

Was nun die heftige Erstwirkung der 80. Potenz 
betrifft, so ist diese, insofern es sich um eine Steige¬ 
rung derselben handelt, ausserordentlich selten. Oefters 
habe ich beobachtet, das zwar die erste Dosis recht 
heftig einwirkte, diese Einwirkung aber bei Wieder¬ 
holung derselben immer mehr an Intensität verlor. 
Beides setzt aber nach meinen Erfahrungen die richtige 
Mittelwahl voraus. 

(Forttotsung folgt.) 
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Studien Ober die Materia medica. 

Ton Dr« B«4. E. A. Vanllftai, PhiUdelpki*, P. A. 

(Hahnen) annian Monthly.) 

Die Hymenopteren. 

(Fortootsnng.) 

Larynx — Brust — Herz . — Heiserkeit mit 
schwierigem Athmen; mit trocknem Schlund und 
Schmerz in der Fossa suprasternalis. 

Gefühl von Rohsein mit Neigung sich zu räuspern. 

Husten, verursacht durch ein kriechendes Gefühl, 
in der Fossa suprasternalis; Husten infolge Reizes an* 
einer tief gelegenen Stelle der Luftröhre; schlimmer 
nach dem Niederlegen, so dass er oft aus dem ersten 
Schlafe aufwacht; er hört auf, sobald ein kleiner 
Schleimpfropfen sich gelöst hat 

Grosse Dyspnoe; das Athmen scheint unmöglich;, 
er scheint infolge Luftmangels bald sterben zu müssen. 

Heftiger Erstickungsanfall; er öffnet den Halskra¬ 
gen; er kann nichts am Halse leiden; Gesichtsausdruck' 
düster, Lippen blau. I 

Schnelles und schweres Athmen, mit Fieber und 
Kopfschmerz; schwieriges Athmen, infolge der Schwel¬ 
lung von Zunge, Fauces, Pharynx, Larynx, wie von 
Oedem; ebenso von Zusammenschnüren wie bei Croup. 

Gefühl von rapider Schwellung der Schleimhaut 
der Luftwege. 

In der Brust Vollsein, Druck, Spannung; Gefühl 
von Wundsein, Quetschempfindung. 

Stiche durch die Brust; plötzliches Eintreten lan- 
cinirender Schmerzen. 

Schmerz unter der Clavicula, und von da herab 
durch die Brust, beim Husten. 

Schmerzen gerade unter dem Herzen, das Athmen 
hemmend; plötzlicher Stich. 

Acuter Schmerz, gerade unter dem Herzen, sich 
quer über die rechte Brust erstreckend. 

Dumpfer Schmerz in der linken Seite der Brust» 
nahe der Mittellinie des Sternum, mit Gefühl von Völle 
und bedeutender Kurzathmigkeit. 

Heftige, hörbare Palpitation; die Herzschläge sind 
zwar schnell, aber schwach. 

Puls beschleunigt; voll und kräftig; oder schwach, 
kaum noch fühlbar an der Radialarterie; vollständiges 
Fehlen des Pulses am Handgelenk; intermittirender 
Puls. 

Ohnmacht, mit schwachem Puls und anderen Symp¬ 
tomen von Herzschwäche. 

Verwandte Mittel. — Apis verursacht Reizung 
der Schleimhaut des Larynx und der Trachea, und 
Wundheitsgefühl in den Brustwandungen. 

Es ist sehr nützlich befunden worden, wenn La- 
ryngealsymptome als Begleiterscheinungen von Erysi- 
pelas, Oedem des Schlundes, der Glottis, des Larynx, 
oder von unterdrückten Hautausschlägen auftraten; in 


geringerem Grade oft bei einfacher Laryngitis oder 
beim Laryngealkatarrh. 

Schweres Athmen, und besonder» hat das charak¬ 
teristische Symptom: „er sieht nicht, wie er auf andere 
Weise Athem bekommen kann", zu der erfolgreichen 
Anwendung der Drogue beim Hydrothorax, Hydroperi- 
cardium, Lungenödem und Asthma geführt. 

Die lancinirenden, schiessenden Schmerzen, Palpi¬ 
tation, Orthopnoe etc. haben Apis bei Herzentzün¬ 
dungen und Wassersucht werthvoll gemacht. Wesent¬ 
liche Symptome scheinen Oedem oder plötzliche 
Schl ei mhautschwellung, Dyspnoe und lancinirende oder 
stechende Schmerzen zu sein; Unruhe und Angst 
Vergleiche: Lachesis, Arsenik , Sulphur, Bella¬ 
donna, Kali carb., Spigelia, Digitalis, Asparagus, Apoc. 
cann. 

Arsenik hat viel Aehnlichkeit So ähnlich sind 
die Unruhe, das Wechseln des Ortes, die Dyspnoe, dass 
die beiden Mittel oft falsch angewendet werden, das 
eine für das andere. Die beste Unterscheidung liegt 
in der unruhigen Geschäftigkeit, die Apis eigen ist 
Bei Wassersucht können beide nöthig sein bei blaäsen, 
stark geschwollenen Gliedern, doch hat Apis oftmals 
eine Röthe, Jucken, oder einen erysipelatösen Zustand. 

Sulphur hat sich klinisch nach Apis gut bewährt 
bei pleuritischen Exsudaten. 

Belladonna wird zu oft Btatt Apis bei Larynx- 
affectionen falsch angewendet Das letztere hat die 
grössere ödematöse Sehwellung mit folgender Dyspnoe; 
das erstere spasmodisches Zusammenschnüren. 

Bei Herzaffectionen haben Arsenik, Apoc . cann., 
Digitalis und Aparagus einige Aehnlichkeit mit Apis, 
besonders mit grosser Schwäche und Wassersucht 
Apoc . cann. ist nöthig bei kleinem, schwachem Pulse, 
unregelmässigem, bald schwachem, bald stärkerem 
Herzschlage. Asparagus passt bei alten Leuten, mit 
schwachem Pulse und Schmerzen in der Gegend des 
linken Akromion. Digitalis verursacht ein teigiges Aus¬ 
sehen der Haut; Puls schwach, wird aber bei jeder 
Körperbewegung stärker; Schwächegefühl im Epi- 
gastrium, bald nach dem Essen. 

Der Husten bei^f/»is ist ein nicht ungewöhnliches 
Symptom, wenn das Mittel nöthig ist Es ähnelt mehr 
oder weniger Lachesis, Carbo vegetabilis, Rum ex, Bella¬ 
donna, Chamomilla, Crot horridus, Nux vomica, Bryonia, 
Ignatia, Arsenik, Hyoscyamus. 

Lachesis, Nux, Bryonia und Hyoscyamus sind bei 
anhangendem Schleim passend. 

Aber Lachesis ist empfindlich gegen Berührung, 
sogar gegen das Anliegen der Kleider, am Nacken, ein 
Symptom, das nicht so markirt bei Apis hervortritt; 
Bum ex hat einen quälenden, anhaltenden Husten, 
schlimmer bei kalter Luft oder sobald die Menge der 
eingeathmeten Luft erheblich gesteigert wird. Nux 
vomica heilt Husten infolge hoch oben in der Luftröhre 
anhangenden Schleimes; aber es besteht dabei ein 
rohes, kratzendes Gefühl im Schlunde. Bryonia hat 
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ausser der Reizung der Suprastemalgegend auch epi- 
gastrische Reizung und die Schmerzen in der Trachea 
sind durchdringend, stechend oder es ist ein Quetsch- 
gefühl. Ignatia verursacht nervösen Husten und je 
mehr der Patient hustet, um so grösser wird der Reiz 
zum Husten. Arsenik verursacht mehr ein Brennen; 
aber da er so oft mit Apis übereinstimmt, sollte er 
mit letzterer verglichen werden, besonders wenn Hu¬ 
sten bei Wassersucht, Herzkrankheit etc. besteht. 

Belladonna wird oft fälschlich für Apis angewandt, 
aber man kann leicht das entere durch seine grössere; 
Schlundconstriction und stärkere entzündliche Röthe 
unterscheiden. 

Carbo vegetabilis passt bei Heiserkeit, rohem Qefühl 
und kitzelndem Husten, aber die Reizung ist wie von 
Schwefeldampf herrührend. 

(Vorta«tMWg folgt.) 


Eine Heilung mittelst Natrum phosph . 

Von Dr. Schttssler in Oldenburg. 

Eine Frau, etwa 50 Jahre alt. war seit 2 Jahren, 
leidend. Es stellte sich jeden Tag mehrere Male ein- 
sehr heftiger Anfall von Gastralgie und Enteralgie ein. 
Bei jedem Anfalle erfolgte Erbrechen einer .essig- 
sauren 41 Flüssigkeit. Zwei Allopathen bemühten sich 
vergeblich die betreffende Kranke zu heilen. Die von 
ihnen gestellten Diagnosen lauteten verschieden. Der 
eine glaubte, es sei ein Magenkrebs vorhanden; der 
andere erklärte, die Kranke leide an einer wandernden 
Niere. Er behauptete, die letztere bei der Palpation 
der Bauchdecken fühlen zu können; und zwar consta- 
tirte er vermeintlich das incriminirte Organ bald links, 
bald rechts, bald oben, bald unten unter der vorderen 
Bauchwand. Er erklärte, eine blutige Operation be¬ 
hufs Reponirung und Furirung der Wander-Niere sei 
das einzige Rettungsmittel. Die Frau konnte sich nicht 
entschliessen, sich der vorgeschlagenen Operation zu 
unterwerfen. Sie wandte sich an mich. — Meine Dia¬ 
gnose lautete: Milchsäure-Ueberschuss. Ich gab Na¬ 
trum phosphoricum . Zwei Tage nach dieser Verordnung 
erhielt ich Nachricht, dahin lautend, dass eine Besse¬ 
rung eingetreten sei. Die vollständige Heilung vollzog 
sich in wenigen Wochen. — 

Im Organismus wird durch die Gegenwart des 
phosphorsauren Natrons die Milchsäure in Kohlensäure 
und Wasser zerlegt. Genanntes Salz hat die Fähig¬ 
keit, Kohlensäure zu binden, und zwar nimmt es auf 
je einen Bautheil Phosphorsäure zwei Bautheile Kohlen¬ 
säure auf. Hat es die Kohlensäure gebunden, so führt 
es dieselbe den Lungen zu. Der in den Lungen ein¬ 
strömende Sauerstoff befreit die, nur locker an das 
phosphorsaure Natron gebundene Kohlensäure; die 
letzte wird ausgeschieden und gegen Sauerstoff ver¬ 


tauscht. Das pho8pho.rs$ure Natron ist daher, das. Heil¬ 
mittel der, durcheinen Milchsäure-Uebersehnss beding¬ 
ten'Krankheiten^ — ... , • 

Möglicherweise ist es auch das Heilmittel des Dia¬ 
betes mellitus. Bekanntlich verwandelt sich Zucker in 
Milchsäure. Diese wird; wie angegeben, durch die An¬ 
wesenheit des phosphorsauren Natrons in Kohlensäure 
und Wasser zerlegt Indem dies Salz das Quantum 
der vorhandenen Milchsäure vermindert, schafft es 
Raum für die Bildung neuer Milchsäure aus dem Zucker, 
und somit bewirkt es mittelbar, dass das Zucker-Quan¬ 
tum auf das normale Mass herabgesetzt wird. 


Referate aus französischen Journalen. 

Von Dr. Henirleki Jan« in Oöln *. Rh. 

Behandlung der chronischen Diarrhoe« 

a. Bei Kindern. 

Argentum nitricum . Sehr übelriechende Entleerun¬ 
gen, häufiger in der Nacht mit lautem Abgang vieler 
Blähungen. 

Arsenicum . Fünf bis sechs Entleerungen im Tage; 
braun, wässrig, gelblich, grün oder schwärzlich, immer 
übelriechend; unfreiwillige Stühle; kein Appetit und 
Schlaf; fortwährender Durst, besonders auf kaltes 
Wasser. Die Kleinen magern ab, sehen kachectisch 
aus, weinen den .ganzen Tag und haben einen dicken 
und harten Bauch. Die Mesenterialdrüsen sind im Zu¬ 
stande der Schwellung. 

Baryta carbönica. Die mit Skropheln behafteten 
schwächlichen Kinder werden plötzlich von dem Drange 
zur Stuhlentleerung ergriffen, mit Schmerzen im Kreuz 
und Frostschauern. Die Entleerungen sind weich und 
finden häufig statt. Dieser Zustand tritt meist nach 
einer Erkältung ein. 

Calcarea carbönica. Bei Kindern, deren skrophu- 
löser Habitus bald unter dem Bilde der erethischen, 
bald unter dem der torpiden Form auftritt. Am Halse 
sind die Lymphdrüsen geschwollen, unregelmässige 
Knoten bildend. Empfindlichkeit gegen Kälte und 
grosse Neigung zu Erkältungen. Schwellung, Empfind¬ 
lichkeit und Bluten des Zahnfleisches. Schwache Glied¬ 
massen und spätes Gehenlernen. Schwächliche Haut 
und Entzündung und Eiterung nach geringfügigen Ver¬ 
anlassungen. Schwächende Schweisse Tag und Nacht; 
Kältegefühl im Innern des Körpers und besonders am 
Kopfe. 

Collinsonia . Vier bis zwölf Entleerungen im Tage, 
zwei in der Nacht. Abgang reinen Schleimes oder von 
Schleim mit schwarzen Stoffen gemischt. Vor den 
Stühlen heftige Schmerzen im Unterbauche; während 
derselben Tenesmus, aber nach denselben weni^ 
Schmerz. Erbrechen. 
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Ferrum. Lienterie bei schwachen, zarten Kindern, 
-deren Gesichtsfarbe schnell wechselt Prolapsus recti; 
Entleerungen nach dem Essen oder unfreiwillige wäh¬ 
rend der Mahlzeit. Jucken am After während der 
Nacht, durch Würmer bedingt 

Graphites. Bei gleichzeitig bestehendem Ekzem hin¬ 
ter den Ohren. 

Hepar sulpkuris. Uebelriechende, unverdaute, oft 
helle Entleerungen, ausgezeichnet durch einen stark 
ausgesprochenen sauren Geruch; auch das Kind und 
Alles, was es berührt, verbreitet denselben Geruch. Die 
Falten der Gelenke sind gewöhnlich afficirt. 

Kali bromatum. Chronische Diarrhoe, die Verfall der 
Kräfte und bedeutende Abmagerung zur Folge hatte. 
Die Entleerungen erfolgen sehr häufig, zuweilen mit 
Koliken und Tenesmus, zuweilen auch ohne Schmerz. 
Die Abgänge sind klar wie Reiswasser, ohne Geruch, 
am Boden des Gefässes ein kleienähnliches Sediment 
absetzend. Das Kind braucht nur eine geringe Quan¬ 
tität Speise oder Getränk zu sich zu nehmen und die 
Entleerung erfolgt sofort. Der Bauch ist aufgetrieben. 
Kein Erbrechen. Trockene Lippen, lebhafter Durst; 
heisser Kopf, bleiches Gesicht, erweiterte Pupillen, 
hohle congestionirte Augen. Kälte des ganzen Körpers, 
besonders der Hände. Aeusserste Reizbarkeit, Angst, 
Schlaflosigkeit, Weinen und fortwährendes Seufzen. 

Lachesis. Aeusserst übelriechende Entleerungen; 
das Kind befindet sich nach dem Aufwachen am schlech¬ 
testen. 

Sepia. Schussweise Entleerungen, schleimig, klar, 
grün, nicht sehr reichlich. Rapides Sinken der Kräfte. 
Verschlimmerung durch Fleisch; gekochte Milch wird 
nicht vertragen. 

Sulphur . Bei schwachen, zarten Kindern, die häu¬ 
figen Hautausschlägen ausgesetzt sind, besonders um 
den Anus und die benachbarten Theile. Nützlich um 
die Disposition zu Diarrhoe zu heben. 

(Fortsetzung folgt.) 


LesefrUchte. 

Eine abnorm zusammengesetzte Weibermilch« 

Von Godin. (Annales de Gyn. Febr. 1881, p. 157.) 

Godin untersuchte eine Milch, bei der die Men¬ 
gen des Casei’ns, der Butter und des Zuckers normal 
waren. Die Mengen der Phosphate dagegen waren un- 
gemein vermindert. Dem blossen Ansehen nach hatte 
diese Milch ihre scheinbar normale Beschaffenheit, 
trotzdem ihr die wesentlichsten Bestandteile naheza 
gänzlich mangelten. G. ist überzeugt, dass dieser Man¬ 
gel an Phosphaten durchaus nicht so selten vorkomme 
und manche jener Ernährungs- und Entwicklungsstö¬ 
rungen, die man gar häufig beim Säuglinge beobachtet, 
bedinge. Heutzutage beurteilt man die Güte der 
Milch bloss nach der Menge des Buttergehaltes, sei es 


auf dem Wege, dass man den Buttergehalt mittelst 
eines Butyrometers schätzt, oder dass man die Milch¬ 
kügelchen unter dem Mikroskope zählt. G. hält diesen 
Weg, die Güte der Milch zu bestimmen, für einen fal¬ 
schen. Er meint die Bestimmung anderer Bestandteile 
derselben sei viel wichtiger, nämlich die der Phosphate 
und des Caseins, denn die Phosphate sind es, welche 
das Skelet bilden und das Casein ist es, welches die 
Muskeln bildet. Fehlen einer Milch, die vielleicht sehr 
fett ist, diese erwähnten Bestandteile, so kann das 
Kind wohl fett werden, ist aber deshalb doch nicht 
gesund und geht sehr leicht zu Grunde. Um daher zu 
erfahren, ob die Milch wirklich gut ist oder nicht, 
muss man sie auf ihren Gehalt an Phosphaten unter¬ 
suchen. Nach der Adam'schen Metode kann man 
diese Bestimmung sehr rasch vornehmen. Lb. 


Ein lelehtes Mittel, um die hartnäckigen Husten¬ 
anfälle bei Phthise zu mildern« Von Dr. L. Lan- 
douzy. (Progr. med. 1880. 48.) 

Landouzy wendet zu diesem Zwecke eine sub- 
cutane Injection einer Spritze voll destillirten Wassers 
mit einigen Tropfen Aqua laurocerasi an. Er macht 
sie in der Subclavicular- oder Cervicalgegend, die Haut 
dort durchstechend, wo die Ausgangszone des Reizes 
zum Husten am nächsten ist Die Injection ist um so 
sicherer und von desto längerer Wirkung, je näher sie 
den Punkten ist, in denen die Kranken über jene Gefühle 
von Angst, Schmerz, Prickeln und Stechen klagen, die 
das erste Glied der zum Husten führenden Reflexkette 
sind. So ist in der Kehlkopfschwindsucht die durch 
die Injection erhaltene Ruhe um so sicherer und dauer¬ 
hafter, wenn man sie an den Seiten des Kehlkopfes 
macht, ebenso von unmittelbarer und längerer Wirkung, 
wenn man bei umschriebenen Pleuritiden oder Spitzen¬ 
pneumonien in den spontan oder auf Druck schmerz¬ 
haften Intercostalraum den Einstich macht Die Wir¬ 
kung der Injection scheint nach Verfasser darauf zu 
beruhen, dass sie auf die Nervenendigungen der Haut 
einen Reiz ausübt, der, zum Centrum getragen, sie auf’s 
Neue erregt und den Zustand ändert, der gerade den 
Husten bedingte. Lb* 


Behandlung des Kropfes. Von Dr. Stephens. 
(The Canad. Journ. of med. Science. 1880. 12.) 

Stephens berichtet über sieben Fälle von Kropf, 
welche bei Anwendung von Salmiak geheilt sind. Sechs 
Fälle betrafen Mädchen unter 20 Jahren, der eine Fall 
eine Frau von 40 Jahren. Die Dosis war 0,7 Gramm 
(*= 15 Gran) dreimal täglich. Die Geschwülste waren 
nach drei Monaten gänzlich geschwunden. Lb. 
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Preisaufgabe. 

Nachdem vor einigen Tagen ein Preisausschreiben 
des Vereins zur Förderung des Wohles der Arbeiter 
„Concordia“, betreffend eine als Leitfaden beim Bau 
von Arbeiterfamilienhäusern zu benutzende Schrift er¬ 
schienen ist, folgt nunmehr eine zweites , betreffend eine 
kleine populäre Arbeit über die rationellste Ernährung 
der weniger bemittelten, insbesondere der handarbei¬ 
tenden Klassen. Der ausgesetzte Preis beträgt 1000 M.; 
die näheren Bedingungen erfahren Diejenigen, welche 
um den Preis concurriren wollen, durch das General- 
secretariat des Vereins Concordia in Mainz. — Die 
Ernährungsfrage ist wohl der wichtigste derjenigen 
Factoren, welche Kraft und Gesundheit bestimmen, für 
die weniger bemittelten Klassen aber ist sie gleich¬ 
zeitig eine Finanzfrage ersten Ranges. Die neuen Er¬ 
rungenschaften der Wissenschaften auf diesem Gebiete 
zum Gemeingut des Volkes zu machen, Aufklärung zu 
verbreiten wie man sich gut und billig nährt, ist eine 
Aufgabe von hohem socialpolitischen Werthe. Veran¬ 
lasst wurden die Preisausschreiben des Vereins Con¬ 
cordia bekanntlich durch die für das Jahr 1882 geplante 
deutsche Ausstellung für Hygiene und Rettungswesen. 


Wenn der Gegenstand dieser Preisaufgabe auch 
mit unserer Specialwissenschaft Nichts zu thun hat, 


halten wir es doch für angezeigt, dieselbe in unserem 
Blatte mitzutheilen, um Collegen, welche sich berufen 
fühlen, Veranlassung zu geben, sich an der Lösung 
dieser so eminent wichtigen Frage zu betheiligen. 

Die Redaction. 


Quittung. 

Für den Leipziger homöop. Spitalfonds 

sind mir durch Herrn Dr. Willmar Schwabe hier 


von 

Herrn Dr. Hirsch in Prag. 182,65 Mark 

* Wemicke in Culm.14,60 * 

B C. Johnsen in Krumerdiek . . . 10,00 „ 

a Otto Frick in Stargardt .... 800,00 » 

« Thierarzt Arnold in Burkhardtshain 8,00 „ 

dem Homöopathischen Verein in Gruena 200,00 „ 


Summa 660,25 Mark 
ausgezahlt worden, über deren Empfang ich hiermit 
dankend quittire. 

Leipzig, 8. Sept. 1881. Br. med. Lorbaeher. 

I. V. 

des Dr. med. H. Freytag, 

Verwalter des Leipziger 
Spitajfonds. 


Erklärung. 

Laut Beschluss und im Aufträge der diesjährigen am 9. u. 10. August zu Berb'n abgehaltenen General¬ 
versammlung des Homöopathischen Central Vereins Deutschlands giebt der Unterzeichnete Vorstand folgende 
Erklärung ab: 

1) Das von Dr. Tritschler in Leipzig herausgegebene, im Verlage von Edwin Hahn in Stuttgart 
erschienene Buch «Neue verbesserte homöopathische Heilmethode“, auf dessen Titelblatt der Ver¬ 
fasser sich auf seine frühere Stellung als ordinirender Arzt an der homöopathischen Poliklinik zu 
Leipzig beruft, hat mit der Homöopathie Hahnemann's und deren Entwickelung und Erweiterung 
wie auch Bestätigung, wovon eine reichhaltige Litteratur bis auf die Neuzeit Zeugniss ablegen 
kann» nichts zu thun und kann vollends schon darum nicht obigen Titel in keiner Weise der Aus¬ 
legung prätendiren, als in besagtem Buche mit Mitteln operirt wird, über deren Herkunft und 
Zubereitung der Verfasser den Schleier des Privatgeheimnisses geworfen hat, ein Vorgang, welcher 
in der homöopathischen Litteratur bis jetzt ohne Beispiel ist und dem verwerflichen Geheimmittel¬ 
unfuge Vorschub leistet. Herr Tritschler war in Folge seiner Kündigung per 1. October 1880 
schon vor der Veröffentlichung seines Buches von seinem Amt an der Poliklinik zu Leipzig zurück¬ 
getreten und nicht mehr ordinirender Arzt an dieser Stelle, und ist desgleichen auch aus der Mit¬ 
gliedschaft des Centralvereins ausgeschieden. 

2) Eine gleiche Erklärung geben wir ab bezüglich des in neuester Zeit erschienenen Buches, betitelt 
„Aetherotherapie“, welches ebenfalls unter missbräuchlicher Berufung auf die Homöopathie bei dem 
Publikum sich einzuftthren bezweckt. 

Das Directorium des Homöopathischen Centralverefns Deutschlands. 

Dr« med« Hermann Fischer, Dr« med. Weber, 

Berlin. Duisburg. 

Dr« med. Lorbaeher, 

Leipzig. 
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Aehnlichkeitsgesetz oder Aehnlichkeits¬ 
princip? 

Yon Dr. Bnchmans in Alvensleben. 

Das homöopathische Aehnlichkeitsgesetz wurde in 
der letzten Centralvereins -Versammlung von einem 
namhaften Mitgliede laut in Abrede gestellt mit der 
Behauptung: .Die Homöopathie habe nur ein Aehnlich¬ 
keitsprincip“, — wie es mir schien, um mündlich gegen 
meine naturwissenschaftliche Begründung dieses Ge¬ 
setzes zu protestiren, wozu sich doch schriftlich eine 
bessere Gelegenheit dargeboten hätte, die nur Dr. 
Katsch benutzt hat (cf. Allg. Hom. Zeitung Bd. 97, 
No. 21 und 22). 

Nur die Besorgniss, dass auch dies Fundament der 
Homöopathie in dem jetzt wieder entbrannten Kampfe 
gegen die Anmassungen und Verdächtigungen allopa¬ 
thischer Aerzte von einem homöopathischen Anwalt 
der Wissenschaft öffentlich aufgegeben werden könnte, 
veranlasst mich, noch einmal dies Gesetz zu beleuchten 
und das Motto unter dem Diplom für die Mitglieder 
des Central Vereins: „Concordia res parvae crescunt“ 
denselben recht an’s Herz zu legen. — 

Als ich in der Versammlung nach Dr. Weber’s 
Schlussbemerkung noch einmal die Nothwendigkeit 
hervorgehoben hatte, in dem Kampfe gegen die Allo¬ 
pathie nicht abweichende Meinungen Einzelner zum 
Ausdruck zu bringen, da dieselben leicht der Gesammt- 
Jieit beigemessen werden könnten, protestirte ein an¬ 
deres Mitglied laut gegen die Aufrechtevhaltung der 
Hochpotenzen in diesem Kampfe. Niemand erhob sich 
dagegen, wohl in dem richtigen Gefühl, dass hier 


nicht der Ort sei, einen Kampf intra muros aufzu¬ 
nehmen. 

Können wir hoffen, unsere Gegner von der Superio- 
rität unserer Heilmethode zu überzeugen, wenn die 
Fundamentalsätze derselben unter den Homöopathen 
selbst einem Zweifel unterliegen? Wir gestatten jedem 
Einzelnen seine Vorliebe für chemisch nachweisbare 
Verdünnungen, aber durch eine chemische Hypothese, 
die für physische Atomanziehung keine Geltung haben 
kann, lassen wir uns unsere hundertfältigen Erfahrun¬ 
gen nicht rauben. Die spätere Entwickelung der Physik 
und der Chemie wird zeigen, dass wir Recht daran 
thun. 

Wie sehr die Divinationsgahe Hahnemanns das 
Richtige in Bezug auf die naturwissenschaftliche Be¬ 
gründung des Aehnlichkeitsgesetzes getroffen hat, tritt 
jetzt erst bei dem heutigen Standpunkt der allgemeinen 
Pathologie an’s Tageslicht; und um dies dem Leser in 
der Kürze recht deutlich zu machen, will ich H ah ne¬ 
in ann's grossgedruckte, eigene Worte darüber an¬ 
führen; denn es kann doch fernerhin keinen Anstoss 
mehr erregen, dass Hahne mann die durch Minimal¬ 
dosen erzeugte Arzneikrankheit für stärker erklärt als 
die natürliche Krankheit, wenn man den damaligen 
Standpunkt der allgemeinen Pathologie in Rechnung 
zieht. Hat doch seihst die bisher so oft verhöhnte 
Auffassung Hahn ernannt, .dass die Krankheiten durch 
dynamische Einwirkung der Krankheitsursache ent¬ 
stehen“, durch die neuesten Forschungen ihre histolo¬ 
gische Begründung erhalten, wenn ihm auch die Art 
und Weise dieser Einwirkung nicht erklärbar sein 
konnte, wodurch er auf die Annahme der krankhaft ver¬ 
stimmten Lebenskraft gekommen ist 
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Hahnemann sagt im Organon § 31, dass die krank- 
haften Schädlichkeiten eine untergeordnete und bedingte, 
die Arzneikräfte aber eine absolute und unbedingte, jene 
weit übertreffende Macht besitzen , das menschliche Befin¬ 
den umzustimmen. 

In § 29 lesen wir: m So wird durch Eingabe einer 
.genau nach der Symptomenähnlichkeit ausgewählt cn Arz¬ 
neipotenz eine etwas stärkere, ähnliche, künstliche Arznei¬ 
krankheit beigebracht und so gleichsam an Stelle der 
schwächeren, ähnlichen , natürlichen Krankheitserregung 
untergeschoben, gegen welche dann die instinktartige Le¬ 
benskraft, nun bloss noch arzneikrank, eine erhöhte Ener¬ 
gie zu richten gezwungen ist, aber wegen kurzer Wir¬ 
kungsdauer der sie nun krankhaft officirenden Arzneipotenz 
diese nun bald überwindet und, sowie zuerst von der na¬ 
türlichen, so auch nun zuletzt von der an ihre Stelle ge¬ 
tretenen künstlichen Krankheitsaffcction frei und daher 
fähig wird , das Leben des Organismus wieder in Gesund¬ 
heit fortzvfuhren* 

Dr. Katsch, dessen Einwürfe ich in Bd. 98, No. 25 
und 26 widerlegt zu haben glaube, beruft sich auf 
v. Grauvogl’s Aussprüche, v. Grauvogl ist aber 
weit davon entfernt, ein Aehnlichkeitsgesetz in Abrede 
zu stellen, denn er sagt uns deutlich in seinem Lehr¬ 
buche Th. II. S. 30: „Wir hatten aber in der Natur 
bisher kein Aehnlichkeitsgesetz kennen gelernt. So, 
wie es vorgetragen ist, soll es als Führer dienen für 
die Behandlungsweise am Krankenbett; damit wäre 
jedoch kein Gesetz ausgesprochen, sondern nur eine 
empirische Maxime, (ein blosses Aehnlichkeitsprincip, 
welches der oben erwähnte College nur gelten lassen 
will), aber eine leitende Maxime müsste ein Naturgesetz 
sein!“ 

Trotzdem bezieht v. Grauvogl das Aehnlichkeits¬ 
gesetz nur auf die Indication, und die daraus erfol¬ 
gende Wirkung soll ebenso natürlich ein Contrarium 
sein (a. a. 0. S. 36). 

Den eigentlichenHeilungsprocess, den Hahnemann 
so leicht fassbar darlegt, lässt v. Grauvogl durch sein 
Contrarium vollständig unerklärt. Nur insofern ist das 
homöopathische Heilmittel als Contrarium anzusehen, 
als ähnlich wirkende Agentien sich abstossen; aber 
diese Abstossung ist doch erst die Folge der stärkeren 
Anziehung der umlagerten Zellenmoleküle auf das ähn¬ 
lich wirkende Arzneimittel, wie schon Hahnemann 
angedeutet hat (s. oben). 

Auch v. Yillers huldigt der Erklärung Hahne- 
mann’s, indem er sagt, (Internationale Presse Bd. 7, 
S. 318) dass sich die homöopathische Arzneidosis an 
die Stelle der Krankheit setzt. Er nimmt aber keine 
Arzneikrankheit an, wie Hahnemann, die nachher 
durch die instinktartige Lebenskraft Hahnemann’s 
beseitigt wird, was wir jetzt Selbsterhaltungstrieb der 
Zellen, (Regeneration nach v. Grauvogl) nennen, wo¬ 
durch also eine Naturheilung erfolgt, — sondern sucht 
die Heilung durch Annahme einer „negativen Arznei¬ 
wirkung“ mathematisch zu erklären, eine Hypothese, 


welche den Heilungsprocess ebenfalls dunkel lässt, 
während die Erklärung Hahnemann’s auf einem Na¬ 
turgesetz beruht. 

Dass die Arzneikrankheit, wenn die Gabe nicht zu 
gross und nicht zu oft wiederholt ist, meist latent 
bleibt, habe ich in meiner naturwissenschaftlichen Be¬ 
gründung des Aehnlichkeitsgesetzes schon angeführt. 
(Vergl. auch: Molecularattraction und Molecularrepul- 
sion, Allg. Hom. Zeitung Bd. 98, No. 9). 

Der Heilungsprocess ist also ein doppelter, indem 
die Heilung der natürlichen Krankheit zunächst künst¬ 
lich durch ein Simile erfolgt, dadurch, dass die durch 
pathogenetische Anziehung der Krankheitsursache um¬ 
gelagerten Zellenmoleküle vorzugsweise einen ähnlich 
wirkenden Arzneistoff anziehen, wodurch die Krank¬ 
heitsursache abgestossen, wird, worauf dann die fol¬ 
gende Arzneikrankheit durch Naturheilung gehoben 
wird. 

Ich glaube nicht, dass eine anschaulichere, natur¬ 
wissenschaftliche Begründung des homöopathischen 
Aehnlichkeitsgesetzes gegeben werden kann, als sie 
mein Versuch darbietet, wenn man festhält, dass bei 
der fortschreitenden Forschung die Ueberzeugung von 
der Gültigkeit der mechanischen Weltanschauung auch 
in der Pathologie immer fester geworden ist, dass jede 
Functionsstörung eine materielle Veränderung zur Ur¬ 
sache hat, wenn auch diese Veränderungen noch nicht 
für alle Krankheiten mikroskopisch erkannt sind, weil 
materielle, in molekularen Umlagerungen bestehende 
Veränderungen das Wesen aller Krankheiten ausmachen 
(cf. Perl’s Lehrbuch der ailg. Pathologie 1877, S. 7). 

Das Wort „Homöopathie“ drückt schon ein Aehn¬ 
lichkeitsgesetz aus. Ein Aehnlichkeitsprincip hatten schon 
jene alten Aerzte, welche Chelidonium gegen Gelbsucht 
eingaben, weil der Milchsaft dieser Pflanze eine ähn¬ 
liche gelbe Farbe hat, in der Annahme, dass der 
Schöpfer durch die Aehnlichkeit der Farbe auf das 
Heilmittel hingewiesen habe. 

Eine homöopathische Heilung kann ganz ohne Aehn¬ 
lichkeitsprincip erfolgen: Die allopathischen Aerzte ver¬ 
schreiben mit Vorliebe Ipecacuanha in refracta dosi 
gegen die epidemischen, acuten Darmkatarrhe der Kin¬ 
der; Schüssler’sche Mittel heilen similia similibus, 
und dass Heilungen Rädern acher’scher Organheil¬ 
mittel homöopathisch erfolgen, habe ich durch Prüfung 
von Chelidonium und Carduus Marianus hachgewiesen. 
Die allopathischen Aerzte handeln nach verschiedenen 
Principien ohne naturgesetzliche Begründung derselben, 
je nachdem sie Temperantia, Irritantia, Excitantia, To- 
nica, Narcotica, Resolventia oder Alterantia anwenden, 
wobei es vorkommt, dass verschiedene Aerzte nach 
verschiedenen Principien bei demselben Kranken han¬ 
deln und derselbe Arzt sogar bei demselben Kranken 
zu gleicher Zeit verschiedene Principien zur Richt¬ 
schnur nimmt. Noch weniger als diese Principien 
würde ein Aehnlichkeitsprincip eine Berechtigung 
haben, wenn ihm die gesetzliche Grundlage fehlt, und 
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nur mit einer solchen gesetzlichen Begründung durch 
Experiment und logische Deduction haben wir die 
Macht, gegenüber den schwankenden Principien der 
allopathischen Therapeuten mit ihrer angemassten 
Wissenschaftlichkeit trotz ihres eingestandenen Obn- 
machtsgefühls die Superiorität der Homöopathie zu 
beweisen. Auf diesem Kampfplatz schützen die Gegner 
keine persönlichen Verdächtigungen, und unser Sieg 
Über dieselben wird um so früher erfolgen, je ehrlicher 
und wissenschaftlich befähigter sie sind, wenn sie es 
nicht vorziehen, unsere geringe Anzahl verachtend und 
unsere bessern Erfolge ignorirend den Kampfplatz zu 
verlassen. 


Schurr Murr aus der Praxis. 

Von Dr. Kunkel in Kiel. 

(Fortsetzung.) 

Am 13. Juli d. J. wurde ich zu dem vierjährigen 
Knaben V. gerufen. Ich erfuhr Folgendes: Der Vater 
durchaus gesund, robust, aber nach Aussage der Aerzte 
mit Anlage zu Asthma behaftet. Der Grossvater leidet 
an dieser Krankheit in hohem Grade. Der Kranke 
selbst ist ausserordentlich reizbaren Temperaments, 
geräth bei den geringsten Veranlassungen in Zorn. 
Seit ein Paar Jahren erwacht er Nachts plötzlich mit 
Geschrei, das oft eine Stunde andauert und wobei jeder 
Versuch das Kind zu beruhigen, vergeblich ist Ob 
Strafen auf das ganze Gebühren des Kindes irgend 
einen Einfluss äussern, ist der Mutter nicht klar ge¬ 
worden, und die Ansichten der Angehörigen divergiren 
in dieser Hinsicht. Während die Mutter gewiss ist ^ 
wenigstens oft Eigensinn des Kindes zu beschuldigen, 
deutet die Grossmutter die Symptome als auf Krank¬ 
heit beruhend. Die Functionen sind im Uebrigen nor¬ 
mal bis auf Neigung zur Stuhlverstopfung, die von 
jeher besteht. Seit 8 Tagen haben sich nun die ge¬ 
nannten Erscheinungen ausserordentlich gesteigert. 
Die Reizbarkeit ist aufs Höchste gestiegen. Wenn er 
erregt ist, stellt sich die heftigste Oppression ein mit 
intensiver (übrigens nicht in’s Bläuliche spielender) 
Röthe des Gesichts, wobei er mit den Händen in die 
Luft greift, unvermögend zu sprechen und zu schlin¬ 
gen. Sobald letzteres Vermögen zurückgekehrt, trinkt 
er hastig kaltes Wasser, worauf der Anfall vorüber ist. 
Pupille normal. Oft Fippern der Lider des linken 
Auges mit Blepharospasmus, auch ausser der Zeit der 
Anfälle, wobei er oft klagt, dass es um ihn her zu 
hell sei. Von Zuckungen der Glieder war Nichts be¬ 
merkt worden. Eine eigentümliche Menschenscheu 
hat sich in der letzten Zeit hinzugcsellt; er ist z. B. 
durch Nichts zu bewegen an einer Stelle vorüberzu¬ 
gehen, wo Menschen sind; Nächte ausserordentlich un¬ 
ruhig. 


Ich verordnet« einige Dosen Cuprum 30. mit der 
Weisung zunächst nur eine vor Schlafengehen zu 
geben. Die folgende Nacht war durchaus ruhig. Licht¬ 
scheu wie Menschenscheu verschwunden, auch die 
krampfhaften Bewegungen der Augenlider, die linke 
Augenlidspalte noch etwas kleiner als die rechte. Am 
31. Juli sah ich den Knaben wieder. Bis gestern war 
das Kind ruhig und folgsam gewesen, ruhige Nächte, 
Überhaupt keine Anomalie. Gestern Abend aber wie¬ 
der ein Paroxysmus seines „Eigensinns* mit Zuckun¬ 
gen. Verordnung von jetzt an jeden 7. Abend l Pulver 
Cuprum x., bei Besserung allmälig seltener. 

Welchen Apparat würde wohl in diesem Fall der 
„wissenschaftliche* Arzt in Bewegung gesetzt haben? 
und zwar voraussichtlich ohne den geringsten Erfolg! 


S., 23—24 Jahre alt, Sohn eines Landmannes und 
selbst Landmann, ist im Jahre 1872 angeblich von mir 
an Gelenkrheumatismus behandelt und geheilt worden. 
Augenblicklich ist er Soldat und auf einem Bureau be¬ 
schäftigt in Hamburg. Daselbst ist derselbe seit 11 
Wochen an Gelenkrheumatismus behandelt und zwar 
zuerst mit Natr. salicylic. ohne den geringsten Erfolg, 
später mit andern Mitteln ohne besseres Resultat Am 
29. oder 30. April war endlich die Ueberführung des 
Kranken, die man ärztlicherseits angeblich für bedenk¬ 
lich gehalten, in seine Heimath erfolgt 

Am 1. Mai d. J. sah ich den Kranken und erfuhr 
Folgendes: Schon längere Zeit vor der Erkrankung hat 
er sich unwohl gefühlt Der Dienst auf dem Bureau 
ist ihm, der gewohnt war, sich im Freien zu bewegen, 
äusserst lästig gewesen. Dasselbe galt von je von 
warmer Luft, und von längerem Sitzen. Auf dem Bu¬ 
reau befiel ihn oft eine Unruhe, die ihn nöthigte auf¬ 
zustehen und umherzugehen. Er wird schon lange und 
täglich von Kopfschmerz in der Stirn und von Kopf* 
congestionen heimgesucht. Alles verschlimmert, wie 
gesagt, durch Sitzen, warme Luft im Freien und dum¬ 
pfige Luft im Zimmer. Profuse Schweisse begleiten 
die Krankheit. Der Schmerz selbst wechselt seinen 
Sitz, jetzt besonders die Kniegelenke afficirt, Geschwulst 
nicht bedeutend. Puls 112—120, Temperatur konnte 
leider nicht gemessen werden. Bettfederwärme wird 
gut vertragen. Verord.: Sepia x. Morgens und Abends 
1 Dosis. Am 3. Tage, 3. Mai, erstattete mir der Vater 
Bericht. Er habe gestern einen Nachbar gebeten, mir 
mitzutheüen, dass das Fieber viel heftiger geworden 
sei und mich zu bitten, wenn ich es für nöthig hielte, 
herauszukommen. Dieser Nachbar hatte es vergessen. 
In der Nacht habe sich Schlaf eingestellt und heute 
Morgen fühle er sich völlig frei. Im Begriff eine Er¬ 
holungsreise zu machen, konnte ich mich von dem 
Befinden nicht selbst Überzeugen, gab ihm 7 Pulver 
Sepia x. mit nebst der Weisung, Morgens und Abends 
den 4. Theil der Lösung eines Pulvers zu nehmen, so 
dass die 7 Pulver in 14 Tagen verbraucht waren. Pa- 
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tient, der in wenigen Tagen das Bett verlassen, fühlte 
sich gesnnd und nicht veranlasst, mich zu besuchen, 
bis dasselbe auf meine Veranlassung am 29. Juli ge¬ 
schah . Ich hatte bei meinem Besuche aus Schonung 
für den Kranken unterlassen das Herz genau zu unter¬ 
suchen und nur den verstärkten Impuls constatirt. 
Mittlerweile war derselbe vom Militär als gänzlich 
dienstunfähig entlassen worden. Ob das Herzleiden eine 
Rückbildung erfahren, muss ich dahingestellt sein 
lassen. Die Untersuchung ergab eine Insufficienz der 
Aortenklappen, Fehlen des 2. Herztons, mit secundärer 
Hypertrophie des linken Ventrikels (tieferer Stand 
der Herzspitze, etwas verstärkter Impuls, hüpfender 
Puls etc.), aber keineswegs hochgradig. Beim Reiten 
fühlte er einen geringen Schmerz in der Herzgegend. 
Hochliegen ist Bedürfniss 1 ), niedrige Kopflage wird 
nicht vertragen. 

Ich verordnete Spigclia x. und Sepia x. im Wechsel, 
jeden 5. Abend 1 Pulver, wage freilich nicht zu hoffen, 
dass eine Rückbildung des Herzleidens statttinden werde. 

Wir fragen: welches war nun das Wesen, resp. der 
„Sitz* der Krankheit? Fällen wie den vorliegenden, 
wo die Form alternirt, wo die „Krankheit“ von einem 
Kapitel der speciellen Pathologie in das andere über¬ 
springt, begegnen wir auf Schritt und Tritt, und solche 
Fälle beweisen, dass eben diese specielle Pathologie 
nichts Anderes ist, als der Ausdruck eines künstlichen 
Systems, das Zusammengehöriges auseinanderreist und 
umgekehrt. Die Antecedentien des vorliegenden Falles 
indicirten so gut wie die des Status praesens die Sepia. 
Wären erstere in eine andere Krankheitsform, z. B. in 
eine Pleuritis, übergegangen, so würde dieser Meta- 
8chemati8mus das Wesen der Krankheit nicht alterirt 
haben, auch hier würde Sepia das Heilmittel gewesen 
sein, zum Beweise, dass Krankheitsform und Krank¬ 
heitswesen sich nicht decken, dass für uns Homöo¬ 
pathen, überhaupt für eine wissenschaftliche Therapie 
die specielle Pathologie der physiologischen Schule 
niemals die Grundlage abgeben kann. 2 ) 

Es wäre an der Zeit in dem Kampfe mit unseren 
Gegnern, zu denen wir ja, und zwar wahrscheinlich zum 
Segen der Homöopathie, gezwungen sind uns nicht 
nur auf unsere Resultate am Krankenbette zu berufen, 
sondern den Mangel .an Logik in den pathologischen 
Anschauungen unserer Gegner nachzuweisen. Die beste 
Verteidigung ist wohl der Angriff. 


*) Ein wichtiges Symptom für das Erkennen be¬ 
ginnender Endocarditis ist das Bedürfniss des Kranken 
hoch mit Kopf und Brust zu liegen. Ich vermisse die 
Angabe desselben in den Handbüchern der speciellen 
Pathologie, die mir bekannt sind. 

2 ) „Wenn wir nur wüssten“, sagte ein bekannter 
Pathologe und akademischer Lehrer seinen Schülern, 
-warum bei ein und derselben Krankheit das eine Mal 
ein bestimmtes Mittel hilft, ein anderes Mal uns im 
Stich lässt!“ Dass Krankheitsform und Krankheits¬ 
wesen eben nicht dasselbe sind, hätte er von der 
vielgeschmähten Homöopathie lernen können. 


Welcher Widerspruch der pathologischen An¬ 
schauung z. B., der sich documentirt auf der einen 
Seite gegenüber den chronischen Infectionskrankheiten, 
z. B. der Syphilis, oder etwa der Malaria auf der an¬ 
dern gegenüber den Krankheitsprodukten, Neubildun¬ 
gen u. dgl.! In dem ersteren Falle sind dem Arzte der 
physiologischen Schule die Krankheitsprodukte nur das 
Resultat eines pathologischen Processes, einer krank¬ 
haften Thätigkeit des Organismus und verdanken nur 
dieser ihre Existenz, in dem zweiten ist man geneigt, 
dieselben als das eigentliche Krankheitswesen gelten 
zu lassen, ist z. B. mit der Diagnose: „Lipom, Sarkom* 
etc. fertig 1 ), legt grosses Gewicht darauf, welche ana¬ 
tomischen Alterationen etwa nebeneinander Vorkommen, 
um diese dann als selbstverständlich in den meisten 
Fällen in ein Abhängigkeitsverhältniss von einander zu 
bringen und vergisst dabei, dass auch diesen anato¬ 
mischen Alterationen „Processe*, krankhafte Thätig- 
keiten zu Grunde liegen, wenn wir auch keinen Namen 
dafür haben. Was würde man sagen, wenn man lo¬ 
gischer Weise ein Symptom der Syphilis aus dem an¬ 
dern herleiten, die syphilitischen Krankheitsprodukte 
subordiniren, statt coordiniren wollte. 

Dass der speciellen Pathologie durchaus ein lei¬ 
tender Gedanke fehlt, dass das Material derselben 
unter den verschiedensten Gesichtspunkten gesammelt, 
kann Niemandem entgehen, der das selbständige Den¬ 
ken auf Universitäten nicht verlernt, und der sich 
nicht daran gewöhnt hat, Worte für Begriffe zu neh¬ 
men. Möchten jüngere Kräfte, deren wir ja doch recht 
tüchtige besitzen, sich der beregten Aufgabe unter¬ 
ziehen. (Fortsetzung folgt.) 


Studien Uber die Materia medica. 

Von Dr. med. E. A. Farrlngton, Philadelphia, F. A. 
(Hahnemannian Monthly.) 

Die Hymeoopteren. 

(Fortsetzung.) 

Rücken und Glieder . — Druck, Schwere, Völle 
im Hinterhaupt. 


*) Dass wir in vielen, ja den meisten Fällen über 
die pathologischen Vorgänge (die Morphologie des 
Vorgangs hat mit der Aetiologie und dem eigentlichen 
Wesen allermeist Nichts zu thun) nicht besser unter¬ 
richtet sind als unsere Gegner, räumen wir selbstver¬ 
ständlich gern ein. Aber hier zeigt sich gerade der 
Vorzug der homöopathischen Therapie. Die Gesammt- 
heit der Symptome bedingt auch in dem Falle die 
Mittelwahl, wo wir dem ganzen „Process* keinen pa¬ 
thologischen Namen geben können. Ja, man kann 
sagen, dass in manchen Fällen die Mittelwahl eine 
passendere, der Erfolg daher ein besserer sein wird, 
wo der Krankheitsnamc der sorgfältigen Eruirung der 
Symptome nicht im Wege steht. Dies letztere ist oft 
bei der Syphilis der Fall. 
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Nackendrüsen geschwollen. 

Steifheit im Nacken und Rücken (Diphtherie etc.) 

Rückenmuskeln schmerzhaft; in der Gegend der 
letzten Rippen. 

Hyperästhesie der Spinalgegend. 

Brennendes Drücken in derSteissbeingegend, schlim¬ 
mer beim Versuch zu sitzen. 

Arme und Hände empfindlich; Brennen, Stechen, 
mit Röthe und Schwellung. 

Rothe oder bläulich - rothe Stellen an Armen und 
Händen, mit Brennen, Stechen. 

Oedem der Glieder; die Theile roth, gespannt, ery- 
sipelatös; Quetschungsgefühl; oder sie sind blass, 
wächsern. 

Oedem der Hände und Füsse. 

Die Glieder fühlen sich schwach, wie gelähmt, mit 
Taubheitsgefühl, Schwere, Steifheit. 

Taubheitsgefühl in den Fingern, besonders den 
Spitzen. 

Coxitis bei plötzlicher Entzündung und hohem Fie¬ 
ber, mit heftigen lancinirenden Schmerzen. 

Synovitis, mit stechenden lancinirenden Schmerzen, 
Spannung, grosse Schwellung durch Exsudation. 

Gichtische Ablagerungen. 

Dumpfe Schmerzen in den Knochen. 

Unruhe in den Muskeln; Paralyse der einen und 
Lähmung der anderen Seite (Hydrocephalus). 

Ausserordentliche Reizbarkeit; unruhiges Wechseln 
des Platzes. 

Grosse Prostration, mit Zittern; tiefe Ohnmacht; 
Ermüdung wie nach Anstrengung. 

Verwandte Mittel. — Apis ist bei Erysipel, Wasser¬ 
sucht, Ergüssen in die serösen Häute, Rheumatismen 
etc. nöthig, wenn die charakteristischen Schmerzen, die 
Schwellung und die Hautausschläge vorhanden sind. 

Die Schwellung und der Schmerz haben zu seiner 
Anwendung bei Beulen, Karbunkeln und vor Allem bei 
Panaritium Veranlassung gegeben. Die besonderen 
Schmerzen indiciren es auch bei Rheumatismus, so¬ 
wohl der Muskeln wie der Gelenke, während seine ent¬ 
zündlichen Wirkungen mit seröser Exsudation zur er¬ 
folgreichen Anwendung bei Coxitis und Synovitis ge¬ 
führt haben. 

Die blasse und schmerzhafte Schwellung geben zu 
einem Versuch damit bei Phlegmasia alba dolens Ver¬ 
anlassung, bei der es eine gute Wirkung hat, wenn 
die Symptome passen. 

Der steife Rücken, Hyperästhesie, Quetschungs¬ 
gefühl und paralytische Schwäche Hessen es indicirt 
erscheinen bei Affection der Spinalmeningen; doch soll¬ 
ten in solchen Fällen die allgemeinen Merkmale eben¬ 
falls vorhanden sein. 

Vergl. damit: Arsenik, Lachesis , Uhus toxi - 
codendron. Belladonna , Mercur, Pulsatilla, Jod, Sul- 
phur , Bryonia. 

Die ersten drei sind 6chon genügend charakte- 
risirt. 


Suiphur folgt in passender Weise auf Apis, und 
umgekehrt; letzteres nach dem Missbrauch des ersteren 
bei Panaritium. 

Pulsatilla hat einige Aehnlichkeit bei Urticaria, 
Spannungsgefühl, und stechende Schmerzen an den 
Gelenken, besonders mit Verschlimmerung von Wärme 
und mit Fieber, ohne Durst. Aber die Schmerzen sind 
wandernd, und oft ein Gefühl, als ob subcutane Eite¬ 
rung bestünde. 

Bryonia befällt die Gelenke und die Synovialmem¬ 
branen; aber die Schmerzen sind mehr stechend, mit 
Spannung; besser von Bettwärme, während Apis besser 
passt, wenn Kälte Erleichterung bringt. 

Jod ist nützlich bei Hydrops genu, und hat sich 
nach Apis bewährt, besonders bei skrophulösen Kin¬ 
dern. 

Die paralytische Schwäche von Apis ist ganz die¬ 
jenige, die man so oft als eine Folge von animalischen 
Giften findet, und ähnelt den plötzlichen und heftigen 
Wirkungen gewisser vegetabilischen und mineralischen. 
Es ist erfolgreich bei Lähmungen gewesen, z. B. nach 
Diphtheritis, typhoidem Fieber, wie auch wenn nach 
Entzündungen Ergüsse in den Meningen Zurückbleiben. 
In all' diesen Fällen geben unterdrückte oder vorher 
dagewesne Ausschläge die hauptsächlichste Indication 
für das Bienengift ab und das Wiedererscheinen der 
Hautsymptome fordert zum Aufhören damit auf, so 
lange als die Besserung anhält. Suiphur unterstützt 
dabei wesentlich. 

In solchen Fällen von Prostration ist der Patient 
entweder nervös, unruhig, überempfindlich, oder heiss 
und schläfrig. ^Fortsetzung folgt.) 


Referate aus französischen Journalen. 

Von Dr. Hendrlchs Jon. in Cöln a. Rh. 

Behandlung der chronischen Diarrhoe« 

(Fortsetzung.) 

b. Bei Erwachsenen. 

Argentum nitricum. Chronische Diarrhoe, besonders 
in der Nacht* Tägliches Erwachen gegen 2 Uhr Mor¬ 
gens. Flüssige Entleerungen von dunkler, brauner oder 
grüner Farbe, kleine schleimige oder membranöse 
Klümpchen enthaltend. Vollheits- und Druckgefühl, 
Stiche in der Leber, besonders beim Gehen. Plötzlich 
scharfe Stiche in der Milz; häufiges Aufstossen mit 
Uebelkeit, welches nach Essen verschwindet. Borbo- 
rygmi; Abgang vieler Gase nach dem Essen von be¬ 
deutender Erleichterung gefolgt; durch Anwesenheit der 
Gase wird Kollern im Bauche und Drang zur Stuhlent- 
leerung erzeugt. Jedes Getränk bringt sofort eine 
Stuhlentleerung hervor, als wenn das oben eingeführte 
Getränk sofort den ganzen Verdauungskanal durchliefe. 
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Arsenicum. Das Wirkungsgebiet dieses Mittels ist 
ungemein ausgedehnt. Sehr häufige und wenig reich¬ 
liche Entleerungen, die gewöhnlich nach Mitternacht 
erfolgen und bis zum Morgen dauern. Brennende Em¬ 
pfindung bei der Entleerung; sehr übler Geruch; die 
Umgebung des Afters ist wund. Lebhafter Durst, be¬ 
ständige Unruhe, Schlaflosigkeit, runzelige, trockene 
Haut von grauer, schmutziger Farbe. Brennschmerz 
im Bauche; Unruhe, die Tag und Nacht nicht zur 
Ruhe kommen lässt; Herzpalpitationen und nächtliche 
Schweisse; Anschwellung der Unterschenkel. Erdfahle 
Gesichtsfarbe, erloschener Blick, Kälte der Extremi¬ 
täten und des Gesichtes. Verzweifelte Gemüthsstim- 
roung. Unfreiwillige Stühle. 

Benzoicum acidum. Wässrige, reichliche Entleerun¬ 
gen, sehr Übelriechend, schmutzigem Seifenwasser glei¬ 
chend. Urin stark gefärbt und sehr übolriechend. — 
Bei Diarrhoe, abhängend von Darmulcerationen nach 
Typhus. Alle Balsame sind charakterisirt durch die 
Anwesenheit der Benzoesäure. Deshalb machten die 
Alten von den Balsamen Gebrauch bei einer grossen 
Anzahl von chronischen Leiden des Darmes, welche 
von Ulcerationen abhingen. 

Calcarca carbonica. Die Entleerungen sind verschie¬ 
den. Entweder hart im Anfang und dann teigig und 
flüssig, oder klar, gelblich, grau, thonartig, am GefÜsse 
festhaftend, von der Farbe des ungelöschten Kalkes, 
wässrig, unverdaute Stoffe enthaltend, häufiger am 
Abend eintretend. Harter, aufgetriebener Bauch, bei 
Berührung empfindlich; kleiner, schneller Puls; trockne, 
brennende Haut, Fieberbewegungen jeden Abend; Ap¬ 
petitverlust; Uebelkeit, Durst; trockner Husten, Abma¬ 
gerung. — Bei Frauen, deren Menstruation zu früh und 
zu stark erscheint. Während derselben Blutandrang 
zum Kopfe, Hitze in demselben und schmerzhafter 
Druck auf dem Scheitel; Zahnneuralgien. Nach der 
Periode heftige Leukorrhoe, brennend und juckend; 
Brennen oder schmerzhafte Empfindlichkeit der Fuss- 
sohlen. 

Carbo vegetabilis . Reichliche Gasproduction, deren 
Abgang etwas erleichtert. Uebelriechende, wenig ge¬ 
färbte Entleerungen. Sommer-Diarrhoen, durch Erkäl¬ 
tung bei feuchtem Wetter veranlasst. — Nach unmässi- 
gem Genüsse kalter Getränke, nach Missbrauch von 
Chinin und Quecksilber. 

China . Entleerungen der verschiedensten Art: schlei¬ 
mig, gelb, unverdaut, schwärzlich, gallig, zuweilen un¬ 
freiwillig. Verschlimmerung in der Nacht — Bitterer, 
pappiger Geschmack, Zunge schmutzig weiss und gelb 
belegt, Verlust des Appetits und selbst Widerwille 
gegen Nahrung. Heftiges Verlangen nur nach sauren 
Getränken. Icterus mit starken Verdauungsstörungen. 
Schwellung der Leber und Milz mit Schmerz. Grosse 
Erregung Abends, schlechter Schlaf, starke Ermüdung 
Morgens. Träume während der Nacht, nach dem Er¬ 
wachen noch beunruhigend. Profuse Menses bei schwäch¬ 
lichen Frauen, mit schwarzen Blutgerinnseln. Rother 


und spärlicher Urin; niedergedrücktes Aussehen, ver¬ 
zerrte Züge, hohle Augen. Cachexien jeder Art; durch 
Säfteverluste heruntergekommene Constitutionen: z. B. 
durch reichliche Schweisse, anhaltenden Gebrauch von 
Purgantien, häufige Aderlässe, prolongirtes Säugen etc. 

Cuprum arsenic . Chronische Diarrhoe, schleimig 
während des Sommers, mit Unterleibskrämpfen. Te- 
nesmus recti et vesicae; sehr häufiges und sehr 
schmerzhaftes Harnlassen. Schmerz in der Kreuzbein¬ 
gegend. 

Ferrum. Wässrige Entleerungen, Brennschmerz am 
Anus hervorrufend, Blut und Schleim enthaltend, von 
leichtem Erbrechen begleitet. Blutende oder eine icho- 
röse Flüssigkeit absondernde Hämorrhoiden; Flatulenz; 
Durst und Schmerz im Magen. Röthe des Gesichtes. 
— Bei Phthisikern, chlorotischen und nervösen Frauen, 
deren Gesicht trotzdem immer sehr geröthet ist Ge¬ 
rade bei den zuletzt angegebenen Fällen ist die Wir¬ 
kung des Ferrum ausgezeichnet während die Behand¬ 
lung mit Opium die schlechtesten Resultate liefert. 

Hepar sulphuris . Uebelriechende Diarrhoen, weiss- 
liche Entleerungen. Die Entleerungen treten häufiger 
am Tage auf. Bei skrophulösen Individuen mit Haut¬ 
ausschlägen oder nach Mercurmissbrauch. 

Jodium . Chronische Diarrhoe, weissliche Entlee¬ 
rungen; wenn Diarrhoe mit Verstopfung wechselnd. 
Bei skrophulösen Subjecten und Greisen. 

Leptandra. Flüssige, schwarze, reichliche Entlee¬ 
rungen, mit nagenden Schmerzen zwischen Nabel und 
Magen, besonders Nachmittags und Abends auftretend. 
Der Kranke muss dem Bedürfnisse eiligst nachkommen, 
weil sonst die Entleerung unwillkürlich erfolgt Com- 
plication mit Leberleiden. Belegte und selbst braune 
Zunge. 

(Fortsetcung folgt.) 


LesefrUchte. 

Dr. C. G. Rothe (Altenburg) fügt seinen in No. 89 
1880 der Allgemeinen medicinischen Centralzeitung 
mitgetheilten 11 durch Anwendung des Cyan, mercuri 
geheilten Fällen von Diphtherie eine neue Serie von 
24, ebenfalls sämmtlich in Genesung endigenden in 
No. 74 derselben Zeitung hinzu, worüber wir in näch¬ 
ster Nummer Ausfühdicheres bringen werden. 

Diese Mittheilungen sind für uns um so mehr von 
Werth, als sie die Heilkraft dieses von v. ViIlers zu¬ 
erst veröffentlichten Mittels gegen eine der gefährlich¬ 
sten und tödtlichsten Krankheiten aufs Neue bestäti¬ 
gen, selbst in einer Form, in welcher es durch seine 
Mischung mit Tet. Aconiti jedenfalls einen Theil seiner 
Wirksamkeit eingebüsst hat. Ungläubige könnten der 
gleichzeitigen aus Carbol und Jod bestehenden Latio 
antidiphtheritica, sowie den Priessnitz’schen Umschlä¬ 
gen und Einwickelungen den Erfolg zuschreiben. 
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Wir bedauern nur aufrichtig, dass der Verfasser 
nicht den moralischen Muth hat zu bekennen, wo er 
seine Weisheit hergeholt hat. Denn dass nicht bloss 
die erwähnten Erichson’schen Mittheilungen ihn 
darauf gebracht haben, sondern er, vielleicht durch 
diese nur darauf hingeleitet, weiter in der homöopa¬ 
thischen Litteratur nachgeforscht hat, beweist uns die 
Anwendung der Aconittinctnr zur Bekämpfung des Fie¬ 
bers, deren Homöopathicität er doch bestimmt nicht 
in Abrede stellen wird. Die von ihm in seinem ersten 
Berichte betonte ausgesprochene Beziehung des Queck¬ 
silbers zu den Schleimhäuten und Speicheldrüsen und 
der Rachen- und Mundschleimhaut ist ja eben eine ho¬ 
möopathische. 

Wir geben die Hoffnung noch nicht auf, dass der 
Verfasser, in welchem wir einen denkenden Arzt zu 
erkennen glauben, nach eingehenderen Studien und 
weiteren Erfahrungen auch mit anderen homöopa¬ 
thischen Mitteln dahin kommen wird, der Wahrheit 
die Ehre zu geben. Lb. 


Aus der homöopathischen Welt. 

Nach einer unB zugegangenen Nachricht hat sich 
in Berlin ein homöopathischer Laienverein gebildet, 
welcher sich die Verbreitung und Förderung der Ho¬ 
möopathie, sowie die Unterstützung der homöopa¬ 
thischen Aerzte in dem Kampfe gegen die Gegner 
unserer Sache zur Aufgabe gestellt hat. Derselbe 
wählte in seiner constituirenden Versammlung am 
25. August c. den Herrn Rechnungsrath Hilgenberg 
zum Vorsitzenden und Herrn Kaufmann Gericke zum 
Secretär. Derselbe hielt in vergangener Woche seine 
erste öffentliche von ca. 200 Personen besuchte Ver¬ 
sammlung ab. Der Vorsitzende konnte die erfreuliche 
Mittheilung machen, dass die Gründung des Vereins 
in den homöopathischen Kreisen Berlins grossen An¬ 
klang gefunden habe. Wir wünschen dem neuen Ver¬ 
eine von Herzen ein fröhliches Gedeihen und sind gern 
bereit, was an uns liegt, dazu beizutragen, 

Die Redaction. 


Mittheilung. 

Dr. Eduard Huber, Primararzt des homöopa¬ 
thischen Kinderspitales in Wien, theilt uns mit, dass 
er aus Gesundheitsrücksichten Wien verlassend, diesen 
Winter in Pisa, dessen gleichmässiges, feuchtes und 
mildes Klima auf die Respirationsorgane sehr heilsam 
wirkt, seine Praxis ausüben werde, was wir hiermit 
zur Kenntniss der Collegen bringen, welche etwa ge¬ 
sonnen sind, dafür passende Kranke nach dem Süden 
zu schicken. Pisa hat vor den an der Riviera gele¬ 
genen klimatischen Kurorten noch den Vorzug, dass 
es von dem im März dort so lästigen Winde Mistral 
verschont, und ausserdem bedeutend billiger ist. 

Die Redaction. 


Societati centrali homoeopathiae ger- 
manicae. 

D. D. D. 

Gaudeamus igitur 

Viri collegiales, 

Sequimur qui ununi ducem 
Ac portamus unam crucem, 

Hodie joviales! 

Annus nunc praeteritus 
Fuit bellicosus: 

Offendebant nos osores, 

Post perparvulos doctores 
Professor famosus. 

Hircus quidam abiit, 

Hirci novi vivant! 

Melior est aggredientium 
Pugna nobis, quam silentium, 

Quo nos inteiimant. 

Homoeopathia est 

Nondum conquassata! 

Similia similibus 
Gaudent; — oh quot casibus 
Non jam sunt probata! 

Nostra res stat fortiter, 

Vigens veritate. 

Illi clament — nos sanamus, 

Maledicant — demonstramus 
Factis rem beate! 

Vivant dos es miniraae! 

Liceat ab imis: 

Qui per parva magna geret, 

Palinara ante omnes feret; 

Valet vis sublimis. 

Vivat Hahnemannius, 

Princeps nostrae artis! 

Vivat libera doctrina, 

Vivat bona medicina, 

Praemium nostrae partis! 

Vivant omnes, qui bene 

Volunt nostro signo, 

Viri fortes, Dominae 
Caritate lucidae, 

Numine benigno! 

Aug. X. 81 . Dr. Mossa, 

Bromb_ergensis. 
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Vortrag bei Eröffnung der Sitzung des 
Homöopathischen Centralvereins Deutsch¬ 
lands in Berlin am 10. Aug. 1881. 

Vom Vorsitzenden IST. Mied. Kfl. Fischer ln Berlin. 

Hochgeehrte Versammlung! Wenn schon sonst an 
Hinsern festlichen Versammlungstagen ein hohes Gefühl 
der Freude und der Zusammengehörigkeit uns erfüllte, 
so wird dies Gefühl am heutigen Tage um so leben¬ 
diger angefacht, als wir uns gerade jetzt als Kämpfer 
schaaren um eine Fahne, die man uns zu entreissen, 
in den Staub zu ziehen und mit Schmutz zu bewerfen 
sich vermessen hat. Ich möchte sagen, ein ahnendes 
Vorgefühl hat Sie geleitet, unserer Stadt die Ehre Ihrer 
Versammlung zuzuwenden, weil gerade hier jetzt das 
Kriegsfeuer am eifrigsten geschürt wird. Ein trauriges, 
beklagenswertes Zeichen der Zeit ist es, dass in dem 
obwaltenden 19. Jahrhundert, das sich der Freiheit des 
Geistes und der Humanität rühmt, neben Deutschen- 
und Juden-Hetze nun auch noch eine Homöopathen- 
Hetze in Scene gesetzt wird. Und was ist es denn, 
-das uns Homöopathen zum Vorwurf gemacht wird? 
Einzig und allein, dass wir in dem, was des Arztes 
höchstes Ziel und Streben sein soll, in der Heilung der 
Krankheiten von dem alten gewohnten Wege abge- 
wichen und einer neuen Methode gefolgt sind, die 
bessere Erfolge nicht nur versprochen, sondern auch 
geleistet hat. Es kann nicht oft genug hervorgehoben 
werden, dass wir Homöopathen alle andern Zweige des 
raedicinischen Wissens mit ungern Gegnern gemeinsam 
haben, dass wir nur in der Therapie einen eignen Weg 
gehen, den Hahnemann uns gezeigt hat Die Arz¬ 


neikunde ist eine Erfahrungswissenschaft, also auch die 
Homöopathie; daher kann über diese nur Derjenige 
ein entscheidendes Urtheil abgeben, der sie am Kranken¬ 
bett geprüft hat Dazu gehört vor allen Dingen, dass 
er, will er ein gerechter Richter sein, sich eine genaue 
Kenntniss wenigstens einiger Mittel erworben und diese 
streng, aber unbefangen nach unserm Grundsatz am 
Krankenbett angewendet habe. Ist das wohl von einem 
Einzigen Derjenigen geschehen, die jetzt die Homöo¬ 
pathie mit Stumpf und Stiel vertilgen möchten? Der 
Kampf gegen die Homöopathie ist nicht neu, aber so 
widerwärtig wie jetzt ist er noch nicht geführt wor¬ 
den. Es ist verdienstlich, dass unser College Mossa 
einen älteren, aber ehrlichen Gegner der Homöopathie 
uns vorgeführt hat (Popul. hom. Zeitung 1881, No. 14), 
den bekannten Ko pp, der nach eingehender Prüfung 
zu dem Resultate kam, dass die homöopathischen Ver¬ 
dünnungen im Allgemeinen wirksam sind, doch öfter 
Fälle Vorkommen, in denen kein Erfolg von ihrer An¬ 
wendung wahrgenommen wird. Das ist das Urtheil 
eines erfahrenen Praktikers, mit dem wir uns schon 
begnügen können; denn eine Panacee kann die Ho¬ 
möopathie eben auch nicht geben. Unsere heutigen 
Gegner aber verschmähen natürlich in ihrem Dünkel 
und in ihrem Hochmuth, auch nur den geringsten Ver¬ 
such mit der Homöopathie am Krankenbett zu machen; 
das wäre nach ihrer Ansicht ja entwürdigend für sie. 
Jeder halbwegs in der Homöopathie bewanderte Laie 
ist über das Wesen derselben besser unterrichtet, als 
ein gelehrter Professor der alten Schule, welcher, wenn 
er einige Blicke in das Organon oder die Arzneimittel¬ 
lehre Hahnemann’s gethan, gleich mit dem Urtheil 
fertig ist, dass er hur Unsinn dort gefunden. Und hat 
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denn dieser Dünkel unserer Gegner irgend welche Be¬ 
rechtigung in ihrer Therapie? Sehen wir tfns doch 
einmal einige ihrer grossen Lichter an und betrachten 
den Glanz, den sie verbreiten! Kürzlich wurde in Berlin 
ein Verein für innere Medioin gebildet; in der ersten 
Sitzung desselben sprach Herr Leyden über die Ziele 
und Aufgaben de« Vereins (Deutsche medic. Wochen¬ 
schrift 1881, No. 10): »Wir wollen diesem Vereine 
unsere Kraft und unsere Thätigkeit weihen, um der 
inneren Medicin auch in der Praxis diejenige Bedeu¬ 
tung wiederzugeben, welche ihr gebührt.“ — Diese Be¬ 
deutung muss also doch bis dahin nicht vorhanden ge¬ 
wesen oder verloren gegangen sein. »Die innere Medicin 
muss im Zusammenhang mit der Klinik bleiben; in 
diesem Verein soll eine engere Verbindung zwischen 
Theorie und Praxis hergestellt werden, als sie seit lan¬ 
ger Zeit hierorts bestanden.“ — In der Homöopathie 
haben wir diese Verbindung zwischen Theorie und 
Praxis längst. Schöne Vorsätze werden dann ausge¬ 
sprochen, um der kranken Menschheit zu helfen, aber 
damit nur ja keine Gelegenheit vorübergehe, den »Irr¬ 
lehren“ eins zu versetzen, so werden die Lehren Ra- 
demacher’s und Hahnemann's als krankhaft be¬ 
zeichnet, »von denen die eine glücklich Überwunden 
ist, die andere aber wie ein bösartiger Parasit noch 
jetzt am Mark der Wissenschaft zehrt“ Und wenn 
nun gleich die Aeusserung fällt, dass Niemand mehr 
leisten könne, als der augenblickliche Stand der Wissen¬ 
schaft es ermöglicht, dann dürfen wir wohl mit Stolz 
auf unsera Hahnemann weisen, der Über den dama¬ 
ligen Stand der Wissenschaft weit hervorragte. »Der 
Arzt hat zu erkennen und zu Überlegen, auf welche 
Weise eine bestehende Krankheit am sichersten zum 
glücklichen Ausgang zu führen ist“; — dieser Pflicht 
genügen auch wir und haben dabei die doppelte Mühe, 
nämlich die Diagnose der Krankheit und dann die 
Diagnose des Mittels zu machen; dass wir ausser dem 
Streben tuto zu heilen, uns auch noch bemühen, dies 
cito und jucunde zu thun, ist gewiss kein Nachtheil 
der Homöopathie. »Arzneimittel sind die Waffen zur 
Bekämpfung der Krankheit; zuverlässiges Urtheil Über 
die Wirkung der Arzneimittel sehr schwierig“; — von 
Prüfung an Gesunden, um diese Wirkung zu ermitteln, 
ist keine Rede, nur von Thierexperimenten wird ge¬ 
sprochen. „Wir verschmähen es nicht, wo die exacte 
Wissenschaft uns im Stich lässt, zur Empirie unsere 
Zuflucht zu nehmen, ja wir wenden selbst solche Mittel 
an, welche einer strengen Kritik gegenüber nicht Stand 
halten.“ Man traut seinen Augen kaum, solche Dinge 
zu lesen, da kurz vorher die Homöopathie, die doch 
auch ein Weg der Empirie ist, so wegwerfend beur- 
theilt wurde; im eigenen Lager der Gegner kann der¬ 
gleichen wohl geduldet werden, aber der Homöopathie 
gegenüber — ja Bauer, das ist ganz was anders. Nach 
einer solchen Aeusserung Leyden’s, die doch gewiss 
den wüsten Standpunkt der gegnerischen Therapie 
kennzeichnet, sollte man erwarten, dass gerade jetzt 


jeder Weg, der von ehrlich strebenden, aufrichtig for¬ 
schenden Männern beschritten wird, um die Therapie 
weiter zu führen, mit Freuden begrüsst würde, zumal 
im Reiche der Wissenschaft Freiheit der Forschung 
herrscht und Niemand befugt ist, redlichem Streben 
unsaubere Motive unterzuschieben. Nur für sioh neh¬ 
men die Gegner Freiheit der Forschung in Anspruch; 
denn eine andere „Autorität“, BaTdeleben auf dem 
Aerztetag zu Kassel, als er über antiseptische Me¬ 
thode spricht, äus8ert wörtlich: „Soll eine Autorität^ 
wissenschaftlich oder staatlich befehlen, was Rechten» 
sei? Dann könnte ebenso gut ein Heissspora bevor¬ 
mundend Autorität verlangen, dass jeder Arzt ver¬ 
pflichtet sei, in reiner Lungenentzündung mindestens drei 
Aderlässe zu machen, und demjenigen, der es nicht 
thue, als Mörder bezeichnen“ — and doch masst sich 
die herrschende Schale uns gegenüber die Autorität 
an, zu bestimmen, was Rechtens sei und decretirt ohne 
Weiteres, dass die Homöopathie Unsinn sei nnd mit 
der Wissenschaft niehts zu thun habe. 

Arzneimittel sind die Waffen zur Bekämpfung der 
Krankheiten; werfen wir nun auch noch einen Blick in 
die Rüstkammer unserer Gegner! Herr Liebreich,. 
Professor der Arzneimittellehre, der in seinem famosen 
Vortrag gegen die Homöopathie diese für unwissen¬ 
schaftlich und für eine Lüge erklärt hat, wobei ihm 
das Unglück passirte, dass er nicht einmal Arzneimittel 
und Nahrungsmittel von einander unterscheiden konnte, 
wird doch seine Zuhörer und seine Assistenten gehörig 
„wissenschaftlich“ ausgebildet haben. Da ist nun so¬ 
eben von seinem Assistenten Lewin eine Schrift er¬ 
schienen : „Die Nebenwirkungen der Arzneimittel“, worin 
wir also auch den neusten Ständpnnkt „der Wissen¬ 
schaftlichen“ vor uns haben. Schon der Titel macht 
stutzig und reizt zu weiterer Durchsicht. „Die sowohl 
aus dem Laboratorium als aus der Beobachtung am 
Krankenbett erhaltenen Ergebnisse liefern in ihrer Ge- 
sammtheit das Bild der typischen Wirkungsweise der 
einzelnen Arzneimittel“ — also von einer physiolo¬ 
gischen Prüfung der Mittel an Gesunden, die uns ein 
vollständiges Bild der Gesammtwirkung des Mittels 
giebt, ist auch hier gar keine Rede; diese Unterlas¬ 
sungssünde rächt sich, denn wer es verschmäht den 
durch Prüfung an Gesunden gewonnenen Symptomen- 
complex als eine Totalität anfznfassen, nur der kann 
auf den Irrweg gerathen von Haupt- und Nebenwirkun¬ 
gen zu reden. Als Beispiel wird vorgeführt, dass Opium 
gegen Schlaflosigkeit gegeben als Nebenwirkung eine 
transitorische Lähmung der darmbewegenden Nerven 
nnd dadurch Stagnation des Danninhalts hervorbringt ^ 
dasselbe Mittel gegen Dnrchfall gegeben, bringt Schläf¬ 
rigkeit als Nebenwirkung hervor; also einmal ist Ver¬ 
stopfung, das andere Mal ist Schläfrigkeit Nebenwir¬ 
kung; ist das „wissenschaftlich“? Aehnliches wird von 
Chinin, Brechweinstein, Jodkali etc. ausgeführt, dass 
sie „abnorme* Wirkungen hervorbringen, während doch 
diese „abnormen“ Wirkungen nichts anderes, als die 
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eigensten Erscheinungen des betreffenden Mittels sind 
und zu dessen Wirkungskreis nothwendig gehören, also 
von Haupt- und Nebenwirkungen gar keine Hede sein 
kann; wenn diese sogenannten »Neben- oder abnormen, 
perversen* Arzneiwirkungen nicht in dem Bereich der 
Mittelwirkung lägen, so würden eie ja Überhaupt nicht 
eintreten. Dass man Übrigens diese Nebenwirkungen 
verringern oder beseitigen kann,' wie wir es durch 
unsere Verdünnungen thun, davon hat der Verfasser 
natürlich keine Ahnung. Da ist denn unsere vielge- 
schmühte Amneimittaüehre, die .den Gegnern so viel 
AnlasB zu Spott gegeben, doch etwas ganz Anderes, 
weil sie das Mittel als eine Totalität uns vor Augen 
steUt, jedes Symptom gleichberechtigt lässt keinen 
Unterschied von Haupih und Nebenwirkung macht In 
einen sonderbaren Widerspruch.verfällt Lewin, wenn 
er „trotz alledem diese. Wirkungen als physiologische 
bezeichnet, da sie von einander untrennbar, in ihrer 
Gesammtheit dem Arzneimittel zukommen; die einzel¬ 
nen Symptome werden nur in sofern unterschieden,'als 
je nach der therapeutischen Anforderung, die an das 
Mittel gestellt wird, eine Trennung zwischen Haupt¬ 
wirkung und Nebenwirkung erfolgt.* Ist das auch 
„wissenschaftlich* ? Also die therapeutische Anforde¬ 
rung. bedingt den Unterschied zwischen Haupt- und 
Nebenwirkung; aueh da sind wir Homöopathen besser 
dran, denn wir besitzen eben das therapeutische Band, 
welches unsere Arzneimittellehre eng mit der klinischen 
Anwendung verknüpft, in unserm Similia similibus. 
Lewin müht sich ab, den Grand des Zustandekom¬ 
mens der Nebenwirkungen zu finden und nennt die 
Ursachen derselben entweder rein individuelle oder von 
zeitlichen und Örtlichen Eintüssen abhängig oder in der 
Beschaffenheit des Mittels liegend; Alles das ist bei 
uns nicht bloss längst bekannt, sondern wird auch zum 
Nutzen der Kranken von uns klinisch verwerthet und 
stempelt die Homöopathie so recht zu einer durchaus 
individualisirenden Heilmethode. Erwähnen will ioh 
nur noch, dass auf diesem neusten Standpunkt der 
Wissenschaft noch immer die alte Eintheilung in To- 
nica, Alterantia, Excitaatia, Nareotica etc. Geltung hat, 
wobei sonderbarerweise Natrnm nitrieum, das sonst als 
Antiphiogisticum galt, unter die Tonica gerätfa, und 
Bhus toxicodendron als Diureticnm genannt wird Man 
kann doch nur von Verblendung sprechen, wenn der 
Verfasser von Quassia sagt, dass sie als Stomachicum 
längere Zeit gegeben, Magendrücken, Uebelkeit» Brech¬ 
reiz, also alles lauter gastrische Beschwerden hervor¬ 
bringt, und dessenungeaohtet doch nicht auf das Aeha- 
Behkeitsgesetz baut. 

Ja, das Aehnlichkeitsgesets, dieser Grundstein der 
Homöopathie wird bei unsern Gegnern sofort zum Stein 
des Anstosses, weicher Denjenigen, der sich ihm zu¬ 
neigt, von der Höhe der Wissenschaft hinabstürzt und 
ihn, der eben noch als ein strebsamer, wissenschaft¬ 
licher Forscher bei seinen Collegen galt, zum Charlatan, 
Kurpfuscher etc. stempelt, sobald er nur, von der Wahr¬ 


heit der Homöopathie Überzeugt und durchdrungen, 
dieser Methode sich zuwendet. Trotz des Hasses gegen 
den Namen Homöopath können, dürfen und wollen wir 
diesen Namen nicht aufgeben, wie uns gerathen wird, 
! weil durch den Namen schon ans eine besondere Signa- 
t tnr aufgedrüekt wird; wenn auch nicht in allen Fällen 
, das Gesetz Similia similibus naohgewiesen ist, so kaj>n 
; es doch noch geschehen und in der überwiegenden 
j Mehrzahl ist es geschehen; a potiori fit norainatio; un¬ 
ter diesem Zeichen wollen wir kämpfen, in diesem Zei¬ 
chen hoffen wir zu siegen« Hat das Similia similibus 
1 auch noch immer nicht die genügende Erklärung ge- 
: fanden, so wollen wir dieser Maxime doch als Leitstern 
folgen in unserm therapeutischen Handeln, denn selbst 
Virchow sagt: Die Möglichkeit der Erklärung ist kein 
j wissenschaftliches Kriterium, da wir Vieles empirisch 
wissen, für welches uns die Erkenntniss des Grundes 
. abgeht. • - - 

Grosse Aehnlichkeit hat unser Kampf mit dem der 
i Impfgegner gegen das Impfdogma; nur haben Letztere 
j die erfreuliche Aussicht auf baldigen Sieg, "da der 
; Grund, auf welchem die ImpföftUAde stehen, vollständig 
! untergraben ist und jeden Augenblick zusammenge¬ 
stürzt werden kann. Dazu haben die Impfgegner noch 
den grossen Vortheil, dass, falls durch die unwiderleg- 
. baren Gründe überzeugt eine sogenannte Autorität sich 
. für Aufhebung der Impfang erklärt, auch $e Andern 
bereitwillig nachfolgen werden. So leicht wird es den 
Homöopathen nicht gemacht, dazu ist der Hass gegen 
uns zu gross; erklären sich auch Männer, die bisher 
hochverehrt als Autorität und als auf der Höhe der 
Wissenschaft stehend angesehen wurden, nach reif¬ 
licher Prüfung für unsere Sache, so wird ihnen sofort 
die Wissenschaftlichkeit ab gesprochen; ich erinnere 
nur an Horner, Bapp, Sick. Aber Eins wiederum 
haben wir gemeinsam mit den Impfgegnern, dass auch 
für unsere Sache die Laien jetzt. eintreten. Freilich 
sind in erster Linie die homöopathischen Aerzte ange¬ 
griffen; aber auch den Laien, denen, die sich homöo¬ 
pathisch behandeln lassen, wird Ignoranz, Mangel an 
Bildung, Mangel an Urtheilskraft etc. vorgeworfen. Er¬ 
freulich ist es, dass nun die Laien gegen solche Vor¬ 
würfe Front machen und ihre Aerzte in dem aufge¬ 
drungenen Kampfe unterstützen wollen. Vor allen 
Dingen nenne ich hier den Stettiner homöopathischen 
Verein, der durch sein mannhaftes Auftreten sich 
grosse Verdienste erworben hat und ich spreche gern 
an dieser Stelle öffentlich dem genannten Verein den 
wärmsten Dank aus für sein Vorgehen. Mit Unrecht 
sind wir Berliner Homöopathen verdächtigt worden, als 
wollten wir dem Laienelement in der Homöopathie 
, durchaus keine Berechtigung zugestehen; das ist leere 
Erfindung; in Bezug auf den Centralverein hatten wir 
. allerdings die Meinung, diesen allmälig zum wissen¬ 
schaftlichen Centralpunkt der Homöopathie umzuge¬ 
stalten; dagegen bleibt den Laien ein grosses Feld für 
. ihre Thätigkeit in der Sorge für Verbreitung der, Ho- 
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möopathie, ffir Abwehr, für die sociale Stellung, für 
Errichtung von Krankenhäusern etc.*, in dieser Rich¬ 
tung sehen wir nicht nur die Thätigkeit der Laien 
gern, sondern wünschen sie sogar von Heroen. Dies 
erkläre ich hiermit wiederholt im Namen unsere Ber¬ 
liner Vereins. Mächte das Beispiel der Stettiner recht 
▼idle Nachahmer finden und möchten auch die Laien 
für die von ihnen hoch und heilig gehaltene Sache mit 
allen Kräften eintreten. Sind wir auch der allopathischen 
'Welt gegenüber in der Minorität, so wollen wir uns 
doch erinnern, dass auch am Krankenbett nioht die 
Quantität, sondern die Qualität des Mittels die Ent¬ 
scheidung bringt. Wird so von Aerzten und Laien, 
von Jedem an seiner Stelle, und in brüderlicher Einig¬ 
keit das Rechte geleistet, dann wird und muss unsere 
gute Sache siegen. 


8churr Murr aus der Praxis. 

Von Dr. Kunkel fa> KteL 
(Fortsetzung.) 

Eine jetzt 42jährige Frau befindet sich seit Jahren 
in meiner ärztlichen Behandlung. Geber die Antece- 
dentien will ich nur bemerken, dass sie von Jugend an 
gekränkelt. Ich lasse die verschiedenen Krankheits¬ 
äusserungen unberührt mit Ausnahme eines äusserst 
intensiven Dickdarmkatarrhs und allerlei Herzerschei¬ 
nungen; verstärkter Impuls, Herzklopfen (es war die 
Diagnose organisches Herzleiden von mehreren Aerzten 
gestellt worden, was ich nicht bestätigen konnte). Ich 
hielt das Leiden für eine Complication von Malaria¬ 
siechthum mit Skrophulose. Notrum murioHeum und 
Karlsbader Wassef (vorzugsweise) besserten den Zu¬ 
stand in der Weise, dass Patientin sich von Jahr zu 
Jahr erholte. Berge von Schleim und Membranen 
gingen der Kranken unter grosser Erleichternng per 
anum ab. Die Herzerscheinungen verschwanden völlig. 
Noch bemerke ich, dass eine Schwester derselben an 
einer Metrorrhagie im Wochenbett verstorben war. 

Patientin hatte wiederholt concipirt, aber nie das 
Kind ausgetragen. Wenn ich nicht irre, war im 6. 
bis 7. Monat der Abortus stets erfolgt, nachdem die 
Fruoht längere oder kürzere Zeit vorher abgestorben. 
Dem letzten Abortus ging eine bedeutende Metrorrhoe 
vorher, welche Patientin überraschte als dieselbe ausser¬ 
halb ihres Wohnorts sich befand. Der behandelnde 
Arzt machte die Ansicht geltend, dass trotz der un¬ 
mittelbar vorher von Patientin noch deutlieh bemerk¬ 
ten Kindsbewegung hier die Frucht länger hätte ab¬ 
gestorben sein müssen, da das Blut schwarz und sehr 
übelriechend gewesen, was ich denn auch bestätigen 
konnte, da die Blutung fortbestand und den von dem 
Collegen angewandten Mitteln nicht weichen wollte. 
Eigentümliche Bewegungen im Abdomen, .als wenn 


dort etwas Lebendiges sei M , ihr rotfleckiges Gesicht, 
das stete Verlangen nach frischer Luft deuteten so un¬ 
zweideutig auf Crocus , dass ich die Verabreichung des 
Mittels auch keinen Augenblick beanstandete. Auf 
Crocus x. stand denn auch die Blntung sofort und Pa¬ 
tientin erholte sich bald. 

Mittlerweile trat wieder Schwangerschaft ein, die 
bis zu dem Zeitpunkt hin, wo Patientin das vorige Mal 
abortirt, normal verlief. Da traten plötzlich die ihr so 
. bekannten Vorboten des Abortus, ein, d. h. Aufhören. 
* der Bewegung, eigentümliche« Gefühl von „Todtsein" 

; und Schwere im Abdomen etc. Ich verordnet« Crocus x. 
Morgens und Abends, und da. der Zustand sich bald 
besserte, jeden 7. Abend 1 Dosis. Der übrige Theil 
der Gravidität verlief normal und unter ausserordent¬ 
lich gutem Befinden. Die Geburt eines völlig ausge¬ 
tragenen Kindes erfolgte ohne Kunsthülfe. Die Unter¬ 
suchung der Placenta ergab drei graulich-weisse, völlig 
blutleere, verschrumpfte Stellen, die eine von der 
Grösse eines silbernen Fünfmarkstücks, die beiden an¬ 
dern von der eines Zehnpfennigstücks. .Der Abortus* 
habe bereits wieder begonnen*, war der Ausspruch des 
Geburtshelfers, .bei dem letzten Abortus habe die ganze 
Placenta so ausgesehen*, der der Hebamme. Eine Be- 
sorgniss erregende Blutung wurde durch Amica 3 . so¬ 
fort gehoben. Patientin stillt selbst und der Knabe 
gedeiht vortrefflich. 

Mancher College wird vielleicht zu der 30. Potenz 
in einem solchen Falle als dem vorliegenden den Kopf 
schütteln, und vielleicht Crocus l. oder 2. mindestens 
stündlich eine Dosis gegeben haben. Ich stelle durch¬ 
aus nicht in Abrede, dass bei acuten Krankheiten in 
einigen Fällen die niederen Potenzen da helfen, wo uns 
die höheren im Stich lassen. Ich habe selbst in dieser 
Hinsicht Erfahrungen gemacht, z. B. bei Mercur, Rkus 
toxicodendron, Phosphor, Bryonio, Doch sind diese Fälle 
nicht zahlreich, und was die Hauptsache, wir können 
diesen Fall durchaus nicht zu den acuten rechnen. 
Die Continuität eines oonstitutionellen Leidens unter 
zu verschiedenen Zeiten auftretenden Symptomen lag 
hier klar vor. Hatte doch Crocus schon ein Mal un¬ 
zweideutige Heilwirkung geäusseri ln solchen Fällen 
aber, dessen hat mich meine langjährige Erfhhnmg' 
belehrt, reicht die Wirkung der niederen Potenzen nicht 
an die der höheren heran. Suchen wir nur in allen 
Fällen die Indicationen recht präcise zu stellen, stecken 
wir zu dem Ende die Nase nur recht tief in die Arz¬ 
neimittellehre und wir werden, wo keine materiellen 
Hindernisse zu überwinden sind, in der Mehrzahl der* 
Fälle mit den höheren Potenzen reüssiren. Binden 
wir uns aber vor allen Dingen nicht an eine bestimmte 
Dosis. 

(ForlMtsung folgt) , 
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Studien aber die Materie medica. 

Voa Dr. Md. K. A. Varrlifteif Philadelphia, P. A. 
(Hahnen) anni an Monthly.) 

Die Hymenopteren. 

(Forteetsnag.) 


bleibt etc. Hier übertrifft e8 Belladonna nnd ähnelt 
Arsenik r, Rhos, Snlphnr. 

Bei Intermittens passt es für chronische, misshan- 
. delte Fälle, wobei anch Natrum murtat., Arsenik, 
; Uhus toxicod. (besonders mit Nesselfieber) Opium, 
; Carbo veget. wichtig sind. 

Arsenik ist durch äussere Hitze ansgezeichnet 
* Rhus hat trocknen Hnsten vor und während des Fro- 
stes und geringere Beklemmung. Opium ist für Hitze 
« mit tiefem Schlaf passend, doch ist dabei profuser 
Sohweiss. Carbo veget hat kalte Knie und Beklem- 
1 mung wie Apis und findet Anwendung bei 8chwäche; 
aber die Haut ist oft eisig kalt, und det Athem kühl. 
Während der Hitze will er beständig angefächelt sein. 

Raut — Zellgewebe. — Rapide Schwellung des 
ganzen Körpers. 

Haut gegen die geringste Berührung empfindlich. 

Diffuse Zellgewebsentzündung, mit nachfolgender 
Entartung des Gewebes. Die Theile sind schmerzhaft; 
Brennen, Stechen darin, mit rosiger Hautröthe. 

Weiseer Miliariaausschlag. 

, Erysipel 

Erhabene Stellen entweder roth oder unnatürlich 
weiss, mit Prickeln, Jucken und Brennen. 

Oedem; Verhärtung des Zellgewebes. 

Karbunkel, Blasen, Abscesse, mit Brennen, Ste¬ 
chen; erysipelatöse Entzündung; Unruhe, Angst, spär¬ 
licher Urin und Strangurie. Lancinirende Schmerzen. 

Kleine Pusteln brennen und stechen. 

Verwandte Mittel. — Apis hat viele und wich¬ 
tige Hautsymptome. Seine verschiedenen Formen von 
ödematöser Schwellung sind schon hinlänglich erörtert 
Bei Nesselfieber passt es in acuten Fällen, während 
Caic. ostr. mehr bei chronischen Formen ange¬ 
bracht ist 

Urtica urens steht Apis nahe bei ödematösen, 
plötzlichen Schwellungen, Jucken etc. und verursacht 
ebenfalls Bläschenausschlag. 

Bei diffuser Cellulitis, mit Neigung zum Zerfall 
vergleiche Apis mit Lachesis, Rhus, Tarant, cubensis, 
Arsenik etc., bei Zellgewebsverhärtung mit Silicea, 
Hepar, Sulphur etc. 

Zu erwähnen ist noch, dass Apis gewöhnlich Bes¬ 
serung von kalten Applicationen hat und aufrechtes 
Sitzen bei Dyspnoe die günstigste Körperstellung ist 

Viele Beschwerden sind Abends nnd Nachts schlim¬ 
mer, obgleich Diarrhoe Morgens häufiger ist 

Wein bessert; Saures verschlimmert 

Bewegung verschlimmert im Allgemeinen. 

Vespa wird bei Schlnndsymptomen ebenfalls, je¬ 
doch bei gleichzeitig markirter periodischer Wieder¬ 
kehr nützüoh sein. 

(Forteetsung folgt.) 


Schlaf. — Aengstliches Auffahren im Schlafe. Er¬ 
wachen mit schrillem Sehrei (cri hydroencephalic). 

Schlaflosigkeit wegen Aufregung; Unruhe. 

Quälende Träume, nach Reiten, nach Sorgen und 
Anstrengungen etc.' 

Schläfrig, aber so nervös, dass er nicht einschlafen 
kann. 

8ehr schläfrig, dabei sehr hinfällig. 

Schläft weit in den Morgen hinein. Beim Kr« 
wachen ist der Kopf verwirrt; ZerschlagenheitsgefiÜhl; 
die Symptome nach einem Stich sind weniger auf¬ 
fallend. 

Verwandte Mittel. — Apis führt einen Zustand 
nervöser Aufregung herbei mit Schwäche und grosser 
Hinfälligkeit; dies kann sich bis zum Stupor und zur 
Apathie steigern. 

Nahe stehen Belladonna, Lachesis, Rhus tox, 
Baptisia, Zincum, Opium. 

Von dem enteren unterscheidet es sich durch die 
grössere Prostration. Bei beiden besteht Schlaflosig¬ 
keit infolge von Aufregung; bei Apis ist dieselbe je¬ 
doch von geringerem Grade. Deshalb steht es zwischen 
Belladonna und Rhus toxicodendron. Seine Träume 
nach Anstrengungen bedürfen erst noch der Bestäti¬ 
gung, während die bei Rhus vollkommen bestätigt sind. 

Apis hinwiederum hat, ähnlich wie das letzte 
Mittel Lähmungsgefühl Morgens, wie nach Ueberan- 
strengung; er muss sich strecken. Aber Rhus hat da¬ 
bei Schmerzgefühl in den sehnigen Theilen, Steifheit, 
die sich von fortgesetzter Bewegung bessert 

Zincum hat einige Aehnlichkeit, soweit es sich um 
cerebrale Reizung mit Schwäche handelt 

Frost, Fieber etc. — Frost 3 Uhr Nachmittags, 
Schaudern, schlimmer bei der Wärme; Frostschauer 
den Rücken hinab; Hände wie abgestorben. Nessel¬ 
fieber. Durst Brustbeklemmung. 

Kalte Füsse; brennende Wangen, und gleichzeitig 
brennende Zehen. 

Hitze, mit Beklemmung und Schläfrigkeit, selten 
Durst Haut über und über heiss, besonders an Brust 
und Leib. Nesselfieber. Zimmerwärme unerträglich. 

Schweiss zuweilen; oft wechselnd mit trockner 
Haut • 

Schweiss nach Zittern und Ohnmacht, dann^ Nessel¬ 
fieber. 

Verwandte Mittel. — Apis verursacht, wie be¬ 
reits erwähnt, beständige Hitze, mit beschleunigtem 
Pulse und nervöser Aufregung oder zunehmender Mat¬ 
tigkeit Es ist daher besonders bei solchen Affectionen 
nützlich, wo die Temperatur hoch, das Athmen schnell 
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Referate aus französischen Journalen. 

Von Dr. Hendrlchs Jon. in Cöln a. Rh. 

Behandlung der chronischen Diarrhoe. 

b. Bei Erwachsenen. 

(Fortsetzung.) 

Natron sulphurieum . Wenn der Drang zur Entlee¬ 
rung sich eilig einstellt; diese selbst sind nicht reich¬ 
lich, zuweilen schleimig, blutig, von schlechtem Ge¬ 
rüche und gemischt mit frischem rothen Blute, zuweilen 
unfreiwillig erfolgend, entweder beim Urinlassen oder 
während des Schlafes oder beim Abgang einer Blähung. 
Blähungskoliken, besonders in der rechten Seite. Ver¬ 
schlimmerung durch feuchtes Wetter und Sturm. 
Früchte, mehlhaltige Speisen, Backwerk verschlimmern. 
Eintritt, besonders von 2 bis 3 Uhr Morgens bis 2 Uhr 
Nachmittags. Besserung durch Liegen und Abgang 
von Blähungen. Empfindlichkeit in den Hypochondern, 
keine enganliegende Kleidung erlaubend. Schmerz, 
Schweregefühl im Magen; wenig Appetit; Abscheu gegen 
Brod, welches früher sehr gern gegessen wurde. Viel 
Durst, Kältegefühl; Brennen im Bauche, Schlaflosig¬ 
keit; grosse Schwäche. Eruptionen am Anus und zwi¬ 
schen den Schenkeln. 

Nitri acidum. Diarrhoen, welche durch schwere 
Läsionen der Leber oder des Verdauungstractus wie 
Ulcerationen, besonders in der Regio coeliaca verur¬ 
sacht werden. Häufige Entleerungen, mehr in der 
Nacht, schleimige, zuweilen von Koliken und Tenes- 
mus begleitet. Viel Blut in den Stühlen, membranöse 
Fetzen sind beigemengt. Brennen im Rectum, sich bis 
auf den Damm ausdehnend. Nach Mercurmissbrauch, 
besonders bei blutigen, stinkenden Stühlen, mit Te- 
nesmus. 

Petroleum . Entleerungen nur am Tage, nie in der 
Nacht; von brauner Farbe, flüssig, breiig, meist mit 
vorhergehenden Kolikschmerzen. — Wässrige, gelbe, 
sturzweise Entleerungen. — Diarrhoe nach Genuss 
von Kohl oder Sauerkraut; nach langem Fahren. Hef¬ 
tiges Jucken am Anus. Excrescenzen, nässende am 
Anus. — Diarrhoe und Erbrechen bei Schwängern. 
Ekzema, Herpes; schwächliche Haut; die kleinste 
Wunde tendirt zur Eiterung. 

Phosphor. Schmerzlose Diarrhoe, mit grosser all¬ 
gemeiner Schwäche. Bei Schwindsüchtigen, Skrophu- 
lösen, Greisen. Unfreiwillige Entleerungen beim Husten. 

Phosphor, acidum. Schmerzlose, grau-weisse Diar¬ 
rhoe, sehr reichlioh, mit Kollern. Unfreiwillige Ent¬ 
leerungen bei durch Kummer geschwächten Personen. 

Plumbum . Bei chronischen Diarrhoen in Folge von 
Darmverengerung; blutige, gelbe Entleerungen, von 
höchst fötidem Gerüche, von Einziehung des Nabels 
begleitet. Häufiger Drang zum Urinlassen, mit Sup- 
pressio urinae. Geschwollenes Zahnfleisch. 


Podophyllum. Sehr übelriechende, reichliche, guss¬ 
weise Entleerungen, Morgens früh eintretend mit Pro¬ 
lapsus recti und gefolgt von einer excessiven Schwäche; 
während derselben heftige Koliken mit reichlicher Ent¬ 
leerung Übelriechender Gase und nach dem Stuhle 
Leerheitsgefühl im Unterleibe. Der Vorfall des Rec¬ 
tum erfolgt nicht nur bei der Stuhlentleerung, sondern 
auch bei der geringsten Anstrengung. — Bei Frauen 
. heftiges Drängen nach den äusseren Genitalien. — Auf- 
atossen nach dem.Essen, von schlechtem Geschmacke; 
Magensäure; Regurgitation der genossenen Nahrung. 
Speiseerbrechen und nach dem Erbreohen heftiges 
Verlangen nach Nahrung. Icterus mit Gallensteinen; 
Vollheit, Schmerzhaftigkeit der Leber, brauner Urin, 

! fortwährender Sehmerz in der Lendengegend, beim 
Gehen und Stehen mit Kältegefühl, Verschlimmerung 
in der Nacht und bei Bewegung. Kopfschmerz mit 
Diarrhoe altemirend. Lageverändenmg des Uterus. 

(Schluss folgt.) 


Lesefrüchte. 

Unserm Versprechen gemäss kommen wir in dieser 
Nummer noch einmal auf die von Dr. Rothe in Alten¬ 
burg mit Mercur. cyan. in der Diphtherie erzielten 
Erfolge zurück; Neben der Wirksamkeit des Mittels 
liefern sie einen eclatanten Beweis für die unsrerseits 
öfter ausgesprochene Behauptung, dass man in der 
alten Schule wenig reine und brauchbare Erfahrungen 
machen könne, da man bei Mangel eines leitenden 
Princip8 und der Kenntniss der pathogenetischen Wir¬ 
kungen einem Mittel allein nicht die Kraft zutraut, 
die ihm entsprechende Krankheit zu Überwinden, 
sondern es für nöthig hält, dieselbe noch durch Zu¬ 
sätze zu erhöhen und nebenbei verschiedene äussere 
Hilfsmittel anzuwenden. So auch R. Er verordnet in¬ 
nerlich Hydrarg. cyanat 0,01, Aq. destill. 120,0, Tct. 
Acon. 1,00. Stündlich einen Esslöffel, — für Kinder 
unter 10 Jahren Hydrarg. cyanat 0,01, Aq. dest 60,0, 
Tct Acon. 0,50—1,20. Stündlich einen Theelöffel, Aconit 
wie er ausdrücklich bemerkt, zur Bekämpfung des 
Fiebers, besonders der fast durchgängig hohen Puls¬ 
frequenz. Aeusscrlich kalte, stündlich zu wechselnde 
Priessnitz’sche Umschläge, Smal täglich rasche Ueber- 
pinselungen mit Verfassers lotio antidiphtheritica (l p. 
Garbois., 1 p. Sp. vini, 1 p. Jodtmctur, 5 pp. Glycerin). 
Bei hoher Fiebertemperatur, 39 — 41 °, wurden ausserdem 
noch mehrtägige permanente Ein Wickelungen des gan¬ 
zen Rumpfes in ein bis an die Knie reichendes, ans¬ 
gerungenes Leintuch, mit einer viertel- bis halbstünd¬ 
lich oder noch seltener zu wechselnden, den einge¬ 
wickelten Körper nur vom bis an die Knie bedeckenden 
Gompre88e verordnet, während die Füsse in der die 
ganze Einwickelung umhüllenden Wolldecke wann ge¬ 
halten wurden. 
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Und bei Aufbietung diese» gewaltigen Apparates 
war der Verlauf kein anderer, als wie ihn v. Villers 
u. A. durch Darreichung von Merc. cyan. in homöopa¬ 
thischen Verdünnungen ohne Zusatz von Aconit und 
ohne Süssere Hilfsmittel erzielten, wie aus des Ver¬ 
fassers Beschreibung desselben hervorgeht: 

.Wurde diese Medication erst einige Tage nach 
der Erkrankung begonnen, so zeigte sich in allen 
Fällen ein baldiger Stillstand des örtlichen Processes 
unter Rückgang des Fiebers in der Weise, dass keine 
weitere Ausbreitung des oft sehr dicken Belages, na¬ 
mentlich nie ein tieferes Absteigen in den Larynx, 
selbst in dem einen Falle, wo bereits Aphonie und 
bellender Husten vorhanden war, beobachtet wurde. 
Nach wenigen Tagen wurde der Belag dünner, indem 
in dem Pinsel nur feine, kleienartige Detritusmassen, 
selten dickere Membran stücken hafteten, endlich spinn¬ 
webeartig durchscheinend, so dass tagelang nur noch 
ein reifartiger feiner Hauch über den gleichzeitig ab¬ 
schwellenden Gebilden, Mandeln, Gaumensegel und 
Uvula lag. Nie stiessen sich grosse, dicke Membran- 
fetzen unter Zurücklassung einer des Epithels beraub¬ 
ten Fläche ab, sondern unter dem immer durchschei¬ 
nender werdenden Belage schimmerte zuletzt die ge¬ 
sunde Schleimhaut durch. Nur in den Winkeln an der 
Uvula hielten sich oft noch 6—10 Tage lang kleine, 
leicht abwischbare, aber hartnäckig sich erneuernde 
Membraninseln. In den Fällen, die gleich im Anfangs¬ 
stadium in Behandlung kamen, bildete sich überhaupt 
keine dicke Membran, wie man sie sonst gewöhnlich 
beobachtet, sondern nur jener dünne, reif- oder spin¬ 
nenwebenähnliche Ueberzug über Mandeln und Gau¬ 
mensegel, oft gleichfalls unter heftigen Fiebererschei¬ 
nungen, zuweilen aber auch unter so milden Symptomen, 
dass die Kranken nur das Zimmer, nicht das Bett zu 
hüten brauchten. Die Dauer der Krankheit betrug von 
4 (1 Fall) bis zu 22 Tagen, im Mittel ca. 12 Tage, in 
einem mit Scharlach complicirten 28 Tage. In den 
ersten 5 bis 18 Tagen, namentlich bei späterem Be¬ 
ginn der Behandlung, wurden oft bedeutende Quanti¬ 
täten zähen, weissen oder glashellen, lange Fäden 
ziehenden Schleimes ausgeräuspert. Eigentliche Sali- 
vation hat Verfasser nie beobachtet, wohl aber in einem 
Falle bei beginnender Reconvalescenz zwei ovale Mer- 
curialgeschwüre am rechten Zungenrande, welche erst 
nach Verlauf einer Woche langsam heilten." 

Vorstehende Beschreibung des Verlaufes lautet bei¬ 
nahe wörtlich so, wie sie uns von v. Villers und an¬ 
dern homöopathischen Aerzten, welche das Mittel an¬ 
gewendet haben, gegeben worden ist. Nur dass bei 
diesen keine Mercurialgeschwüre Vorkommen. 

Als. Belegstück für 9 die hemmende Wirkung des 
Quecksilbers auf die MtmbranbUdung “ bringt Verf. zum 
Schluss einen schweren Fall von Diphtherie, in weichem 
der Belag erst am 6. Tage auftrat, und zwar nachdem 
am Tage zuvor die Arznei ausgesetzt war. Die ent¬ 
schiedene Wendung trat ein, sobald die Arznei ganz 


regelmässig stündlich wiederholt wurde, was vorher 
der Schlafsucht wegen zum Theil versäumt worden 
war. Das Resultat seiner Beobachtung fasst Verfasser 
in folgenden Worten zusammen: 

.Diese ganze Beobachtung beweist nun vorläufig 
weiter nichts, als dass einige dreissig, nacheinander mit 
Quecksilber behandelte Fälle sämmtlich genasen, kei¬ 
neswegs aber, dass die Genesung nothwendig im Cau- 
galnexus mit der Medication stand. Um dies festzu¬ 
stellen, sind viel grössere, hunderte von Fällen 
umfassende Beobachtungsreihen erforderlich. Sollten 
letztere ein positives Resultat ergeben, so würde die 
Wirkung des Quecksilbers noch keineswegs als eine 
.specifische" in dem Sinne zu betrachten sein, dass 
durch sie der Infectionsstoff im Blute vernichtet oder 
eliminirt würde, sondern man müsste sie auf die Rei¬ 
zung der Speichel- und Schleimdrüsen zurückführen, 
durch deren vermehrte, wässerige Secretion der ört¬ 
liche Exsudationsprocess modificirt, das fibrinöse Ex¬ 
sudat verflüssigt und resorptionsfähig gemacht, dadurch 
gleichzeitig der septischen Autoinfection, der grössten 
Gefahr der Diphtherie, vorgebeugt und Zeit gewonnen 
wird für den normalen Verlauf des Infectionsfiebers." 

Wenn wir ihm auch darin Recht geben, dass die Zahl 
der mit dem Cyanmercur geheilten Fälle eine zu ge¬ 
ringe ist, um einen unanfechtbaren Schluss daraus zu 
ziehen, so scheint es uns doch ein zu weit getriebener 
Skepticismus, wenn er den Causalnexus zwischen Ge¬ 
nesung und Medication nicht zugeben will, zumal A n- 
nuschat, Liegnitz (s. No. 88 der Allgem. med. Cen¬ 
tralzeitung 1880) bei Anwendung dieses Mittels von 
120 Kranken nur 6 verlor, und derselbe, sowie die ho¬ 
möopathischen Aerzte, welche dasselbe Mittel anwen¬ 
deten, sahen, dass sofort nach Darreichung desselben 
ein Stillstand, resp. Rückgang der Krankheit eintrat. 
Wir meinen, dass es keinen eclatanteren Beweis für 
die Wirkung eines Mittels geben kann. 

Ebensowenig stichhaltig erscheint uns sein Sträu¬ 
ben gegen die Annahme einer specifischen, oder besser 
gesagt homöopathischen Wirkung des Mittels und seine 
Erklärung des Zustandekommens der Heilung durch 
dasselbe. Dem widerspricht einfach die Thatsache, 
dass bei der Anwendung desselben in der 6. und sogar 
SO. homöopathischen Verdünnung in hunderten von 
Fällen eine schnelle Wendung zum Bessern herbeige¬ 
führt wurde, ohne dass die geringste Erscheinung ein¬ 
trat, welche auf eine Reizung der Speichel- und Schleim¬ 
drüsen zurückgeführt werden konnte. 

Wir hoffen, dass Verfasser, wenn er erst einmal 
den Muth haben wird, den Cyanmercur in der Diph¬ 
therie ohne Zusatz eines anderen Mittels und ohne die 
äusseren Hilfsmittel anzuwenden, anderer Ueberzeugung 
werden wird. Lb* 
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Vortrag aus der Sitzung des Homöo¬ 
pathischen Centralvereins Deutschlands 
in Berlin am 10. Aug. 1881. 

Vom Staatsrath Dr. Walz in Frankfurt a. O. 

Geehrte Versammlung! Ich soll, und möchte es 
so gerne, vor Ihrem Geiste ein Bild entwerfen von der 
Homöopathie in unsern Tagen, wie es um ihre Lehre, 
ihre wissenschaftliche Bearbeitung, um ihre Ausbreitung 
in Deutschland, dessen Nachbarländern und in den an¬ 
dern Welttbeilen bestellt ist. Nur deqenige, welcher 
aufmerksamen Auges unsere hellleuchtende Lehre nach 
allen Seiten hin verfolgt, kann sich eine deutliche Vor¬ 
stellung von der Schwierigkeit dieser Aufgabe machen. 
Welcher unermüdliche Sammlerfleiss einerseits, wie viel 
freundliche Unterstützung andrerseits gehören dazu, 
um das grosse aber zerstreute Baumaterial herbeizu¬ 
führen, welche genaue Kenntniss aller Einzelheiten, um 
ein getreues Allgemeinbild zu entwerfen, welches tiefe 
Wissen, um überall und stets den Kern herauszuschälen, 
und welche Gabe der Rede, um den Hörer in die rechte 
-Stimmung zu versetzen und mit bleibenden Eindrücken 
von dieser Feststätte scheiden zu lassen? 

Geehrte Versammlung!, Gestatten Sie mir die Ver¬ 
sicherung, dass ich mir vollkommen der Schwierigkeit 
meiner Aufgabe bewusst bin und gerne deren Lösung der 
-einen oder andern Kraft in unsern Reiben Überlassen 
hätte, auf deren Besitz wir mit Recht so stolz sein dürfen, 
nur in einer Eigenschaft, an der Liebe und Begeisterung 
zur Sache, soll mich keiner überragen und von ihnen 
leite ich mein Recht her, von dieser Stelle aus zu Ihnen 
zu sprechen. Von Ihrer Theilnahme und Nachsicht 


überzeugt, will ich es nun versuchen, mit warmem Her¬ 
zen meiner Aufgabe in grossen Zügen, mit Weglassung 
alles Nebensächlichen und Zahlen bei Werkes, gerecht zu 
werden. Es soll der vollständige Bericht durch die 
allgern. hom. Zeitung und die populäre Zeitschrift den 
Weg zu weiteren und den weitesten Kreisen finden! 

So lange die Welt besteht, hat es an Menschen 
nicht gefehlt, welche ihren kranken Nächsten zu helfen 
bestrebt waren. Alle diese Bestrebungen, zeigten sie 
sich in der Entdeckung von Einzelmitteln oder in der 
Aufstellung ganzer Heilsysteme, waren Kinder ihrer 
Zeit, kurz- oder langlebig je nach dem Bedürfnis ihrer 
Entstehung, dem Grade ihres Ausbaues und der Kühn¬ 
heit ihrer Urheber. Während nicht wenige Arzneimittel 
schon im grauen Altert hum e gekannt und gepriesen 
und von unserm Altvater Hippokrates nach homöopa¬ 
thischem Grundsatz gebraucht wurden, während andere 
im Laufe der Jahrhunderte entdeckt immer und immer 
wieder unser Heilgesetz bestätigten, bis Hahne mann 
das grosse Wort aussprach, sind sich mannigfache Heil¬ 
systeme gefolgt, um nach höchstens einem Viertel- 
säculum von den Aerzten als schädlich erkannt und 
verlassen zu werden. Wie glänzende Eroberer waren 
sie erschienen, die Aerztewelt willenlos unter ihre Ge¬ 
walt beugend und der Menschheit unsägliche Wanden 
schlagend. Wer sich ihrem Bann entzog, wurde ver¬ 
ketzert und verleumdet, damals gerade so wie honte. 
Für die grosse Mehrzahl der Aerzte ist leider die Ge¬ 
schichte der Medicin ein unbeschriebenes Blatt ge- 
blieben, für den denkenden Menschenfreund aber ein 
schlagender Beweis' von der Artnuth und Erfolglosig¬ 
keit der jeweils erfundenen Heilsysteme, ja, gestatten 
Sie mir den Ausdruck: von ihrer Nichtsnutzigkeit 
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Wie ganz anders steht es nm unsere Homöopathie! 

Da erscheint um das Ende des vorigen Jahrhun¬ 
derts ein durch und durch klassisch gebildeter Arzt, 
vollzieht wunderbare Heilungen, versammelt eine kleine 
Schaar muthiger Jünger um sich und verbreitet seine 
Lehre durch Schriften und Werke in alle Welt. So 
einfach seine Lehre, so ernst und dringend seine Bitte: 
Prüfet Alles, aber macht’s ehrlich nach. 

Nur langsam, immer nur nach langer gewissenhafter 
Prüfung wuchs die Zahl der Heilmittel heran, jedem 
von ihnen wurde seine bestimmte Wirkungssphäre mit 
sicherer Hand zugewiesen, der Wust der persönlichen 
Meinungen und das Labyrinth der Hypothesen zerstört. 
Der Mann, welcher dieses unvergängliche Werk voll¬ 
brachte, war unser gottbegnadeter Hahnemann. In¬ 
dem er durch seine That die Vernunft wieder in ihre 
Rechte einsetzte, steckte er der ärztlichen Willkür 
ein Ziel, und dies war sein Kapitalverbrechen, welches 
ihm die Arztwelt nie verzieh und welches sie noch 
heute an uns, seinen Nachfolgern, in der unedelsten 
Weise zu rächen, keine Gelegenheit vorübergehen lässt 

Ja, verehrte Anwesende, ich gehe noch weiter. Zu 
keiner Zeit waren unsere Gegner so arm an Arzneimit¬ 
teln, wie heutzutage, das zeigt sich am besten in der 
täglichen Anpreisung von hunderten von Geheimmitteln, 
in dem Gedeihen von Wunderdoctoren und Doctorinen, 
Schäfern, Ziehmännem, Luftkurorten, aller möglichen 
Bäder, zu keiner Zeit so verschwenderisch und leicht¬ 
sinnig im Gebrauch heroischer Mittel und grosser Arz¬ 
neigaben, und es wäre mir ein Leichtes, Dutzende von 
einem urtheilslosen Publikum angestaunte klinische 
Lehrer wegen ihrer aller Wissenschaft hohnsprechen¬ 
den Recepte an den Pranger zu stellen. 

Je mehr und heftiger sich die Aerzte gegen Hahne - 
mann’8 Lehrsatz stemmten, desto mehr und lieber fand 
er Eingang in die Kranken weit, welche, um ärztliche 
Streitfragen sich nicht kümmernd, nur Hülfe suchte 
und fand, und so kam es, dass die Homöopathie von 
Leipzig und Köthen aus ihren Weltlauf begonnen, um 
jetzt als Wohlthäterin der Menschen und unschätzbare 
Heilswahrheit von Millionen Menschen in allen Welt- 
theilen gepflegt, behütet und weiter verbreitet zu werden. 

Wie steht es um die Pflege unserer Lehre unter uns 
Aerzten ? 

Eine kurze und bestimmte Antwort auf diese Frage 
zu geben, ist gewiss, wie Sie gerne zugeben werden, 
mcht leicht Es konnte im Laufe der Zeit nicht aus- 
hleiben, dass an den einen und anderen Punkt von H.’s 
Schöpfung der Zweifler heranschlich und mehr oder 
mindergerechte Kritik zu üben versuchte, es liegt ja 
in der Natur der Sache, dass der nie rastende For¬ 
schungstrieb und Wissensdrang neue Schachte des 
Wissens erschloss und neue Bahnen der Erkenntnis* 
ebnete. Dass es so sein müsse, hat Niemand besser 
gewusst als unser Altmeister selbst ihm aber und uns 
aut den Mängeln seines damaligen Wissens einen Vor¬ 
wurf zu machen, ist abermals eine der unwürdigen 


Waffen, mit welcher unsere Gegner unsere Sache in den 
Augen der Menschen zu schädigen suchen. 

Sehen wir ab von den mancherlei Versuchen, unser 
Aehnlichkeitsgesetz zu erklären, sehen wir ab von dem 
Streite um die Gabengrösse, von den zum Theil hoch¬ 
wichtigen Entdeckungen der Neuzeit, welche alle zu 
unsern Gunsten sprechen, von den im feindlichen Lager 
sich mehrenden Anerkennungen unserer Mittel und kleinen 
Gaben, immer bleibt Hahn ernannt Lehrsatz der Fels, 
an welchem die Brandung sich bricht und der sichere 
Ankergrund im Sturme und Kampf der Meinungen und 
in der Noth am Krankenbett Das treue, unverrückte 
Festhalten an unserer Lehre ist unsere Stärke und hat 
die Homöopathie zum Gemeingut der leidenden Mensch¬ 
heit gemacht Ob wir Anhänger der hohen oder nie¬ 
drigen Potenzen sind, wahrlich, verehrte Collegen, das 
ist unwesentlich, so lange wir unser Grundgesetz an¬ 
erkennen und hochhalten, und ein warmes Herz für 
menschliches Leiden haben. Achten wir uns, wenn wir 
auch verschiedene Wege gehen, und Überlassen wir die 
Unduldsamkeit unsern Gegnern. 

Trotz Allem und Allem, verehrte Anwesende, hell¬ 
leuchtend wie im Augenblick ihres Aufganges steht 
unsere Lehre nach 80 Wandexjahren vor dem Richter¬ 
stuhle der unparteiischen Geschichte und Kritik, treu,, 
emsig und warm gepflegt von zahllosen Aerzten und 
Kranken und gerade diese lange Feuerprobe macht sie 
einerseits zum Gegenstand «der Anfeindung und des 
Hasses, wie sie andrerseits die Ohnmacht unserer Gegner 
beweist. 

Werfen wir einen Blick auf unsere Literatur, so 
sehen wir fast Überall eine rege Thätigkeit. In Deutsch¬ 
land, England, Amerika, in Frankreich, Belgien, Spa¬ 
nien, überall bekennen sich überzeugungstreue Männer 
zur Homöopathie und wirken durch Wort und Schrift. 
In Ostindien mehren sich ihre Anhänger in ungeahnter 
Zahl. Dass Amerika die grösste literarische Thätigkeit 
entwickelt, ist unbestritten, und findet seine Erklärung 
darin, dass es ein freies Gemeinwesen ist und über 
zahlreiche Lehrstühle und Hospitäler verfügt Steht 
unser deutsches Vaterland in zweiter Reihe, so liegt 
dies wahrlich nicht an der mangelnden Befähigung 
und Bereitwilligkeit seiner Aerzte, sondern an ihrer 
socialen Stellung. Unsere Erwerbsverhältnisse sind an¬ 
ders und schwieriger geartet als in andern Ländern, 
zumal England und Amerika, und über Lehrstühle un$L 
Hospitäler verfügen wir leider noch nicht Trotzdem, 
hat es der Verein der Berliner homöop. Aerzte unter¬ 
nommen, gestützt auf das klinische Material, welcher 
ihm die Gressstadt und seine Poliklinik bietet, mit 
einer neuen Zeitschrift in zwanglosen Heften vor die 
Oßffentlichkeit zu treten, welche ich im Interesse der 
Homöopathie der wärmsten Betheiligung aller Collegen 
empfehle. 

Daneben kämpfen wir in Beirlin gegen eine mäch¬ 
tige feindselige Gegnerschaft einen geistigen Kampf,, 
der grosse Zeit- und Geldopfer: in Anspruoh nimmt*. 
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einen Kampf, welchen unsere Gegner uns aufge drangen 
haben und den wir im Bewusstsein der guten Sache 
rücksichtslos führen und zu gutem Ende bringen wollen. 

Mit Freude gedenke ich zweier Männer, welche in 
Deutschland unsere Sache ebenso furchtlos als erfolg¬ 
reich fördern und an der Spitze zweier geschätzter 
Blätter stehen, es sind dies unser College Lorbacher 
mit der allg. hom. Zeitung, welche jetzt in ihrem 52. 
Lebensjahre steht, und Dr. Schwabe, der Herausgeber 
der populären Zeitschrift für Homöopathie und der 
Verleger von über 60 verschiedenen homöopathischen 
Werken, welche grösstentheils in Auflagen von 3000 
Exemplaren erschienen sind, während die populäre 
Zeitschrift über 6000 Abonnenten zählt Freuen wir 
uns Alle solcher Thätigkeit und Erfolge! 

In Leipzig und Berlin blühen 2 Polikliniken, be¬ 
sonders letztere erfreut sich eines so grossartigen Zu* 
laufe, dass der Neid und die Missgunst unserer Gegner 
vollauf erklärlich sind. Wie rastlos und unentmuthigt 
die deutschen Homöopathen zur Sache stehen, mögen 
Sie, verehrte Anwesende, daraus erkennen, dass trotz 
aller staatlichen und sonstigen Hindernisse die Grün¬ 
dung zweier grösserer Hospitäler, in Leipzig und Berlin, 
nicht allein ernstlich geplant, sondern auch schon der 
Ausführung nahegerückt ist. Da in mancherlei Be¬ 
ziehung die Vorbedingungen in Leipzig bereits erfüllt, 
beträchtliche Geldsummen und ein schöner grosser 
Bauplatz vorhanden sind, so werden wir schon in 2—3 
Jahren die stolze Genugthuung haben, dass an der Ge- 
burtsstätte der Homöopathie das erste deutsche Ho¬ 
spital erstanden sein wird. Zwei Söhne Leipzig^, 
v. Hoffmann und Schwabe, werden sich durch ihre 
grosse Opferfreudigkeit in den Annalen der Wissen¬ 
schaft und Menschheit ein unvergängliches Denkmal 
etifben. 

Möge ein gleich freundlicher 8tern auch über Berlin 
leuchten, wo die Verhältnisse unendlich schwieriger 
liegen. Möge die Freudigkeit des Gebens so vieler 
Tausende, welche der Homöopathie ihre Lebensrettung 
und Gesundheit verdanken, eine ebenso reiche als 
nachhaltige sein. Bei diesem Anlass und zu diesem 
bestimmten Zwecke könnten und müssten die bestehen¬ 
den Laienvereine eine ebenso dankbare als erfolgreiche 
Thätigkeit entfalten! 

Die Gründung zweier homöopathischer Hospitäler 
ist in mehrfacher Beziehung eine Thatsache von gröss¬ 
ter Bedeutung. Wer möchte es bestreiten, dass das 
Bestehen und Wirken eines solchen Hospitals für jede 
-Stadt eine grosse Wohlthat wäre? wie mächtig würde 
ein solches Hospital den Vergleich im Grossen zwischen 
Allopathie und Homöopathie herausfordern und zur 
Nachahmung anspornen? 

Weit, weit höher aber schätze ich den Umstand, 
dass ein solches Hospital die natürliche Bildungsstätte 
für junge Aerzte werden wird und muss. Da entstehen 
die Kliniken und Lehrstühle von selbst, da bedarf es 
deiner Bitten unsererseits, keiner staatlichen Erlaubnis 


mehr. Frei und überzeugend durch Wort und Handeln 
am Krankenbett werden unsere Vertreter die Homöo¬ 
pathie lehren und mit jedem neuen Jahre wird die Zahl 
der Schüler wachsen zu ihrer eigenen Befriedigung und 
zum Wohle der kranken Menschheit. 

Wer, unbeirrt von den Kämpfen der Parteien, frei 
von Vorurtheil und Leidenschaft treu zum Banner der 
Homöopathie hält, kann ruhigen Herzens dem weiteren 
Verlaufe der Dinge entgegensehen. Sprächen unsere 
täglichen grossen Erfolge nicht für sich selbst, würde 
auch die Verbreitung der Homöopathie nicht so unge¬ 
messenen Schrittes sich fortbewegen, so könnten wir 
schon bestimmt aus der Leidenschaft, der unwürdigen 
Sprache und dem sonstigen Rüstzeug unserer Gegner 
entnehmen, dass es um die Homöopathie unserer Tage 
und für alle Zeit gut steht. Nur schwachfüssig ist ein 
Gegner, der sich solcher Waffen bedient, und geradezu 
unbegreiflich ist es, dass er der moralischen Einbusse 
nicht gedenkt, welche er in den Augen der ganzen 
gebildeten Welt erleiden muss. 

Selbst voll froher Hoffnung für die nahe und ferne 
Zukunft der Homöopathie möchte ich die Gewissheit 
haben, dass es mir gelungen sei, auch Sie, meine lieben 
Zuhörer, mit gleicher Hoffnung und mit Zuversicht auf 
den Sieg der Homöopathie und mit jenem Bewusstsein 
der geistigen Ueberlegenheit zu erfüllen, welches, wie 
es die Geschichte sattsam lehrt, stets den ächten Ver¬ 
treter wahrhafter Wissenschaft kennzeichnet. Das Ur- 
theil der Geschichte wird und muss uns Recht geben 
und Jedem von uns, der an dem Kampfe in männlicher, 
würdiger Weise Theil nimmt, ein Theil Unsterblich¬ 
keit sichern, sind es doch die höchsten Güter, die Ver¬ 
nunft und die Wohlfahrt der Menschheit, welche wir 
aus dem Kampfe zu retten bestrebt sind. Möge uns 
Allen ein frohes Wiedersehen in Stuttgart beschie- 
den sein! 


Schurr Murr aus der Praxis. 

Von Dr« Kunkel in Kiel. 

(Forteetxung.) 

Vor 7—8 Jahren behandelte ich 2 Kranke, deren 
Krankengeschichte mich ganz besonders Vorsicht bei 
der Wahl der Dosis gelehrt hat 

Der erste Fall betraf eine Frau von einigen dreissig 
Jahren, die mehrere Kinder geboren, die Wochenbetten 
gut überstanden, wenn auch die Reconvalescenz eine 
ziemlich langsame gewesen war und die Kräfte nur 
allmählich wiederkehrten. Sie war von ziemlich reiner 
blühender Gesichtsfarbe und wenn auch «nie die stärkste*, 
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so wollte sie doch namhafte nnd langdauernde Krank¬ 
heiten nicht überstanden haben. Der Grand, weshalb 
sie mich consultirte waren ihre profusen erschöpfen¬ 
den menses. Sie musste in dieser Zeit stets 7—9 Tage 
das Bett hüten. Das Blut hatte eine theerartige Be¬ 
schaffenheit, dunkel und war ausserordentlich übel¬ 
riechend. Die Untersuchung per vaginam wie des übri¬ 
gen Körpers ergab keine Anomalie und die etwa be¬ 
gleitenden Erscheinungen keine Anhaltspuncte für die 
Mittelwahl. Ich war genöthigt das Leiden ausschliess¬ 
lich nach den örtlichen Symptomen, also rein sympto¬ 
matisch zu behandeln. Die in der SO. Potenz gegebe¬ 
nen Mittel hatten keinen Erfolg. Erst als dieselben 
Mittel, worunter besonders Sabina, Crocus und Seeale com. 
wirksam in der 3. und 2. Potenz gegeben wurden kehr¬ 
ten die inenses in jeder Hinsicht zur Norm zurück. 
Aber um welchen Preis! In der vorderen Magenwand 
bildete sich in wenigen Tagen eine Verhärtung von 
reichlich der Grösse eines Hühnereies. Alle Medication 
wurde sofort ausgesetzt, da ich den Verlauf erst be¬ 
obachten und je nach etwa eintretenden Indicationen 
zu einer andern Mittel wähl schreiten wollte. Die Ge¬ 
schwulst, die Schmerzen verloren sich allmählich, wäh¬ 
rend sich gleichzeitig die menses in früherer Weise 
wieder einstellten. Unter diesen Umständen zog ich 
es vor, von jeder ferneren Medication abzustehen. 

Der zweite Fall betraf die 50jährige Frau eines 
Gutsbesitzers. Sie litt an einem äusserst lästigen, 
scharfen übelriechenden Fluor albus , den zu beseitigen 
mir endlich durch niedere Potenzen wenn ich nicht 
irre besonders von Nitri acidum und Phosph. gelang. Kurze 
Zeit darauf bildete sich in Einer Nacht unter den aller¬ 
heftigsten Schmerzen in der linken mamma eine stein- 
harte höckerige Geschwulst, die in eine nadelscharfe 
Spitze bis unmittelbar unter die cutis auslief. Die auf¬ 
merksame Kranke versicherte, niemals irgend die ge¬ 
ringste Geschwulst in ihrer mamma bemerkt zu haben. 
Und nun in Einer Nacht eine Geschwulst von fast 
Hühnereigrösse. Die eingeleitete Behandlung hatte das 
Resultat, dass die Geschwulst ihre höckerige Beschaffen¬ 
heit verlor, beweglicher wurde und die Schmerzhaftig¬ 
keit sich ganz verlor. Ich hatte dringend gerathen, bis 
auf Weiteres von jeder Operation abzustehen hoffend, 
dass sich der verhängnisvolle Fluor albus wieder einstel¬ 
len und dadurch die Prognose für die Operation, falls 
diese nöthig erscheinen sollte, eine bessere werden 
würde. Mein Rath wurde nicht befolgt. Die Noth- 
wendigkeit der Operation wurde als dringend erkannt 
Die Achseldrüsen waren ja auch bisher frei geblieben. 
Was kümmert sich unsere •wissenschaftliche" Chirur¬ 
gie um solche Kleinigkeiten als die Antecedentien sind. 
Die Folgen blieben nicht aus. Noch ehe die Opera¬ 
tionswunde vernarbt war, bildete sich Carcinom der 
Bauchhöhle aus (die Ursprungsstelle blieb verschont) 
und die arme Frau starb endlioh nach unsäglicher! 
Qualen erst nach Monaten: 


Ich frage: Welches war in beiden Fällen daa 
«Wesen* und der .Sitz" der Krankheit? Welche Auf¬ 
klärung würde in beiden Fällen die Section durch die 
Diagnose .Carcinom" gegeben haben? 


Frl. T., 18 J. war vor ein paar Jahren von mir an 
nervösen Kopfrehmenen behandelt und durch Sepia ge¬ 
heilt worden. Jetzt leidet sie an stiller Melancholie 
aus unglücklicher Liebe und ist bereits 5 Monate auf 
einer Irrenanstalt ohne den geringsten Erfolg behan¬ 
delt worden. In den letzten 3 Monaten hat Patientin,, 
um den Schlaf zu forciren jeden Abend Opium einge¬ 
nommen, da ohne dieses Mittel kein Schlaf erfolgte. 

Dunkle Haare, sanfter Charakter, bis auf die er¬ 
wähnten Kopfrehmerzen stets gesund, Fluor albus be¬ 
sonders nach den menses, heftige Leibschmerzen vor den¬ 
selben etc. Fast alle Geschwister zeigen Symptome 
von Skropheln, Knochenleiden, Hautausschläge etc. 

Patientin selbst leidet wie gesagt an stiller Melan¬ 
cholie aus unglücklicher Liebe. Sie sitzt still weinend 
Stunden lang auf demselben Fleck, völlige Theilnahm- 
losigkeit, muss ans Essen erinnert werden, sucht die 
Einsamkeit weil Gesellschaft ihr unerträglich ist Stuhl 
trotz Opium oft diarrhöisch. Die Gesichtsfarbe etwas 
geröthet Schlaflosigkeit in der letzten Nacht, da sie 
kein Opium bekommen. Zuweilen spricht sie allerlei 
ungereimtes Zeug, dann wieder ganz vernünftig. Das 
Gedächtni88 ist untadelhaft Verlangen nach frischer 
Luft, sie sitzt am liebsten am geöffneten Fenster, kal¬ 
ter Schwei88 der Hände, Photophobie. 

Die Aetiologie dieses Falles so wie ein Theil der 
Symptome deutete entschieden auf Ignatia , die Furcht 
vor Gesellschaft, der kalte Schweiss der Hände, die 
Antecedentien auf Sepia, Photophobie (besonders Lam¬ 
penlicht gegenüber) auf beide Mittel. Ich verordnete 
zunächst am 6. Mai 1880 Ignatia x jeden Abend 1 Pul¬ 
ver z. n. Es folgten 2 schlaflose Nächte, da kein Opium 
gegeben wurde, im Ganzen 3 Dosen Ignatia x eingenom¬ 
men. Am 10. Mai verordnete ich Sepia 40 Morgens und 
Abends 1 dosie durch 6 Tage, daneben vom 12. an. 
Ignatia 3 ebenfalls 2 Mal täglich und zwar abwechselnd, 
mit Sepia. Der Schlaf stellt sich allmählich ein, alle 
übrigen Functionen werden normal. In der Zeit vom 
6. bis zum 14. Mai interourriren noch Momente, in. 
denen Patientin sehr aufgeregt ist. In der Nacht vom, 
14.—15. Mai stellt sich starker Schweiss ein. Von da 
an keine Symptome von psychischer Aufregung mehr 
und kann Patientin als genesen betrachtet werden. Sie 
wurde aufs Land geschafft, gebrauchte übrigens Sepia 
fort nnd später Causticum; ist jetzt glückliche Braut 
(TortMtsung folgt.) 
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Studien über die Materia medica. 

Von Dr. me*. E. Jk. Fanrl ngtmm 9 Philadelphia, P. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

Die Coleopteren. 

(Fortaetsnng.) 

Von den zu den Käfern gehörigen Insekten sind 
nur wenige in unsere Pharmakopoe eingeführt. Es 
giebt Prüfungen von Cantharis, Doryphora decemli- 
neata, der Feuerfliege (Dr. Janes) und von Coccionella 
septempunctata. 

Viele Käfer leben auf den Excrementen anderer In¬ 
sekten oder auch auf einigen Pflanzen. Es würde des¬ 
halb eine interessante Aufgabe sein, die arzneilichen 
Wirkungen solcher Insekten festzustellen und dieselben 
mit denen zu vergleichen, die die bewohnten Insekten 
oder Pflanzen haben. 

So sind nicht weniger als fünfzig Arten der Coleo- 
pteren bekannt, die die Bauten von Formica rufa und 
anderer Ameisen befallen. Lycoperdina wurden auf 
Bovisten gefunden. Die Canthariden leben auf den 
Blättern von Clematis crispa etc. 

Das wichtigste Insekt dieser Art ist die Spanische 
Fliege, Cantharis vesicatoria. Das Insekt ist schon 
lange bekannt sowohl als Arznei, wie auch als Be- 
standtheil vieler Liebespulver. 

Es giebt einige Species dieser Fliege, welche sämmt- 
Kch Blasen ziehen. Diese sind: Cantharis vittata, C. 
cinerea, C. marginata, C. atrata, C. nuttalli, C. strigosa; 
Mylabris cichorii und Phalerata sind zwei aus China 
eingeführte Insekten. 

Die Eigenschaft, Blasen zu ziehen, haben auch 
noch andere Mittel, so Mezereum, Juglans cinerea, Ur¬ 
tica, Clematis crispa et vitalba, ferner die Euphorbia- 
ceen, besonders Croton tigl., Thapsia garganica, Plan- 
tago alisina, Rhus, Oleum cajeputi etc. etc. 

Cantharis enthält als wirksames Ingrediens das 
Cantharidin. Seine Wirkungen auf den ^Körper sind 
leicht zusammenzufassen; daher ist eine Untersuchung 
darüber in der Materia medica sehr einfach. 

Bei örtlicher Anwendung verursacht es schnell eine 
Entzündung, welche bald in Blasenbildung übergeht 
Nach Oeflhung der Blase ist eine Ausschwitzung von 
Lymphe zu bemerken, die eine Art Pseudomembran 
bildet. In* einigen Fällen trocknet die Blase schnell 
zusammen; in anderen erfolgt freie Eiterung. Der Pro- 
cess ist auch schon diphtheritisch, ulcerativ, oder gan¬ 
gränös geworden. 

Zu den charakteristischen Eigenthümlichkeiten der 
Drogue gehört ihre grosse Verwandtschaft zu den Ham- 
organen. Nicht selten folgt auf eine örtliche von den 
Nieren oder der Blase weit entfernte Anwendung eine 
Absorption von Cantharidin, mit folgenden Nierensym¬ 
ptomen und bemerkbarer Strangurie. 

Bei Betrachtung dieses Mittels finden wir, dass es 
stark reizend wirkt und somit heftige Entzündung mit 


Fieber verursacht. Die Folgen sind Eiterung, plastische 
Exsudation, Gangrän, Delirium, Convulsionen. Als noth- 
wendige Folge ist noch excessive Prostration und so¬ 
gar Collaps zu erwähnen. 

Die Eigenthümlichkeiten der Drogue als Aphrodi- 
siacum sind so unsicher, dass ihr Einfluss überhaupt 
in Frage gezogen worden ist. 

Die Erfahrung hat gezeigt, dass beinahe immer, 
wenn Cantharis indicirt ist, Blasen- oder Nierensym¬ 
ptome vorhanden sind. 

Die Schmerzen sind heftig, schneidend, ziehend, 
brennend, mit Tenesmus und Zusammenschnürung der 
Sphincteren. 

Nervensystem etc. 

Wilde Delirien — mit sexueller Aufregung, Priapis¬ 
mus, Convulsionen. Er heult schrecklich wie ein Hund; 
dann wieder von Krämpfen befallen; die Augen funkeln 
und rollen in den Höhlen; Sohlundkrämpfe, schlimmer 
beim Anblick von Wasser; die Anfälle erneuern sich 
bei Druck oder Berührung. Danach Coma. 

Unruhe, besonders beim Sitzen oder Liegen; er 
muss sich beständig bewegen. 

Uebermüthig, widerspruchsvolL 

Aengstliche Unruhe, bis zur Raserei sich steigernd. 

Höchst leidender Gesichtsausdruck. 

Gesicht blass, leidend, todtenähnlich; facies hippo- 
cratica. 

Der Körper innerlich und äusserlich wund und 
schmerzhaft, oder wie in Stücke zerschlagen, mit gros¬ 
ser Schwäche. 

Ohnmacht; ausserordentliches Sinken der Kräfte. 

Collaps, eingesunkene Gesichtszüge, Kälte; oder 
bewusstloses Daliegen, die Arme ausgestreckt, plötz¬ 
liches Auffahren, dabei Umherschlagen mit den Armen, 
alles Folgen heftiger Entzündung, mit Eiterung, Exsu¬ 
dation, innerer Ulceration oder — Urämie. 

Verwandte Mittel. — Cantharis kann bei Menin¬ 
gitis, gleichviel ob cerebraler oder cerebro-spinaler, er¬ 
forderlich sein; möglicherweise auch bei Hydrophobie, 
sexueller Manie, Urämie etc. In manchen Fällen haben 
wir einen sichern Leiter in der charakteristischen 
Sphincterenconstriction; heftige Erregtheit oder im 
Gegentheil Coma. Sexuelle Aufregung und der allbe¬ 
kannte Gesichtsausdruck. 

Vergleiche dazu Belladonna, Stramonium, Hyo- 
scyamus, Arsenik, Cannab. indica, Camphora. 

Die ersten drei passen in furibunden Delirien, bei 
Schlundconstriction; das zweite und dritte haben 
sexuelle Erregtheit ( Stram . besonders während des 
Delirium), obgleich keins von beiden Priapismus er¬ 
zeugt D^ese Mittel aber haben nicht das stark lei¬ 
dende Aussehen und die Angst von Cantharis . Ob¬ 
wohl Hyoscyamus und Stramonium grosse Schwäche 
verursachen, kommt es doch weder bei ihnen noch bei 
Belladonna zum Collaps. Die tJnruhe, die dieseq 
Pflanzen eigen ist entsteht infolge direkter Einwirkung 
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auf das Hirn, während sie bei Cantharis mit abdo¬ 
minalen oder uro-genitalen Affektionen verknüpft ist. 

Viel näher der Cantharis stehen Campher und 
Arsenik . Bei allen zeigen die Angst, Unruhe und das 
leidende Gesicht den Emst der Erkrankung. Arsenik 
ist Cantharis bei heftigen Entzündungen, mit Brennen, 
Durst, und nachfolgendem Collaps ähnlich. Auch bei 
Urämie können die beiden in Betracht kommen. 

Arsenik hat nicht den sexuellen Erethismus, und 
sein Delirium ist mit Neigung zur Selbstverstümmelung 
oder zum Selbstmord verbunden. Todesfurcht. Unruhe 
abwechselnd mit Stupor. 

(Fortsetsang folgt.) 


Referate aus französischen Journalen. 

Von Dr. Uendrlch« Job. 1b Cöln ». Bh. 

Behandlung der chronischen Diarrhoe. 

b. Bei Erwachsenen. 

(Schloss.) 

Pulsatilla. Chronische Diarrhoe mit schleimigen 
Entleerungen oder blutig-schleimigen, gallertartigen 
ohne andern Schmerz als das schmerzhafte Gefühl zu 
Stuhle zu gehen, besonders in der Nacht. Flatulenz, 
unfreiwillige Stühle in der Nacht, während des Schla¬ 
fes. Am Tage Drang zu Entleerungen, sobald man an¬ 
fängt zu essen. Nach Missbrauch des Tabaks, des 
Quecksilbers, des Chinins, der Chamille und Schwefel¬ 
wässer. 

Quassia. Chronische, schmerzlose Diarrhoeen ohne 
Darmulcerationen. 

Secale comutum. Schmerzlose Diarrhöe? mit grosser 
Schwäche und Furcht vor dem Tode, sehr häufige Ent¬ 
leerungen. Bei Greisen und Frauen, Schlafsucht 

Sepia . Grosse Prostration der Kräfte; schleimige, 
gallertige, grüne, geleeartige wenig reichliche, schuss¬ 
weise Entleerungen; Verschlimmerung durch gekochte 
Milch und Fleisch. Uterinaffektionen. 

Silicea, Chronische Diarrhoe dureh Darmulceratio¬ 
nen veranlasst; breiige, übelriechende Entleerungen, 
häufig unverdaute Stoffe enthaltend mit mehr oder 
weniger Leibschneiden. Bleiche Gesichtsfarbe; Abnei¬ 
gung gegen Fleisch und warme Nahrungsmittel. 

Sulfur . Wässerige, schaumige oder blutige Stühle, 
von scharfem, schlechtem Gerüche, mit Koliken die ge¬ 
folgt sind von Brechneigung. Die Entleerungen finden 
Statt gegen 5 Uhr Morgens; schneller, unwiderstehlicher 
Drang; viel Durst Diarrhoe sich nach der leichtesten 
Erkältung wiederholend. Nach Pocken, Scharlach; 
nach Milchgenuss. 

Sulfuris acidum . Grosses SchwächegefÜhl; Gefühl 
des Zitterns im ganzen Körper ohne dass das Zittern 
eichtbar ist 


Nachträgliche Bemerkung Über: 

Oenothera biennis. Eine Pathogenese dieses Mittels 
existirt nicht; es soll die hartnäckigsten Diarrhoeen, 
aus den verschiedensten Ursachen entspringend, welche 
Jahrelang allen Mitteln widerstanden, geheilt haben. 

(Aus de la Diarrhöe aigue et chronique chez les 
enfants, les adultes, les vieillards, les femmes enceintes, 
les femmes en couche et les nourrifces et de son traite- 
ment par le Dr. A. Chargö in Bibliothöque Homoeo* 
pathique, März und Aprilheft 1881), 


Chorea, complieirt mit Anämie and Helmin- 
thiasis* 

Patientin, ein Mädchen von 15 Jahren, blond, mager, 
nicht menstruirt erkrankte vor 2 1 /* Jahren ohne greif¬ 
baren Grund zunächst an Chlorosis, dann an bestän¬ 
digen unregelmässigen convulsivischen Bewegungen des 
linken Armes und Beines. Sie verlor den Appetit den 
Schlaf, wurde traurig und magerte schnell ab. Ver¬ 
gebens wurde sie während dieser 2*/t Jahre mit Eisen , 
Narcoticis , Bromkali etc. behandelt Der Zustand war 
folgender: Stumpfsinnigkeit, Menschenscheu; Unver¬ 
mögen deutlich zu sprechen; saures Aufstossen beson¬ 
ders durch Eisengebrauch erzeugt, durch Bromkali noch 
vermehrt Obstipation mit seröser Diarrhoe ohne Tenes- 
mus wechselnd. Blasser Urin, bald reichlich, bald in 
geringer Menge abgesondert. Die linksseitigen Extre¬ 
mitäten werden convulsivisch bewegt; die Bewegungen 
sind ganz unregelmässig. Allgemeinbefinden schlecht: 
Exce8sive Magerkeit, frequenter, kleiner Puls; trockne 
Haut. Abwechselnd Lachen und Weinen; gelbliche, 
klare weichliche Leucorrhoe. Grosses Verlangen nach 
gesalzenem und saurem. Am Herzen anämisches Ge¬ 
räusch am ersten Tone. Lungen gesund. Von Zeit zu 
Zeit Abgang von Spulwürmern. — Die Eltern sind ganz 
gesund. 

Zur Hebung des Allgemeinbefindens wurde zunächst 
verordnet Calcar. carb. 30., eine Dosis; nach 8 Tagen 
Pulsatilla 18 in 90.0 Wasser gelöst, Morgens und Abends 
zu nehmen. Dann 4 Tage Pause. Das Allgemeinbe¬ 
finden hat sich merklich gehoben, besonders ist eine 
Besserung der Intelligenz zu constatiren; auch hat die 
Patientin die Scheu vor ihren Gespielen abgelegt. Ap¬ 
petit ist gut. Die convulsivischen Bewegungen sind 
dieselben geblieben. 2 Mal sind Spulwüftner abge¬ 
gangen, einmal 14 Stück, das 2. Mal 8. China 3 , 10 Dosen, 
Morgens und Abends je eine und nach 5 Tagen Ruhe. 
Calcar . carb . 30 eine Dosis. Nochmaliger Abgang von 
6 Würmern. Die Kräfte kehren zurück; die convul¬ 
sivischen Bewegungen sind bis auf leichte Zuckungen 
in den Armen verschwunden. Sttamönhsm 18 in 120.0 
Wasser gelöst, Abends ein Löffel zu nehmen, machte 
die Heilung vollständig. (Ebendas. Juliheft 1881.) 
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Das American Institute of Homoeopatby. 

Die Sitzung des amerikanischen Instituts für 1881, 
abgehalten zu Coney Island wurde am 17. Juni unter 
den wohlverdienten Beglückwünschungen seiner Freunde 
geschlossen. 

Brighton Beach Hotel, der Schauplatz seiner Thä- 
tigkeit, war gewühlt worden, um den Mitgliedern des 
Instituts Gelegenheit zu heilsamer Erholung zu geben, 
während dem sie einen Theil ihrer Zeit dem Fortschritte 
der wissenschaftlichen Medizin und der Prinzipien un¬ 
serer Schule widmeten. 

Zu bedauern war nur, dass ein ungewöhnlich un¬ 
günstiges Wetter in gewissem Grade den Genuss der 
vielen Vergnügungen, welchen der Ort der Versamm¬ 
lung dem Besucher während der Sommermonate bietet, 
störte. Trotzdem schienen aber alle sich des Aufent¬ 
haltes und des Ausfluges im vollsten Masse zu erfreuen 
und was noch mehr sagen will, sie entwickelten einen 
Eifer für die Schule, zu der sie gehören, der ein gün¬ 
stiges Vorzeichen für deren weiteres Gedeihen war. 

Die vorherrschende Harmonie bewies, dass die 
grosse Mehrzahl zur Ueberzeugung gekommen ist, dass 
nur durch strenges Hand in Handgehen ihr Ziel, näm¬ 
lich das der Verbreitung unseres grossen Grundgesetzes, 
demgemäss wir ja alle praktiziren, erreicht werden 
kann, deshalb boten kleinere Differenzen keinen Zank¬ 
apfel dar. 

Der Stand der homöopathischen Aerzte Überhaupt 
kann sich beglückwünschen, so würdige und erwiesener- 
massen gelehrte Repräsentanten, wie die grosse Halle 
des Brighton Beach Hotel füllten, unter sich zu zählen 
zum Nutzen des Fortschrittes der wissenschaftlichen 
Homöopathie. 

Die Ansprache des Präsidenten war eine gewandte 
Darlegung des gegenwärtigen Standes und der Beschaf¬ 
fenheit unserer Schule und enthielt werthvolle Winke zu 
deren weiterer Entwicklung und Erspriesslichkeit, als 
ein Mittel den sanitären Zustand der Gesellschaft zu 
verbessern. 

Die Bureaus beweisen durch ihre Berichte und da¬ 
rauffolgende Discussion, dass beide, Vorstände wie 
Mitglieder ihre Stellung nicht als Sinekuren betrach¬ 
teten. Ihre Beiträge und die Resultate einiger ihrer 
Untersuchungen werden unsere medizinische Literatur 
im wahren Sinne des Wortes bereichern. 

Nur ein Bedauern haben wir auszusprechen, dass 
das Bureau für Materia Medica, eines der wichtigsten j 
in unserer Schule, den magersten Bericht lieferte. Un¬ 
sere Arzneimittelprüfungen in einer zuverlässigen 
Form zu bringen, sollte stets als eine Hauptpflicht be¬ 
trachtet werden. 

Unsere Prüfungen, wenn ordentlich gemacht, sind i 
ein Vorzug, der nicht gering geschätzt werden kann. 
Wir haben ein Recht dazu, von diesem Bureau zu ver¬ 
langen, dass es uns von dem angehäuften Wust der 
unzuverlässigen Symptome befreit und dass es uns 


Symptome liefert, gestempelt mit dem Siegel ihrer 
Autorität, die das Resultat von Mittelprüfungen sind, 
die weder durch Gemüthsbewegungen, noch durch Diät, 
noch durch anstrengende Bewegungen oder andere Ur¬ 
sachen beeinflusst werden. Wir hoffen, dass die Zeit 
kommen wird und zwar sehr bald, wo dieser Zweig 
unserer medizinischen Studien die Aufmerksamkeit er¬ 
zielen wird, die er verdient 

Die Session gab Gelegenheit zum Ausdrucke brü¬ 
derlicher Gefühle, der ein festes einträchtiges Zusam-. 
menwirken in unsera Reihen für die Zukunft zuver¬ 
sichtlich erwarten lässt 

Die Session schloss ganz passend mit einem Ban- 
quet bei Delmonico, das die New York County Society 
(Grafschaft im Gegensatz zur Stadt N. Y., die eine 
eigene Gesellschaft besitzt der Uebs.) den Mitgliedern 
und Freunden des Institutes gab. Alte Freundschaften 
wurden erneuert, neue geschlossen, die wohl für die 
Lebenszeit dauern mögen und Missverständnisse aus 
früherer Zeit wurden beseitigt 

Hoffen wir, dass die Versammlung im nächsten 
Jahr ebenso eine Verbesserung der diesjährigen, sowie 
die diesjährige eine Verbesserung der voijährigen war, 
sein wird und besonders, dass künftighin keine Aus¬ 
nahmspreise im Hotel mehr ausgemacht werden; denn 
dies heisst, wie in diesem Jahre, stets so viel wie 
schlechtere Verpflegung und Tafel. Möge man viel¬ 
mehr lieber jeden Theilnehmer die gewöhnlichen Preise 
zahlen lassen, damit ihm nicht das Vergnügen, wes¬ 
halb er doch herkommt, durch die Schmutzerei und 
Filzigkeit der Gastwirthe verleidet wird. 

(Americ. Homöop., Juli 1881.) Th. K. 


Notiz. 

Den Lesern zur Nachricht, dass von dem Direkto¬ 
rium des homöopathischen Centralvereins Deutschlands 
kraft der demselben von der Generalversammlung er- 
theilten Vollmacht die Drr. Orth-Essen, Koeck-München, 
Heinigke-Leipzig, Wals-Frankfurt a. 0., Mossa-Brom¬ 
berg durch Cooptation in das Vertheidigungs-Komit6 
gewählt worden sind. Von diesen Herren, sowie von 
den Direktorialmitgliedern werdeh alle Mittheilungen 
Über sachliche wie persönliche Angriffe gegen unsere 
Sache entgegengenommen, und die nöthigen Gegen- 
massregeln ergriffen. 9 

Die Badaetloi« 


Zur Nachricht 

Es geht unfc die. Mittheilung zu, dass Herr Dr. 
Ambrosius Neupauer in Betz (Galizien) verstorben 
ist; — ferner erfahren wir, dass Herr Dr. Kahleyss 
von Radegast nach Helle a. S. verzogen ist 

Die Redactiei. 
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Bericht Ober die homöopathische Poliklinik 
zu Leipzig auf das Jahr 1880. 

Im Jahre 1880 wurden insgesammt 8904 Kranke be¬ 
handelt; von diesen waren 299 vom Jahre 1879 in Be¬ 
handlung geblieben und 3605 neu aufgenoramen; die 
Gesammtzahl der in den 39 Jahren des Bestehens der 
Anstalt behandelten Kranken betrügt somit 88199. 

Von den 3904 behandelten Kranken sind: 

1310 geheilt, 

260 gebessert, 

1251 nur einmal dagewesen, 

65$ weggeblieben, 

12 gestorben, 

11 in andre Behandlung gekommen, 

407 in Behandlung geblieben. 

Nach Procenten sind: 

33.6 geheilt, 

6,6 gebessert, 

3*?,1 nur einmal dagewesen, 

16.7 weggeblieben, 

0,3 gestorben, 

0,3 in andre Behandlung gekommen, 

10,4 in Behandlung geblieben. 

Unter den 3904 Kranken waren: 

1637 männlichen 

2267 weiblichen Geschlechts, 

1183 Kinder und 
2721 Erwachsene, 

1058 Männer und 
1679 Frauen, 

579 Knaben und 


588 Mädchen, 

1451 Bewohner Leipzigs und 
2453 Auswärtige. 

Die 12 Todesfälle betrafen insgesammt Kinder und 
zwar sind gestorben: 

1 Knabe von 1 Jahre am 4. Tage der Behandlung 
(Meningitis). 

1 Knabe von 11 Monaten am 11. Tage der Be¬ 
handlung (Bronchitis capillaris). 

1 Knabe von 9 Monaten am 87. Tage der Behand¬ 
lung (Bronchitis capillaris). 

1 Knabe von 4 Monaten am 5. Tage der Behand¬ 
lung (Pneumonie). 

1 Knabe von 3 Monaten am 9. Tage der Behand¬ 
lung (Tussis convulsiva). 

1 Knabe von 2 Monaten am 8. Tage der Behand¬ 
lung (Tussis convnlsiva). 

1 Knabe von 2 Monaten am 86. Tage der Behand¬ 
lung (Atrophia intestinalis). 

1 Mädchen von 6 Jahren am 5. Tage der Behand¬ 
lung (Tussis convulsiva). 

1 Mädchen von 3 Jahren am 208. Tage der Be¬ 
handlung (Atrophia intestinalis). 

1 Mädchen von */ 4 Jahren am 26. Tage der Be¬ 
handlung (Rhachitis). 

1 Mädchen von 6 Monaten am 8. Tage der Behand¬ 
lung (Atrophia intestinalis.) 

1 Mädchen von 3 Monaten am 15. Tage der Be¬ 
handlung (Convulsionen). 

Im Jahre 1880 wurde die Anstalt von einem appro- 
birten deutschen Arzte ziemlich 2 Monate hindurch 
besucht. 
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Der für Herrn Dr. Tritschler zum Ordinarius der 
Poliklinik gewählte Herr Dr. med. Goericke zu Neu¬ 
stadt-Magdeburg war verhindert, seine Stelle an treten 
zu können, so dass dieselbe zur Zeit noch unbesetzt ist. 


Name 

der Krankheit. 

Anzahl der Fälle, j 

Geheilt. 

Gebessert. 

Nur einmal dagc-1 
wesen. 

Weggeblieben. || 

Gestorben. 

In andere Behänd-1 
lung gekommen. 1 

In Behandlung ge-,| 
blieben. 

1. Allgemeinkrank- 









heiten. 

Anaemia .... 

26 

6 

4 

9 

4 



3 

Chlorosis .... 

34 

13 

2 

11 

4 

— 

— 

4 

Hydrops .... 

6 

— 

1 

* 

1 

— 

— 

— 

Febris intermittens 

9 

3 

— 

4 

2 

— 


— 

Typhus incip. . . 

10 

2 

— 

5 

2 

— 

1 

— 

Diphtheritis . . . 

6 

6 

— 

— 

— 


— 

— 

Dysenteria . . . 

Cholera nostras 

10 

8 

— 

2 


— 

— 

— 

1 

1 

— 

— 


— 

— 

— 

Cholera infantum . 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Arthritis .... 

16 

1 

— 

2 

8 

— 

— 

5 

Rheumatalgia . . 

68 

29 

1 

19 

12 

— 

— 

7 

Rheumatism. acut. 

38 

15 

— 

17 

6 

— • 

— 

— 

Rheumatismus ehr. 

77 

19 

3 

29 

19 

— 

— 

7 

Erysipelas.... 

9 

4 

— 

4 

— 

— 

— 

1 

Morbilli .... 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Rubeolae .... 

i 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Varicellae .... 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Molimina postvacc. 

4 

— 


2 

1 

— 

— 

t 

Rhachitis .... 

45 

6 

3 

20 

10 

1 

— 

5 

Scrophulosis univ. . 

49 

17 

2 

8 

13 

— 

— 

9 

Debilitas .... 

5 

2 

— 

1 

— 

— 


2 

Syphilis acuta . . 

8 

2 

— 

3 

1 

— 

— 

2 

Syphilis chronica . 

45 

3 

5 

10 

18 

_ 

_ 

9 

Syphilis hereditaria 

5 

— 

— 

1 

4 

— 

— 

— 

Psora . 

3 

1 

— 

1 

— 

— 

_ 

1 

Sykosis. 

9 

1 

2 

S 

1 

— 

— 

2 

Diabetes .... 

1 


— 

— 

1 

_ 

_ 

_ 

Lipomatosis . . . 

2 

— 

— 

— 

i 

— 

_ 

i 

Intoxicatio satum. 

8 

2 

1 

3 

2 

_ 

_ 


Nicotianismus . . 

1 




1 

_ 

_ 


Onaniae sequelae . 

2 

1 

— 

— 

1 — 

— 

' — 

1 


503 

148 

1 2j 

158 

1111 

1 

1 

1 60 

II. Krankheiten des 
Nervensystems. 

Melancholia . . . 

2 


1 


1 




Hysteria .... 

1 

— 

— 

— 


_ 

_ 

1 

Chorea. 

4 

1 

_ 

_ 

3 

_ 

_ 


Eclampsia. . . . 

3 

3 

— 

— 


_ 

_ 


Epilepsia .... 
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Commotio cerebri. i 
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Irritatio cerebri 
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Meningitis . . . 
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Cephalalgia . . . 
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Hemicrania . . . 
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_ 
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Aphasia .... 

1 

— 

— 
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1 1 

_ 
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Hemiplegia . . . ' 
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Hydrocephalus . . 1 
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— 
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Vertigo . . . . 1 
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Paresis . . . . 1 
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Myelitis . . . . 
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Tabes dorsualis 

6 

_ 
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1 
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— 
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Atrophia muscul. . 

2 

— 

— 
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Irritatio sninalis . 

12 

2 

1 

5 
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— 

2 

Paralysis agitans . 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

Crampi digitorum . 

5 

3 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

Angina pectoris 

1 

1 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

Spasmus facialis . 

1 


_ 

1 

_ 

_ 

_ 
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Hemiplegia facialis 

2 

— 

— 

— 

— 

— 
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Neuralgia .... 

24 

10 

9 

11 

1 

— 
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Prosopalgia . . . 
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Cardialgia.... 
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Lumbago .... 

15 
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Ischias . 

12 

6 

_ 

6 

1 

— 
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III. Krankheiten der 
Respirationsorgane. 

Catarrh. bronchial. 






I- 



acut. . . 

107 

58 

_ 

41 
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_ 

2 

Catarrh. bronchial. 









chron. 

184 

56 

15 

58 

37 

i_ 

2 

16 

Catarrh. laryngeus 
Laryngitis chron. . 

29 

5 

1 

13 
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_ 

3 

8 
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3 

2 

_ 

_ 

l 

Oedema epiglottid. 

l 

— 

— 

1 

_ 


_ 

— 

Aphonia .... 

1 

_ 

— 

1 

_ 

_ 

_ 

— 

Angina membran. 

1 

1 

— 

— 

_ 

_ 

_ 
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Pleurodynia . . . 
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Pleuritis .... 
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9 
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_ 
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Bronchitis. . . . 
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Pneumonia croup.. 
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Pneumonia chron. . 
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Dyspnoea .... 

3 

1 

_ 

1 

1 

_ 

__ 
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Asthma .... 
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_ 

_ 

2 

Emphysema . . . 
Asthma Millari. . 
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? 
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Haemoptoe . . . 

9 

2 

_ 
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_ 
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Tuberculosis . . . 
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_ 
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16 

Epistaxis .... 

4 

1 

_ 
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_ 


— 

Ozaena . 

36 
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_ 
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Coryza chronica . 

7 
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_ 
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Tussis convulsiva . 
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IV. Krankheiten der 
Circulationsorgane. 

Palpitatio cordis . 
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Cordis vitii molim. 

1 24 

— i 

3 
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Congestiones. . . 
Phlebitis .... 

10 

1 
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5 1 
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Varices. 
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4 
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Haemophilia cong. 
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Glandular. abscess. 
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Glandular. tumor . 

! 20 1 
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i 

5 1 

3 
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V. Krankheiten der 









Digestionsorgane. 

Angina tonsill. . . I 

16 

12 
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Hypertrophia tons. | 
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1 

2 | 
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— 

— 1 
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Angina faucium . 
Catarrhus pharyng. 
Pharyngitis chron. 
Ulcera phaiyngis . 
Aphthae . . . . 

Glossitis . . . . 

Ranula , . . . . 

Fistula dentalis 
Odontalgia . . . 
Stomacace . . . 
Foetor oris . . . 
Oesophagitis. . . 
Strictura oesophag. 
Parotitis . . . . 

Catarrh. ventriculi 
acut. . . 
Catarrh. ventriculi 
chron.. . 
Febris gastrica. . 
Gastritis chronica. 
Pyrrhosis . . . . 

Ülcus ventriculi . 
Catarrh. intestinal. 

acut . . 
Catarrh. intestinal. 

chron.. . 
Lienteria . . . . 

Obstructio alvi . . 
Enteraljria . . . 
Colica flatulenta . 
Flatulentia . . . 
Dyspepsia. . . . 
Atrophia intestin. 

Icterus. 

Hepatitis . . . . 

Hepatis tumor . . 
Splenitis . . . . 

Peritonitis chron. . 
Helminthiasis . . 
Prolapeus ani . . 
Haensorrhoides . . 
Heraiae . . . . 

Taeniae molim. 


VI. Krankheiten der 
Harn-u. Geschlechts¬ 
organe. 

Amenorrhoea . . 
Dysmenorrhoea. . 
Menorrhagia. . . 
Vulvitis . . . . 
Uteri ectopia . . 
Prolapsus vaginae 
Leucorrhoea . . . 
Metritis chronic. . 
Oophoritis. . . . 
Ovarii tumor . . 
Mastitis . . . . 
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Graviditatis molim. 6 

Lactationis molim. 1 

Climacterica mol. . 11 

Gonorrhoea acuta 26 

Gonorrhoea chron. 9 

Orchitis .... 4 

Urethritis.... 4 

Strictura urethrae 1 

Prostatae tumor . 1 

Phimosis .... 1 

Hydrocele.... 4 

Dysuria. 5 

Stranguria ... 8 

Enuresis noctumea 4 

Incontinentia urin. 6 

Catarrh. vesicae . 5 

Spasmi vesicae . . 1 

Paralysia vesicae . 3 

Haematuria ... 1 

Albuminuria ... 2 

Nephritis .... 2 

Morbus Brightii . 2 
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VII. Krankheiten des 
Ohres. 

Otalgia .... 

Otitis. 

Otorrhoea .... 
Susurru8 aurium . 
Surditas .... 


VIII. Krankheiten der 
Augen. 

Hordeolum . . . 
Blepharitis . . . 
Oeaema palpebrar. 
Fistula lacrymalis. 
Dacryocystitis . . 
Chemosis .... 
Comeitis .... 
Corneae maculae . 
Staphyloma . . . 
Ophthalmia neonat. 
Ophthalmia scroph. 
Aegilops .... 
Photophobia. . . 
Skcrtopsia .... 

Iritis . 

Nyctalopia . . . 
Amblyopia am.. . 
Cataracta .... 
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hautblndegewebe*. 


Indbratio telae cel 
lulosae 

Abscessus. 
Furunculus 
Carbunculue 
Rbagades . 
Permones . 

Scabies. . 
Psoriasis , 
Urticaria . 

Rypia . . 
Impetigo . 
Jchthyosis 
Eczema 
Pityriasis . 
Intertrigo . 
Erythema. ~ 
Prurigo. . 

Pruritus . ' 
Lichen . . 

Favus . . 

Akne . . 

Herpes . . 
Mentagra . 
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X. Krankheiten der 
Knooheo, Sehnen und 
Muskeln. 

Scoliosis .... 
Coxalgia .... 
Gonalgia .... 

Gonitia. 

Tumor albus genu 
Pedis valgi molim. 
Periostitis.... 
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Carcinoma cut.. 
Lymphoma . . 


XII. Verletzungen. 

Combustione8 . 
Contusiones . . 
Vulnera . . . 
Subluxationes . 
Excoriationes . 


Recapitulation. 

I. Allgem. Krank¬ 
heiten . . . . 

| II. Krankheiten d. 
Nervensystems . 

III. Krankheiten d. 
Kespirationaorg.. 

IV. Krankheiten d. 
Circulationsorg. . 

V. Krankheiten der 
Digestionsorgane 

VI. Krankheiten d. 
Harn- und Ge¬ 
schlechtsorgane . 

VII. Krankeiten d. 
Ohres .... 

VIII. Krankheiten 
d. Augen . . . 

IX. Krankheiten d. 
Haut und des Un- 
terhautbinde- Ge¬ 
webes .... 

X. Krankheiten der 
Knochen, Sehnen, 
Muskeln . . . 

XI. Neubildungen . 

XII. Verletzungen. 
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Df. med. A. Lorbacher. 


Schurr Uurr aus der Praxis. 

Von Dr. Kunkel in Kiel. 

(Fortsetzung.) 

Die nachfolgende Heilung ist nichts weniger als 
mustergiltig, dennoch theile ich den Fall mit, da der¬ 
selbe in einer Richtung instructiv ist. 

Frau T. 27 Jahre alt, die mehrere Male geboren, 
consultirte mich am 11. September 1880. Sie war an- 
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geblich 3 / 4 Jahr krank und eben so lange von einem 
Specialisten behandelt worden. Ihr Leiden bestand in 
einer chronischen Entzündung des rechten Ovarium. 
Ueber die Diagnose konnte kein Zweifel sein. Das 
Eigentümliche in diesem Falle war, dass die entzünd¬ 
lichen ja überhaupt die krankhaften Erscheinungen 
nur nach der Periode eintraten. Während und vor 
derselben befand sich Patientin etwa 10 — 12 Tage hin¬ 
durch recht wohl und konnte auch die örtliche Unter* 
Buchung nur geringe Anschwellung und Schmerzhaftig¬ 
keit des Ovarium oonstatiren. ln dieser Zeit erholte 
sie sich allmälich für den nächstbevorstehenden Sturm. 
Dieser dauert denn etwa 14—16 Tage, in dieser Zeit 
leidet Patientin ausserordentlich besonders an heftigen 
Schmerzen in dem kranken Organ, muss das Bett hüten. 
Schmerz reissend, schneidend, den Schlaf raubend. Dann 
grosse Empfindlichkeit bei Berührung, auch die Unter¬ 
suchung per vaginam recht schmerzhaft. Ueber die 
Antecedentien des Leidens erfuhr ich vorläufig nichts, 
was mir einen Anhaltspunkt hätte geben können. Sie 
war früher recht gesund gewesen, nur hatte sie zeit* 
weilig an Herzklopfen und ohnmachtähnlichen Zufällen 
gelitten, ferner oft an Nasenbluten und leichtem Bluten 
des Zahnfleisches. Letzteres noch jetzt bemerkbar. 
Sie will sehr abhängig von Witterungseinflüssen sein, 
fühlt Vermehrung der Beschwerden bei bevorstehendem 
Wind. Seit März unausgesetzt Fluor albus , gelblich, 
eiterig, dickflüssig. Urin zuweilen wasserhell, zuweilen 
dunkel, auch riechend, zuweilen schleimig, sedimen- 
tirend, Stuhl normal. Nach demselben die Schmerzen 
besonders stark. Absterben der Fingerspitzen, Unter¬ 
schenkel und Füsse nasskalt, Lahmheitsgefühl der 
rechten unteren Extremität. Besserbefinden Vormittags, 
Verschlimmerung Nachmittags und Abends. Grosse 
Empfindlichkeit gegen Zug und Gemüthsbewegung, 
Heisshunger, Sprechen sehr angreifend, Menses zuweilen 
übelriechend. Oft Wühlen im Leibe während der ganzen 
Nacht etc. 

ln dem Vorstehenden habe ich einige Symptome 
zusammengestellt, die ich erst im Laufe der Zeit er¬ 
mittelte. Die verordneten Mittel Graphit , Lycopodium, 
Platina , Sepia hatten wenig Erfolg, auch Kali nutzte 
wenig, etwas mehr Causticum , dann Staphisagria . Keins 
der Mittel vermochte aber den Eintritt der Schmerzen 
und in Folge derselben die Bettlage fern zu halten. 
Dies gelang erst durch Acid. phosph. x. und später 6. 
Der Grund warum ich das Mittel nicht sofort gab, mag 
darin gesucht werden müssen, dass v. Bönninghausen 
(in dessen Taschenbuch ich immer noch mehr Therapie 
finde als in allen anderen Anleitungen zusamraenge- 
nommen) das Mittel nicht zu denen zählte, die eine 
besondere Beziehung zu dem Ovarium haben. 

Im Laufe der Zeit kam auch der Mann der Patientin 
zu mir. Derselbe litt seit 6 Jahren an einer Gonorrhoe, 
die, momentan unterdrückt, stets recidivirte. Acid. 
phosph . x. beseitigte in etwa 4 Wochen die örtlichen 


wie allgemeinen Erscheinungen. Die gedrückte Stim¬ 
mung, auch der bisher trübe Harn wurde wieder klar. 
Da aber Patient von fernerem Arzneigebrauch absah, 
stellte sich der alte Zustand wieder ein, gegen den ich 
wieder Phosphorsäure verordnete. Durch die Krankheit 
des Mannes wurde mir die der Frau völlig verständlich. 
Es war einfach eine Ansteckung von Seiten des Mannes, 
ein Vorgang, den wir ja nicht selten Gelegenheit haben, 
zu beobachten. Ob bei der Frau gegen den Fluor 
albus anfangs vielleicht Injectionen angewandt etwa 
von Allaunlösung, die ja bereits unter den Laien gäng 
und gäbe sind, kann ich nicht sagen. Dieselben würden 
übrigens die ganze Sache erklären. In analoger Weise 
ruft man ja durch Injectionen beim Tripper des Mannes 
Orchitis, Blasenkatarrh und AfFectionen der Prostata 
hervor. Trousseau warnt vor Einspritzungen bei 
Vaginalblennorrhoe der Weiber und hat bereits An¬ 
hänger gefunden. Gegen die Folgen der Einspritzungen 
bei der Gonorhoe des Mannes ist man bisher blind ge¬ 
wesen. — Dass übrigens bei beiden Kranken die allo¬ 
pathische Behandlung, die ja von antisykotischen 
Mitteln wie von Sykosis nichts weiss, resultatlos sein 
musste, liegt auf der Hand. 

Frau J., Schwägerin der vorigen, 24 Jahre alt, con- 
sultirte mich ani 14. November 1877. Sie war 1 Jahr 
hindurch ebenfalls von einem Specialisten an chro¬ 
nischer Metritis durch Uterusdouche und innerliche 
Mittel ohne Erfolg behandelt. Ueber den Fall finde 
ich folgendes in meinem Journal. Als Kind „Drüsen", 
im 16-17. Jahre Bleichsucht. Grosse Empfindlichkeit, 
Tiefstand, Volumszunahme des kranken Organs. Seit 
2 Jahren unausgesetzt sehr starker Fluor albus . Vor 
Eintritt der regelmässigen Menses jedesmal Leib¬ 
schmerzen, fliegende Gesichtshitze, befindet sich besser 
bei Bewegung als Sitzen, das durchaus nicht ver¬ 
tragen wird. Auch warme Luft und Nebel sind uner¬ 
träglich, Achselschweiss. Verordnung: Sepia 6. jeden 
fünften Abend 1 Pulver. 

12. December. Nach den ersten Pulvern durch 
längere Zeit Morgens beim Erwachen Leibschmerzen, 
die nach dem Aufstehen noch 2 Stunden andauern» 
Jetzt sind dieselben fast ganz verschwunden. Die Hitze 
des Gesichts hat sich ganz verloren, Allgemeinbefinden 
wesentlich besser, Fluor albus sehr stark, Uterus we¬ 
niger empfindlich und mehr beweglich, steht höher 
Verordnung: Sepia 3 . Morgens und Abends 1 Dosis. 

8. Januar 1878. Oertlich Fortbesserung, Uterus 
sehr wenig empfindlich, mit dem Finger schwer, erst 
durch Einführung von 2 Fingern zu erreichen und zu 
umschreiben. Fluor albus aber sehr stark, Schlaf im 
Gegensatz gegen früher schlecht, Mundgeruch. Verord. 
Aurum 3. dann Sulphur y endlich Ly copodium x. unter unge¬ 
nügenden lndicationen. Während des Gebrauchs hatt«* 
sich völlige Beweglichkeit des Uterus eingestellt, und 
Allgemeinbefinden nebst Aussehen des Kranken na¬ 
mentlich nach Lycopodium sehr gehoben. Krampfhaftes 
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Gähnen, das oft durch 3 Stunden andauerte, veran¬ 
lagte mich PtaHna x. zu geben (das bekanntlich eine 
besondere Beziehung zur Gebärmutter hat). Die ge¬ 
nannte Erscheinung verlor sich, statt derselben stellten 
eich Milzstiche bei raschen Bewegungen, Herzklopfen 
mit zeitweilig sehr verstärktem Impuls, unregelmässigem, 
auch aussetzendem Puls, trübe Gemüthsstimmung, 
Weinerlichkeit, gegen Abend sich mindernd, Durst, zeit¬ 
weilige Lahmheit der Beine, Tagesschläfrigkeit etc. ein. 
Jfatrum mur 30., jeden siebenten Abend 1 Dosis, 
später allmälich höher, vollendeten die Heilung in der 
Weise, dass auch nicht Ein krankhaftes Symptom zu 
entdecken war. 

Diese Heilung hielt Stand bis zum April 1881. Da 
stellten sich die letztgenannten Erscheinungen wieder 
ein (ohne dass übrigens am Uterus irgend eine Ano¬ 
malie zu entdecken war) nebst Fluor albu*. Natrum 
mur x. beseitigten diese Erscheinungen indess sofort 

(Fortsetzung folgt.) 


Ein Zeugniss für die Homöopathie im 
feindlichen Lager. 

Hatten wir in neuerer Zeit unausgesetzt nur von 
Angriffen auf die homöopathischen Aerzte und die 
Homöopathie zu berichten, welche mit den niedrigen 
Waffen der Verdrehung, Verläumdung und Lüge ge¬ 
führt wurden, und welche von der gröbsten Unwissen¬ 
heit des behandelten Gegenstandes zeugen, so ist es 
uns um so erfreulicher, auch einmal einen Vorfall zur 
Kenntniss der Leser zu bringen, welcher beweist, dass 
man im Lager der Gegner doch allmälich wieder zur 
Besinnung zu kommen anfängt, und die Einsicht her¬ 
auf dämmert, dass man auf dem eingeschlagenen Wege 
nicht zum Ziele gelangen könne, und dass die so oft 
todt gesagte Homöopathie doch eine zähe Lebenskraft 
besitze. Ein solcher hat sich in England vor Kurzem 
zugetragen, dem Lande, wo zuerst die Homöopathie 
vollständig in Bann und Acht getban wurde, wo es 
allen Mitgliedern ärztlicher Vereine bei Strafe der 
Exclusion untersagt war mit einem Homöopathen zu 
consultiren. Gegen diesen Terrorismus beginnt sich 
erfreulicher Weise eine Reaction und zwar nicht von 
Seiten einzelner unbekannter Aerzte, sondern hochstehen¬ 
der und geachteter Männer zu zeigen. Schon im Mai c. 
hatte sich die Lancet, ein angesehenes medicinisches 
Journal in einem Leitartikel für die Zulassung der 
Lehren der Homöopathie zur Discussion erklärt. Doch 
schon nach 3 Wochen wurde der Redacteur zu einem 
Widerrufe seiner ketzerischen Ansicht genöthigt. Da 
kam ganz wider alles Erwarten auf der Jahresver¬ 
sammlung der englischen medicinischen Gesellschaft zu 
Ryde im August c. die Homöopathie aufs Neue zur 


Sprache, und zwar waren es der Präsident Mr. Barrow. 
der berühmte Chirurg Mr. Jonathan Hutchinson und 
Dr. Bristowes, welche in ihren Vorträgen das Thema 
berührten. Mr. Barrow sagt: „Man kann, meine ich. 
es nicht läugnen, dass der Homöopath einen ganz 
besonderen Standpunkt einnimmt Er übt ein medici- 
niaches System aus, (ich glaube zwar nicht daran), dem 
ohngeachtet ist es ein System, wenn es in seiner Rein¬ 
heit betrieben wird wie es von seinem Gründer aufge¬ 
stellt ist und solange die Homöopathie daran streng fest¬ 
hält Ich sehe deshalb keinen Grund, ihn einen Quack¬ 
salber zu nennen oder von Seiten des Standes ihn zu 
excommunicirien, ihm eine Stellung unter den Aerzten 
zu verweigern und die Consultation mit ihm und eine 
öffentliche Discussion seines Systems zu verbieten, und die 
Einwendungen jener zu hören, welche die anerkannte 
Mcdicin ausüben. Der Gewinn würde ein gegenseitiger 
und diese Discussionen eine Wohlthat für das Publi¬ 
kum sein, und demselben einen neuen Beweis liefern, 
dass wir uns mit seiner Wohlfahrt vorherrschend in 
unsera Gedanken beschäftigen. 11 

Mit diesem Zugeständnisse von Seiten des Präsi¬ 
denten dieser Versammlung können wir als Abschlags¬ 
zahlung zufrieden sein, und es mit in den Kauf nehmen, 
dass er im Verlaufe seiner Rede die Homöopathie ein 
•falsches und verderbliches System* nennt, da aus 
dem letzteren hervorgeht dass seine Kenntniss der 
Sache nur eine oberflächliche ist, und er nie praktisch 
dieselbe geprüft bat. 

Mr. Jonathan Hutchinson widmet einen beträcht¬ 
lichen Theil seiner Ansprache der Frage wegen des 
Con8ultiren8 mit Homöopathen, welche in England so¬ 
viel Staub anfgewirbelt und gelegentlich der Beacons- 
field'schen Krankheit zu einem so ärgerlichen Skandale 
geführt hat Er sagt: Man habe durchaus nicht das 
Recht die Nachfolger des genialen und gelehrten 
Gründers dieses Systems für Narren zu erklären, er 
halte sie nur für beschränkte Köpfe, und dieses 
Kompliment macht er nicht nur uns Aerzten, sondern 
ä la Liebreich auch den Laien, welche es vorziehen 
sich homöopathisch behandeln zu lassen. Doch be¬ 
rechtige dies durchaus nicht, einem homöopathischen 
Arzte die Consultation besonders in einem chirur¬ 
gischen Falle zu verweigern, hier sei uns das Beste 
des Publikums das Ausschlaggebende. Jeder in das 
Medicinalregister eingetragene Arzt habe das Recht 
unter Umständen den Beistand eines Standesgenossen 
zu verlangen. Dieser Ausspruch ist von um so grösserer 
Wichtigkeit, als dadurch von einem Manne von 
Hutchinsons Bedeutung die so heftig bestrittene Stan¬ 
deszugehörigkeit der homöopathischen Aerzte öffentlich 
anerkannt wird. Es ist zugleich ein Beweis von einem 
gewissen moralischen Muthe, da nicht lange vorher 
der verstorbene Sir William Fergusson genöthigt wurde, 
pater peccavi zu sagen, weil er sich des Verbrechens 
schuldig gemacht hatte, einem Patienten das Leben durch 
Einführung des Katheters zu retten, welcher in Behänd- 
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lung eines Homöopathen war. Es ist ein entschiedener 
Gewinn, dass ein Mann von Hutchinsons Stellung alle 
Sympathie gegen einen solchen barbarischen Zunft¬ 
zwang von sich weist Zu bedauern ist jedoch ebenfalls, 
dass auch seine Aussprüche nicht auf ein Studium der 
Homöopathie und auf praktische Experimente sich 
stützen. 

Von grösserer Wichtigkeit ist der Vortrag des 
Dr. Bristowe, weil er mit einziger Ausnahme des oben 
erwähnten Leitartikels der Lancet, dem man noch 
einige Abhandlungen der Dr. Ross und Rablagiati in 
Pratitioner, und ein Werk über Therapie von 
Dr. Rodge’s hinzufügen kann, die einzige öffentliche 
Kundgebung von Seiten der alten Schule ist, welche 
zeigt, dass ihr Verfasser sich die Mühe genommen hat, 
sich mit dem Gegenstände, welchen er behandeln will, 
bekannt zu machen. Es ist dies um so erfreulicher, 
als die bisherigen Veröffentlichungen samxnt und sonders 
die grasseste Unkenntniss mit der zu erörternden Dis- 
ciplin zeigen, und deshalb zu einer ruhigen Diskussion 
darüber nicht geeignet waren. Dies ist durch den Vor¬ 
trag Bristowe’s ermöglicht. Was denselben an erster 
Stelle auszeichnet ist, dass er Hahnemann und der 
Homöopathie die ihr gebührende Gerechtigkeit zu- 
kommen lässt, trotzdem er sich durch sein leider blos 
theoretisches Studium der letzteren von ihrer Wahrheit 
nicht hat überzeugen können. Er erkennt es an, dass 
Hahnemann ein Mann von tiefem Wissen, Ernst und 
Gedankenfülle war, dass man, wenn man auch mit 
seinen Schlussfolgerungen nicht übereinstimmen, docb 
seine Zähigkeit, seine Energie und seine hohe Frömmig¬ 
keit bewundern müsse. Er nennt das Organon ein be- 
merkenswerthes, interessantes und - unterhaltendes 
Werk etc. 


mit'zu beschäftigen, ein Beweis dafür, dass es mit 
unserer Sache doch noch nicht so schlecht steht, und 
sie nur noch ein sieches Dasein führe, wie neuerlich 
viele unserer Gegner und auch einzelne Pessimisten in 
unserem Lager behauptet haben. Es muss uns dies 
ermuthi&en auf unserem Posten fest auszuharren und 
uns durch das wüste Geschrei, was sich erhoben hat,, 
nicht irre machen zu lassen. Der Sturm wird austoben 
und die schmutzigen Gewässer sich verlaufen und der 
Tag des Lohnes, dessen Morgenröthe sich jetzt schon 
zeigt, hereinbrechen. 


Auszüge aus englischen Journalen. 

Mesereun gegen Stuhlverstopfiing. 

In der Julinummer der Hom. Monthl. Rev. 1880, 
spricht sich Dr. R. T. Cooper aus London folgender- 
massen aus. *Ferner gewinnen wir in Mezercum ein 
unfehlbar eröffnendes Mittel. Ein Tropfen von der 
Muttertinktur vor dem Schlafengehen genommen, hat 
den nächsten Morgen eine leichte, natürliche Stuhlent¬ 
leerung zur Folge, weder von Schmerz noch von Te- 
nesmus begleitet Obgleich ich dasselbe in hunderten 
von Fällen und durch viele Jahre angewendet habe, 
habe ich nur äusserst selten seine Wirkung verfehlen 
gesehen.* 4 


Zur Notiz. 


Leider gestattet uns der Raum dieses Blattes nicht 
weitere hierher gehörige Citate aus diesem Vortrage 
zu bringen, wir verweisen in dieser Beziehung die da¬ 
für sich Interessirenden auf das Septemberheft der 
Monthly Homoeopathic Review. Uns kam es nur dar¬ 
auf an, die Thatsache zu constatiren, dass ein in der 
Achtung seiner Collegen so hoch stehender und aufge 1 
klärter Arzt vor einer Versammlung, die bis jetzt nur 
Hohn und Verachtung gegen die Homöopathie gezeigt 
hat, dies Thema in so ruhiger und objektiver Weise 
zu behandeln unternommen hat. Wenn er auch in Folge 
seines rein theoretischen Raisonnements zu dem Schlüsse 
kommt, dass die Homöopathie ein grosser Irrthum sei, 
so ist doch das Eis gebrochen, und wir hoffen, dass 
der Streit allmählich in das Fahrwasser einer ruhigen 
Diskussion gelangen wird. Wir geben uns nicht der 
Illusion hin, dass dies bald und in auffälliger Weise 
geschehen wird, sondern sind der festen Ueberzeugung, 
dass sich gegen diese Männer ein Sturm erheben und 
der grosse Haufe sein Kreuzige, Kreuzige! schreien 
wird. Für uns ist der Umstand, dass dieselben über¬ 
haupt es der Mühe für werth gehalten haben, sich da¬ 


Dr. Ed. Huber wohnt in Pisa Lueganio mediceo 
Nr. 23. Pension Ludwig. 

Die Redaction« 


Berichtigung. 

In dem in Nr. 14 dieser Zeitung abgedruckten Vor¬ 
trage des Herrn Dr. Fischer-Berlin muss es heissen: 

Seite io>, Spalte I, Zeile 15 von unten statt ob¬ 
waltenden ablaufenden. 

Sötte 106, Spalte I, Zeile 2 von unten statt wüsten 
neuesten. 

Seite 107, Spalte I, Zeile 8 von unten statt baut 
kommt. 

Die Redaction. 
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Ueber Dr. C. Wesselhoefts Versuch, die 
Unwirksamkeit auch leicht löslicher Stoffe 
von der 12. Verdünnung an zu beweisen. 

Von Dr. 0. Buchminn, practischem Arzt in Alvensleben. 

It is the destiny of Homoeopathy, 
not only to effect a glorious revolution 
in the art of healing, bat to lead to 
new views of the Constitution of 
matter. Joslin. 

Herr Professor Wesselhoeft in Boston hat diesen 
Versuch auch uns deutschen homöopathischen Aerzten 
in Nr. 25 und 26 des 100. Bandes dieser Zeitung und 
ein Jahr später in den Nummern 6, 7 und 8 der Ho¬ 
möopathischen Rundschau nahe gelegt. 

Ich fühle mich um so mehr veranlasst, seiner Be¬ 
hauptung entgegen zu treten ,'"&ls ein solcher Versuch, 
die Unmöglichkeit von Verdünnungen aus den Ver¬ 
reibungen gewisser Stoffe zn beweisen, schon auf einem 
andern Felde von mir bekämpft worden ist, und bisher 
nur Dr. G oullon seinem Bedenken durch den Ausspruch, 
dass er lieber mitHahn emann irren, als mit Wessel¬ 
hoeft zählen wolle, Ausdruck gegeben hat. Meine durch 
Anderweitige Arbeiten sehr in Anspruch genommene 
Zeit hat dies erst jetzt möglich gemacht. 

Wesselhoeft stützt sich auf die Versuche einiger 
Physiker, die Anzahl der in einem bestimmten Volumen 
eines Gases befindlichen Gasmoleküle zn bestimmen, 
die sich nur auf das Gebiet der Hypothese beschränken 
und um so weniger auf feste Körper, mit denen wir 
hauptsächlich zu rechnen haben, Anwendung finden 


können, weil das specifische Gewicht kein Ausdruck 
für die Dichtigkeit ist. 

Ganz abgesehen davon ist durch Deductionen aus 
Hypothesen nach den Grundsätzen der methodologischen 
Forschung kein naturwissenschaftlicher Beweis möglich, 
dazu bedürfen wir der inductiven Methode, da sie uns 
allein vor Täuschungen über den Werth unserer Vor¬ 
stellungen bewahrt, und gerade die Vertreter der 
wissenschaftlichen Richtung unserer Lehre, wie der 
Redacteur der Rundschau diese Skeptiker nennt, sollten 
diese formelle Bedingung bei der Forschung am we¬ 
nigsten ausser Augen lassen. Sie rühmen sich ihrer 
Wissenschaftlichkeit und bedenken nicht, dass Be¬ 
obachtung und Erfahrung die einzige Quelle der Na- 
turerkenntniss ist, und dass Hypothesen nur so lange 
Beachtung gezollt wird, bis eine Beobachtung und ein 
dieselbe stützendes Experiment dagegen spricht. 

Die Beobachtung hat uns gelehrt, wie Dr. Goullon 
anfübrt, dass eine einzige Gabe von Thiya 80 und Silicea 
80 einen blendenden Heilerfolg gehabt hat, wie ausser 
mir noch hundert Andere nach einer Gabe in noch 
höheren Verdünnungen auch anderer Mittel beobachtet 
haben und das Experiment hat uns belehrt, dass durch 
Prüfung bei Gesunden von Arsenicum album 80 un¬ 
zweifelhafte pathogenetische Symptome hervorgerofen 
sind, wie ich sie auch nach einem einzigen Körnchen 
von Caicarea carbonica 30 beobachtet veröffentlicht habe. 

Sollte es sich nnn wirklich heraussteilen, dass 
Stoffmoleküle, wie sie sich die Chemiker zur Erklärung 
der chemischen Verbindungen ideal construirt haben, 
in diesen Verdünnungen nicht mehr enthalten sein 
können, was der Gesammtheit derselben fern liegt, so 
würde daraus immer nur hervorgehen, dass die Kraft 
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durch welche diese Moleküle oder Dynamide auf die 
Umlagerung der Moleküle in den lebenden Zellen ein¬ 
wirken, nicht an die Gegenwart oder unmittelbare Be¬ 
rührung jener Moleküle mit diesen gebunden ist, sondern 
auf andere indifferente Stoffe verladen werden kann in 
einem Aggregatzustande des Stoffes, der einer unend¬ 
lichen Zertheilung dieses Stoffes kein Hinderniss bietet 
und dessen specifische Wirkung eher erleichtert als 
beeinträchtigt, wie weiter unten ausgeführt werden soll. 

Ganz absehend von den oben angeführten Beo¬ 
bachtungen und Erfahrungen, auch von meinen in der 
Abhandlung über strahlende Materie erwähnten Ex¬ 
perimenten mit Quecksilber, frage ich Herrn Professor 
* Wesselhoeft, ob er axmimmt, dass bei den Beobach¬ 
tungen, welche die ganze medicinische Welt in Er¬ 
staunen versetzt haben, durch Auflegen von Metall¬ 
platten auf die Haut, Metallmoleküle im Sinne der 
Chemie losgerissen durch die Haut gedrungen sind, 
was der Lehre der Physik ganz und gar widersprechen 
würde. Es ist eben der vierte Aggregatzustand der 
Stoffe ein unwägbares specifisches Fluidum, wie die 
Imponderabilien Electricität, Magnetismus und den 
Händen entströmendes Od, (S. „der Hansenismus“ in 
den wissenschaftiichen Abhandlungen über Homöo¬ 
pathie, I. 1881. Schwabe, Leipzig.) das mit gewissen 
Affinitäten derselben behaftet den Organismus durch¬ 
dringt. — 

Ich ersuche nun den geneigten Leser, die allge¬ 
mein gültige naturwissenschaftliche Hypothese über die 
Zusammensetzung der Materie mit mir ins Auge zu 
fassen und werde mich dabei bemühen, nachzuweisen, 
dass unsere Beobachtungen und Erfahrungen über die 
Wirksamkeit der Hochpotenzen recht gut mit der ato- 
mistischen Theorie in Einklang zu bringen sind. 

Unter Molekülen nach Hoffmann oder Dynamiden 
nach Redtenbacher denkt man sich unmessbar 
kleine, über die Grenze der sinnlichen Unterscheidung 
hinausgehende Theilchen der Materie, deren jedes aus 
wenigstens zwei nicht weiter theilbaren, gleichartigen 
Atomen besteht, aber auch über hundert verschieden¬ 
artige enthalten kann, je nach der immer unter den¬ 
selben Atome n Verhältnissen stattfindenden chemi¬ 
schen Zusammensetzung des Stoffes. Hierdurch unter¬ 
scheidet sich die chemische Verbindung von einer 
Lösung, bei der die Moleküle verschiedener Stoffe in 
wandelbaren Verhältnissen durch physische Anziehung 
gemengt sind. 

Wegen der Ausdehnbarkeit und Zusammendrück¬ 
barkeit der Körper hat man sich gezwungen gesehen, 
anzunehmen, dass jede Dynamide aus einem Atomen- 
kerne und einer denselben einhüllenden Aethör- 
atmosphäre besteht. Eine chemische Verbindung er¬ 
folgt innerhalb dieser imponderabeln Aetherhülle, 
Während bei einer Lösung die Dynamide nur verschoben 
werden, um verschiedenartige Dynamide gleicbmässig 
vertheilt zwischen sich aufzunehmen. 

Die Atomenkerne werden als Träger der anziehen¬ 


den, die Aetherhüllen dagegen als Träger der ab- 
stossenden Kraft angesehen. Jene wirkt nur auf die 
kleinsten Entfernungen, wie bei festen Körpern, mit 
grösster Kraft, diese mit mehr als tausendmal grösserer 
Aetherhülle vorzugsweise bei den Gasen, die unter 
sonst gleichen Umständen bei gleichem Volumen gleich¬ 
viel Moleküle enthalten. 

Die imponderabele Aetherhülle einer Dynamide 
wird wieder aus Aetheratomen in unzählbarer Menge 
und von verschwindender Kleinheit im Vergleich zu 
den Atomen des Kerns zusammengesetzt gedacht. Unter 
einander stossen sich die Aetheratome ab, in Folge 
dessen sämmtliche Himmelsräume bis ins Unendliche 
mit Aetheratomen gleichmässig durchsetzt sind, während 
die Zwischenräume zwischen den Körperatomen al9 mit 
verdichteten Aetheratomen gefüllt angesehen werden. 

Es ist wohl nichts natürlicher, weil die Gestaltung 
des Stoffes immer nach denselben Gesetzen erfolgt, 
wie Dr. Rentsch in seiner Homoiogenesis (Wismar, 
1860.) nachgewiesen hat, als den Kern einer Dynamide 
aus noch mehr verdichteten, unendlich vielen Aether¬ 
atomen zusammengesetzt zu denken, die das Bestreben 
haben, wegen ihrer gegenseitigen Abstossung in der 
Hülle fortwährend zu entweichen, aber durch die Ab- 
stossung von daneben liegenden gleichartigen Aether¬ 
atomen der umgebenden Dynamide daran gehindert 
sind, so dass die Ausstrahlung der Materie nur aus 
der Oberfläche des Körpers erfolgen kann, die um so 
reichhaltiger im Allgemeinen vor sich gehen muss, je 
mehr ein Körper durch Zerkleinerung oder Lösung 
Oberflächen bietet 

Wenn auch diese Aetheratome keine chemischen 
Affinitäten haben, so hindert uns doch nichts in der 
Annahme, dass eine physische Anziehung verschieden¬ 
artiger Aetheratome stattfindet, wodurch sie sich, wie 
Electricität und Magnetismus auf andere Körper ver¬ 
laden lassen und pathogenetische Verbindungen ein- 
gehen können, wie Beobachtung und Erfahrung darge- 
than haben. 

Nur die Annahme eines solchen vierten (ätherischen) 
Aggregatzustandes macht es erklärlich, dass z. B. Me¬ 
talle im festen Aggregatzustande einen speciflschen 
Geruch haben, dass sensitive Personen die Gegenwart 
von Metall unter einem Tuche von einem ähnlich ge¬ 
stalteten indifferenten Körper unter einem andern Tuche 
durch die darüber gehaltene Hand jedesmal mit Sicher¬ 
heit unterscheiden können. 

Vom naturwissenschaftlichen Standpunkt aus ge¬ 
nügt es uns, die Wirkung von Infinitesimalgaben auf 
mechanische Prineipien zurückführen zu können, und 
Professor Wesselhoefts Versuch, die Unwirksamkeit 
homöopathischer Mittel über die 11. Verdünnung hin¬ 
aus in seiner Haltlosigkeit dargestellt zu sehen. — Ich 
schliesse mit dem etwas abgeänderten Ausspruche 
Dr. Goullons: Mälo cum Hahnemanno sanare, quam 
cum Wesselhoeftiö numerare — et errare. 
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Heilung eines akuten Nierenkatarrhes 
(Nephritis desquamativa). 

Mitgethellt von Dr. Well in Berlin. 

Herr Brauereibesitzer F. hierselbst, ein starker, 
korpulenter Mann, Ende der vierziger Jahre, erkrankte 
im Februar 1881 an den Symptomen eines Wechsel- 
fiebers, während er stets gesund gewesen war und vor¬ 
her keinerlei Beschwerden gehabt hatte. — Bei sonst 
regelmässiger Lebensweise hatte er täglich Bier und 
Wein getrunken, wie es sein Geschäft mit sich bringt, 
ohne jemals davon Belästigungen empfunden zu haben. 

Gegen die Intermittens-Anfälle wurde er von einem 
Arzte mit starken CÄiwin-Gaben behandelt, so dass die¬ 
selben unterdrückt wurden. Darnach stellte sich aber 
eine grosse Mattigkeit und Erschlaffung des ganzen 
Körpers ein und jeder kleine Weg, besonders Treppen¬ 
steigen ermüdete ihn ausserordentlich und machte ihn 
kurzathmig. Die Verdauung und der Appetit lag 
gänzlich darnieder, es zeigte sich icterreche Hautfär¬ 
bung und die Stimmung des Kranken war äusserst 
missmuthig. — In dieser Verfassung wendete er sich 
an Herrn Sanitätsrath Dr. Zwingenberg, dem er die 
weitere Behandlung übergab. 

Nachdem noch einige Intermittens-Anfälle wieder¬ 
gekehrt waren, entwickelte sich eine Nephritis de¬ 
squamativa und eine rechtsseitige lobuläre Pneumonie. 
Der Kranke hatte Abends eine Temperatur von 40 °, 
die Morgens Remissionen auf 89° machte, Husten mit 
Auswurf von blutigen Sputis und die physikalischen 
Zeichen einer Pneumonie mit pleuritischen Seitenstichen 
rechterseits. 

Die Untersuchung des Urin9 ergab starken Eiweiss- 
gehalt, makroskopisch eine rothe Färbung bei durch¬ 
fallendem Lichte, welche sich mikroskopisch als massen¬ 
haft abgesonderte Blutkörperchen erwiesen; ferner zahl¬ 
reiche Epithelial zellen aus den Nieren, Krystalle von 
oxalsaurem Kalk und sparsame hyaline Cylinder. Die 
Menge des Urins war herabgesetzt 

Aus diesem Befunde war es wohl gerechtfertigt die 
obige Diagnose zu stellen. Herr College Zwingen¬ 
berg bat mich wegen Ueberhäufung mit Arbeit, den 
Kranken täglich zu besuchen und mit ihm zwei Mal 
wöchentlich am Krankenbett zu consultiren, was vom 
7. März bis Ende Mai d. J. geschah. 

Im Anfänge machte uns die Pneumonie Sorge und 
nach einigen Gaben Aconit und Belladonna erhielt der 
Kranke Tart. stibiat., unter dessen Gebrauch dieselbe 
langsam zur Resorption gelangte. Nunmehr traten die 
Symptome der Nephritis in den Vordergrund und es 
entwickelte sich eine ziemlich starke hydropische An¬ 
schwellung der unteren Extremitäten. 

Gegen die Nephritis wurden folgende Mittel ohne 
jegiiohen Erfolg angewendet: Beilad ., Cantharis, Svlphur, 


Cocculus cacti *), 01. Terebinth. in kleinen und in grösseren 
Dosen (Ol. Tereb. 1:10, 8 Mal täglich 10—15 Tropfen). 
Nebenbei wurden warme Bäder zur Anregung der Haut- 
transspiration gebraucht. 

Nach der gänzlich erfolglosen Anwendung dieser 
Mittel verabreichten wir Plumb. acet. II. Decimal-Verreib. 
dreistündlich 0,20. — Von dieser Zeit an begann sicht¬ 
lich die Heilung einzutreten. Der Eiweissgehalt und 
die Blutungen Hessen nach, die hydropischen An¬ 
schwellungen schwanden und der Kranke war bis auf 
einen hartnäckigen gastrischen Zustand mit Appetit¬ 
losigkeit und zeitweiligem Erbrechen Ende Mai völlig 
hergestellt, dieser Zustand war unzweifelhaft eine Folge 
seines Bier- und Weintrinkens und schickten wir ihn 
deswegen nach Kissingen, wohin er sich Anfang Juni 
begab. 

Dieser Fall dürfte für den Leser aus nachfolgendem 
Grunde Interesse bieten. Wir haben es hier unzweifel¬ 
haft mit einer Kunstheilung zu thun, die um so be- 
merkenswerther ist, weil ja nicht selten die desqua¬ 
mative Nephritis bei älteren Leuten und bei solch’ un¬ 
günstigen Complicationen in die unheilbare interstitielle 
Nephritis übergeht. Wir haben den nothwendigen De¬ 
sideraten an eine mitzutheilende Krankheitsgeschichte 
Folge geleistet durch Stellung einer exacten Diagnose 
mit allen Hülfsmitteln, die dem Arzte zu Gebote stehn, 
da anders gestellte Diagnosen und Heilungen für den 
Leser gänzlich werthlos sind, sobald ihm ein Zweifel 
gelassen wird, dass Naturheilungen eingetreten sind. 
— Zu bemerken ist noch, dass der Hausarzt des Pa¬ 
tienten sich sehr bedenklich über den Ausgang der 
Nephritis geäussert hatte und die Gelegenheit gern 
wahrnahm sich aus der Affaire zu ziehen. Eine Berliner 
Autorität, Professor Leyden, anfänglich von den Ver¬ 
wandten einmal consultirt, hatte ebenfalls in Bezug 
auf eine etwa eintretende Wiederherstellung des Pa¬ 
tienten sich sehr ungünstig ausgesprochen. 

Nach vierwöchentlichem Aufenthalt in Kissingen 
kehrte der Patient mit bestem Appetit und so wohl 
zurück, dass er selbstthätig die wichtigsten und an¬ 
strengendsten Arbeiten in der Brauerei übernahm und 
eine Anzahl seiner Leute entliess, die ihm nicht zu 
Dank gearbeitet hatten. 

DasB das angewendete Mittel Plumb. acet. den plötz¬ 
lichen Umschwung zur Besserung hervorrief, ist wohl 
unzweifelhaft, weil alle andern Mittel, sowie der Ge¬ 
brauch warmer Bäder nicht den geringsten Erfolg für 
sich hatten. 

Die Anwendung des Mittels war aus folgenden 
Symptomen eine gerechtfertigte und homöopathische. 

Kopfschmerzen vom Hinterhaupt nach der Stirn 
ziehend, schlaffe und oedematöse Augenlider, einge¬ 
sunkene Augen mit stierem Blick, Gliederschmerzen 


*) Coccus cacti wurde in der I Verreib. 1 : 10 als 
ein von Raderaacher bekanntlich vielfach gepriesenes 
Nierenmittel angewendet, liess aber völlig nu Stich. 
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und Abmagerung, kleiner verlangsamter Puls. Rauhe 
Stimme, Katarrh der Luftröhre mit Absonderung eines 
zähen Schleimes. Trockner, kurzer Husten, Bluthusten, 
Engbrüstigkeit mit Brustbeklemmung. Belegte Zunge, 
gänzliche Appetitlosigkeit und Erbrechen, Ekel vor jeder 
Speise, Aufstossen und Erbrechen von schleimigen 
Massen mit Stuhlverstopfung . 

Harnverhaltung, Blasenkrampf, unter Schmerzen er¬ 
folgender Harnabgang, blutiger, feurig rother Urin mit 
EiweissgehaU. Unruhiger Schlaf und anhaltende Schlaf¬ 
losigkeit Grosse Niedergeschlagenheit und Gleichgültigkeit . 


Ein Fall von Meniere’scher Krankheit. 

Von Dr. J. Leeser, pract. Amt in Leipzig. 

Gottlob H. aus G., ein kräftiger Mann von 7 i Jahren, 
litt schon seit 3 Jahren an Schwindelanfällen, die sich 
etwa alle 3 bis 4 Wochen einstellten. Der Schwindel 
war am schlimmsten beim Aufrichten und Gehen, so- 
dass Patient ohne Unterstützung sich nicht bewegen 
durfte. Auch im Liegen und selbst beim Schliessen 
der Augen war der Kranke nicht schwindelfrei. Bevor 
der Anfall eintrat, verging das Gehör bis auf ganz ge¬ 
ringe Hörempfindung; der Appetit war gering, auch 
stellten sich zuweilen Kopfschmerzen ein. Dieser Zu¬ 
stand hielt ein bis zwei, mitunter auch drei Tage an, 
dann trat Speichelfluss ein, wonach sowohl der Schwindel 
als das Gehör wieder besser wurde. Nachdem Patient 
erst vor 8 Tagen wieder einen solchen Anfall gehabt, 
trat gestern, am 12. August ds. Js., derselbe Zustand 
und zwar mit grösserer Intensität ein, es gesellte sich 
starker Durst hinzu sowie Aufstossen und Erbrechen 
saurer Massen; ausserdem klagte der Kranke über ein 
Kältegefühl im Hinterkopf. 

Bei der Untersuchung des Ohres zeigte sich das 
Trommelfell vollständig normal, bei der Luftdouche 
hörte man durchaus keine abnormen Geräusche, auch 
trat nach derselben keine Aenderung des Hörvermögens 
ein, sodass man, wie auch die Funktionsprüfung mittelst 
der Uhr und der Stimmgabel ergab, eine AfFection des 
Mittelohrs mit ziemlicher Sicherheit ausschliessen 
konnte. Das Symptomenbild hatte eine auffallende 
Aehnlichkeit mit der von dem französischen Arzte 
Menifcre zuerst beschriebenen Erkrankung, deren Sitz 
dieser in die halbzirkelförmigen Canäle verlegte. 

Menifere trat im Jahre 1861 an der Hand einer 
Reihe von Krankengeschichten mit folgenden Thesen 
hervor: 

1) Ein bisher vollständig gesundes Gehörorgan kann 
plötzlich der Sitz functioneller Störungen werden, 
welche in Ohrensausen der verschiedensten Natur, bald 
fortwährendem, bald intermittirendem bestehen, dem 


sich bald eine verschiedengradige Gehörsabnahme bei¬ 
gesellt. 

2) Diese Funktionsstörungen haben ihren Sitz im 
inneren Gehörapparate und vermögen scheinbare Ge¬ 
hirnzufälle hervorzurufen, wie Schwindelanfälle, Be¬ 
täubung, unsicheren Gang, Drehbewegungen und plötz¬ 
liches Zusammenstürzen, ausserdem sind sie begleitet 
von Brechneigung, wirklichem Erbrechen und einem 
ohnmachtsartigem Zustande. 

3) Diesen Zufällen, welche sich nach freien Zwischen¬ 
räumen wiederholen, folgt stets bald eine höher- oder 
niedergradige Schwerhörigkeit und oft wird das Gehör 
plötzlich vollständig vernichtet. 

4) Es ist am wahrscheinlichsten, dass die materielle 
Veränderung, welche diesen Störungen zu Grunde liegt, 
in den halbzirkelförmigen Canälen statthat. 

Menifcre stützte sich, ausser auf physiologische 
Experimente, bezüglich des muthmasslichen Sitzes der 
Krankheit auf einen Sectionsbefund, bei dem nach am 
fünften Tage der Krankheit erfolgtem Tode Gehirn und 
Rückenmark vollständig gesund gefunden wurden, 
während die Halbzirkelkanäle mit einer röthlichen, 
plastischen Lymphe, einer Art hämorrhagischen Ex¬ 
sudates, erfüllt waren, von dem im Vorhofe nur eine 
Spur, in der Schnecke hingegen nichts zu entdecken 
war; das übrige Ohr war gesund. 

Ich glaubte daher den oben beschriebenen Krank¬ 
heitsfall mit einem hohen Grade von Wahrscheinlich¬ 
keit als einen Fall von Meni&re'scher Krankheit auf¬ 
fassen zu dürfen. Wenn ich mir so auch über die 
Diagnose einigermassen Klarheit verschafft hatte, so 
war ich indess bezüglich der Therapie, zumal da ein 
ätiologisches Moment nicht vorlag, vollständig auf den 
Versuch angewiesen. Ich gab rein symptomatisch, na¬ 
mentlich mit Rücksicht auf den selbst im Liegen 
starken Schwindel Am. 3 D. dreistündlich drei Tropfen. 
Nach dem ersten Einnahmen wurde der Schwindel so¬ 
fort besser und verlor sich binnen kurzer Zeit gänzlich. 
Auch das Gehör kehrte allmälich wieder, und nach 
Verlauf von acht Tagen waren sämmtliche Symptome 
verschwunden. Bis jetzt, also nach neun Wochen, hat 
Patient noch keinen Anfall wieder gehabt. 


Krankheitsfälle aus der täglichen Praxis. 

Von Dr. Köck in Manchen. 

(Fortsetzung aus Nr. 31, Band 99 dieser Zeitung.) 

Der Commissionär St, ein Mann in den fünfziger 
Jahren, klagte, dass er, seit er als Soldat (vor circa 
80 Jahren) in Germersheim das Wechselfieber hatte, 
von Zeit zu Zeit, ungefähr alle 6—8 Wochen von 
schrecklichen Kopfschmerzen befallen werde; er ist ein 
starker, gut genährter und frisch aussehender Mann, 
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in den besten Verhältnissen lebend, der alles Mögliche 
schon daran gesetzt hat, um von seinem Leiden be¬ 
freit zu werden. Er erzählte, dass der Sitz der 
Schmerzen hauptsächlich auf dem Scheitel sei, von da 
sich nach allen Richtungen des Kopfes ausdehne, aber 
so grässlich, dass er es nur seiner Umgebung zu ver¬ 
danken habe, wenn sie ihm im höchsten Schmerz die 
Schusswaffe aus dem Wege räumte. Unter Tags sei 
er stets ganz wohl; Abends 9 Uhr fange der Schmerz 
ganz leise an, und steigere sich bis in die Morgen¬ 
stunden zur Unerträglichkeit; die Art des Schmerzes 
ist nicht auszudrücken, es reisst und sticht, brennt und 
drückt, als ob alle Teufel in den Haaren und im Ge¬ 
hirn drinnen wären, sagte er; im Bette kann er es gar 
nicht aushalten, die Unruhe, oder der Schmerz, er 
weiss es selbst nicht was, lassen ihn absolut nicht im 
Bette sein. Um 4 oder 5 Uhr früh hört der Schmerz 
auf, er kann dann schlafen, und ist den Tag über 
wohl, hat Appetit u. dgl. Abends beginnt dann die 
alte Geschichte; diess repetirt sich 8 Tage bis 3 Wochen 
lang, nach welcher Zeit er aber sehr ermattet und 
elend sich fühlt, fast wie gelähmt an Händen und 
Füssen; darauf erholt er sich gewöhnlich durch eine 
kleine Reise wieder, kann aber versichert sein, dass 
in zwei Monaten der alte Schmerz wieder beginnt; die 
Aerzte, sagt er, nennen es ein Kopfwechselfieber, weil 
das Wechselfieber ihm als Soldat damals nicht gut 
kurirt wurde, und sich deshalb auf die Kopfnerven 
schlug. — Ich ersuchte ihn um die Erlaubniss, ihn 
während eines solchen nächtlichen Anfalles besuchen 
zu dürfen, worauf er mich gleich zu heute Abend 
kommen hiess. Um 9 Uhr war ich bei ihm. Der Mann 
war ein Lebemann, ein Spassvogel, und er hatte mir 
eine förmliche Ausstellung seiner bisherigen Curver- 
fabren vor Augen gerichtet, indem nämlich auf einem 
Schreibtische bei 6 Flammen Beleuchtung eine ganze 
Batterie grosser und kleiner Medizingläser, Schachteln, 
Salbentiegelchen, aufgestrichene Pflaster, Morphium¬ 
spritze, ein Induktionsapparat, u. dgl:, ganze Paquete 
Recepte ausgebreitet da lagen, auch ärztliche Deser- 
viten darunter, — und Alles umsonst. Angesichts einer 
solchen fatalen Lage freut es einen gar nicht sehr, 
Arzt zu sein; (die homöopathischen Laienpraktiker, 
wenn das Curiren ihr Beruf oder ihr Erwerbszweig 
wäre, hätten gewiss auch nicht so viel Freude daran;) 
was aber machen? Der Schmerz des Mannes steigerte 
sich immer mehr, und es war grässlich anzusehen, wie 
er raste und schrie, und sich geberdete wie ein Tob¬ 
süchtiger. Da hätte ich fast selbst Lust gehabt, die 
Morphiumspritze von dem aufgerichteten Instrumenten- 
und Recepten-Altare herzuholen und davon Gebrauch 
zu machen, aber es hilft ihm nichts, sagte seine Frau, 
weil er darauf immer noch närrischer wird und den 
anderen Tag erst recht elend ist. Ich richtete ihm in 
V* Weinglas Wasser 4 Tropfen von Stramonium 2. ein, 
wovon er ‘^stündlich 1 Kaffeelöffel nehmen musste, 
und ging wieder nach Hause. Entweder, dachte ich 


mir, thut ihm Stramonium gut, dann ist’s recht; oder 
nicht, so gebe ich ihm Thuja! Ich hatte nämlich be¬ 
merkt, dass seine Frau, mit der ich während des 
Paroxysmus redete, ganz verdächtige Narbenbildungen 
um die Nase herum und auf der Stimhaut hatte, so 
dass ich eine „spezifische Infektion“ des Blutes in dieser 
Familie, also auch beim Vater annehmen durfte; sollten 
diese seine Schmerzen etwa noch von einem in seinem 
Kötper verborgenen Gifte herrühren? Zu Hause ange¬ 
kommen, durchblätterte ich noch in der Mittemachts¬ 
stunde Dr. Goullon’s Thuja occidentaJis — Mono¬ 
graphie, und fand dort die werthvollsten Anhalts¬ 
punkte, speziell für diesen Fall: Wechselfieber, inter- 
mittirende Neuralgien, Verschlimmerung Abends, vor 
und nach Mitternacht, Schlaflosigkeit, stets ruheloses 
Umherwerfen, Erscheinungen excessiv, übermässige Fett¬ 
entwickelung des Körpers, lähmungsartiges Schwäche¬ 
gefühl in den Beinen. 

Am anderen Tage war es mein erstes, mich nach 
der Wirkung meines gereichten Mittels zu erkundigen; 
ich erfuhr keine Verschlimmerung des Leidens, aber 
auch keine merkliche Besserung. Da rückte ich mit 
meiner bereits mitgebrachten Thvja 30. dilut. heraus, 
und verordnete, hievon Morgens und Abends 2 Tropfen 
zu nehmen; er entgegnete mir, gewiss habe ich dies 
Mittel auch schon gehabt; dabei wies er mir eine An¬ 
zahl homöopathischer Recepte, und theils höchst er¬ 
regt ängstlich, theils neugierig, durchblätterte ich die¬ 
selben, fand aber in der wohlbekannten Schrift nur 
Solutio, Atropin , Zincum, aber keine Thuja noch. Hatte 
ich schon darüber eine grosse Freude, so sollte diese 
Tags darauf noch grösser werden, als ich erfuhr, dass 
die erste Nacht nach dem Einnehmen von 4 Tropfen 
Thuja eine so gute war, wie schon seit vielen vielen 
Jahren während des Bestehens dieser Kopfschmerzen 
keine mehr erinnerlich war. Thuja liess ich fortnehmen 
mit stetig zunehmender Besserung. 

Bemerkung: Betreffenden Patienten sah ich heuer 
im Frühjahr (1881) ein Mal, wobei ich ihn fragte, wie 
es ihm mit den vor 2 Jahren unter meiner Behandlung 
gestandenen nächtlichen Kopfschmerzen noch ergangen 
8e i? _ l c h bin froh, dass diese Teufelsgeschichte vor¬ 
über ist, war seine Antwort 


Professor Jäger’s weitere Entdeckungen 
bezüglich der Neuralanalyse. 

Der unermüdliche Prof. Dr. Gust. Jäger in Stutt¬ 
gart, hat sich durch die theils feindliche theils kühle 
Aufnahme, welche seine Mittheilungen über die von 
ihm entdeckte, für uns Homöopathen so wichtige Neu¬ 
ralanalyse bei seinen Fachgenossen gefunden haben, 
nicht abhalten lassen, seine Untersuchungen und 
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Forschungen in dieser Richtung weiter fortzusetzen, wie 
wir aus einer vorläufigen Mittheilung an die Versamm- 
lung der Aerzte und Naturforscher in Salzburg ersehen. 

Zunächst sucht er den Vorwurf, welcher seiner 
neuralanalytischen Methode gemacht wird, dass sie die 
Beeinflussung durch den Willen zulasse und deshalb 
unzuverlässig sei, zu entkräften. Er sagt darüber: 

„Schon 6eit langem stand bei mir die Ueberzeugung 
fest, dass die von mir zur Neuralanalyse benützten 
Motilitätsschwankungen im willkürlichen Bewegungs¬ 
apparat und die von Physiologen und Pathologen längst 
nachgewiesenen Motilitätsschwankungen auf dem Ge¬ 
biete der unwillkürlichen Bewegungen insbesondere des 
Pulsganges auf die gleiche Ursache zurückzuführen seien, 
mit andern Worten: dass die Pulscurve ebenfalls eine 
neuralanalytische Curve sei. Mittelst eines von Herrn 
Rudolf Rothe, Universitätsmechaniker in Prag, ge¬ 
fertigten, den neuesten Anforderungen entsprechenden 
Kymographions ist diese Vermuthung vollständig bestätigt 
worden . 

Die erst vor kurzem vorgenommenen Untersuchungen 
haben jetzt schon festgestellt: 

1) Es genügt die Inhalation eines Duftstoffes, um 
eine Variation der Pulscurven zu erzeugen. 

2) Der Puls ändert sich jedesmal, sobald man einen 
andern Duftstoff nimmt, und ist spezifisch für jeden 
Duftstoff ; man kann von einem Aconitpuls, Kochsalz¬ 
puls, Alcoholpuls, Schweinefleischpuls, Rindfleisch¬ 
puls etc. (siehe die beigelegten Originalcurven) sprechen. 

8) Die physiologische Wirksamkeit der sog . homöo¬ 
pathischen Verdünnungen , auch der extremsten , ist in 
den Pulsosmogrammen ebenso deutlich wie in den durch 
Fingerdruck auf genommenen Osmogrammen zu erkennen. 
So ist z. B. die Pulscurve der 4000. Kochsalzpotenz von 
der des entsprechenden Alcohols in allen Punkten ins¬ 
besondere durch die bedeutende Abnahme der Pulshöhe 
markant verschieden (s. die beiliegenden Original¬ 
curven). 

Das neuralanalytische Element in den Pulscurven 
zeigt sich in mehrfacher Weise: 

1) In der Länge der Pulswellen; nicht blos differiren 
die mittleren Längenmasse, sondern in allen Pulscurven 
wechseln lange und kurze Wellen in spezifischem Rhyth¬ 
mus mit einander ab. 

2) ln der Höhe der Pulswellen; ausser dem Unter¬ 
schied in der mittleren Höhe wechseln hohe und niedere 
Wellen wieder in spezifischem Rhythmus mit ein¬ 
ander ab. 

3) In der Form der Pulswellen. 

Zur Darstellung von Punkt 1 und 2 werden am 
besten abgeleitete Pulscurven gefertigt, indem man die 
einzelnen Pulslängen resp. -Höhen der Reihe nach als 
Coordinaten über einer Abscissenaxe aufträgt und die 
Spitzen derselben verbindet. 

Eine andere ebenfalls zur Controle der manuellen 
Neuralanalyse verwendbare mit dem Kymographion 
ausführbare Curvenbildung ist die der Erzitterung der 


Fingerspitze des frei gehaltenen Armes; dieselbe enthält 
überaus deutlich zwei Faktoren: die Pulscurve und ein 
zweites Element, welches nur als Erregbarkeits¬ 
schwankung im willkürlichen Apparat zu deuten ist.“ 

Den zweiten Punkt seiner Mittheilungen betrifft 
die Lösung der Frage: ob die Theilbarkeit der Materie 
eine endliche begrenzte oder unendliche, unbegrenzte 
sei, welche er zu Gunsten des Ersteren für beantwortet 
erachtet, wie er in Folgendem ausführt: 

„Behufs prinzipieller Lösung der Frage sandte mir 
Herr Dr. Finke in Brooklyn eine Verdünnungsserie 
von Kochsalz von 1000.-10,000. Dezimalpotenz in Di¬ 
stanzen von je 1000 und von 10,000.-100,000. Dezimal¬ 
potenz in Distanzen von je 10,000. Von diesen Potenzen 
ergaben die 1000., 2000., 3000. und 4000. die früher 
schon signalisirten Wirkungen sogenannter Hochpo¬ 
tenzen und zwar die 4000. in maximo Erregbarkeits- 
steigerung von 55,4 %! mit sehr heftigem, subjektiv 
wahrnehmbarem ErregungsgefÜbl, das anfallsweise noch 
während lVa Minuten nach Beendigung der Inhalation 
wiederkehrte. Die 5000. Potenz dagegen und alle folgen¬ 
den verhielten sich durchaus wie unveränderter Aleohol: 
sie ergaben eine Erregbarkeitsabnahme von 4—6 %• 

Damit ist die obige Frage — die pünktliche Be¬ 
reitung der Potenz vorausgesetzt — zu Gunsten der 
endlichen Theilbarkeit der Materie entschieden. Die 

Grösse des Kochsalzmoleküls liegt zwischen j^oöö und 

löftooo un< * die bereits von mir eingeleitete neu¬ 

ralanalytische Prüfung der zwischen 4000 und 5000 
liegenden Potenzen wird die Grösse des Moleküls an¬ 
nähernd bestimmt werden können. So viel steht aber 
jetzt schon fest, dass die bisherigen Anschauungen 
über die Grösse des Moleküls unendlich zu grob waren. 
— Interessant ist weiter, dass die 4000. Potenz auch 
durch den Geruchsinn deutlich vom Aleohol und von 
der 5000. Potenz unterschieden werden kann, letztere 
aber nicht vom Aleohol.“ 

Der dritte Punkt, welcher für uns Homöopathen 
jedenfalls der wichtigste ist, betrifft die exakte Be¬ 
gründung des homöopathischen Aehnlichkeitsgesetzes, 
welche er in folgenden Sätzen zusammenfasst: 

„Urtinktur und sog. homöopathische Verdünnung 
des gleichen Stoffes unterscheiden sich — im allge¬ 
meinen — so: 

a) Neuralanalytisch: erstere erzeugt eine Herabmin¬ 
derung der Erregbarkeit (da Vernichtung der Erregbar¬ 
keit = Tod ist, kann das giftige Wirkung genannt 
werden), letztere eine Steigerung der Erregbarkeit (also 
belebende Wirkung). 

b) Rhmalanalytisch : die Urtinktur hat einen unan¬ 
genehmen Geruch, die homöopathische Verdünnung einen 
angenehmen (eine den Parfümerietechnikem längst be¬ 
kannte Erscheinung). 

Urtinktur und homöopathische Verdünnung des gleichen 
Stoffes (ich hielt mich bei meinen Untersuchungen aus- 
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schliesslich an die 15. Potenz) verhalten sich also auf 
beiden Gebieten, dem des Gemeingefühls und dem der 
Sinnesempfindung, als Antagonisten , Inhalirt man sie 
nun nacheinander, so konstatirt man'neuralanalytisch, 
sowohl manuell als cardiographisch, leicht, dass sie 
sich auch antidotarisch verhalten. Hat man durch In¬ 
halation der Urtinktur die Erregbarkeit vermindert, so 
wird durch unmittelbar darauf folgende Inhalation der 
15. Potenz die Erregbarkeit auf ihre ursprüngliche 
Quantität und Qualität zurückgeführt, und umgekehrt 
ist durch Inhalation der Potenz die Erregbarkeit ge¬ 
steigert worden, so wird sie durch die Urtinktur wieder 
in statum, quo ante zurückgeführt. 

Dieses Verhalten von Urtinktur und 15. Potenz 
wurde vorläufig an folgenden Stoffen mit nachstehen¬ 
dem Ergebniss fitudirt: bei den eigenen Faeces, bei 
Chamomilla, Pulsatilla, Nux vomica und Belladonna 
trat die antidotarische Wirkung nach gleich langer 
Inhalatiönsdauer ein, Bienengift verlangte eine um 
zwei Minuten verlängerte Inhalation der 15. Potenz, 
bei Veratrum tritt eie umgekehrt schon in zwei Minuten 
früher ein, bei Ipecacuanha scheint die antidotarische 
Wirkung auf einer andern als der 15. Potenz zu liegen.“ 

Diese Mittheilungen sind selbstverständlich zu 
skizzenhaft, um ein endgiltiges Urtheil über diese Be¬ 
hauptungen des Prof. Ja eg er zu fällen, und müssen 
wir zu diesem Behufe die in Aussicht gestellte Ver¬ 
öffentlichung eines besonderen Werkes darüber er¬ 
warten. 

Jedenfalls sind wir Homöopathen dem unermüd¬ 
lichen, so vielfach verkannten und von der Zunft an¬ 
gefeindeten Forscher zu grossem Danke verpflichtet 
für seine Bemühungen, unsere Lehre exakt zu begrün¬ 
den. Wir haben selbstverständlich den lebhaften 
Wunsch, dass ihm dies gelingen möge, und die, wie 
man uns mittheilt, zugesagte Nachprüfung seiner neu¬ 
ralanalytischen Experimente durch einen unabhängigen 
und anerkannten Physiker ein günstiges Resultat haben 
möge. Wir werden unsere Leser über diese Angelegen¬ 
heit stets auf dem Laufenden erhalten. Lb. 


Zur Kampfeslage. 

In dem von Berlin aus in Scene gesetzten Sturme 
auf das Dispensirrecht der homöopathischen Aerzte in 
Preussen haben es, wie es scheint, die Herren Apo¬ 
theker für ihre Pflicht gehalten, den Aerzten zu Hilfte 
zu kommen. Wir hatten schon früher darüber be¬ 
richtet, dass ein rheinischer Apothekejryerein die'Sache 
in die Hand genommen und darüber schlüssig gewor¬ 
den war einen Antrag in dieser Richtung bei der Ge¬ 
neralversammlung des AUgem. deutschen Apotheker- 
Vereins einzubringen. Das scheint geschehen zu sein, 


denn wir lesen in der Allgem. medicinischen Central¬ 
zeitung: 

„Das Directorium des Deutschen Apothekervereins 
hat auf Beschluss des letzteren an das Reichsamt des 
Innern die Frage gerichtet, ob durch die Reichsver- 
ordnung vom 4. Januar 1875 in allen deutschen Staaten 
das früher bestandene Dispensirrecht der Homöopathen 
und Thierärzte aufgehoben sei, wie es in Bayern gemäss 
richterlicher Entscheidung für die Homöopathen fest¬ 
gestellt sei.“ 

Wir halten diese Anfrage allerdings für den ersten 
aber auch entscheidenden Schritt, denn beantwortet 
das Reichsamt des Innern diese Frage mit »Ja“, so 
muss auch in Preussen und den anderen Staaten, in 
welchen das Dispensirrecht bis jetzt bestanden hat, 
künftig dem Gesetze gemäss gegen die wegen Aus¬ 
übung desselben angeklagten homöopathischen Aerzte 
entschieden werden. Lb. 


Lesefrüchte. 

Klinische Bemerkungen über Diagnose and Therapie 
der Pruritus vulvae. Von A; Wiltshire, London. 
(Brit. med. Journ. 1881. März 5. p. 327. Centralbl. 
f. Gynäkol. 1881. 13.) 

Anknüpfend an einen Fall von Pruritus vulvae bei 
Diabetes, welchen er vorstellt, bemerkt W., dass Pru¬ 
ritus manchmal das erste Symptom dieser Krankheit 
sei, lange ehe die als charakteristisch angegebenen, 
wie Polyurie, Durst, Heisshunger, Abmagerung sich 
zeigten. Daher es in allen Fällen von Pruritus vulvae 
geboten erscheint, den Urin auf Zucker zu prüfen. 
Was die Ursachen des Pruritus betrifft, so lassen sich 
dieselben in locale und allgemeine trennen. Unter den 
ersteren führt W. ziemlich alle Genitalleiden auf, von 
Catarrhus vaginae bis zu Ovarialtumoren; unter den 
allgemeinen neben Diabetes Schwangerschaft, Gicht, 
Syphilis, Prurigo sehilis. Die Behandlung ist eine ver¬ 
schiedene je nach der Ursache, daher diese voi* Allem 
sorgfältig zu ergründen und wo möglich zu beseitigen. 
Manchmal genügt Reinlichkeit allein, Abwaschungen, 
Sitzbäder, Einspritzungen mit einhüllenden Substanzen, 
Mandelkleie, Reisswasser etc. Am meisten Nutzen hat 
W. vom Borax gesehen. Er wendet denselben in 3pro- 
eentigo* Lösungen an, selten stärker, allein oder in 
Verbindun gmit Acid. hydrocyan., Veratrin, Morphium, 
Chloral. Bei sehr heftigen Fällen muss man manch¬ 
mal zu Eis greifen; in anderen wirkt sehr heisses 
Wasser besser. Sind die Ursachen allgemein, so ist 
.auf die ganze Constitution, einzuwirken. Lb. 
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Ueber die Fieber erzeugende Kraft der 
China-Rinde. 

Von Dr. Wett in Berlin. 

Nur zur häufig stösst man in der allopathischen 
Litteratur auf Mittheilung von Arbeiten und Beobachtun¬ 
gen, die nicht allein nutzbar sind für die Homöopathie, 
sondern welche direct die Richtigkeit der von uns ver¬ 
teidigten Principe darthun. Die Schaar der medici- 
nischen Lehrer und Forscher ist gross und emsig wer¬ 
den alle Zweige der Medicin bearbeitet; die grossartigen 
Fortschritte und die massenhafte Anhäufung gediege¬ 
nen Materials, soweit es die naturwissenschaftliche 
Beobachtung anbetrifft, muss jeden zur Bewunderung 
anregen. Leider bleibt trotzdem für den Endzweck 
aller medicinischen Forschungen, für die Heilkunst; 
wenig Brauchbares übrig. Die sparsamen Goldkörner* 
die bei dem rastlosen Pflügen zum Vorschein kommen, 
werden häufig wieder in die Erde getreten, weil die 
herrschende Schule nur in grober Weise den richtigen 
Gebrauch ihrer Heilmittel zu machen versteht und die 
homöopathischenPrincipien verächtlich ignorirt. Gleich* 
wohl muss man staunen, dass durch die häufigen Con- 
sonanzen beider Schulen die oft scharfsinnigen Beob¬ 
achter so gänzlich geblendet sind, dass sie nicht ein¬ 
mal bedingungsweise und stellenweise dem homöopa¬ 
thischen Princip Gerechtigkeit widerfahren lassen. — 

Um so verdienstlicher wäre es von den Redactionen 
homöopathischer Zeitschriften, wenn sie mehr Notiz 
nähmen von den Mittheilungen allopathischer Aerzte 
und zeitweise eine diesbezügliche Blumenlese aus der 
allopathischen Litteratur brächten, die in kurzen Mit¬ 


theilungen mit Angabe der Quellen über Gegenstände 
refenrten, welche für die homöopathische Therapie zu 
verwerthen und nutzbar zu machen sind. 1 ) Es würde 
dies aussör dem sachlichen Interesse insofern von 
Wichtigkeit sein, dass wir gelegentlich die Gegner 
durch eigene Beobachtungen in ihren feindlichen An¬ 
griffen widerlegen könnten. Denn sie trauen ja leider 
dem Schlechtesten und Beschränktesten aus ihren 
Reihen bei weitem mehr zu, wie den Besten aus un¬ 
serer Partei. — 

Einen gewiss für jeden homöopathischen Arzt in¬ 
teressanten Beleg für obige Zwecke giebt eine Ab¬ 
handlung eines Prof. Tomaselli in Catana, betitelt: 
«La intossicazione chinicae l’infezione malarica“, über 
deren Inhalt Prof. Binz bei Gelegenheit einer Sitzung 
der Niederrheinischen Gesellschaft in Bonn referirte. — 
Da ich voraussetze, dass dieses Referat den Meisten 
unbekannt ist, theile ich dasselbe hier mit: 

„Diese Schrift giebt acht Beobachtungen, woraus 
hervorgeht, dass in einzelnen Fällen von Sumpffieber 
das Chinin selbständig einen fieberähnlichen Anfall 
hervorruft— Der Autor beschreibt ihn folgendermassen: 
Mitten in voller Ruhe wird der Patient etwa 2 oder 8 


*) Vor Jahren hatte ich bereits eine Anzahl Mit¬ 
theilungen über Homoeopathia involuntana zusammen- 
gestellt und aufgefordert dergleichen zahlreich zu ver¬ 
öffentlichen, um schliesslich eine derartige Auswahl zu 
einem Ganzen zusammenzustellen als mächtige Waffe 
gegen die Anfeindungen der Gegner. Leider blieb diese 
Aufforderung ohne jeden Erfolg, während inzwischen 
eine Menge theoretischer Raisonnements für die Ho¬ 
möopathie erschienen sind, die leider keinen Hund vom 
warmen Ofen locken. 

18 
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Stunden nach der ersten Gabe Chinin von heftigem 
Frost und Zittern befallen. Die Temperatur der Hamt 
ist niedrig, das Gesicht bleich und mit kaltem Schweiss 
bedeckt, ln der Lendengegend ein Gefühl von Druck 

3 nd galliges Erbrechen. Nach 1— Sstündiger Hauer 
leser Erscheinungen steigt die Hauttemperatur rasch; 
blutiger Ham wird in reichlicher Menge entleert. Das 
Erbrechen hält an; serös-gallertartige Stuhlentleerungen 
treten auf; Athemnoth, Icterus des ganzen Körpers. 
Das Steigen der Innentemperatur ist rapide und geht 
von 39,5 bis 41° C. Es endet in raschem Abfall nach 
24—48 Stunden, oder auch allmälig innerhalb einer 
Woche. Der Anfall tritt meistens plötzlich ein, sel¬ 
tener geht eine Aufregung von der Dauer mehrerer 
Minuten oder höchstens einer Stunde vorauf. — Zu 
bemerken ist ausdrücklich, dass keine grossen Gaben 
nöthig sind, um jenen Zustand hervorzurufen; zuweilen 
reichen wenige Decigramme aus. Nur bei solchen 
Personen zeigt er sich, die an schwerem Sumpffieber 
leiden; in anderen Krankheitsfällen beobachtete To- 
maselli ihn nie trotz hoher Chinindosen. Die hei¬ 
lende Wirkung des Chinin wurde in diesen Fallen durch 
den beschriebenen Paroxysmus nicht gestört. 

Wo die Anwendung des Chinin versagte,' leisteten 
Arsenik und Eukalyptus mehrmals gute Dienste. — 
Diese eigenthümiiche, auf dem Boden schwerer Mala¬ 
riaerkrankungen auftauchende Chininvergiftung ist, wie 
es scheint, bisher nicht beschrieben worden. *) Es wird 
aus weiteren Beobachtungen sich ergeben müssen, un¬ 
ter welchen Umständen dieselbe constant ist, denn die 
Annahme einer sogen. Idiosynkrasie gegen das Heil¬ 
mittel kann nicht genügen etc.“ — soweit das Referat. 

Die von Hahnemann aufgestellte Behauptung, die 
China erzeuge einen dem Wechselfieber ähnlichen Krank¬ 
heitszustand, auf welche Beobachtung hin ihm das 
erste Mal die Wahrheit und Richtigkeit des homöo¬ 
pathischen Princips deutlich vor die Augen trat, hat 
viele Kämpfe hervorgerufen. Es gehört leider dieses 
Experiment zu denjenigen, die nur selten und unter 
ganz besonderen Umständen nachzumachen sind*) — 
und von ähnlichen Mittheilungen ist leider die homöo¬ 
pathische Litteratur Überschwemmt Dergleichen Ver¬ 
suche sind in den Augen der meisten Aerzte von vorn¬ 
herein und mit Recht misskreditirt. Denn wenn Jemand 
hundert Versuche machen soll, unter denen vielleicht 
einer glückt, so ist das zu viel zugemuthet. Noch 
misslicher ist die Sache, wenn man dergleichen unbe¬ 
ständigen Resultaten eine dogmatische Wichtigkeit bei¬ 
legen will, wie dies bei der Hahnemann’schen Prü¬ 
fung mit China-Rinde geschehen ist 

Es wäre besser gewesen, wenn von den vielen 
schönen und zu sicheren Resultaten führenden Prüfun- 


') Ist schon früher öfter beobachtet und mitge- 
theilt, wie folgt. 

2 ) Hahnemann hatte bekanntlich in früheren Jah¬ 
ren an Intermittens gelitten. 


gen Hahnemann’s eine andere so populär geworden 
wäre, wie gerade die (unter gewissen Bedingungen) 
Fieber erzeugende Kraft der China, denn allopathische 
Aerzte erklären, da sie ja mit China und Chinin in 
allep Dosen, und. bei allen, erdenklichen Zuständen fe¬ 
rnen, die von Hähnemann aufgestellte These als eine 
Täuschung oder als — einen Schwindel; jedenfalls 
können sie die vielen negativen Resultate, nicht zur 
Ueberzeugung der Richtigkeit des Versuches bringen, 
obwohl auch gute Beobachter aus ihren Reihen die 
FieberzuBtand erzeugende Kraft der China anerkannt 
haben. So sagt z. B. bekanntermassen Trousseau in 
seinen Vorträgen: 

L'observation de chaqae jour, dit M. Bretonneao, 
prouve que le quinquina donnö ä haute dose deter- 
mine, chez un grand nombre de sujets, un mouvemcnt 
febrile tr'es-marqxU. Les characteres de cette fiövre et 
ltepoque ä laquelle eile se manifeste varient selon les 
individus. Le plus souvent de tintements d’oreille, la 
Burdite et une sorte d’ivresse pr£cfcdent Tinvasion de 
cette fi&vre, un leger frisson s’y joint; une chaleur 
sfcche, accompagnöe de cäph&lalgie, succöde ä ces Pre¬ 
miers symptömes, s’öteint graduellement et se termine 
par de la moniteur. Loin de cöder ä de nouvelles et 
ä de plus fortes doses de ce medicament, la fi&vre 
caus6e par Tabsorption du principe actif du quinquina 
ne raanque pas d’etre exasperSe. — 

Bei Gelegenheit des heftig entbrannten Streites 
über die Homöopathie zwischen Dr. Schädler und 
Prof. Munk in Bern im Jahre 1869, bestreitet und ver¬ 
höhnt letzterer die Behauptung Hahnemanns, .die 
Tinctur einer Unze China-Rinde in 5 Unzen Weingeist 
ausgezogen und mit ein Paar Pfunden Wasser innig 
gemischt und binnen einem Tage ausgetrunken, be¬ 
wirke ein mehrtägiges China-Fieber.“ 

Herr'Dr. Schädler citirt dagegen einen Fall von 
einem allopathischen Arzte in Hufelands Journal für 
prakt. Heilkunde mitgetheilt. 

Dieser Arzt behandelte ein 7jähriges Mädchen seit 
2 Jahren an einem recidivirenden Stägigen Wechsel¬ 
fieber, und zwar in Zwischenräumen von 6-12 Wochen. 
Die Rückfälle wichen stets der China und dem Chinin, 
ohne dass je eine auffallende Erscheinung wahrgenom¬ 
men worden wäre. 

Bei einem abermaligen Rückfalle mit sehr bedenk¬ 
lichen comatösen Erscheinungen gab er sofort Chinin 
in folgender Form: 

Chinin, sulphur. 1 Gran 

Pulv. arom. 2 Gran 

Sacch. lact. 7* Skrupel 

M. f. pulvis. In fieberfreier Zeit 
alle 2 Stunden ein Pulver. 

Das erste und zweite Pulver nahm die Kleine ohne 
alle Beschwerden, kaum aber hatte sie das dritte ein¬ 
genommen, als sie plötzlich über allgemeines Frösteln 
und Schaudern zu klagen anfing, welches ungefähr 15 
bis 20 Minuten dauerte, worauf eine über den ganzen 
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Körper verbreitete Hitze folgte, die jedoch nach einer 
halben Stunde mit einem leichten Schweisse zugleich 
nachliess, so dasB die Kleine sich wieder wohler fühlte. 
Diese sonderbare Erscheinung fiel den Eltern um so 
weniger auf, weil sie der Meinung waren, der erst am 
folgenden Morgen zu erwartende Paroxysmus sei dieses 
Mal früher aufgetreten; nur befremdete es sie, dass 
derselbe in so kurzer Zeit vorübergegangen war; allein 
ihr Erstaunen wuchs noch mehr, als sie bei der Dar¬ 
reichung des vierten Pulvers dieselbe Erscheinung 
wahrnahmen. Bei Abwesenheit des Arztes, bedenklich 
gemacht, trugen sie Anstand die Pulver weiter zu 
geben; da sie indessen wussten, welche Gefahr dem 
Kinde drohte und von der Wirksamkeit dieser Pulver 
bei früheren Anfällen überzeugt, wurden dieselben 
weiter gegeben bis zur Zeit, wo sich der gewöhnliche 
Fieberparoxysmus einzustellen pflegte* und zwar unter 
jedesmaligem Erscheinen von Frost und Hitze, sobald 
die kleine Patientin ein Pulver verschluckt hatte. 

Der erwartete Paroxysmus trat zur gehörigen 
Stunde ein, war jedoch bei weitem schwächer, die co- 
matösen Erscheinungen fehlten gänzlich. Am folgen¬ 
den Tage nahm die Kranke im Beisein des Arztes ein 
Pulver ein und beobachtete derselbe die nämlichen 
Erscheinungen zu seinem grössten Erstaunen. 

Die Kranke wurde blass , klagte über Frost und 
Schauder, Lippen und Hagel wurden bläulich , der Puls 
krampfhaft zusammengezogen , in Hinsicht der Frequenz 
wenig verändert. Dieser Zustand mochte ungefähr 15 
Minuten gedauert haben, als eine mässige, allgemein ver¬ 
breitete Hitze folgte; Gesicht und Lippen wurden wieder 
roth , der Puls grösser und voller, die Kranke verlangte 
öfters zu trinken, endlich trat ein leichter Schweiss her¬ 
vor und nach s / 4 Stunden befand sich die Kleine wieder 
ganz wohl . 

Die Paroxysmen sowohl, wie jene sonderbare Er¬ 
scheinung nachdem jedesmaligen Einnehmen l Grammes 
Chinin, sulph. nahmen allmälig ab, bis gänzliche Ge¬ 
nesung eintrat. — 

Die Thatsache scheint höchst merkwürdig, dass in 
dem grösseren Cyclus der Paroxysmen einer gewöhn¬ 
lichen Tertiana das Wechselfieber gleichsam im Kleinen 
sich abspielte. 

Es ist dies offenbar eine Erscheinung, welche mit 
dem Namen »homöopathische Verschlimmerung* be¬ 
zeichnet wird und die vielleicht bei Anwendung kleiner 
Dosen ausgeblieben wäre. Nach Analogie mit diesem 
Falle zu schliessen, scheint Hahnemann deshalb so 
ausgesprochen die Wirkungen der China-Rinde an sich 
verspürt zu haben, weil er früher an Wechselfieber ge¬ 
litten hat und so sein Organismus für die Chinawir¬ 
kung viel empfänglicher war. 

Dr. Bruckner hat in Amerika öfter die Beobach¬ 
tung gemacht, dass Menschen, welche früher das Wech¬ 
selfieber gehabt, von Chinin wechselfieberartige Zufälle 
bekamen. 


Krankheitsfälle aus der täglichen Praxis. 

Ton Dr. Köck in Manchen. 

(Fortsetsung.) 

XXIV. 

Aus den bemerkenswertheren Krankheitsfällen des 
Jahres 1879 habe ich einen Typhus bei einem jähri¬ 
gen Mädchen verzeichnet, das im April erkrankte. 
Schon seit einiger Zeit war der Mutter des Kindes 
aufgefallen, dass sein früher ruhiges und sanftes Be¬ 
nehmen ein entgegengesetztes wurde, dass es zeitweilig 
über grosse Mattigkeit klagte, und von Tag zu Tag 
sichtlich abmagerte. Mit dem Verlust des Appetits 
ohne nachweisbare Ursache trat auch unruhiger Schlaf 
ein, Aufschreien während desselben, und täglich ein- 
tretende Kopfhitzen gewöhnlich um 7 oder 8 Uhr 
Abends, die dann die ganze Nacht fortdauerten, aber 
gegen Morgen und am folgenden Tage verschwanden. 
Wegen der gelblich belegten Zunge, der weissgefärb¬ 
ten mussigen Stühle im Zusammenhalt mit der gereiz¬ 
ten Gemüthsstimmung hatte die Mutter Chamomilla aus 
der Hausapotheke gebraucht, aber ohne Erfolg trotz 
länger fortgesetzten Gebrauches; das Kind wurde im¬ 
mer elender, und auch meine in der Hausordinations¬ 
stunde verordnete Calcarea carbonica that nicht das 
Geringste; das Kind wurde bettlägerig, ich fand es 
stark fiebernd (140 Schläge), das Aussehen war: Ge¬ 
sichtsfarbe gelblich, eingesunkene matte Augen, Ab¬ 
magerung des Körpers; Respirationsorgane zwar in- 
tact, aber den Bauch aufgetrieben, indess nirgends 
gegen tieferen Druck empfindlich; Urin bierbraun, 
Stuhl dreimal täglich, lehmartig, höchst penetrant 
riechend, Durst trotz des Fiebers, der trockenen Lippen, 
fehlend. Das Kind lag im beständigen Schlummer, 
apathisch im Bette, zuckte oft zusammen, gleichsam 
erschreckend, schrie oft auf, mit den Händen den Kopf 
zusammendlückend; ich gab Apis 8 . 2stündlich 1 Tro¬ 
pfen. Darauf verloren sich während zweitägigen Ge¬ 
brauchs die Symptome von Seiten des Gehirns, nämlich 
das Aufschreien und Zusammenfahren mehr, aber das 
Sen 80 rium blieb getrübt, Fieber dauerte fort, Durst 
stellte sich ein, der 2 Tage ausgebliebene Stuhl kam 
als Diarrhoe zum Vorschein, Urin nicht mehr bierbraun, 
wie bei Icterus, sondern hochroth (No. 6 der Farben¬ 
tabelle nach Neubauer), die Lippen braun, Zunge 
trocken mit stets offengehaltenem Mund, stärker auf: 
getriebenes Abdomen, bei Druck in der rechten Unter¬ 
leibsseite empfindlich. Verordnung: Arsenik 4. 2stünd- 
lich 1 Tropfen; Tags darauf eine neue Erscheinung: 
rothe ausgebreitete Flecke in der Umgebung der Ge¬ 
lenke, Blutdissolution, grosse Prostratio virium; Arsen 
fortgegeben, 8 Tage lang. Während dieser Zeit war 
nichts Besonderes vorgefallen, als das Auftreten einer 
bei dieser Krankheit nicht seltenen Parotitis. Die 
Temperatur Morgens 38,2 bis 88,5; Abends 7 Uhr 39,5 
bis 39,8; da9 Maximum 40° war am Tage bevor die 

18* 


Digitized by v^ooQle 



140 


rothen Flecken am Körper erschienen; Diarrhoen von 
erbsensuppenfarbiger Beschaffenheit 4 bis 5 täglich, 
einigemal unbewusst gelassen; Appetit natürlich ganz 
abwesend, gegen den starken Durst ein Gemisch von 
V* Wasser mit l / i Weisswein, hier und da musste mit 
Gewalt etwas Fleischsuppe oder Milch aufgenöthigt 
werden. — Von da nahm ich eine Aenderung in der 
Ordination vor, weil mir bestimmte Symptome höchst 
auffallend wurden, nämlich: schon seit Beginn der 
Krankheit bohrte das Kind viel an der Nase, zupfte 
wohl an derselben herum, und ich schrieb dieses der 
Hirnreizung zu, wogegen ich Apis angewendet hatte; 
dieses Zupfen an der Nase verging aber nicht, das 
Kind zupfte sogar während des Schlafes an der Nase 
und den Lippen, so dass diese wund wurden, bluteten 
und mit stinkenden Borken bedeckt wurden, aus deren 
Grunde, wenn dieselben durch die nie rastenden Fin¬ 
ger weggebracht waren, ein gelbliches, zähes, stinken¬ 
des Fluidum heraussickerte, das sofort überall, wo es 
hinkam, ätzend wirkte und geschwürige Stellen er¬ 
zengte; so kam es, dass die Mundwinkel, das Kinn, 
die Wangen, die Ohrengegend, die Finger selbst mit 
so beschaffenen Borken versehen, also angesteckt waren, 
nun zupfte das Kind auch an allen diesen Stellen, auch 
an den Fingern, am Kinn, an den Ohren u. dgl.; der 
Geruch war so stinkend, dass ich diese Affection fast 
mit einem faulen Geschwüre oder mit Diphtheritis 
hätte bezeichnen mögen. Das Mittel hiergegen war 
Arum ttiphyllum , wovon das Kind 2stÜndlich 1 Tropfen 
der 2. Centesimale erhielt; die Wirkung des Mittels 
war fabelhaft. Nicht nur, dass das bereits 14 Tage lang 
dauernde Zupfen mit den Fingern wegen Nachlass des 
brennend-juckenden Gefühls innerhalb 4 Tagen fast 
gänzlich schon aufhörte, sah ich auch ganz deutlich 
das Fieber abnehmen, die linksseitige eigrosse, schmerz¬ 
hafte Geschwulst der Ohrspeicheldrüse verminderte 
sich, die Borkenbildung hörte auf, das stinkende, 
ätzende Fluidum war versiegt, und das Allgemeinbefin¬ 
den besserte sich in einigen Tagen schon so, dass das 
Kind Suppe verlangte; mehr, glaube ich, hätte der Ar¬ 
senik gewiss auch nicht thun können; dabei habe ich, 
nota bene, kein äusseres Mittel, keine Fomente, keine 
Salben, kein Carbol u. dgl. angewendet, also nur eine 
Arum -Wirkung. In 3 Wochen war das Kind ausser 
Bett, frei von Fieber, mit gutem Appetit und ordent¬ 
licher Stuhlung, ohne jeglichen Schmerz, spielte und 
war wieder lustig und frisch, und so konnte ich dem 
Drängen der Eltern auch nachgeben, an einem der 
schönen Mai-Tage das Kind ins Freie zu lassen; das 
geschah am 18. Mai; man fahr spazieren, und es schien 
gut zu thun, aber schon um Mitternacht wurde ich 
gerufen, das Mädchen schwebte wieder in der grössten 
Lebensgefahr; schon im Vorzimmer hörte ich das säge- 
förmige mühsame Athmen und die bekannten Husten¬ 
töne: acuter fieberhafter Croupanfall , verschrieb Brom 
2. Centesimale in Aqua destill. recent. parata, alle halbe 
Stunden 1 Tropfen innerlich zu nehmen; nach zwölf 


Stunden Erleichterung, am anderen Tage sichtliche 
Abnahme der Affection, am 3. Tage noch schwache 
Stimme übrig und Mattigkeit; Calcar. bromat. 3., 3mal 
täglich 1 Tropfen; die Stimme wurde kräftiger, d. h. 
reiner im Klang, aber die Mattigkeit verging nicht so 
schnell, das Mädchen wollte sich gar nicht erholen, 
trotz China , Wein'und kräftiger Nahrung; es blieb gern 
im Bett, fühlte sich im Liegen am besten, beim Auf¬ 
sitzen wurde es schwindelig, übel und ohnmächtig, es 
sah blass aus wie Kreide, und ich trug grosses Beden¬ 
ken an der Erhaltung des Lebens nach zweimaliger 
so heftiger Anstürmung auf dasselbe. Mittags 11 Uhr 
war es eines Tages, als ich schnell herbeigerufen 
wurde: „Das Kind liegt im Verscheiden.“ Ich fand es 
im Bette liegend, kreideweiss, kalt, den Puls mit 
Mühe entdeckend, auf Anreden nicht mehr reagirend; 
die trostlose Mutter sagte mir, das Mädchen habe wäh¬ 
rend des Trinkens einer Tasse Fleischbrühe über 
Schwerhörigkeit, Ohrensausen, Schwindel und Uebel- 
sein geklagt, worauf sie umfiel und kein Lebenszeichen 
mehr von sich gab. Gegen diese hochgradige Gehim- 
anämie, so fasste ich den Zustand auf. gab ich Amica 
1. Centesimale, viertelstündlich 1 Tropfen, und legte 
das Kind horizontal, in der Kost fehlte ohnehin nichts; 
nach 2maligem Einnehmen erwachten wieder die Lebens¬ 
geister, die Dosis wurde seltener gegeben, es schien 
eine bessere Reaction eingetreten zu sein, weil die 
Nahrungsmittel, mit grossem Appetit genommen, sicht¬ 
lich anschlugen. Die Schwäche in den Füssen beim 
jetzigen Versuche zu gehen wurde auch durch Amica , 
in Tinctur äusserlich als Einreibung gebraucht, mehr 
gehoben, und das Mädchen im Juni aufs Land ge¬ 
schickt, wo es durch die gute Luft, Milchnahrung 
u. dgl. reichlich gekräftigt wurde und im Herbst voll¬ 
ständig gesund, blühend und stark aussehend hierher 
wieder zurückkehrte. 

Zum Schlüsse einige Bemerkungen: Die Wohnung 
der Eltern dieses Mädchens ist in München in einem 
Hause, welches nach den Aufzeichnungen des Herrn 
Geheimrathes Gietl ein „Typhus-Heerd“ ist; notorisch 
bekommt ein Jeder, der Wasser aus dem Brunnen dieses 
Hauses trinkt, den Typhus; der Brunnen ist unfern des 
Abortes; wer kein Wasser trinkt bleibt frei von dieser 
Krankheit; die betreffende Familie war erst in die 
Wohnung eingezogen, wusste von dem schädlichen 
Einfluss des Trinkwassers natürlich nichts. Es hatten 
aber alle Familienglieder davon getrunken, sonst be¬ 
kam Niemand die Krankheit als dieses Kind, das von 
Geburt auf gleich seinen Geschwistern sehr gesund 
war, bis zur Impfung. Nach derselben fürchteten dessen 
Eltern sehr für sein Leben; damals rettete Thuja 30. 
das kleine Geschöpf, es blieb aber immer schwächlich; 
die diesmalige so schwere Erkrankung begründe ich 
nur in der verminderten Resistenzkraft gegen den 
Krankheitsstoff des Hauses, in Folge allgemeiner 
Magerkeit und Schwächlichkeit. Die „Mageren" ater 
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halten vielmehr ans als die „Starken*, sagte oft Prof. 
Büchner, und hernach werden sie erst recht gesund! 
So war es auch hier der Fall. 


Sepia und Kali carbonicum In paralleler 
Zusammenstellung. 

Von Dr. H. Ctomllon Jan. in Weimar. 

Sepia und Kali carbonicum, zwei wunderthätige 
Mittel in der Hand des geschickten Homöopathen, sind 
der Allopathie — böhmische Dörfer. Kali kennt der 
Allopath nur aus seiner Zusammensetzung mit Brom 
oder Jod, mit Schwefelsäure (obwohl ihm hier das 
Natrum sulphuricum — Glaubersalz geläufiger ist), mit 
Chlor, mit Salpetersäure als Salpeter u. s. w.; und 
doch welch’ gewaltiger Unterschied, ob wir eines der 
genannten Salze anwenden oder das potenzirte reine 
kohlensaure Kali auf Grund der reichen Pathogenese. 
Sepia als Arznei ignorirt der Allopath erst recht, sie 
dünkt ihm so überflüssig wie Graphit, dessen Verwen¬ 
dung im Bleistift ihm allein einleuchtet. Die Ossa 
sepiae hat er nennen hören mit den lapides cancrorum. 
Beide bedeuten ihm nichts anderes, als chemische 
Antacida. Den Sepiasaft *), wie er .aus einer besonderen 
Blase des Tintenfisches kommt, überlässt er den Ma¬ 
lern, während die Homöopathie eine kostbare Drogue 
davon zu gewinnen weiss. Dass aber Dinge so hete¬ 
rogener Herkunft, wie hier Sepia und Kali carbonicum, 
eine so umfassende ähnliche therapeutische Verwen¬ 
dung finden können, erscheint dem Nicht-Homöopathen 
wiederum sehr wenig glaubhaft. Und doch ist dem 
so, wie wir gleich sehen werden. 

Uebe rein stimmendes. 

Beide Mittel enthalten zunächst besonders gegen¬ 
über dem weiblichen Geschlecht ihre arzneilichen Tugen¬ 
den. Es gilt dies sowohl von den krankhaften Zu¬ 
ständen in den klimakterischen Jahren, als auch zur 
Zeit der Schwangerschaft, und in einer Reihe von 
Affectionen, welche ihren Grund in Störungen der 
sexuellen Sphäre im Allgemeinen und der weiblichen 
Periode im Besonderen Raben. Bleichsuchtszustände 
entsprechen vollkommen der klinischen Wirkungs¬ 
sphäre beider Mittel. Die Respirationsorgane bilden 
ebenfalls ein gemeinsames specifisches Correlat, han¬ 
dele es sich um Affectionen des Kehlkopfes , der Bron¬ 
chien (Grippe) oder der Pleuren. Ganz besonders wird 
aber die Herzthätigkeit in ähnlichem Sinne von Kali, 
wie von Sepia berührt und beeinflusst; sie stimmen, 


f ) Die Sepia selbst erscheint als eine dunkelschwarz¬ 
braune feste Masse von schwach seeartigem Gerüche, 
ist geschmacklos, eingeschlossen in dünne Häutchen 
von traubenähnlicher Form. 


allgemein ansgedrückt, den stürmischen Herzschlag 
herab, mässigen die in Folge einer solchen erhöhten 
Herzaction erzeugten klopfenden Schmerzen, reduciren 
den Puls und hemmen damit indirect drohende peri¬ 
pherische Blutungen. Das Hautorgan bietet insofern 
gemeinsame Angriffspunkte, als die dartröse, flechtige, 
zur Trockenheit geneigte Haut den Personen eigen zu 
sein pflegt, welche mit Nutzen das eine oder andere 
Mittel gebrauchen. Beide heilen thatsächlich Flechten, 
wenn auch noch unterscheidende Momente hinzukom¬ 
men müssen, wenn wir mit Erfolg zwischen beiden wählen 
sollen. Dasselbe gilt von der Bedeutung derselben in 
der Augenpraxis , wo Sepia entschieden Kali den Rang 
abläuft. Denn Sepia heilt beginnende Cataract, wovon 
ein vom Verfasser selbst beobachteter, von einem allo¬ 
pathischen Specialarzt controlirter Fall in der Homöop. 
internationalen Presse nachgelesen werden kann. An 
gemeinsamen Gehörsymptomen fehlt es schon deshalb 
nicht, weil viele derselben zurückzuführen sind auf 
Anomalien des Blutkreislaufes, wie sie Sepia und Kali 
zu beseitigen vermögen. In der Zahnschmerzen-Praxis 
greifen wir zwar viel häufiger nach Sepia, als nach 
Kali, aber letzteres ist z. B. schon da unentbehrlich, 
wo die Zahnschmerzen früh auftreten („Klopfende 
Schmerzen jeden Morgen“). Dasselbe gilt von Kopf¬ 
schmerzen, d. h. ohne Frage giebt es vielmehr von 
Sepia als von Kali heilbare Kopfschmerzen, allein han¬ 
delt es sich z. B. um Beseitigung solcher Cephalalgie, 
welche im Fahren kommt (wie die Sepia-Symptome 
ausserdem im Freien sich erhöhen), so gilt eben auch 
Kali für ein unentbehrliches Kopfschmerzen-Mittel. 

Unterscheidende Momente. 

Wir glauben diese am klarsten hinzustellen, wenn 
wir die Mittel namhaft machen, welche einerseits Sepia, 
andererseits Kali vortrefflich ergänzen. Und da müssen 
wir letzterem besonders Acidum nitri und Nux vomica 
an die Seite setzen, während im Sinne von Sepia Gra¬ 
phit, Pulsatilla und Ignatia wirken. Anatomisch aus¬ 
gedrückt entspricht Kali mehr dem Vorherrschen des 
arteriellen Systems, Sepia besser der venösen Consti¬ 
tution, also dem Prävaliren der rechten Herzhälfte« 
Daraus ergiebt sich die rasche Hilfe von Kali bei ar¬ 
teriellen Blutungen, bei Herzklopfen, welches die Bett¬ 
decke zu heben .scheint, also sehr vehementer Art, das 
Sistiren protrahirter menstrualer Blutung, das Aufhören 
von Nasen- und Lungenblutung, zumal wenn Acidum 
nitri solche noch nicht beseitigte. Mit letzterem hat 
es auch viel mehr als Sepia die bedeutende Heilwirkung 
gegen Fluor albus gemein. Sepia hinwiederum ist viel 
häufiger in der Lage, Hyperästhesien der Empfindungs¬ 
nerven (Schmerzen) zu bannen. „ Kopfgicht mit Erbre¬ 
chen; bohrende, zum Schreien zwingende Schmerzen, 
die nur durch Ruhe und äusseren Druck in etwas zu 
besänftigen sind“, eignen sich für Sepia (und Ignatia!), 
während Kali keine Migräne heilt. Doch will ich nicht 
unerwähnt lassen, dass Hartlaub Kali carbonicum 
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,bei chronischen Kopfschmerzen in der Stirngegend mit 
AufstosBen* empfiehlt. Die gichtisch - rheumatischen 
Schmerzen, welche allerdings specifisch auch Kali zu¬ 
kommen, sitzen im Hüft- und Kniegelenk, in den Glie¬ 
dern; beim sogenannten „Verdehnen* spielt genanntes 
Mittel eine namhafte Rolle, besonders bei Affection 
der Mutterbftnder. Gegen Kreuzschmerzen, die so oft 
als vereinzeltes Symptom uns entgegentreten und sehr 
dringende Abhilfe wünschenswerth erscheinen lassen, 
hat sich Kali carb. fast specifisch bewährt, selbst in 
der Form des Liquor Kali carb. der Allopathie. 

Ein charakteristisch unterscheidendes Moment bil¬ 
det ferner der aussetzende Puls für Kali und der fre¬ 
quente, gleichmässige, weiche Puls (z. B. im Verlauf 
des Puerperalfiebers bei Wöchnerinnen) für Sepia; die 
klopfenden Schmerzen für letzteres Mittel, die Kranken 
fühlen beim Liegen den rhythmischen Schlag der Ar¬ 
terien, und die nur bei Kali stechenden Schmerzen. Be¬ 
ruhigung bringen zwar beide Mittel, allein viel sicherer 
ist Kali carbonicum ein förmliches Hypnoticum. Nicht 
jede Schlaflosigkeit beseitigt dasselbe, so wenig wie 
man dies von Morphium, vom Bromkali oder Chloral- 
hydrat behaupten kann, allein da, wo z. B. Hustenreiz 
besteht, wie im Verlauf einer Grippe, wo eine gewisse 
Nervosität in Verbindung mit beschleunigtem Puls 
uns entgegen tritt, ein empfindsames, zu Beängstigung 
und Herzklopfen geneigtes weibliches Temperament, 
erfreut man sich der schlafbewirkenden Eigenschaft 
des Mittels mit aller Bestimmtheit. Da wir gerade 
beim Husten stehen, so gedenken wir noch der Ver¬ 
wendung beider Mittel im Keuchhusten. Kali hat hier 
so sicher heilsamen Einfluss, wie Acidum nitri, Cina 
und Thuja; Sepia so gewiss, wie Pulsatilla und China, 
womit zugleich die engere Indication angegeben wer¬ 
den soll; d. h. bei Kali: Neigung zu Blutungen, straffe 
Muskelfaser, lebhafte erethische Constitution; bei Sepia: 
sanftes Temperament, weiche weinerliche Stimmung 
blasser Kinder. — Tuberkulöse Anzeichen (z. B. eben 
im Verlauf des Keuchhustens): Bluthusten, Pleuro-Pneu- 
monie, Schweisse, Diarrhoeen und hektisches Verhal¬ 
ten erheischen nur Kali. Doch sei hier auf ein zuerst 
von Dr. Kunkel genugsam gewürdigtes Vorkommniss 
aufmerksam gemacht, es ist dies die Hilfe auch von 
Sepia in der Pleuritis, wo man gewöhnlich nur an 
Kali zu denken pflegt. Wir sehen dadurch wieder ecla- 
tant die nahen therapeutischen Beziehungen beider 
Mittel documentirt. Wir gedachten schon der Analogie 
zwischen Graphit und Sepia. Hieraus ergiebt sich ein 
weiterer Unterschied von Kali, welches nicht gegen 
hämorrhoidale Zustände ins Treffen geführt werden 
wird, während Sepia mit dem ständigen Symptom Hart¬ 
leibigkeit sehr wohl die Beziehung eines Hämorrhoidal- 
Mittels im homöopathischen Sinne verdient. Hartlaub 
und Simon benutzten sogar bei varicösen schmerzhaf¬ 
ten Geschwüren Sepia innerlich und äusserlich in Form 
einer aus 0,15 Sepia 3. u. 30Grm. Fett bestehenden Salbe. 


Studien Uber die Materia medica. 

Von Dr. med. E. A. Varrlu Philadelphia, P. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

Die Cotoopteren. 

(Fortsetzung aua No. 15.) 

Campher wirkt als Antidot gegen die Spanische 
Fliege. Beide verursachen Delirium, Convulsionen, 
sexuelle Manie, Priapismus; Strangurie; innere Hitze 
mit äusserer Kälte; Hyperämie oder Entzündung in¬ 
nerer Theile, wie des Gehirns, Magens, der Blase etc. 
Die Kälte und das Sinken der Lebenskraft werden bei 
Campher gewöhnlich als die charakteristischsten Wir¬ 
kungen betrachtet, bei Cantharis sind im Gegentheil 
die Hauptwirkungen die der Erregung, während das 
Kältegefühl sich erst später, und nur nebenbei einstellt. 

Praktisch würden wir uns für Campher entschei¬ 
den, wenn ausser Kälte und hochgradiger Prostration 
Delirium, Manie oder Convulsionen bestehen; beson¬ 
ders wenn die Ursache unterdrückte Hautausschläge 
sind. 

Cannabis indica kann bei Urämie ähneln. Aber 
dies Mittel unterscheidet sich durch seinen Kopf¬ 
schmerz, als ob sich der Scheitel öffnete und schlösse, 
und durch seinen besonderen geistigen Zustand, näm¬ 
lich die absonderliche UeberschUtzung von Zeit und 
Raum. 

Bei Collaps mit Exsudation, wie bei Peritonitis und 
Metritis, vergleiche Arsenik , Apis, Merc. cor ros., 
Terebinthina, Bufo. 

Arsenik hat, wie schon bemerkt, eine gewisse 
Aehnlichkeit mit Cantharis in der Abwechselung von 
Convulsionen und Coma etc,, aber es fehlt ihm der 
beständige Drang zu uriniren, der für die Anwendung 
des letzteren Mittels so unbedingt massgebend ist. 

Apis hat ähnliche Strangurie, wenn auch weniger 
heftig; seine Schmerzen sind aber stechend und lan- 
cinirend. 

Merc. cor ros. hat beinahe gleiche Indicationen, 
wie Brennen, Strangurie, schneidend-brennende Schmer¬ 
zen, Exsudat in die Unterleibshöhle, Kälte, leidenden 
Gesichtsausdruck etc. Aber die Zunge und der Schweiss 
ohne Besserung unterscheiden das letztere Mittel von 
ersterem. 

Terebinthina kann bei Metritis mit Strangurie An¬ 
wendung finden, viel Brennen im Uterus und excessive 
Prostration. Urin spärlich und mit Blut untermischt 
Die Zunge ist aber trocken und glatt. So weit uns 
bekannt ist der Wechsel zwischen Coma und Krampf 
in solchen Fällen nur durch Arsenik und Cantharis ge¬ 
heilt worden. 

Bufo verdient wenigstens eine Erwähnung. Vor 
einigen Jahren heilte Dr. William Payne einen Fall 
von Peritonitis mit diesem Mittel, bei welchem wieder¬ 
holte Convulsionen stattfanden, welche schliesslich von 
Bewusstlosigkeit, kalten Gliedern, copiösem Schweiss 
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etc. gefolgt waren. Einige Jahre später behandelte^ 
wir mit diesem Mittel eine Frau, und zwar mit gutem 
Erfolge; die Indicationen waren Krämpfe, mit eitern¬ 
den Bläschen auf der Haut, im Schlunde, in der Va¬ 
gina. Das Abdomen war ausserordentlich empfindlich, 
indem sie dasselbe Schmerzgefühl auch in den Einge- 
weiden zu haben schien. 

(Fortsetzung folgt.) 


Zur Autümpffrage. 

Cöln« Vom 9* bis 12. October incl. hat hierselbst 
der längst angekündigte internationale Congress der 
ltnpfgegntr getagt. Die Betheiligung an demselben war 
seitens der Aerzte, Statistiker und Juristen eine ziem¬ 
lich rege. Die Arbeiten vollzogen sich in morgend¬ 
lichen Sectionssitzungen von 9—1 und in abendlichen 
öffentlichen Sitzungen von 7—10 und erfreuten sich 
der grössten Betheiligung des Cölner Publicums aus 
den besseren Ständen. Die Impffrage wurde von 
ärztlicher, statistischer und juristischer Seite nach allen 
Richtungen hin beleuchtet, und ergab sich aus dem 
Inhalte der Vorträge und den daran geknüpften ein¬ 
gehenden Discussionen — vorausgesetzt deren Zweifel- 
losigkeit — allerdings die Unhaltbarkeit der gegen¬ 
wärtigen Im^izustände wie der den letzteren zu Grunde 
liegendem wissenschaftlichen Basen. — Der Congress 
hat beschlossen, bei Gelegenheit der nächstjährigen 
Reichstags-Sitzung in Berlin sich zu versammeln. — 
Nach Schluss des Congresses ist der Geschäftsausschuss 
der Abtheilung „Deutschland“ von der Internationalen 
Liga gegen den Impfzwang zusammengetreten und hat 
folgenden Entwurf zu einer Petition an den Reichstag 
bezüglich des Impfgesetzes vom 8. April 1874 ver¬ 
fasst: Der Reichstag wolle den Herrn Reichskanzler 
ersuchen: 1) Die ursprünglichen Motive des Reichs¬ 
impfgesetzes vom 8. April 1874 durch eine gemischte 
Commission, bestehend aus Aerzten, Statistikern und 
Juristen, unter Berücksichtigung aller seit 1874 beige¬ 
brachten Thatsachen und Beläge einer streng wissen¬ 
schaftlichen Prüfung zu unterziehen, 2) dieser Com¬ 
mission durch Vermittelung der Bundesregierungen die 
ürpockenlisten der deutschen Städte und Gemeinden 
von den Polizei-Aemtern und den städtischen Verwal¬ 
tungen zuzustellen, 3) dem Reichstage von dem Ergeb- 
niss dieser Berathungen und Beschlüsse Mittheilung 
machen, 4) inzwischen die Strafbestimmungen in dem 
Gesetze vom 8. April 1874 aufheben zu lassen. 

Gründe: Die Unterlagen zum Reichsgesetze, insbe¬ 
sondere 1) das Gutachten der Königlichen wissenschaft¬ 
lichen Deputation für das Medicinalwesen in Preussen 
vom 28. Februar 1872, 2) die vom statistischen Bureau 
herausgegebene Arbeit: „die Pockenepidemien in 
Preussen, insbesondere in Berlin von Dr. Guttstadt* 


geben nach eingehender Prüfung des beigebrachten 
Materials keinerlei hinreichende, massgebende und un¬ 
anfechtbare Anhaltspunkte für die Würdigung der 
Wirksamkeit oder Unwirksamkeit der Schutzpocken¬ 
impfung, es sind vielmehr, wie Aerzte, Statistiker und 
Juristen nachgewiesen, beziehungsweise zugegeben 
haben, die darin enthaltenen Schlussfolgerungen auf 
falschen Grundlagen aufgebaut worden. Es wird im 
Allgemeinen auf dasjenige Material hingewiesen, wel¬ 
ches dem letzten Reichstage von der Petitionscommis¬ 
sion vorgelegt worden ist und ferner darauf, dass auch 
in jüngster Zeit festgestellt werden konnte, wie der 
Erhebungsmodus selbst — siehe „Fragebogen des Herrn 
Ministers an die Königlichen Regierungen und Land¬ 
drosteien, sowie Verhandlungen auf dem Internationalen 
Congress zu Cöln, October 1881“ —, die Königliche 
Deputation irreführen musste. (Allg. med. Centr.-Ztg.) 

. . Lb. 


Lesefrüchte. 

Bergeron berichtet über eine von Dr. Gertier 
in Femey-Voltaire beobachtete Trichophyton - Epi¬ 
demie, durch welche die Identität der Sycosis parasi¬ 
taria mit dem Herpes circinnatus und Herpes tonsurans 
bewiesen wird. G. fand zuerst einen Schuldiener mit 
Herpes circinnatus behaftet und in Erwägung der Be¬ 
obachtungen Barg in s, nach denen die erwähnten Er¬ 
krankungen durch Kämme und Rasirmesser Übertragen 
werden können, vermuthete er auch bei seinem Pa¬ 
tienten einen gleichen Jnfectionsmodus. In der That 
liess sich der Kranke bei dem einzigen Barbier des 
Ortes rasiren und es gelang alsbald noch mehrere 
Kunden des letzteren zu ermitteln, die mit demselben 
Leiden oder mit Sycosis parasitaria behaftet waren. 
Weitere Nachforschungen ergaben, dass ein Kind des 
Barbiers die Schule eines Nachbarortes besuchte, in 
welcher 21 Kinder an Herpes circinnatus litten. In die 
Schule schien die Krankheit durch einen Knaben ein- 
ge schleppt zu sein, dessen Vater sich mit dem Schee- 
ren von Pferden beschäftigte, und der mit derselben 
Scheere, deren er sich hierzu bediente, auch seinem 
Kinde die Haare beschnitten hatte. — Wyndham 
Cottle, der bekanntlich schon früher die von ihm ge¬ 
übte Behandlung des Herpes tonsurans beschrieben hat, 
kommt nochmals auf dieselbe ausführlich zurück und 
theilt neuerdings zehn einschlägige Fälle mit. Im An¬ 
schlüsse an dieselben bemerkt er, dass alle chronischen 
Fälle dieser Art Personen mit schlechter Ernährung 
betreffen, Personen, die gewöhnlich anämisch und 
schwach sind, an Digestionsstörungen leiden und wenig 
Neigung für fette Speisen besitzen. Deshalb müsse die 
Localbehandlung mit einer entsprechenden Allgemein¬ 
behandlung verbunden werden: frische Luft, Zusatz von 
Fett zur Nahrung (Leberthran, Sahne u. s. w.), Sorge 
für die normale Thätigkeit des Digestionstractus und 
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Verabreichung von tonisirenden Mitteln sind allgemein 
angezeigt — Znm Schlüsse stellt er folgende allge¬ 
meine Regeln fttr die Behandlung auf: 1) es muss die 
Gefahr der Weiterverbreitung der Krankheit beseitigt 
werden; 2) es muss eine zweckentsprechende Allge¬ 
meinbehandlung eingeleitet werden; 3) frische Fälle 
bei sonst gesunden Personen lassen sich mit fast allen 
gebräuchlichen Mitteln beseitigen; 4) in chronischen 
und hartnäckigen Fällen ist durch Hervorrufung einer 
Eiterung mittelst des Linimentum Olei Crotonis und 
darauf folgender Application von Salicylsäure, letztere 
auch in Verbindung mit ähnlich wirkenden Agentien, 


eine vollkommene Heilung zu erwarten. (Schmidts 
Jahrb. f. gesammte Medicin, Bd. 188, No. 12, Leipzig 
1881.) Lb. 

Quittung und Dank. 

Eine frühere Patientin hat aus Dankbarkeit der 
homöopathischen Poliklinik in Leipzig testamentarisch 
ein Legat von 300 Mark vermacht, mit der Bestimmung, 
dass nach dem Ableben ihres Enkels eine weitere 
Schenkung in Aussicht steht. 

Leipzig, im Oct. 1881 . Dr. ued. A. Lorbacher. 
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Die Frage der epidemischen Heilmittel. 

Vom Heraasgeber. 

Es gelangen an uns öfters Anfragen wegen der 
epidemischen Heilmittel. Leider müssen wir diese Fra¬ 
gen unbeantwortet lassen, da unsere auf einen relativ 
engen Kreis beschränkte Privat- und die eigenartige 
poliklinische Praxis uns nicht ausreichendes und pas¬ 
sendes Material zur Erforschung darbieten, und unsere 
vielverzweigte Thätigkeit nns auch nicht die zu solchen 
Untersuchungen nöthige Zeit und Ruhe gewährt. 
Ausserdem ist es, offen gestanden, bei allen in dieser 
Richtung unternommenen Versuchen uns bis jetzt nicht 
gelungen eine sichere und leicht zu handhabende Me¬ 
thode zur Erforschung derselben zu finden. Am be¬ 
fähigtsten dazu sind jedenfalls die durch die Räde¬ 
rn ac herrsche Schule gegangenen homöopathischen 
Aerzte, welcher das Verdienst gebührt, die Aufmerk¬ 
samkeit der Aerzte zuerst auf diesen Gegenstand ge¬ 
lenkt und das Vorhandensein solcher epidemischen 
Heilmittel zur Evidenz erwiesen zu haben. Sie würden 
sich gewiss ein grosses Verdienst und den Dank aller 
vielbeschäftigten Praktiker erwerben, wenn sie nicht 
nur den Weg zur Auffindung derselben, sondern auch 
von Zeit zu Zeit die jeweiligen Mittel mittheilten, unter 
deren Herrschaft in einer bestimmten Zeitperiode die 
meisten vorkommenden Krankheiten stehen. Wie 
würde dadurch dem geplagten Praktiker die Praxis 
erleichtert 

Allerdings verkennen wir nicht, dass es für einen 
Einzelnen sehr schwierig, beinahe unmöglich ist diese 
Aufgabe zu lösen, da sich herausgestellt hat dass die 
Wirkung einzelner epidemischer Mittel nur für be¬ 


grenzte, vorher nicht zu bestimmende Zonen gilt. Es 
müssten sich daher, nachdem von denen, die darin Erfah¬ 
rung haben, eine praktische Methode angegeben, die 
homöopathischen Praktiker einzelner Landstriche, z. B. 
des Königreichs Württemberg, des Königreichs und 
der Provinz Sachsen, des Rheinlands und Westpha- 
lens etc. vereinigen, um Beobachtungen in dieser Rich¬ 
tung anzustellen, und sobald Einer das einschlägige 
Mittel gefunden zu haben meint, es sofort öffentlich 
bekannt machen, um die Aufmerksamkeit der Anderen 
darauf hinzulenken. Auf diese Weise würde es sich 
schnell herausstellen, ob das genannte wirklich das 
richtige epidemische Heilmittel sei, und über welches 
Territorium sich seine Wirksamkeit erstrecke. Ausser¬ 
dem würde sich bei fortgesetzter Beobachtung der 
Zeitpunkt feststellen lassen, wenn das betreffende Heil¬ 
mittel aufhört, das epidemische zu sein. Denn das ist 
auch durch die Erfahrung erwiesen, dass bei eintre¬ 
tender Veränderung des herrschenden epidemischen 
Krankheitscharakters auch ein anderes epidemisches 
Heilmittel zur Herrschaft gelangt. Also vereinte Ar¬ 
beit kann auch hier nur zum Ziele, zu einer möglichst 
raschen Bekanntwerdung des epidemischen Mittels füh¬ 
ren, worauf es vor Allem ankommt Ein Einzelner 
könnte dies nur erreichen, wenn in einer ausgebreiteten 
Praxis sich ihm zu gleicher Zeit eine grössere Anzahl 
Fälle darböten und es ihm gelänge, die diese Epidemie 
charakterisirenden Erscheinungen sogleich herauszu¬ 
finden, welche das richtige epidemische Mittel schnell 
erkennen Hessen. 

Die gewöhnHche Ausrede der beschäftigten Prak¬ 
tiker, dass sie keine Zeit zu Veröffentlichungen hätten, 
kann hier nicht gemacht werden, denn es wird von 
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ihnen weiter Nichts verlangt, als eine kurze Notiz über 
das Mittel und höchstens eine Angabe der charakte¬ 
ristischen Erscheinungen, welche ihnen zur Entdeckung 
desselben verholfen haben. Ausserdem mögen sie be¬ 
denken, dass das Bekanntwerden desselben vor Allem 
in ihrem Interesse wegen der Erleichterung der Praxis 
liegt. 

Wir hoffen daher, dass der Zweck dieser Zeilen» 
die Aufmerksamkeit, auf diesen wichtigen Gegenstand 
aufs Neue hinzulenken, erreicht werden wird und die 
betreffenden Praktiker aus ihrer Reserve heraustreten 
werden. 


Krankheitsfälle aus der täglichen Praxis. 

Von Dr. Köck in München. 

(Fortsetzung.) 

XXVI. 

Nicht lange nach der kürzlich veröffentlichten Hei¬ 
lungsgeschichte mit Thuja kam mir eine zweite Thuja - 
Heilung vor bei der Ehefrau des städtischen Schlacht- 
hof-Thorwart6 F. Ein Mädchen hatte ich an katarrha¬ 
lischem Croup behandelt, und wie ich mich verab¬ 
schiedete, sagte die Frau, ich solle ihr doch gegen 
ihren Kropf auch Hilfe schaffen. Sie erzählte mir ein 
Langes und Breites über die vermuthliche Entstehungs¬ 
art desselben, ferner, dass er im Anfang ganz klein 
wie eine Warze war, und seit 3 Jahren zur jetzigen 
Grösse (hühnereigross) sich heranbildete. — Weil ein 
beständige« Grösserwerden ersichtlich sei, so fürchte 
sie ernstlich für ihre Gesundheit, zumal da sie durch 
den Bruck auf den Kehlkopf oft sehr schwer athme. 
Der bei ihr wohnende Zimmerherr, ein Mediciner, hatte 
den Kropf seit längerer Zeit fleissig alle Tage in der 
Frühe mit Jodtinctur bepinselt, aber ein Kleinerwerden 
desselben trat nicht ein; nun hätte er sich mit einem- 
Professor in der Poliklinik darüber besprochen, welcher, 
da er die Sache für bedenklich fand, unbedingt eine 
Operation für das einzige Mittel, die Geschwulst weg¬ 
zubringen hielt; aber diese wollte sie doch noch länger 
hinausschieben. Ich besichtigte den sogenannten Kropf 
und fand eine, wie gesagt, hühnereigrosse Geschwulst 
mit breiter Basis und zugespitztem Ende auf dem 
Adams-Apfel oder der Prominenz des Kehlkopfs, nota 
bene: also nicht an der gewöhnlichen Stelle, wo der 
Kropf sonst sitzt, an der Thyreoidea, sondern am Kehl¬ 
kopf, aussehend wie ein Horn , wenn ich mich so aus-; 
drücken darf. Die Farbe war wie die Haut des Halses 
etwas ins Gelbliche spielend, wie überhaupt ihr ganzer 
Teint, die Oberfläche glatt, bei Berührung und Bruck 
nicht empfindlich, auch nicht hart, obschon nicht so 
weich wie bei Cysten. Von Begleitungs- oder Neben¬ 
beschwerden, Verschlimmerungszeit u. dgl. erfuhr ich 
Nichts. 


Ich gab ihr von der in meiner Taschenapotheke 
befindlichen 30. Potenz der Thuja einen Tropfen auf 
die Zunge, und empfahl mich. Bass sie auf diesen 
einen Tropfen nichts hielt und sich dachte, es stehe in 
der That sehr schlecht um sie, weil ich ihr kein Re- 
cept mehr verschrieb, das sagte sie mir, als sie in 3 
Wochen in die Ordinationsstunde kam; aber dem war 
nicht so; denn die Frau zeigte mir die Geschwulst, 
welche um die Hälfte bereits kleiner war; abermals 
gab ich ihr einen Tropfen Thuja 30. auf die Zunge: 
Bas Sarkom, welches nach der Ansicht des Herrn Pro¬ 
fessors nur durch Operation entfernt werden konnte, 
war in 4 Wochen darauf verschwunden, als wenn es 
überhaupt nie dagewesen wäre. 

Mich leitete auf Thiya die Erinnerung, gelesen zu 
haben, dass an Stellen der Körperoberfläche, wo keine 
Brüsen, also auch keine Anschwellungen derselben Vor¬ 
kommen, Geschwülste, Auswüchse u. dgl. aufzutreten 
pflegen (den Brüsenanschweliungen ähnlich), welche in 
Thtya ihr Heilmittel finden. 

Zwei weitere 7%w/7*-Heilungen kamen mir im vori¬ 
gen Jahre (1880) vor, welche ich hier gleich erwähnen 
will, weil ich gerade von der Thuja berichtet habe. 
Ber eine Fall betraf einen hier domicilirenden Commis 
voyageur, einen starken fettsüchtigen Mann in den 
dreissiger Jahren, zu dem ich gerufen wurde wegen 
eines vehementen Gesichtsschmerzes; dieser war loca- 
lisirt im rechten Foramen supraorbitale; er begann Mor¬ 
gens 8 Uhr und dauerte den ganzen Vormittag; Nach¬ 
mittags war er nicht vorhanden; derselbe war so heftig, 
dass es ihm das Auge krampfhaft zusammenzog, wäh¬ 
rend von Zeit zu Zeit ein Schub lieisser Thränen aus 
demselben herausgepresst wurde; die ganze rechte Ge¬ 
sicht shälfte war raitleidend, die betreffende Stirngegend 
hauptsächlich ergriffen; er drückte fest mit der Hand 
auf dieselbe, weil ein starker Bruck Linderung brachte ; 
er konnte aber vor Schmerz fast nicht sprechen. — 
Schmerz am rechten Foramen supraorbitale heisst Che - 
lidonium. In diesem Fall war es gänzlich wirkungslos. 
Bie Vormittagsstunden gehören dem Natron muriaticum 
zu, dachte ich mir, insbesondere auch wegen des 
Thränenflusses (Schüssler). In diesem Fall gänzlich 
wirkungslos. — Ba muss eine Byscrasie vorliegen, war 
mein nächster Gedanke, wenn zwei so probate und 
anscheinend richtig, d. i. lege artis gewählte Mittel 
fehlschlagen. Ber fette Mann, Commis voyageur noch 
dazu, sollte wohl noch keinen Tripper gehabt haben? 
Ja, erfuhr ich, einen chronischen. Ich gab Thuja 10. Cen- 
tesimale, 3mal 1 Tropfen; den andern Tag noch leise 
Andeutung, des Schmerzes; wieder 3 Tropfen; Tags 
darauf keine Spur von Schmerz. 

Ber andere Fall betraf eine junge Frau von 23 
Jahren, im dritten Jahre verheirathet, kinderlos. Ohne 
nachweisbare oder erinnerliche Ursache, Tags vorher 
noch ganz wohl, konnte sie am Morgen nicht aufstehen 
wegen Schmerzen am rechten Knie; dieses ist ge¬ 
schwollen im ganzen Umfange, sieht roth aus, ist heiss 
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anzufühlen, beim geringsten Druck sehr empfindlich; 
Fieber unter Tags, Abends exacerbirend mit Vermeh¬ 
rung der Schmerzen, welche natürlich keine Bewegung 
gestatten; sie sind stechend, reissend. Ich gab Bella¬ 
donna 2., 28tündlich und warme Oeleinhüllungen. Die 
Nacht grässlich vor Schmerzen; der darauf folgende 
Tag nicht besser; Belladonna fortgegeben; kein Nach¬ 
lass. Atropin, sulphuric. 3. Dil. 2stündlich; wieder keine 
Besserung nach 2 Tagen. Das entzündete Knie hatte 
sich in äusserer Form und Farbe nicht verändert; 
Schmerzensart die gleiche; viel nächtliche Schweisae; 
Fieber fortbestehend; wäre das Knie nicht roth ge¬ 
wesen, sondern blass, so hätte ich gleich Bryonia ge¬ 
geben; also fiel es ausser die Wahl. Hätte ich über 
klopfende Schmerzen klagen hören, so wäre meiner 
Erfahrung gemäss Silicea ohne Zaudern gereicht wor¬ 
den. Nun gab ich Merc. tolubilis 3. Trit. des Fiebers, 
der Schmerzen, der Geschwulst, des nächtlichen 
Schweisses halber; keine Besserung, denn das gilt für 
mich gemäss meiner Erfahrung als Axiom, dass wenn 
ich in einem acuten Krankheitsfalle binnen 24 Stunden, 
oder längstens in 2mal 24 Stunden keine, oder wenig¬ 
stens nicht eine ganz geringe Besserung vom gereich¬ 
ten Heilmittel sehe, von diesem sofort Abstand genom¬ 
men wird. — Nun gab ich Thuja 10., Sstündlich einen 
Tropfen; die darauf folgende Nacht wurde als die erste 
gute seit 6 Tagen angegeben, weil die Schmerzen ge¬ 
ringer waren. Thuja fortgegeben. Wieder eine gute 
Nacht, das Fieber bedeutend geringer; blässere Ge¬ 
schwulst, Schlaf auch unter Tags; am 3. und 4. Tage 
erst Nachlass des Schweisses; Harn, der erst hochroth 
war, wird heller an Farbe, aber massenhafte Ausschei¬ 
dung phoBphorsaurer Salze; Lust zum Essen; stetige 
Besserung unter 7Ai(/ö-Gebrauch; in 14 Tagen wieder 
rührig in der Haus wirth schaff. 

Sollte das nicht eine gonorrhoische Gelenkgicht 
oder Entzündung gewesen sein? ich glaube es sicher 
ex juvantibus; andere Anhaltspunkte dafür habe ich nicht; 
man sagt auch, dass Trippersüchtige auch steril sind; 
gewiss weiss ich aber, dass dieser Frau nie etwas der¬ 
gleichen früher als Mädchen gefehlt hat, aber dass die 
von den Männern in die Ehe gebrachten Tripper ihren 
Frauen in späteren Jahren oft noch viele Krankheiten 
erzeugen, ist ganz sicher. 


Leber-Krankheit. 

Von Dr. Bergk, prakt. Arzt, s. Z. in Leipzig. 

Der Wein-Restaurateur K. in Mainz litt seit vielen 
Jahren an einer Menge von abdominellen und nervösen 
Zufällen, obwohl von kräftiger untersetzter Statur und 
im besten Mannesalter, von einigen 80 Jahren. 

Die verschiedensten Kuren waren im Laufe der 
Jahre vergeblich bei dem Kranken versucht worden, 


von denen ich nach Aussage des Kranken nur einige 
der Sonderbarkeit wegen erwähnen will. Der eine Arzt 
hatte lange Zeit Karlsbader Salz, der andere abfüh¬ 
rende Pillen, der dritte ganze Massen Hämorrhoidal- 
Pulver, nach dem Ausdruck des Kranken „einen ganzen 
Scheffel habe ich wenigstens verschluckt“, — endlich 
hatte ein Doctor aus Wiesbaden Elektricität verordnet, 
welcher Kur sich der Kranke einige Monate mit dem 
Erfolge unterzog, dass er zuletzt vor Schwäche fast 
nicht mehr gehen konnte. Der Kranke begann an sei¬ 
nem Leben zu verzweifeln und machte sich aufs 
Aeusserste gefasst, beschloss aber wenigstens noch 
eine homöopathische Kur zu versuchen. 

K. klagte auf Befragen über seinen Zustand, be¬ 
sonders über grosse Schwäche und Mattigkeit des 
ganzen Körpers, die mit seinem Aeussern in gar kei¬ 
nem Verhältniss stand, dann, dass er zeitweise nicht 
mehr sehen, das Geld nicht erkennen könne, dass er 
nicht auf der Strasse Stillstehen könne, ohne Gefahr zu 
laufen, umzufallen , und dass ihm das Gehen äusserst 
beschwerlich würde. Ebenso stellten sich zeitweise 
heftige kolikartige Schmerzen im Unterleibe ein, mit 
dem Gefühl von Herabfallen, Druck, Vollheit, starker 
Auftreibung desselben und hartnäckiger Stuhlversto¬ 
pfung, trotz aller Abführmittel. Der Appetit war un¬ 
regelmässig, Zunge blassröthlich, die Papillen sehr er¬ 
höht und geröthet, das Essen machte bald nachher 
Beschwerden. Gesichtsfarbe graugelblich. Urin dunkel, 
gelblich, öfter Sediment von harnsauerm Gries zeigend 
bei Anwendung der R adernacher’schen Probe. Bei 
näherer Untersuchung des Unterleibes zeigte sich eine 
auffallende Auftreibung und Härte des ganzen Unter¬ 
leibes, die sich besonders in der Lebergegend bemerk- 
lich machte. Die Leber selbst war von ganz enormer 
Grösse, reichte an ihrem untern Ende bis fast an die 
Spina ilei, war hart anzufühlen, bei Druck empfindlich 
und besonders in Mitte des linken Leberlappens be¬ 
fand sich ein hühnereigrosser rundlicher Knoten, 
ebenfalls schmerzhaft bei Palpation. Die Magengegend 
war schon bei leisem Druck sehr empfindlich. Ohne 
Zweifel lag hier eine bedeutende Leber -Hypertrophie 
nebst entzündlicher Reizung der Magenschleimhaut vor, 
wie man solche so oft beobachtet, welche Zustände 
durch die vielen drastischen Laxantien sicher nur ver¬ 
schlimmert worden waren. Auch ein erbschaftliches Mo¬ 
ment dürfte hier mit Platz greifen, da der Kranke ver¬ 
sicherte, dass sein Vater an derselben Krankheit Jahre 
lang gelitten und endlich daran verstorben sei. 

Besonders auffallende Symptome waren hier die 
oft eintretenden Sehstörungen , und eine grosse Störung 
des spinalen und sympathischen Nervensystems, was 
sich in dem elenden Zustande des Umfallgcfühls, Nicht¬ 
stehenkönnens, bekundete — ich selbst litt Jahre lang 
an diesem traurigen Zustand. — 

In Bezug auf Behandlung war es mir die nächste 
Aufgabe, die Verhärtung und Anschwellung der Leber, 
sowie des Unterleibes und gleichzeitig die subacute 
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Entzündung der Gastro-intestinal-Schleimhaut zu he¬ 
ben, wozu sich nach unseren Prüfungen Bryonia, Nux 
vomNatr. muriat. u. s. w. ausgezeichnet eignen. Es 
trat auch nach mehrwöchentlicher Anwendung dersel¬ 
ben eine grössere Weichheit in der Leber- und gerin¬ 
gere Empfindlichkeit in der Magengegend auf, indess 
blieb der Umfang und die Anschwellung des Leibes 
dieselbe. Dazu gesellte sich in letzter Zeit, obgleich 
das Allgemeinbefinden sich bedeutend gebessert hatte, 
namentlich Appetit, besseres Aussehen, grössere Leich¬ 
tigkeit in der Bewegung des Körpers sich herausge¬ 
stellt hatten, ein sonderbares Gefühl von schmerzhaftem 
Leersein, besonders in den Vormittagsstunden und 
bei nüchternem Zustande. Stets besserte sich der Zu¬ 
stand auf Essen, um später aber wiederzukehren. Die 
sonst erfahrungsgemäs8 ausgezeichneten Mittel, als 
Chelidonium, Ignatia und Petroleum , blieben ohne alle 
Wirkung. Bei jeder Consultation klagte der Kranke 
über dies peinigende Gefühl, obgleich die Leberan¬ 
schwellung und Empfindlichkeit des Magens von Woche 
zu Woche abnahmen, auch bei tieferem Drucke auf 
diese Theile sich eine grössere Schmerzlosigkeit deut¬ 
lich bekundete. 

Da fortwährend hartnäckige Stuhl Verstopfung be¬ 
stand, gegen welche der Kranke Unmassen von Laxan¬ 
tien gebraucht, daher eine grosse Erschlaffung des 
Tractus intestinorum zugegen sein musste, hatte ich 
gleich zu Anfang der Behandlung dem Kranken kalte 
Wasserkly stiere mit etwas Zusatz von Kochsalz, wenn 
nach blossem kalten Wasser keine Stuhlentleerung 
folgen sollte, verordnet. Darauf erfolgte auch aller 1 
bis 2 Tage eine leidliche Defäcation, aber immer nur 
wenig. Plötzlich gewahrte der Kranke eines Tages in 
dem Nachtgeschirr, dessen er sich auf meinen Rath 
behufs Untersuchung der Ausleerungen bediente, eine 
grosse Masse gallertartigen Schleim, welchem später 
dunkel gefärbte, froschlaichartige Abgänge folgten. 
Nach diesen Abgängen, die Wochen lang bis Anfang 
Mai auch von mir beobachtet wurden, erfolgte sofort 
Verschwinden aller obigen schmerzhaften Leerheitsgefühle, 
sowie Abnahme aller sonstigen Beschwerden, nament¬ 
lich war das schreckliche Gefühl des Umfallens beim 
Gehen oder Stehenbleiben auf der Strasse, sowie die 
periodische Sehverdunkelung verschwunden. Gleich¬ 
zeitig mit der fortdauernden Entleerung dieser gallert- 
und froschlaichartigen Massen, nahm die Anschwellung 
auch des Bauches von Woche zu Woche ab, mit grossem 
Wohlbehagen, frischer Gesichtsfarbe, heiterer Stimmung 
u. 8. w. Ich kann diese Abgänge, welche zuweilen 
einen penetranten Geruch verbreiteten, bisweilen aber 
ganz geruchlos waren, nicht anders als mit Kampfs ’ 
Infarctcn vergleichen, wie sie in dessen Buch über 
Heilung von Unterleibskrankheiten beschrieben sind. 
Ich habe in Mainz noch einige ähnliche höchst inter¬ 
essante Fälle behandelt, wo sich ganz absonderliche 
Gebilde durch den Stuhl entleerten. 


Studien Uber die Materia medica. 

Von Dr. med. E. A. Farrlogton, Philadelphia, P. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

Die Coleopteren. 

(Fortsetzung.) 

Kopf — Morgens Verwirrtsein mit Klopfen in der 
Stirn. Schwindel mit Anfällen von Bewusstlosigkeit. 
Schmerzen tief im Gehirn, mit ängstlichem Gesichts¬ 
ausdruck. Schweregefühl, Verwirrtsein. Druck, beson¬ 
ders als ob etwas aussen auf die Stirn gepresst würde. 
Stiche, Reissen. Nagen in den Knochen. Brennen in 
den Seitenpartien des Kopfes, vom Nacken aufsteigend, 
mit Wundheitsgefühl und Schwindel, schlimmer Mor¬ 
gens und Nachmittags, beim Stehen oder Sitzen, besser 
beim Gehen oder Liegen. Halbseitige Kopfschmerzen, 
meist rechts. Stechen, Reissen links vom Hinterhaupte 
nach der Stirn. Kopfschmerzen mit Krämpfen oder 
Coma. 

Verwandte Mittel. — Cantharis hat oftmals 
rechtsseitige Kopfschmerzen geheilt. Vergiftungen mit 
dieser Drogue verursachen Hyperämie und Entzündung 
des Hirns, besonders des Kleinhirns, das mit Lymphe 
bedeckt war. Diese Zeichen treten jedoch spät auf 
und können deshalb bei Affectionen beachtet werden, 
die secundär das Hirn und Rückenmark angreifen. 

Die charakteristischen Schmerzen sind drückend, 
mit Congestion. Reissen, Stechen in der Tiefe, mit 
steifem Nacken und anderen Hirn- und Rückenmarks¬ 
symptomen, ebenso wie mit ängstlichem Gesichts¬ 
ausdruck; oder Convulsionen und, zuletzt, Schmerzen 
mit sexueller Erregung. 

Vergl. Belladonna , Hyoscyamus , Stramonium, Cann . 
ind., Camph., Bufo. Cannabis hat deutliche Hirnsymp¬ 
tome, wie Klopfen, Vollsein, Druck vor den Convul¬ 
sionen, vom Hinterkopfe nach der Stirn; betäubende 
Schmerzen mit Schwindel, beim Aufstehen. Wenn da¬ 
bei Nierensymptome oder Satyriasis bestehen, muss das 
Mittel mit Cantharis verglichen werden. 

Campher hat Pulsiren im Hinterhaupte. 

Bufo verursacht lancinirende Schmerzen vom Kopf- 
innern nach den Augen, Verlust des Bewusstseins, Con¬ 
vulsionen, aber die Symptome des Geschlechts- und 
Harnapparats unterscheiden es wesentlich. 

Belladonna ist gleich Cantharis bei Hyperämie 
und Entzündungen nützlich; beide verursachen Druck, 
Schwere; aber ersteres hat Schlagen der Carotiden, 
rothes Gesicht, Drehen des Kopfes, Cantharis mehr 
den Ausdruck tiefen Leidens, mit blassem, eingesun¬ 
kenem Gesicht. 

Au gen , Ohren , Gesicht. — Trüber Blick. Er¬ 
weiterte Pupillen. Herausdrängen der Augen. Stierer 
Blick, Augen glänzend. Augen eingesunken mit blauen 
Rändern. Entzündung der Augen. Glühende Hitze, wie 
von Kohlen. Augen roth, mit Thränen erfüllt Schmer¬ 
zen der Augen. Reissen in den Ohren und Processus 
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mastoideus. Nasenbluten nur Morgens. Erysipelas fangt 
an der Nase an, mit Brennen, Stechen. Bläschenbil- 
dung; Gesicht geschwollen, gedunsen. Prosopalgie, 
heftige brennende Schmerzen, Zucken der Gesichts¬ 
muskeln; erweiterte Pupillen; finstrer, mürrischer Blick ; 
schwerleidender Gesichtsausdruck. 

Yerwandte Mittel. — Klinisch hat sich die spa¬ 
nische Fliege gegen Augenentzündung durch Rauch er¬ 
folgreich gezeigt. Bei Erysipel scheint sie am meisten 
zu nützen, wenn sich Bläschen bilden oder bei hef¬ 
tiger Entzündung mit begleitender Strangurie. 

Vergl. damit Arsenik, Kreosot , Graphit, Rhus 
toxic., Apis , Belladonna. 

Die ersten beiden sind Cantharis ähnlich bei Neural¬ 
gie, mit Brennen; die vier letzten bei Erysipel an der 
Nase. 

Kreosot verursacht, wie Cantharis, Reissen und 
Brennen; aber bei gleichzeitigen Harnsymptomen be¬ 
steht heftigeres Drängen, mit profuser Harnabsonde¬ 
rung, Symptome, die mehr den Affectionen der weib¬ 
lichen Genitalien angehören, als den speciellen Blasen¬ 
krankheiten. Zahnschmerzen, Zähne schwarz, ange¬ 
fressen. Schmerzen schlimmer bei Bewegung, Patient 
nervös und reizbar. 

Rhus folgt passender Weise auf Cantharis bei 
Erysipel. Wenn irgend eine Verwechselung mit Apis 
möglich ist, so entscheidet die geringere Heftigkeit des 
Schmerzes und die Kleinheit der Bläschen im Vergleich 
zu den grossen Blasen von Cantharis. 

Belladonna ist hier nur bezüglich der Heftigkeit 
der Symptome vergleichbar. Bläschen bilden sich sel¬ 
ten, noch besteht auch dieselbe Strangurie bei letz¬ 
terem Mittel. Sie folgen jedoch recht gut eins dem 
anderen, ln einem Falle bewährte sich Belladonna 
vorzüglich, während Cantharis nur kurze Zeit Besse¬ 
rung brachte. In diesem Falle hatten sich keine Bläs¬ 
chen gebildet. 

Mund, Schlund, Larynx, Brust. — Zahnreissen 
und Schmerzen im Zahnfleisch, welches roth geschwollen. 
Zahnfistel nach einem rothen Bläschen, mit Schwellung 
der Oberlippe. Zunge pelzig, mit rothen Rändern, — ge¬ 
schwollen und dick belegt, — excoriirt und mit Bläs¬ 
chen bedeckt Schleimhaut des Mundes und Schlundes 
roth und mit Bläschen bedeckt excoriirt, mit brennen¬ 
dem Schmerz. Profuse Salivation, Zungenrand und 
Zahnfleisch mit Aphthen bedeckt, Zähne locker. Früh 
Morgens kommt ein Klumpen Blut in den Mund. Zunge 
und Lippen afficirt Dysenterie. Schlund entzündet 
und mit plastischem Exsudat bedeckt Zäher Schleim 
wird aus den hinteren Nasenöffnungen herabgezogen. 
Brennen vom Munde nach dem Magen. Im Schlunde 
Hitzegefühl wie von Feuer. Brennen im Schlunde, 
Kratzen, Ausräuspem von Blut Constriction und hef¬ 
tiger Schmerz an der hinteren Rachenwand. Aphthöse 
Geschwüre im hintern Rachenraum und auf der rech¬ 
ten Tonsille, bedeckt mit weisser adhärenter Kruste. 
Schlingen sehr schwierig. Brennender Durst; aber die 


Flüssigkeiten werden wieder erbrochen, oder können 
überhaupt nicht geschluckt werden. Sogar der An¬ 
blick von Wasser würgt ihn und verursacht Krämpfe. 
Brennen und Constriction des Pharynx und Oesophagus, 
beim Trinken. Brennen im Larynx, besonders beim 
Bestreben, zähen Schleim auszuwerfen. Stimme heiser, 
rauh. Sprache leise, mit Schwächegefühl in den Stimm¬ 
organen. Husten mit schaumigem, blutigem Sputum. 
Stechen in der Brust, von der einen Seite zur anderen, 
oder von der rechten Achsel in die Brust — von der 
Vorderseite der rechten Brust nach den unteren Rip¬ 
pen — von der rechten Brustseite nach der Mitte des 
Sternum. Brennen in der Brust wie von Feuer. Druck 
auf das Sternum. Gefühl von Schwäche in den Respi¬ 
rationsorganen. Athmen schwer und beklommen. Prä- 
cordialangst. Palpitation. Puls hart, voll, beschleunigt, 
zuweilen intermittirend. Schläge durch die zitternden 
Glieder. 

(Fortsetzung folgt.) 


Ein Fall von Ascites und Anasarca. 

Dr. Drysdale berichtet darüber in dem Brit. Journ. 
of Homoeop. 

Ein 32 Jahre alter Mann kam zuerst am 28. Dec. 
1879 zu mir. Er will durch einige Monate unregel¬ 
mässig und unmüssig gelebt haben, weshalb er einen 
Doctor „gegen Blähungen und Verdauungsschwäche* 
consultirte. Er litt an Verstopfung, schlechtem Appetit 
und Magenvölle nach den Mahlzeiten, besonders nach 
den Suppen. Im November begann sein Unterleib zu 
schwellen und 14 Tage später auch die Füsse und 
Beine. Die Schwellung nahm zu und zu Beginn des 
December begann der Husten und schweres Athmen. 
Er war mit Spiritus Minderen, Cardamomum und Gen¬ 
tiana, mit Castoröl, Oel von Ruta und Terebinthen, 
Bromkali und Chloralhydrat, mit Pillen von Elaterium, 
Jalapin, Aloin und Podophyllum, Bromwassers toffsäure 
und Syrup von Tolu behandelt worden. Trotzdem 
nahm die Krankheit zu und am 24. December wog er 
im türkischen Bade 15 Stones und 15 Pfund und seine 
Taille hatte am 28. Decbr. einen Umfang von 43 Zoll. 
Die hauptsächlichsten Symptome am 28. Dec. waren: 
Oedematöse Schwellung der Füsse und Beine und zu¬ 
weilen der Hüften und des Scrotum; Ausdehnung und 
Fluotuation im Abdomen; die physikalische Unter¬ 
suchung der Leber kann nicht vorgenommen werden 
in Anbetracht der Auftreibung; kein Appetit, grosser 
Durst; die Zunge schlüpfrig und schleimig belegt. Urin 
sparsam, nicht eiweisshaltig; Puls schnell und klein, 
keine organische Erkrankung des Herzens; zwei oder 
drei Stühle täglich; grosse allgemeine Schwäche. Noch 
dazu war häufiger, trockener Stickhusten bei nur un¬ 
bedeutendem Witterungswechsel, Dyspnoe beim Gehen, 
besonders beim geringsten Steigen; kann nur auf der 
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rechten Seite liegen; seröser Erguss in der rechten 
Pleura bis einen Zoll über dem Nabel bei der sitzen¬ 
den Stellung. 

In Anbetracht des Appetitmangels, des Durstes und 
des wahrscheinlichen Zustandes der Schleimhaut des 
Magens und der Leber, hervorgerufen durch unregel¬ 
mässiges Leben und Excess im Branntweingenuss, setzte 
ich ihn auf strenge Diät, indem ich ihm keine andere 
Nahrung als abgerahmte Milch gestattete und begann 
mit drei Pinten und stieg allmälig bis zu sechs Pinten 
in vierundzwanzig Stunden. 

Zur selben Zeit, als der Husten und das pleuri- 
tische Exsudat die unmittelbaren Indicationen waren, 
wurde Bryonia und Cantharit alle drei Stunden im 
Wechsel gereicht in der Gabe von einem Tropfen von 
der ersten Decimalverdünnung. 

Am 2. Januar 1880 beklagte er sich nebstdem über 
Schmerzen im rechten Hypochondrium und Diarrhoe 
von dunkeier, dünner Beschaffenheit. Eine Gabe von 
Leptandra in der ersten Decimalverreibung wurde ein¬ 
mal täglich interponirt und Bryonia und Cantharis und 
die reine Milchdiät bis zum 10. Januar fortgesetzt, bis 
er sich allmälig gebessert hatte, was den Husten und 
die Diarrhoe betrifft; der Husten war fast vorbei und 
die Ergiessung in der Brust grösstentheils absorbirt, 
aber der Umfang der Taille hatte um 24 Zoll zuge¬ 
nommen. Der Urin war ziemlich reichlich und die 
Stuhlgänge dünn, aber jetzt blass gefärbt. 

Er bekam jetzt 2 Tropfen von der Urtinctur von 
Chelidonium viermal und eine Gabe von der ersten Ver¬ 
reibung von Aurum muriat. zweimal täglich. Dies wurde 
fortgesetzt bis zum 24. Januar, wo er sich besser fühlte, 
doch mit mehr Hunger und Lechzen nach solider Nah¬ 
rung; daher wurde ihm ein compaktes Mahl täglich 
gestattet und der Rest seiner Diät in abgerahmter 
Milch zu proportionirten Quantitäten. Das Allgemein¬ 
befinden war gebessert und der Stuhlgang fand zwei¬ 
mal täglich statt, weich, aber von natürlicher Färbung; 
der Urin war reichlich, aber der Umfang des Abdomen 
hatte um 25 Zoll zugenommen. Das Aurum wurde 
zweimal täglich fortgesetzt und statt des Chelidonium 
wurde Apocynum cannahinum in der Gabe von einem 
Tropfen der Urtinctur verabreicht. 

Am 7. Februar tritt Besserung ein in jeder Be¬ 
ziehung; der Urin übertraf die getrunkene Milch um 
eine halbe Pinte und das Abdomen mass l f /s Zoll 
weniger als das letzte Mal und des Nachts war 
Schweiss ausgebrochen. Die Schwellung der Beine 
und Füßse variirte die ganze Zeit und war jetzt ent¬ 
schieden geringer. Er fühlt sich deshalb wohler und 
spaziert ein wenig in der frischen Luft herum. Aurum 
und Apocynum wird wie zuvor fortgesetzt. 

Am 14. Febr. um die Taille 41 Zoll. Urin sehr reich¬ 
lich, viel mehr als das Quantum der genossenen Milch. 
Beine und Füsse von natürlichem Umfang und Allge¬ 
meinbefinden und Kräfte gebessert; hat ein Glas Bier zu 
einer soliden Mahlzeit genossen. Medicin wird fortgesetzt. 


Am 21. Februar Taille 38 V* Zoll; Urin zwei bis 
drei Quart, Kräfte im Zunehmen, obgleich er noch 
immer nur eine kurze Distanz zurücklegen kann. Zwei 
ziemlich dünne, sonst aber normale Stuhlgänge. Eine 
solide Mahlzeit mit einem Glas Bier wird fortgesetzt 
und die übrige Diät abgerahmte Milch, wie zuvor, 
auch dieselben Mittel. Dasselbe System wurde bis zum 
6. März fortgesetzt, als die Taille 34 t '* Zoll mass, doch 
war noch Fluctuation bemerkbar. Er kann 3 englische 
Meilen gehen und grade liegen und in jeder Stellung 
schlafen; Anasarca nirgends mehr zu bemerken. Ge¬ 
wicht 10 Stones 10 Pfund. Hat die Milch satt be¬ 
kommen, so dass ich ihm zwei solide Mahlzeiten täg¬ 
lich gestatte und drei Gaben von Apocynum und eine 
von Aurum täglich verordne. 

Am 13. März war die Taille 33 Zoll und keine Fluc¬ 
tuation zu entdecken. Er fühlt Bich in jeder Be¬ 
ziehung wohl und wurde auf gewöhnliche Diät ge¬ 
setzt; keine Medicin mehr gereicht, ich habe ihn 
seitdem öfters gesehen und er erfreut sich nun stets 
einer guten Gesundheit. 

Bemerkungen. — Es ist im Allgemeinen schwer, 
verschiedenen therapeutischen Behelfen, die wir zu 
gleicher Zeit und nach einander gebraucht haben mö¬ 
gen, ihren Antheil an der wohlthätigen Wirkung zu¬ 
zusprechen. Aber in diesem Falle würde es scheinen, 
dass die Milchdiät kaum die alleinige Ursache der Hei¬ 
lung der Wassersucht gewesen sein kann, denn wie sie 
auch immer als ein Hilfsmittel zur Verbesserung des 
Magen- und Leberzustandes gedient haben mag, er¬ 
folgte während der vier Wochen, dass die Diät nur 
aus abgerahmter Milch bestand, keine Verminderung, 
sondern im Gegentheil eine wirkliche Zunahme der 
Bauchwassersucht. Die Verminderung derselben be¬ 
gann erst, als durch einige Zeit täglich ein solides 
Mahl und gewisse Medicamente gereicht wurden. Die 
Wirkung des Apocynum kann hier mit vollem Recht 
eine homöopathische genannt werden, da es direct auf 
die in Unordnung gebrachten Capillaren und Lymph- 
gefässe und nicht indirect als ein primäres Diureticum 
wirkte, da die Gabe, d. h. vier Tropfen der Tinctur 
per Tag, zu klein war, um als Diureticum zu wirken. 
Die andern Mittel wirkten ohne Zweifel ebenfalls rein 
homöopathisch auf den pleuritischen Erguss und auf 
die verschiedenen Zustände der Leber, die nach und 
nach zu Tage traten. Man muss bemerken, dass zwei 
Gaben von Aurum täglich vom 10. Januar bis 6. März, 
zuerst im Wechsel mit Chelidonium und dann mit Apo¬ 
cynum gereicht wurden und dass, trotzdem die Leber¬ 
und allgemeinen Symptome sich besserten, der Ascites 
nicht eher schwand, als bis Apocynum gereicht wurde. 
Man mag einwenden: Würde es nicht besser gewesen 
sein, Aurum allein zu geben und damit inne zu halten, 
bevor man Apocynum reichte? Dies ist meines Erach¬ 
tens sehr zweifelhaft, denn Aurum ist ein langsam wir¬ 
kendes Mittel und müsste durch lange Zeit fortgegeben 
werden. Während der Zeit interferirte es gewiss kernes- 
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falls mit der Wirkung des Apocynum , denn warum wäre 
dann Besserung erfolgt? Eher müssen wir zugeben, 
dass dessen (Aurum) Wirkung die des Apocynum er¬ 
gänzte, und dies spricht zu Gunsten des Wechsels der 
Medicatnente ebenso gut als der Aufeinanderfolge der¬ 
selben, die doch nie bestritten wurde. Th* K. 


LesefrUchte. 

Eine bisher unbekannte Kinderkrankheit. Von 

Dr. Antonio Riga. (11 Movimento med. chir. 1881. I.) 

Eine im Säuglingsalter die Kinder ergreifende per- 
niciöse Krankheit ist es, auf welche der Autor hier 
die Aufmerksamkeit lenkt, weil dieselbe in keinem 
ihm bekannten Buche beschrieben, dagegen seit Jahren 
von ihm und ihm benachbarten Coilegen beobachtet 
worden ist. Das Charakteristische der Krankheit ist 
die Bildung einer kleinen Pseudomembran ira Munde, 
doch ist dieselbe von der Diphtherie, sowie von allen 
bisher bekannten Erkrankungen der Mundschleimhaut 
durch folgende Charaktere unterschieden: Zwischen 
der Zungenspitze und dem Frenulum oder an dem¬ 
selben zeigt sich eine perlgraue Membran von der 
Grösse einer Linse bis zu der eines Centesimo, von 
stets runder Form. Während die übrige Schleimhaut 
des Mundes, der Geruch aus demselben stets normal 
bleiben, weder die Zunge, noch die Drüsen ergriffen 
scheinen und auch das Saugen nicht behindert ist, 
bleibt die Pseudomembran auf dem einmal eingenom¬ 
menen Gebiete, über deren Niveau sie sich kaum er¬ 
hebt, von dessen Grunde sie schwer abzulösen ist. Die 
Lostrennung verursacht fast keine Blutung, lässt jedoch 
den Grund geschwürig und selbst Lapisätzung ver¬ 
hindert nicht, dass sich in l bis 2 Tagen die After¬ 
membran neubildet. Dabei leidet die Ernährung im¬ 
mer mehr, die Kinder verfallen, so dass sie jetzt aus 
Schwäche zu saugen aufhören, und über 90 °, 0 der Er¬ 
krankten sterben. 

Ueber die den Anfang der Krankheit begleitenden 
Erscheinungen, Fieber etc. kann R. keine bestimmten 
Angaben machen, weil die Kranken zumeist erst im 
vorgeschrittenen Stadium ihm vorgestellt werden. Die 
Krankheit, welche nur im Sommer auftritt, ist stets 
mit Darmkatarrh verbunden, ihre Dauer von 2'Wochen 
bis zu 2 Monaten. Sie ergreift ausschliesslich die Kin¬ 
der vor der ersten Dentition, so dass mechanische Ur¬ 
sachen derselben — durch Reizung der unteren Schneide¬ 
zähne — ausgeschlossen sind; keine constitutioneile 
Anomalie von Seite der Eltern ist als Bedingung zu 
eruiren, doch findet sie sich zumeist bei Landbewoh¬ 
nern ein, die in den allerdürftigsten Verhältnissen leben; 
in manchen Familien ergreift dieselbe nacheinander 
alle Kinder, sowie sie in das zweite Halbjahr eintre- 
ten, und rafft sie einzeln dahin. Contagiosität war nie 


zu constatiren, da die nächste Umgebung der Patienten 
von der Krankheit stets verschont blieb, dagegen 
scheint sie infectiöser Natur und hat Aehnlichkeit in 
ihrem Auftreten mit der Diphtheritis, von der sie durch 
fast alle oben angegebenen Charaktere verschieden ist 
und in jener Gegend (Terra di Lavoro) schon seit f»0 
bis 70 Jahren endemisch auftritt, während Diphtherie 
erst im letzten Decennium daselbst aufgetreten ist 
Eine Obduction konnte nicht vorgenommen werden, 
und die Aftermembran ist bisher. mikroskopisch noch 
nicht untersucht. IA>. 


Schleimpolypen in der linken Nasenhälfte bei 
einem Patienten, der früher an spitzen Condylomen 
gelitten hatte und noch mit Warzen an den Händen 
behaftet war, durch Thuja 6. Morgens und Abends 
3 Globuli in Wasser 6 Tage lang zu nehmen, geheilt. 
Die Polypen waren bei einem heftigen Niessanfall aus- 
gestossen worden; der sie begleitende Schnupfen war 
gleich verschwunden. (BibUoth&que homoeopath. Mai 
1881.) Hs. j. 


Notiz. 

Herr Dr. med. E. Focke in Bremen, früher allo¬ 
pathischer Arzt und Specialist für Ohrenkrankheiten, 
ist, nachdem er sich von den Vorzügen der homöopa¬ 
thischen Heilmethode durch vielfache Versuche über¬ 
zeugt hat, jetzt öffentlich mit dem Bekenntniss der 
Wahrheit hervorgetreten, und macht in dortigen Blät¬ 
tern bekannt, dass er als homöopathischer Arzt prak- 
ticirt. Wir rufen dem neuen Mitstreiter ein herzliches 
Glückauf zu, und sind überzeugt, dass ihn dieser 
Schritt nie gereuen werde. 

Die Redaction. 


Empfehlung. 

Die Breslauer speciellen Krankentabellen zur soforti¬ 
gen leichten Uebersicht für praktische Aerzte sind in 
fünfter Auflage im Verlage der Leukart’schen Sorti¬ 
ments- und Musikalien - Buchhandlung (Albert Clar) 
in Breslau erschienen. Wir können dies Unternehmen, 
was Uebersichtlichkeit, Einrichtung, Ausstattung und 
Einband betrifft, den Herren Coilegen mit gutem Ge¬ 
wissen empfehlen. Dazu kommt der billige Preis. Es 
kostet ein Conto, enthaltend 1 Buch, der Bogen 8 Ta¬ 
bellen, also für 160 Kranke, 2,50 Mark, 2 Buch, für 320 
Kranke, 5,25 Mark. Uebrigens ist eine Ausgabe für 
Markwährung, eine für Guldenwährung und eine für 
Frankwährung zu haben. Zur leichteren Orientirung 
dient ein den Tabellen beigebundenes Register. 

Die RedActton. 
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Inhalt: Krankheitsfälle ans der täglichen Praxis. Von Dr. Köck in München (Forts.). — Kurzer Bericht 
über die Ergebnisse des ersten homöop. Kinderspitals in Nizza im Wintersemester 1880 81. Von Dr. Pröll. — 
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Krankheitsfälle aus der täglichen Praxis. 

Von Dr. Kick in Münohen. 

(Fortsetzung.) 

XXVII. 

Um diese Zeit (August 1879) kam mir, während ich 
zum Landaufenthalte zu Osterwarngau war, vor, dass ich 
am frühesten Morgen mit einem Fuhrwerk eilends nach 
dem benachbarten Holzkirchen geholt wurde, wo ein 
Krämer in der verflossenen Nacht sehr schwer erkrankte. 
Mir wurde, dort angekommen, sogleich im Viehstalle 
erbrochenes Blut auf dem Boden schwimmend gezeigt, 
ferner eine Masse schwarzer, wie flüssige Wagen¬ 
schmiere aussehender, hässlich stinkender Flüssigkeit, 
welche der Patient auf dem Wege zum Abort, der in 
dieser Gegend bekanntlich oft im Viehstall angebracht 
ist, denselben nicht mehr erreichend per anum ent¬ 
leerte. Im Krankenzimmer sah ich den mir von früher 
sehr wohl bekannten Mann im Bette liegend, kaum 
erkennbar, bleich, verfallen, mit glanzlosen Augen, kalt 
am ganzen Körper, der Puls kaum zu fühlen. Was 
ging da vor? Die Hausfrau erzählte, dass ihr Mann 
schon seit einiger Zeit an leichtem Magenweh litt, was 
durch ein Gläschen Liqueur immer wieder gut wurde, 
so dass er wieder essen konnte; der Stuhlgang war 
angehalten, was er seinem Hämorrhoidalleiden zuschrieb. 
Wegen des morgendlichen Kopfwehs nahm er hier 
und da ein Brausepulver, zumal, da die Biere zur Zeit 
in Holzkirchen nicht gut sind. Heute Nacht wachte 
er etwa um 2 Uhr auf und klagte über Schwindel, 
Brecherlichkeit und Nöthigung znm Stuhle, weshalb er 
den Abort aufsuchte; nachdem er über eine geraume 


Zeit nicht ins Schlafzimmer kam, stand die Frau auf, 
um sich nach ihm umzusehen; zu ihrem Schreck sah 
sie ihn am Boden bewusstlos liegen, umgeben von 
Blut und den bereits erwähnten schwarzen Massen. 
Mit Mühe brachte sie ihn ins Zimmer, wo ein zweiter 
Anfall von Blutbrechen und Abführen dieser theer- 
artigen, furchtbar stinkenden Massen erfolgte; darauf 
trat grosse Erschöpfung, kalter Schweiss u. dgl. ein; 
sie liess den Pfarrer holen, und schickte zu mir. Dies 
ihre Erzählung. Ich habe den Mann, der in der Mitte 
der vierziger Jahre stand, im vorigen Jahre (1878) schon 
einmal behandelt wegen Gallenkolik mit Podophyllin , 
ferner an Magen- und Darmkatarrh wieder mit Bethei¬ 
ligung der Leber (Bryonia, Ant. crud., Nux vomX Der 
Mann ist Potator, und wie die Leute dieser Gegend 
zum grössten Theil, wenigstens die Männer, mit einem 
Herzfehler behaftet. Ich auscultirte das Herz, welches 
aber so elend schlug, dass ich nur mit Mühe den alle 
10 bis 15 Schläge aussetzenden Puls erkannte. Der 
Bauch war etwas aufgetrieben, ich drückte hin und 
her, erfuhr aber nichts, ob es irgendwo schmerzte oder 
nicht, der Mann war vor Schwäche sprachlos. Ich dia- 
gnosticirte eine Embolie der Arteria meseraica supe- 
rior und verabreichte: Arsen 3, alle Stunden 1 Tropfen, 
liess Rothwein, etwas erwärmt, löffelweise geben. Mit¬ 
tags sah ich wieder nach; kein neuer Anfall mehr, 
Schwäche immer noch bedeutend; so auch Abends. 
Nachts Schlaf und Durst eingetreten. Anderen Tags 
um eine Idee mehr Selbstbewusstsein, er fing zu reden 
an, Puls deutlicher; Arsen 2stündlich, leere Suppe. Am 
dritten Tage Anwandlung von Uebelkeit, öfteres Gäh¬ 
nen, Singultus; trocken-war me Tücher auf die Regio 
epigastrica, *2stündlich eine Tasse Suppe, Arsen fort- 
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gegeben. Puls besser. Am 4. Tage bei der Unter¬ 
suchung auf Druck in der Gegend des Duodenum leiser 
Schmerz, dann und wann Stechen. Immer nur Arsen 
28tÜndlich; am 8. Tage erfolgte endlich Stuhlung, 
welche schwarz war, aber geformt, zugleich wurde der 
Urin, welcher immer sehr saturirt war, etwas heller. 
Zunahme der Kraft, des Appetits; jetzt China 1 . 2stünd- 
lich 1 Tropfen; in 14 Tagen war er aus dem Bette, 
matt genug, die Kennzeichen einer überstandenen 
schweren Krankheit an sich tragend. 

Die pathologische Anatomie hat dargethan, dass 
die Ursache einer Embolie eine verschiedene, und der 
Embolus gleichfalls verschieden gestaltet sein kann; 
weitaus in den meisten Fällen hat man es mit Krank¬ 
heiten der Gefässe und des Herzens zu thun, mit meist 
abgelaufenen entzündlichen Processen derselben, deren 
Produkte in Form von Fibrin-Gerinnseln, Substanzpar¬ 
tikelchen u. dgl. das Lumen der Gefässe durch den sie 
fortführenden Blutstrom verstopfen. Wenn Herzkrank¬ 
heiten in der Gegend des bayerischen Vorgebirges 
häufig Vorkommen, und in München der Rheumatismus 
acutus nach statistischer Vorlage der Morbus endemi- 
cus ist (nicht der Typhus), so darf es nicht wundern, 
dass Embolie eine nicht so selten bei uns vorkom¬ 
mende Krankheit ist. Ich sah eine Embolie der Arteria 
ciuralis rechtsseitig, den ersten Tag als ich ins homöo¬ 
pathische Spital dahier (seligen Andenkens) als Assi¬ 
stent eintrat, unter Prof. Buchner's Behandlung bei 
einem Flossmeister in der Vorstadt Au mit Arnica und 
darauf folgendem Arsen glücklich in 5 Wochen ablau¬ 
fen; der in den Vierzigern stehende robuste Mann hatte 
eine Insufficienz der Mitralis, acquirirt durch einen in 
seinem Berufe vor Jahren geholten Rheumatismus acu¬ 
tus; Vergrösserung des linken Ventrikels; die betref¬ 
fende Extremität war gelähmt, ungemein geschwollen, 
kalt und blass, anfänglich sehr schmerzhaft, später 
leblos. — Ein zweiter Fall kam mir selbst im Jahre 
1874 zur Behandlug bei einem Förster in Grünwald bei 
München, gleichfalls Cruralembolie rechts, mit Arsen 
und Chinin, arsenic ., ebenfalls herzkrank. — Im Ge¬ 
birge, wie schon erwähnt, sind Herz- und Gefässkrank- 
heiten an der Tagesordnung, und werde ich noch zu¬ 
rückkommen auf die Erzählung verschiedener Arten von 
Embolien. So kam heuer im Frühjahre eine Embolie 
der Arteria meseraica superior wieder in Osterwarngau 
beim Bauer Gallus Heintz vor, deren Behandlung mit 
Arsen einige der Herren sahen, welche meine homöo¬ 
pathischen Vorträge frequentirten; dieselben stellten 
die nämliche Diagnose über die Krankheit, welche 
nach Prof. Ziemssen’s Ausspruch und Erfahrung fast 
immer letal endigt; so sagte einer der Herren, wel¬ 
cher Coassistent des genannten Professors war. 

(Fortsetzung folgt.) 


Kurzer Bericht Uber die Ergebnisse des 
ersten homöop. Kinderspitals in Nizza 

im Winter-Semester 1880/81« 

Es waren leider nur sechs Kinder gekommen, theils 
wegen der Neuheit der Sache, oder wegen der von den 
Pfarrern und Aerzten nicht geliebten, daher auch nicht 
empfohlenen homöopathischen Heilmethode, theils weil 
das Spital in dem reinlichen und gesünderen Theile 
der Stadt, also weit entfernt von dem Sitze der Prole¬ 
tarier gelegen war, und gewählt werden musste, da es 
nicht bald irgendwo in Europa, die Türkei ausgenom¬ 
men, eine schlechter construirte, enger zusammenge¬ 
presste Häusermasse giebt, als die alte Stadt Nizza, die 
alte Festungsstadt, gerade unter dem Friedhofe von 
Europa am Abhange des Festungsberges so eng zu¬ 
sammengekauert, dass man sich von den gegenüber¬ 
liegenden Stockwerken die Hände reichen könnte. — 
Aber es wird auch hier bald der Ruf ertönen: „Es 
werde Licht und Luft!“ 

Unter den 6 Kindern befanden sich 2 mit skropku - 
lösen Augenentzündungen (beide Knaben), zwei acute 
Darmkatarrhe , die sich einige Tage später als Typhus 
abdominalis entpuppten (beide Mädchen), ein chroni¬ 
scher Leber-Infarct bei einem Knaben, und eine nach 
Scharlach entstandene Taub-Stummheit (bei einem Mäd¬ 
chen). — Die beiden skrophulösen Augenentzündungen 
(Flecken in der Cornea und grosse Lichtscheu) wurden 
durch Mercur. solub. II. 3., dann Hepar sulph. 3., end¬ 
lich Calc. carb. 10 ., bei dem einen Knaben ganz — bei 
dem zweiten nur theilweise geheilt, da derselbe von 
seinen Eltern wegen Auswanderung aus Nizza aus dem 
Spitale genommen wurde. — Der chronische Leber-ln- 
farct , ein Erbstück bei einem hochgradig anämischen 
Knaben, zugleich mit Verhärtung der Gekrösdrüsen, 
wurde bedeutend gemildert und der Knabe ohne alle 
Beschwerden entlassen; fast nicht mehr zu kennen, so 
blühend sah er aus. Die zwei Hauptmittel waren Tine- 
tura cardui Mariae und Graphites. — Bei der im Alter 
von 3 Monaten entstandenen scheinbaren Paralyse des 
Gehör-Nervens (nach Scharlach wahrscheinlich), welche 
natürlich Stummheit zur Folge hatte, wurde bloss 
durch Silicca 3., 6., 15. nach 2 Monaten eine deutliche 
Gehörempfindung, aber nur vorübergehend, hervorge¬ 
bracht; vielleicht kommt sie wieder ins Spital. 

Besonders interessant waren die beiden Abdominal- 
typhen — sie kamen bald nacheinander und beide zur 
Regenzeit — Ich wählte Rhus 6. und 15. Verd. und 
blieb während des 14tägigen Verlaufes trotz aller stür¬ 
mischen Erscheinungen stets bei diesem Einen Mittel, 
wozu mich ausser der feuchten Luftbeschaffenheit die 
beständige nervöse Unruhe, die grünen Morgendiar¬ 
rhoen, das leichte Deliriren und Hüsteln bestimmten. — 
Diese Ausdauer wurde auch glänzend gerechtfertigt, 
indem am 14. Krankheitstage zum ersten Mal keine 
Diarrhoe mehr kam, am 17. kein Delirium mehr, son- 
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dem der erste ruhige anhaltende Schlaf und Morgens 
zum ersten Mal Appetit nach fester Nahrung (nach 
Brod) erschien, indem sie bisher constant bloss en bain 
Marie gewärmte Milch zur Nahrung erhalten, und bloss 
kaltes Wasser in kleinen Portionen bei ihrem unauf¬ 
hörlichen Jammern und Verlangen nach Getränken er¬ 
halten hatte. Auch dieser fast untilgbare Durst hörte 
am 14. Tage auf — und der Harn, der bisher nur 
dunkelroth ohne Sediment war — enthielt zum ersten 
Mal reichlich Urate und wurde am 17. Tage oberhalb 
dem Sediment klar und orangegelb. — Am 21. Tage 
waren alle Beschwerden verschwunden und das Kind 
konnte schon aufstehen. 

In dem zweiten, ganz ähnlich verlaufenden Typhus- 
Falle musste ich den Gebrauch des Rhus am 9. Tage 
unterbrechen und wegen der ausserordentlichen Auf¬ 
regung, des unstillbaren Durstes und der Diarrhoe Ar¬ 
senik 15. geben, dann aber wurde Rhus fortgesetzt. — 
Die Reconvalescenz wurde aber durch einen Diätfehler 
unterbrochen. — Die Heilung kam aber doch in sechs 
Wochen zu Stande. 

Der Zustand der Homöopathie in Italien und Frank¬ 
reich und zum Theil auch in Oesterreich ist folgender: 
Die Homöopathie nimmt zu — aber die homöopathischen 
Aerzte nehmen ab; theils, weil die populären homöo¬ 
pathischen Bücher und Hand- und Hausapotheken in 
jeder Familie zu finden sind, selbst der reichsten, der 
Bequemlichkeit wegen, besonders bei Nacht oder weil 
die homöopathischen Apotheken so selten sind und 
man sich auf Reisen besonders sichern will — theils, 
weil die allopathischen Aerzte sich besser stehen, in¬ 
dem das Publicum lieber und länger bei noch so 
schlechten Endresultaten unter einer allopathischen 
Kur aushält, als unter einer homöopathischen — wenn 
es nicht augenblickliche Effecte sieht — welche von 
der Allopathie durch Morphium und Cbloral, Brech- 
und Abführmittel errungen werden. Was geht mich die 
Zukunft an, ruft man den Aerzten zu; helfen Sie mir 
in der Gegenwart! — So fing das Publicum an, die 
redlichen Aerzte zu demoralisiren — denn der Kampf 
um’s Dasein wüthet Überall. — Eine fast ebenso grosse 
Ausdehnung erreicht die Mattei’sche Behandlung •— 
Über dieselbe nächstens mehr. 

Dr. Prüll. 


Studien Ober die Materla medica. 

Von Dr« med. £• A. Farrtngton, Philadelphia, P. A. 
(Hahneniannian Monthly.) 

Die Coleoptereo« 

(Fortaetsung.) 

Verwandte Mittel« — Cantharis verursacht hef¬ 
tige Schleimhautentzündung, mit plastischer Exsudation, 
Congestionen, Brennen, Bläschenbildung oder Ulceia- 


tion; markirte Sphincterenconstriction. Die Heftigkeit 
dieses Processes ist der Grund für die Ohnmacht, die 
schwache Stimme etc. Die Schmerzen sind meist ste¬ 
chend. So bezeichnend wie die eben erwähnten Symp¬ 
tome auch sind, sind sie doch nicht immer entschei¬ 
dend, wenn nicht die passenden Symptome von Seiten 
der Harnorgane vorhanden sind. Vorausgesetzt, dass 
die letzteren passen, hat Cantharis Aphthen, Diph- 
theritis, Pleuritis, Pneumonie etc. geheilt. Bei Diph- 
theritis hat es besonders bei gleichzeitig vorhandenem 
grossen Schwächegefühl sich nützlich gezeigt. 

Bei Pleuritis wird die Drogue gern angewandt, 
wenn Dyspnoe, ängstlicher Gesichtsausdruck, drohende 
Ohnmacht und mässiges Fieber bestehen. 

Bei Scharlach wird sie gebraucht, wenn Ausräus¬ 
pern zähen Schleims aus Schlund und hinteren Nasen¬ 
löchern, Albuminurie etc. stattfindet. 

Vergl. Belladonna , Capsicum , Merc . corrosivus, 
Arum tri ., Diffenbachia, Arsenik , Apis , Cinnabaris. 

Während Belladonna Schlundkrampf, schlimmer 
beim Schlucken von Flüssigkeiten, und heftige Ent¬ 
zündung des Schlundes hat, fehlt ihr das Brennen, die 
Bläschenbildung etc., Eigenschaften die für die Spa¬ 
nische Fliege so charakteristisch sind. 

Viel näher stehen hier Merc. cor ros., Arsenik , 
Arum tri., Diffenbachia, und Capsicum. Bezüglich des 
ersten müssen die speciellen mercuriellen Symptome 
entscheiden; ausserdem verursacht Mer cur. cor ros. 
mehr Schwellung, besonders der Zunge; tiefe Geschwüre 
scheinen öfter vorzukommen, als die bedeutende Blasen¬ 
bildung von Cantharis. 

Arum triphyllum zeichnet sich durch wunde, auf¬ 
gerissene Mundwinkel und Zunge aus, mit excoriiren- 
dem Schnupfen; scharfer Speichel. Diffenbachia ver¬ 
ursacht heftige Stomatitis mit Bläschen und Brennen. 
Es ähnelt folglich dem vorhergehenden. 

Capsicum bessert die brennenden Bläschen; Mund 
und Schlund sind geschwollen, dunkel geröthet und 
brennen wie nach Pfeffer. Kleine, flache Geschwüre, 
mit Schlundkrampf; schlimmer zwischen den Schling¬ 
bewegungen. 

Cinnabaris wird auch bei Scharlach angewandt; 
aber der Schleim von den hinteren Nasenlöchern ist 
schm^^ig-gelb, zähe; dabei Trockenheit des Schlundes, 
durchuie er Nachts erweckt wird. 

Apis hat einige Aehnlichkeit bei erysipelatösem 
Zustande des Mundes und Schlundes, und Bläschen¬ 
bildung; ebenso bei Diphtheritis. Aber die Schwäche 
bei letzterem Zustande ist bei Apis frühzeitig da, wäh¬ 
rend sie bei Cantharis nur eine Folge ist. Die 
Schleimhaut ist bei ersterem rosigroth geschwollen, 
oder in schlimmen Fällen bläulich; die Entzündung 
weniger heftig. 

Bei Zahnfisteln vergleiche Acidum phosphoricum. 

Bei Pleuritis vergleiche Bryonia. Dr. Jousset 
sagt, dass Cantharis hierbei sehr nützlich sei, wenn 
das Fieber nicht hoch sei. Wenn das Mittel jedoch 
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nicht viel hilft, so nehme er seine Zuflucht zu Bryon in. 
£s ist wichtig zu bemerken, wie ähnlich die beiden 
sind. Beide verursachen Stiche, Dyspnoe, Fieber und 
Druck in der Sternal- und Herzgegend. Cantharis 
verursacht mehr Schwächegefühl, Ohnmacht, eingesun¬ 
kene GeBicht8züge. 

Magen, Abdomen . — Mund trocken. 

Brennen im Munde, Pharynx, Magen. 

Ekel und Erbrechen. Blutbrechen und schaumiger 
Schleim; häutige Fetzen. 

Acuter Schmerz in der Magen- und Schultergegend; 
so grosse Empfindlichkeit, dass Druck Convulsionen 
verursacht. 

Heftige epigastrische Schmerzen. Entzündung des 
Magens, der Leber, der Eingeweide, mit Erosionen. 

Abdomen geschwollen, tympanitisch, empfindlich, 

Auftreibung unter den falschen Rippen. 

Schneidende, kneipende, brennende Leib schm erzen, 
mit Wechsel des Ortes, jedoch schlimmer in der un¬ 
teren Bauchgegend. 

Brennen längs der Eingeweide bis zum Anus. 

Während des Stuhls Schneiden im Leibe, hinterher 
Brennen wie im Anus, mit Schaudern. 

Heftiger Tenesmus, mit Schneiden. 

Blutig-schleimige Stühle; weisser, zäher Schleim, 
wie Theilchen der Darmschleimhaut, mit Blutstreifen; 
reines Blut; rother Schleim, fäcale Massen. Kalte 
Hände und Füsse, schwacher Puls; Dysenterie. 

Verwandte Mittel. — Cantharis wirkt auf alle 
abdominalen Eingeweide, obgleich sie hauptsächlich 
die tief gelegenen Theile, besonders das Rectum be¬ 
einflusst. Die Schmerzen und der Stuhl sind ganz be¬ 
zeichnend. Harnsymptome sind meist zugegen. 

Vergl. Merc, corros ., Capsicum , Colchicum, Colo- 
cynthides, Merc . solub ., Arsenik, Zincum sulph., Sulphur 
Kali bichr. 

Specielle Beziehungen haben diese Droguen, wie 
folgt. 

Bei Tympanitis Cantharis, Colchicum, Merc. corros., 
Merc. solub., Colocynthis und Sulphur. 

Bei schneidenden Schmerzen Cantharis, Colocynthis; 
die andern viel weniger. 

Bei Tenesmus Colchicum, Capsicum, Merc. aorros.. 
Merc. solub., und Sulphur; Colocynthis. ™ 

Bei Brennen im Leibe Arsenik. 

Bei Brennen im Anus Arsenik, Capsicum, Mercur. 
corros. und solub., Sulphur, Cantharis, Colocynthis. 

Cantharis ist indicirt durch den Ort der Schmer¬ 
zen, die untere Bauchgegend; schneidende Schmerzen, 
schlimmer von Druck und bei Stuhlentleerung. 

Die Jfcrcwrpräparate sind durch ihren Tenesmus 
und Kneipen indicirt, besonders durch Tenesmus auch 
nach der Stuhlentleerung. 

Colocynthis hat meist Kneipen; am schlimmsten 
auch nach der geringsten Menge Nahrung, besser von 
äusserem Druck. 


Colchicum hat Stühle mit schleimigen Fetzen, und 
Schaudern den Rücken hinab. 

Capsicum hat Durst und dennoch erregt Trinken 
das Drängen, und verursacht Schaudern. Dabei besteht 
Tenesmus der Blase, jedoch nicht so deutlich wie bei 
Cantharis, wo sogar Blutungen aus Anus und Blase 
eintreten. 

Sulphur passt am besten bei chronischen, lang¬ 
wierigen Fällen, besonders wenn der Tenesmus von 
einer Entleerung zur andern fortdauert, oder wenn das 
Bluten und der Tenesmus nachgelassen haben, aber 
die Stühle schleimig sind und häufig plötzlich Drängen 
eintritt. 

Zincum sulph. ist zuweilen in subacuten Fällen 
nützlich gewesen. Die Schmerzen sind in den Seiten 
des Abdomen, wahrscheinlich im Colon. 

Schmerz in der Magengegend, schlimmer bei Druck, 
findet sich bei Cantharis , Arsenik , Cuprum etc. 

Carapher hat nach den Prüfungen Schmerzen im 
Epigastrium, den Lenden, Därmen, mit Strangurie und 
Brechen. Brennen. Suffocative Dyspnoe wie von Druck 
in der Magengrube. Letzteres ist zwar kein gastrisches 
Symptom, mag aber bei der allgemeinen Schilderung 
des Mittels mit erwähnt werden. Gastritis, Sinken der 
Kräfte, Eiskälte. 

(Fortsetzung folgt.) 


Nemo nostrum non peccat, homines sumus, 
non Dei. 

Santonin. Bebeerin . Narcotin. Arbutin . Citras ferri . 

Wer eine Praefatio liest, die mit folgenden Wor¬ 
ten beginnt: Via nova, quam aetate recentissima phar- 
macologia doctrina iniit, modum efficaciae mutatio- 
nesque medicaminum in corpore sano perquirendi, 
quo therapiae practicae potestas fiat-, iis via ac ratione 
prosperoque successu in aegrotis utendi, fere quotidie 
nos novis cognitionibus planisque de multarum, quae 
pro remediis adhibentur, substantiarum natura notioni- 
bus locupletat, wer, sage ich, diese Worte liest, der 
wird gewiss nochmals auf das Titelblatt blicken, in 
der festen Ueberzeugung, eine Schrift aus dem ersten 
Decennium dieses Jahrhunderts in Händen zu haben, 
und nicht wenig erstaunt sein, auf das Jahr 1858 zu 
treffen, also gerade 50 Jahre später als Hahnemann 
seine Arzneiprüfungen an Gesunden begonnen hatte. 
Was also die Homöopathie gern schnitt’ in alle Rinden 
ein, was sie gern grübe ein in jeden Kieselstein, ihre 
Arzneiprüfungen, ihren Stolz, ihren Glanzpunkt, und 
ihre allgemeine Bekanntschaft mit diesen Prüfungen, 
davon hat Verf. der Dissertation über die oben ge¬ 
nannten Mittel keine Ahnung. Oder sollten ihm die 
homöopathischen Arzneimittel-Prüfungen wohl bekannt, 
aber deshalb in Misscredit sein, weil sie nicht mit den 
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allerstärksten Gaben gemacht sind, sondern mit Dosen, 
wie sie in der Praxis gewöhnlich in Krankheiten ge¬ 
braucht werden, denn so lautete die anfängliche Vor¬ 
schrift Hahn ernannt für die Arzneimittel-Prüfungen 
an Gesunden. Immerhin bleibt die Dissertation des 
Herrn Julian Jablonowsky, erschienen in Dorpat 
1858, für die Homöopathen sehr beachtenswerte inso¬ 
fern der Verfasser mit den oben genannten Alkaloiden 
an sich selbst operirt hat, was bekanntlich allopa¬ 
thische Aerzte bis diesen Augenblick nicht häufig thun, 
und insofern die Homöopathen noch keine Prüfungen 
mit diesen Alkaloiden angestellt haben. Der Verfasser 
ist bei den Prüfungen bei seiner gewohnten Diät ge¬ 
blieben. 

Santonin (C J0 H lg 0 6 ), welches Verf. gebrauchte, 
sah hellgelb aus, durch die Einwirkung des Lichtes. 
Am Morgen des 14. Juni 2 Gran Santonin in Pulver¬ 
form, und da keine Wirkung erfolgte, am Nachmittag 
4 Gran, ohne alle Wirkung. An den folgenden Tagen 
stiegen die Gaben immer um 2 Gran, den 16. Juni nach 
Tisch 16 Gran pro dosi. In dieser ganzen Zeit fand 
keine Befindensänderung statt. Jedoch 2 Stunden nach 
der Gabe von 16 Gran erschienen alle Gegenstände 
gelb-grünlich; gegen Abend hatte sich die Einwirkung 
vollkommen verloren. Der Urin sah hellgelb aus, in 
der Harnröhre Jucken, und Drang zu öfterem Uriniren. 
— 17. Juni Morgens 20 Gran Santonin. Nach einer 
Stunde heftiger Kopfschmerz und gelber Schein der 
Gegenstände. Beide Symptome hatten gegen Mittag 
aufgehört. Urin dunkelgelb, binterliess in der Wäsche 
citronengelbe Flecke. — Am Nachmittage desselben 
Tages 28 Gran, gegen Abend stumpfer Leib- und hef¬ 
tiger Kopfschmerz, der bis tief in die Nacht anhielt. — 
Den 18. und 19. Juni 80 Gran , in Dosen von 20 Gran. 
Nicht sehr starker Kopfschmerz, und sonst keine Symp¬ 
tome. — Die umständlich mitgetheilte chemische Unter¬ 
suchung des Urins gab eine eigenthümlicbe harzige 
Masse, die entweder für eine Formänderung des Santo¬ 
nin oder für ein Zersetzungsprodukt desselben gehal¬ 
ten werden musste. Die von Spengler erzählte ge¬ 
fährliche Santonin-Vergiftung scheint nach des Autors 
Meinung eher auf die grosse Menge Würmer, als auf 
einige Gran Santonin zurückzuführen zu sein. 

Bebeerin H 2 i ON g ) kommt vor in der Rinde 
eines in Demarava wachsenden Baumes, wurde 1884 
von Rodie entdeckt, viel gegen Febris intermittens 
gebraucht, sollte wirksamer, dabei unschädlicher und 
billiger sein als Chinin. Das reine Bebeerin ist ein 
amorphes Pulver, farblos, geruchlos, sehr bitter, in 
Wasser schwer, in Weingeist, Aether, besonders in 
Essigsäure leicht löslich. Beb. sulphuricum ist mit 
Nutzen gebraucht ge^en Febris intermittens, Conjunct. 
scrophul., Schwäche nach Rheumatismus etc. in grösse¬ 
ren Gaben als Chinin. 12 Gran Bebeerin sollen ent¬ 
sprechen 8 Gran Chinin. Das vom Autor benutzte 
Bebeerin, in kleinen Stückchen, von hellgelblicher Farbe, 
war vielleicht chemisch nicht ganz rein. — 6. Juni 


Morgens 2 Gran Bebeerin , ohne Wirkung. Verf. stieg 
immer mit 2 Gran, und nahm bald 24 Gran , wonach er 
nur etwas Kopfschmerz bemerkte, ein so häufiger und 
aus so verschiedenen Ursachen entstehender Zufall, 
dass er nicht dem Mittel mit Sicherheit zugeschrieben 
werden konnte. — 10. Juli Morgens 28 Gran Bebeerin. 
Nach 2Vs Stunden Hitze im Magen, die bald in bren¬ 
nenden Schmerz überging, und hierauf nicht nur in 
der Regio epigastrica, sondern im ganzen Bauch, im 
Gesicht, vorzüglich in den unteren Extremitäten er¬ 
schien. Dieser Schmerz war sehr heftig bis zum Abend, 
liess gegen Mitternacht etwas nach. Am anderen Mor¬ 
gen, erwacht aus dem Schlaf, fühlte sich Verf. voll¬ 
kommen wohl, blieb aber unsicher, ob der Anfall dem 
Mittel zuzuschreiben war, oder dem sehr heissen Tage, 
an dem er sich viel im Freien bewegt hatte. Ein Com- 
militone des Verfassers, der einige Zeit an Febris in¬ 
termittens gelitten hatte, nahm eine Stunde vor dem 
Anfalle dieselbe Dosis Bebeerin , wonach der eintretende 
Anfall stärker zu sein schien als sonst. — 23. Juli 2 
Uhr 48 Gran Bebeerin in einer Gabe. Nach 3 Stunden 
heftige Hitze im Magen, die hierauf sich durch den 
ganzen Körper verbreitet. Diese Hitze ging hierauf, 
wie das vorige Mal, in brennenden Schmerz über, der 
im ganzen Körper freilich tobte, vorzüglich aber in der 
Regio epigastrica und im Gesicht auftrat. Gegen Abend 
war der Zustand noch unerträglicher, die Augen thrän- 
ten stark und waren ungeheuer lichtscheu, die Pupillen 
enge, die Conjunctiva nicht geröthet. 102 Pulsschläge 
in der Minute. In diesem Zustande ging die Nacht 
unruhig hin, am folgenden Morgen war der brennende 
Schmerz geringer, aber die heftigsten Schmerzen im 
Vorderkopf traten ein, Lichtscheu hielt an; erst am 
Nachmittage liess Alles nach. Prof. Buchheim nahm 
dieselbe Gabe Bebeerin , danach Aufstossen, Ekel, starke 
Wärme im Magen, der brennende Schmerz aber er¬ 
schien nicht. Den 2f». Juli nahm Verfasser wieder 48 
Gran Bebeerin , aber in 3 Dosen wegen der unleidlichen 
Zufälle beim vorigen Male, wonach gar keine Störung 
im Befinden eintrat. Nach der chemischen Untersu¬ 
chung scheint es, dass nur ein sehr kleiner Theil Be¬ 
beerin in den Urin übergeht, der grösste Theil dagegen 
im Körper zersetzt, in andere Formen zerfällt, und dem 
Stoffwechsel unterliegt. 

Nat'cotin (C 46 H M NO u )* Ihm schrieb man früher 
die schlafmachende Wirkung des Opium zu, später eine 
reizende Einwirkung, dann sprach man ihm allen Ein¬ 
fluss ab. So empfahl man es gegen Febris intermittens, 
Andere lobten es im Rheuma, in Krämpfen, Neuralgien 
etc. Verf. nahm am 3. August 1 2 Gran Nareotin , aber 
weder diese Gabe, noch andere von 2 Gran, 4 Gran, 
ja von 10 Gran hatten irgend eine Wirkung. Den 
6. August machten 15 Gran nur etwas leichten Kopf¬ 
schmerz, den 7. August bewirkten 20 Gran nach vier 
Stunden Kopfschmerz, Dunkelheit vor den Augen, 
schlechten Geschmack, starkes Speicheln, hierauf 
Schwindel, der bald nachliess, wonach Verfasser ins 
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Freie ging, und Schwere im Kopf, Mattigkeit im Kör¬ 
per fühlte, was bis zum Abend anhielt. Dieselbe Gabe » 
vom Prof. Buch heim am Morgen genommen, machte 
nach einigen Stunden Mattigkeit, Ekel, Schwindel, was 
bis zum Mittag anhielt. Nachmittags Schlafsucht und 
Kopfschmerz; hierauf fester Schlaf, nach dessen Ende, 
Schlafsucht und Kopfschmerz nicht aufgehört hatten, 
sondern bis tief in die Nacht anhielten. Es wurde der 
Urin chemisch untersucht, es stellte sich aber heraus, 
dass Narcotin in den Urin nicht übergeht. 

(Fortsetzung folgt.) 


Referate aus französischen Journalen. 

Von Dr. Hendrlch» Jan. ln Cöln &. Rh. 

Fibröser Polyp des Uterus. 

Eine Däme von 43 Jahren, von kräftigem Körper¬ 
bau, dreimal entbunden, hatte seit 2 Jahren eine Ver¬ 
änderung ihrer Menses bemerkt, welche mit zu star¬ 
kem Blutabgang eintraten. Zugleich traten reissende 
Schmerzen in der Lendengegend ein mit Schmerzgefühl 
beim Setzen und Unbehaglichkeit im ganzen Unter¬ 
leibe. Bei der Menstruation war starkes Pressen nach 
den äusseren Genitalien mit häufigem und unwidersteh¬ 
lichem Urindrang verbunden. Zwischen den einzelnen 
Menstruationsperioden war nur eine kleine Unbequem¬ 
lichkeit beim Setzen und zuweilen ein heftiger Schmerz 
beim Coitus vorhanden. Zur Zeit der Consultation be¬ 
stand gerade ein starker Blutfluss. Es wurde dagegen 
Crocus sativus 6 ., 6 Globuli auf 100 Gramm Wasser ver¬ 
ordnet, in 24 Stunden 4 Esslöffel zu nehmen. Die Blu¬ 
tung stand bis zur nächsten Menstruation, welche 25 
Tage später eintrat und unter denselben Erscheinungen 
wie die früheren verlief. Die Ordination war dieselbe, 
jedoch der Erfolg war viel geringer, indem die Blutung 
nach 8 Tagen wiederkehrte. Die nun vorgenommene 
locale Untersuchung ergab einen gestielten, fibrösen 
Polypen, von dem Volumen einer Nuss, einen Centi- 
meter oberhalb der vorderen Muttermundlippe inserirt. 
Operative Entfernung wurde verweigert. Es wurde ver¬ 
ordnet Calc. carb. 30. eine Dosis und 20 Dosen Saccha- 
rum. Die nächste Menstruation war wiederum sehr 
stark. Calc . carb. 200. eine Dosis und 20 Dosen Saccha- 
rum. Der ganze Winter verging unter mässigen Blut¬ 
verlusten, während Patientin alle gesellschaftlichen 
Vergnügungen reichlich genoss. Im Mai wiederholte 
sich die Blutung stark; Crocus sativus wie oben stillte 
dieselbe bald. Von jetzt an wurde jeden Monat eine 
Dosis Calcarea carb. 200. genommen. Die Blutverluste 
liessen nach; das Allgemeinbefinden war gut Nach 
5 Monaten wieder eine starke Blutung; die herbeige¬ 
zogenen allopathischen Aerzte erklärten die Operation 
für unbedingt nothwendig. Patientin ging darauf ein, 
und sollte dieselbe in 14 Tagen stattfinden. In der 


Zwischenzeit nahm sie noch eine Dosis Calcarea carb. 
und nach wenigen Tagen noch eine Dosis Thuja 18. 
Am Tage der für die Operation angesetzt war, fühlte 
sie einen wehenartigen Schmerz und es zeigte sich, 
dass der Polyp unter gleichzeitigem Abgang einer se¬ 
rösen Flüssigkeit sich abgestossen hatte. In der Folge 
trat vollständiges Wohlbefinden ein. (Biblioth&que 
homoeop. Mai 1881.) 


Neuralgie des Nervus saphenus major dexter. 

Bei einem 60jährigen Manne, der früher nie krank 
gewesen war, trat ohne greifbare Ursache ein sehr hef¬ 
tiger Schmerz ein, der seinen Sitz an der inneren Seite 
des rechten Knies hatte und von dort, die innere Seite 
des Oberschenkels einnehmend, sich zum Schenkelring 
erstreckte. Der Schmerz ist geringer am Tage und 
wird durch Umhergehen gelindert; Abends exacerbirt 
er, die Bettwärme macht ihn unerträglich, Bedeckung 
wird nicht ertragen. Dabei grosse Unruhe und bestän¬ 
diger Lagewechsel. Der Schmerz ist stechend und 
brennend; es besteht die Empfindung als wenn ein 
glühendes Eisen in den innem Theil des Knies ge¬ 
senkt und von dort an der inneren Seite des Schen¬ 
kels bis zur Leiste fortgeschoben würde. Keine Haut- 
röthung, Bewegungsfähigkeit im Kniegelenk ungestört, 
kein Fieber. Es bestehen drei schmerzhafte Punkte: 
Der erste am inneren Rande der Kniescheibe, der zweite 
auf der Scheide der grossen Gefässe, der dritte am 
Tuberculum ileo-pectineum. Der am meisten schmerz¬ 
hafte Punkt ist am inneren Rande der Patella; dort 
besteht ein lancinirend- brennender Schmerz. Ordi¬ 
nation: Uhus tox. 12.; mehrtägiger Gebrauch ohne Er¬ 
folg. Hamamelis Virgin. 6. und Compressen, befeuchtet 
mit einer Lösung von Hamamelis 0. 10 Tropfen auf 
150 Gramm Wasser, äusserlich, mit Watte und Taffet 
bedeckt; die Compressen alle 2 Stunden zu erneuern. 
Zehn Stunden nach Anwendung der ersten Dosis trat 
deutliche Erleichterung ein und zum ersten Mal nach 
mehreren Nächten einige Stunden Schlaf. Bald voll¬ 
ständige Heilung unter Fortgebrauch der Medication. 
(Ebenda.) 


Lesefruchte. 

Therapie der Ovarie. Von Dr. Seeligmüller. 
(Centralbl. f. Gynäk. 1881. 8.) 

Der andauernde Schmerz, welcher eine sehr grosse 
Zahl von hysterischen Frauen an einer der Lage des 
Ovarium mehr oder weniger entsprechenden Stelle des 
Unterleibes quält, spielt eine so hervorragende Rolle 
unter den nervösen Erscheinungen der Hysterischen 
überhaupt, dass die Beseitigung oder wenigstens Lin¬ 
derung desselben bei vielen solcher Kranken als die 
Cardinalaufgabe aller Therapie erscheint. 
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Vor etwa einem halben Jahre fand S. in der Gaz. 
hebdom. 1879, p. 733 Dumontpallier’s Mittheilung, 
wie er aus einer ganzen Reihe von Fällen die Ueber- 
zeugung gewonnen, dass die Schmerzen bei Neuralgien 
und rheumatischen Gelenkalfectionen sehr rasch schwin¬ 
den nach Einspritzen von Wasser oder selbst nach 
einem einfachen Stich mit der Nadel in den der 
schmerzhaften Stelle genau symmetrischen Ort der 
entgegengesetzen Seite; die Injection in loco doloris 
sei weniger wirksam, noch weniger eine solche an 
irgend einer anderen Stelle. Verf. erprobte diese Me¬ 
thode bei der Ovarie eines 20jährigen hysterischen 
Fräuleins. Bei diesem waren seit Jahren die Schmer¬ 
zen in der Gegend des linken Ovarium so heftig, dass 
es in Folge grosser und häufiger Morphiuminjectionen 
vor einem Jahre an schwerem Morphinismus gelitten 
hatte. Seit Wochen war der Gebrauch grösserer Dosen 
(0,04) Morphiums durch jene überwältigenden und alle 
anderen quälenden Symptome (u. a. bis zu 24 Stunden 
anhaltende Catalepsie) offenbar provocirenden Schmer¬ 
zen wieder dringend nothwendig geworden. Indessen 
halfen auch diese grossen Dosen* höchstens auf zwölf 
Stunden, zuweilen gar nicht. Unter dem Vorwände, 
dass die linke Seite des Unterleibes zu sehr zerstochen 
sei, machte S. die Einspritzungen von Wasser mit 
etwas Essigsäure und Carbolsäure auf der rechten, ge¬ 
nau dem Locus doloris symmetrischen Stelle. Die Wir¬ 
kung war dieselbe wie die der starken Morphiumein¬ 
spritzung, nur dass die Einwirkung auf das Gehirn, „das 
Dusligwerden merkwürdigerweise“ ausblieb. Diese Ein¬ 
spritzungen bewährten sich auch in der Folge als pal¬ 
liative Schmerzlinderung ganz prompt. Nicht minder 
wirksam erwiesen sich diese Injectionen bei einem 
anderen hysterischen Fräulein K., bei welchem noch 
jetzt mit denselben fortgefahren wird. Dem Verständ- 
niss dieser eigenthümlichen Thatsache sind wir etwas 
näher gekommen durch die vorausgegangenen Erfah¬ 
rungen über den Transfert, insofern durch diese wahr¬ 
scheinlich gemacht ist, dass jede Stelle der einen Kör¬ 
perhälfte mit der symmetrisch gelegenen der anderen 
in einer Art von reflectorischer Beziehung steht. Lb . 


Das jetzige epidemische Heilmittel. 

Wir freuen uns den Lesern schon in dieser Num¬ 
mer einen Erfolg unserer Anregung bezüglich der epi¬ 
demischen Mittel mittheilen zu können. College A. 
Weihe jun. in Herford schreibt uns darüber: 

Das epidemische Mittel ist seit dem <J. October 
Pulsatilla . Darüber kann nicht der geringste Zweifel 
bestehen. Vergleichen Sie gütigst die beiliegende 
Karte vom Collegen Weber in Duisburg. 1 ) Pulsa- 


') Dieselbe bestätigt die Erfahrung W’s. 


tilla war überhaupt in diesem ganzen Jahre, beson¬ 
ders in der zweiten Hälfte desselben sehr häufig 
epidemisch und hat seit dem 1. Juli fast immer mit 
Acid. nitri altemirt. Es würde sehr interessant sein, 
zu erfahren, wie viele homöopathischen Aerzte das 
gemerkt haben, ich glaube ganz barbarisch wenige. 
Wenn Sie diejenigen homöopathischen Aerzte, die 
sich für epidemische Mittel interessiren, an mich 
verweisen wollten, so würde ich denselben gern 
jederzeit die betreffenden Notizen zugehen lassen, 
da ich seit über 10 Jahre auf diesem Felde arbeite 
und seit 6 bis 7 Jahren immer im Besitze derselben 
gewesen bin. Sie zu finden bietet, wenn man die 
Methode kennt, keine grosse Schwierigkeiten. Die 
einzigen Schwierigkeiten, um die es sich handeln 
könnte, beruhen darauf, einen homöopathischen Arzt 
an solche Studien heran zu bringen. 

Sollt- 1 » Sie eine kurze Notiz über epidemische 
Mittel für die Allg. Homöop. Zeitung wünschen, so 
würde ich vielleicht bereit sein, sie zu geben. 


Naehsehrfft der Redactlon. 

iV. S. Selbstverständlich wird uns jede Notiz über 
die epidemischen Heilmittel sehr willkommen sein. 
Wir erwarten, dass recht viele Collegen von dem epi¬ 
demischen Heilmittel Gebrauch machen, und uns, wenn 
sie es bewährt gefunden haben, darüber kurze Mitthei¬ 
lungen machen werden. 


Zur Dispensirfrage. 

Geehrter Herr College! 

In der October-Nummer des Aerztl. Vereinsblatts 
(X, No. 114. S. *251) finden Sie die Aufforderung des 
Centralausschusses der Berliner Aerztl. Bezirksvereine 
an die anderen ärztl. Vereine, sich auszusprechen über 
die Dispensirfreiheit der Homöopathen mit dem Wunsche 
oder der Erwartung, dass dieselben sich dem Vorgehen 
der Berliner Vereine anschliessen würden. 


Da durch dieses Mittel unsere Gegner uns einen 
schweren Schlag zufügen würden, wenn es ihnen gelänge, 
dasselbe durchzuBetzen, so haben wir hier eine Veran¬ 
lassung durch Gegenangriff den Intentionen zuvorzu¬ 
kommen. Zu diesem Zweck empfehle ich allen Den¬ 
jenigen, welche die moralische Verpflichtung haben, 
sich im Interesse der Homöopathie um solche Vor¬ 
kommnisse werktüätig zu bekümmern, d. h. allen ho¬ 
möopathischen Collegen die Anschaffung eines Werk- 
chens, das von Herrn Dr. Weisflog im Selbstverlag 
herausgegeben ist und eine ganz ausserordentlich zeit- 
gemässe Lectüre bildet. Das Büchelcben ist betitelt 
„Ueber das Apotheker-Monopol (gegenüber dem ärzt¬ 
lichen Stande und den Kranken im Volke)“ und s. Z. 
besprochen worden von Herrn A. Haupt in Chemnitz 


Digitized by v^ooQle 



in Hirscheis Zeitschr. f. hom. Klinik, herau9g. von Dr. 
Edmund Lewi, Band XX. No. l. (1. Jan. 1875) S. 5 ff., 
wo das Nähere über den Inhalt angegeben ist. 

Herr Weis flog wohnt in Arnstätten bei Zürich 
(Schweiz). Vielleicht ist derselbe auch erbötig, wenn 
die Redaction der Allg. Hom. Zeitung ihn darum er¬ 
sucht, eine Anzahl Exemplare nach Leipzig zu senden, 
mit Preisangabe und Mittheilung der Buchhandlung, 
die den Vertrieb übernehmen will. 

Insbesondere erachte ich den angeregten Gegen¬ 
stand geeignet für ein gründliches Studium seitens der¬ 
jenigen unserer Vereinscollegen, die Mitglieder der im 
August gestifteten Commission geworden sind zur ge¬ 
ordneten Abwehr der gegen uns gerichteten Angriffe 
und Angriffsintentionen. Es wird diesen Herren ein 
besonderes Circular zugehen, in welchem sie sich 
möglichst umfassend, eingehend und schleunigst zu 
dieser Sache auszusprechen ersucht werden sollen, da¬ 
mit wir im Stande sind, mit einem Gegenschriftstück 
dem Reichstage aufzuwarten. 

Wir glauben zwar, dass der Antrag der Berliner 


Collegen nicht durchgehen wird: aber Vorsicht ist 
auch hier Weisheit und bietet ausserdem die Angele¬ 
genheit eine Veranlassung, eine wirksame Publication 
vom Stapel zu lassen. Der Stoff ist dazu wie ausge¬ 
sucht und findet seinen Höhepunkt in der freiwillig 
übernommenen Aufgabe seitens der Allopathen, die 
ihnen von den Apothekern angelegten Fesseln nun 
auch Anderen überzuwerfen. 

Duisburg, 81. Oct. 1881. Dr. Weber. 

Vorstehenden Brief unseres Collegen Weber in 
Duisburg bringen wir hierdurch zur Eenntniss der 
Collegen und empfehlen den darin erwähnten Gegen¬ 
stand, welcher zunächst namentlich für die preussischen 
Collegen von grösster Wichtigkeit ist, der ernstesten 
Erwägung. Ueber Preis und Bezugsquelle der Weis- 
flog’schen Broschüre werden wir hoffentlich schon in 
nächster Nummer der Allg. Hom. Zeitung Mittheilung 
machen können. 

Die Redaetlon. 
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Krankheitsfälle aus der täglichen Praxis. 

Von Dr. Köck ln München. 

(Fortsetzung.) 

XXVIII. 

Das zwei Jahre alte Kind des Kaufmann S. in der 
Steinheil-Strasse dahier soll sich nach Angabe der 
Mutter auf der October-Festwiese verkältet haben; 
schon während der Nacht klagte es über Leibweh, dem 
immer weiche Stühle folgten. Die Mutter gab Aconit 
aus der Hausapotheke, die Anfälle Hessen nach erfolg¬ 
ter Transspiration etwas nach, und das Kind stand am 
Morgen anscheinend wohl auf, nur ein leises Mahnen 
an Bauchweh kam circa allstündUch; der Appetit war 
gering; gegen Nachmittag wurde das Leibweh ärger, 
das Kind fing an zu jammern, krümmte sich zusammen, 
hielt mit den Händen an seinen Leib, kurz, es wurde 
gegen Abend so heftig, dass die Eltern es gerathen 
hielten, mich vor Anbruch der Nacht noch zu rufen. 
Das soeben erzählte erfuhr ich hierbei und fand bei 
dem Kinde, welches eben keinen Schmerz hatte und 
ganz vergnügt im Bette spielend sass, den Puls und 
Hauttemperatur gänzlich frei von fieberhafter Reizung, 
den Unterleib nicht aufgetrieben, bei stärkerem Druck 
nur empfindlich in der Gegend des Nabels und ab¬ 
wärts gegen die Schamgegend. Die Intermission der 
Schmerzen, die Abwesenheit jeglicher Fiebererschei¬ 
nung und das Fehlen localer, auf Entzündung deuten¬ 
der Phänomene, Hess mir in dem Falle eher eine Affection 
eines Nervenplexus im Unterleibe erscheinen, als eine 
entzündliche Reizung eines Organs. Wegen der Er¬ 
scheinung, dass das Kind sich beim Schmerz zusammen¬ 


krümmte, ordinirte ich Magnesia phosphorica 6. Verrei¬ 
bung aus der homöopathischen Apotheke. 

Anderen Tags erfuhr ich keine Besserung der 
Schmerzen; die Nacht soll sehr unruhig gewesen 
sein, das Kind konnte es im Bette nicht mehr aus- 
halten, es wollte immer auf den Arm der Mutter, und 
schien dort durch Herumtragen Besserung und Ruhe 
zu finden. Nachdem ich bei der wiederholten Unter¬ 
suchung des Unterleibes keine besonderen krankhaften 
Erscheinungen gefunden, liefls ich Magnesia phosph . 
fortnehmen, machte Abends nochmals Visite und ver¬ 
tauschte das Mittel, das mich diesmal im Stich ge¬ 
lassen , mit Ckamomilla , gemäss der Indication und den 
Empfehlungen: «Herumtragen bessert die Beschwer¬ 
den*; also 1. Dilution, 2stfindlich 1 Tropfen. 

Tags darauf: Die Nacht schlechter als die erste; 
das Kind war beim Herannahen und während der 
Schmerzen ganz ausser sich, schrie erbärmlich, raffte 
sich auf, klammerte sich an den Hals der Mutter, und 
geberdete sich so, dass die Eltern mich in der Nacht 
noch rufen wollten. Der Puls war heute schneller und 
matter, was ich auf die schlaflose nnd unruhige Nacht 
schob; der Leib wirklich empfindHcher als gestern bei 
Berührung und Druck, Temperatur nicht verändert; 
Appetit sehr gering, Stuhl immer noch diarrhoisch. Der 
Urin war saturirt, roch intensiv sauer; während das 
Kind gestern noch in den schmerzfreien Intervallen 
aufgeheitert war, schien es heute in denselben sehr 
matt zu sein, denn es lag apathisch in den Armen der 
Mutter. Ich dachte bei der Erfolglosigkeit der zweiMittel 
an alles MögUche, an Colocynthis , Atrop. t Veratr. u. dgl. 
und war eben im Begriffe wegen der Intermission der 
Schmerzen Arsen zu ordiniren, als ich daran verhindert 
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wurde durch den Eintritt eines Paroxysmus, den ich 
genau mit ansah. — Dabei war mir auffallend, dass, 
als die Schmerzen kamen, das Kind vom Arm der 
Mutter sich aufraffte, ihren Hals mit beiden Aermchen 
fest umklammerte und durch festes Andrficken seines 
Leibes an den Oberkörper der Mutter Linderung zu er¬ 
halten schien, weil letztere mit ihren Armen das Näm¬ 
liche that, was angeblich die Schmerzen erleichterte. 
Das machte mich bedenklich; ich steckte meinen Arsenik 
wieder in die Tasche und verschrieb nun: Stannum 
metall. 5 . Trit., in der bekannten Weise, ^stündlich 
1 Kaffeelöffel voll von einer Mischung der Arznei, wo¬ 
nach auf Vi Weinglas Wasser 1 Messerspitze des Pul¬ 
vers kam. Abends machte ich wieder Besuch, fand 
das Kind frischer in den Allgemeinerscheinungen, und 
die Mutter wollte einen Nachlass der Schmerzen be¬ 
merkt haben; Stannum fortgegeben. Die Nacht war 
zwar nicht ganz frei von den Anfällen, aber letztere 
traten nicht mehr stündlich ein, und waren nicht mehr 
so vehement. Jetzt liess ich nunmehr 3mal des Tages 
eine Dosis nehmen. Anderen Tages erfuhr ich wieder 
Besserung, das Kind ging umher und spielte im Zim¬ 
mer, hatte wieder Appetit; — in 2 Tagen war kein 
Anfall mehr eingetreten. 

(Fortsetzung folgt.) 


Ein Karlsbad der Alpen. 

Atonle des Magens. 

Nervöse Dyspepsie mit etwas chronischem Katarrh. 
Heilung, bezüglich zufriedenstellende Besserung durch 
Schimberg-Bad 

im Entlebuch — Kanton Luzern — (Schweiz). 

Mitgetheilt von Dr. II. Goullon Jan. in Weimar. 

Ich behandelte einen Kranken, dessen hartnäckiges 
Leiden die Besorgniss nahe legte, dass es sich hier um 
eine unheilbare Affection handelte, welche unter dem 
Krankheitsbild eines Diabetes verlief, nota bene ohne 
Zucker im Drin! Der quälende Durst aber, die rapide 
Abmagerung, die miserabeln VerdauungsVerhältnisse, 
wozu noch die gedrückte GemÜthsstimmung kam, Alles 
liess auf ein dem Diabetes analoges Leiden schliessen, 
in specie auf eine Erkrankung (Textur-Veränderung) 
des Sympathicus. *) 

Der Kranke, sonst ein flotter arbeitslustiger Ge¬ 
schäftsmann, kann nur mit grosser Mühe seine frühere 
Arbeit verrichten, Beine Lebensweise ist schon nach 
Möglichkeit modificirt und vergebens allopathisch Das 
und Jenes gebraucht worden. 

Zur besseren Orientirung des Falles, der die ärzt- 


') pag. 180 u. f. in: Die Pathologie des Sympathicus 
von Dr. Eulenburg und Dr. Guttmann. 


liehe Kunst auf harte Probe stellte, lasse ich einige 
Stellen aus den brieflichen Berichten folgen. 

Am 8. Januar hatte ich den Kranken selbst ge¬ 
sehen, untersucht und mich überzeugt, dass hier eine 
ihrem Wesen nach bis dahin unerklärliche Etnäkrungs- 
störung bestand, die Zunge war aber auffallend rein, 
and ich suchte, offengestanden, den Sit« der Erkran¬ 
kung in der Ileocoecalgegend, die sogenannte zweite 
Verdauung lag darnieder, wie dies auch aus den erst 
längere Zeit nach dem Essen eintretenden Beschwer¬ 
den hervorging. Es heisst nun in dem Bulletin vom 
10. Februar: 

„Nachdem ich gewissenhaft die verordneten drei 
Arzneien, Karlsbader Salz (1. Decimal-Verreibung), Ly- 
copodium und Calcarea, Morgens und Abends einge¬ 
nommen, kann ich das Resultat doch nur ein negatives 
nennen. Bei den beiden ersten Arzneien schien in den 
ersten Tagen eine theilweise Erleichterung eingetreten 
zu sein, die aber wieder verschwand. Nach Calcarea 
fühle ich mich zwar die letzten Tage etwas leichter, 
schiebe dies aber auch dem Umstande zu, dass ich die 
Quantitäten der einzelnen Mahlzeiten noch verringert 
habe. Mein Körpergewicht hat vor ungefähr 3 Wochen 
in einer Woche ohne erkennbaren Grund um weitere 
2 Pfund abgenommen, ist aber seitdem stehen geblieben; 
der Appetit und das Hungergefühl sind nach wie vor stark 
und für den oft quälenden Durst habe ich leider noch 
kein stillendes Mittel gefunden, das mir keine Beschwer¬ 
den verursacht. Ich habe es 2mal während des Tages 
mit Bier versucht, was mir aber nicht gut bekommen 
ist. Es trat nicht allein erhöhtes Magendrücken, son¬ 
dern auch Sodbrennen ein, mit dem Gefühle eines 
Pflockes im Halse. Dagegen ist mir einmal Bier Abends 
während eines Balles vorzüglich bekommen, wozu viel¬ 
leicht die Anregung der Gesellschaft und namentlich 
der Tanz wesentlich beigetragen haben. *) Seit 8 Tagen 
mache ich schüchterne Versuche mit leichtem unga¬ 
rischen Rothwein (Heffler’s Tisch wein), die nicht gerade 
ungünstig ausfallen; gut bekommt mir auch ein Zusatz 
von Liebig’s Kindernahrung (von Löfflund in Stuttgart) 
zu Milch und Thee. Die Verstopfung ist immer eine in¬ 
tensive. Nach Lycopodium ist einmal Stuhlgang, ohne 
vorher Klystier genommen zu haben, eingetreten. — 
Es ist mir gerathen worden, Tausendgüldenkraut zu 
trinken 2 ), von anderer Seite: häufig warmes Wasser zu 
nehmen (also die s. Z. viel von sich reden machende 
Bock’sche Kur); ferner Hoff*sches Malzextract-Bier, so¬ 
dann homöopathisch: Antimon; endlich in kleinen 
Quantitäten Porterbier mit rohem Fleisch, Schinken 
etc.*- 

„Gleichzeitig gestatte ich mir die Anfrage, ob ich 


*) Es würde dies ganz im Einklang stehen mit der 
Diagnose nervöser Dyspepsie (ohne organische Verän¬ 
derungen), also einer reinen Neurose. 

2 ) Dies stimmt mit einem späteren Rath des Ge¬ 
heimen Raths Kussmaul überein, sich an bittere 
Mittel: Vermouth de Turin zu halten. 
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wohl noch einen Versuch mit Nux vomiea machen soll. 
Unzweifelhaft habe ich im Anfang meines Leidens mit 
diesem Mittel gute Erfolge gehabt, die wohl deshalb 
nicht angehalten haben, weil ich in der Diät weniger 
streng war als jetzt.* 

Nach diesem Status im Allgemeinen, besonders aber 
wegen des Durstes, der Abmagerung und des bestehen¬ 
den chronischen Magenkatarrhs als solchem, entschied 
ich mich für Arsen, in Gestalt einer zweiten Decimal- 
Verdünnung der Solutio arsenicalis Fowleri. 

Darauf hin heisst es am 18. März: 

„Zu meinem Bedauern kann ich Ihnen heute von 
mir nichts Gutes berichten. Ungefähr bis zum 10. Tage 
des Einnehmens von Arsenik mar eine allmälige Besserung 
eingetreten, die im Laufe von zwei Tagen einer voll¬ 
ständigen Verschlechterung Platz machte; eine Ursache 
hierfür kann ich nur in dem heftigen Umschwünge der 
Witterung vor circa 14 Tagen finden, da meine Lebens¬ 
weise ganz geregelt dieselbe geblieben war. Die ein¬ 
getretene Verschlechterung ist dann allerdings durch 
den vorige Woche ins Werk gesetzten Umzug mit sei¬ 
nen Aufregungen, Strapatzen und Erkältungen wesent¬ 
lich begünstigt worden, so dass ich mich diese Woche, 
nachdem ich Ende der vorigen einige Tage in Stube 
und Bett bleiben musste, so schlecht fühle, wie kaum 
zuvor. Ich habe, abgesehen von dem gewöhnlichen 
Magendrückeny namentlich über heftige Rücken-Kreuz¬ 
schmerzen , verbunden mit einem intensiven Elendseiny 
zu klagen, die Störung des Darmsystems giebt sich 
durch erhöhte Schmerzen kund, Stuhlgang ist hart, träge 
und bedarf wieder künstlicher Mittel; der Appetit ist 
aber sehr rege . Das Durstgefühl ist verschwunden .“ Doch 
wohl eine entschiedene, wenn auch vereinzelte Heil¬ 
wirkung von Arsenik! — „Seit 14 Tagen ist mein Kör¬ 
pergewicht um 8 Pfund zurückgegangen.* 

„Bei Ihrem letzten Hiersein bemerkten Sie, dass 
Sie glaubten, loh würde durch einen 6eblrgenttfenthalt 
den grössten Erfolg heben. Mein Zustand ist nun jetzt 
so, dass er mich für Geschäft und Verkehr fast un¬ 
tauglich macht, so dass ich den lebhaften Wunsch 
hege, die nächste Zeit zu einer Radicalkur zu benutzen. 
— Alte Kurgäste von Karlsbad empfehlen dies über 
alle Massen, weil die Kur Behr mässig genommen wer¬ 
den könnte, weil dieselbe an keine Jahreszeit gebun¬ 
den sei, und weil die Kost in Karlsbad der Kur ent¬ 
sprechend eingerichtet sei; ich fürchte nur, dass Karls¬ 
bad mich körperlich noch weiter reducirt.* 

Daeselbe fürchtete ich auch, und rieth dem Pa¬ 
tienten zu dem erfahrenen Naturarzt Th. Hahn nach 
der Ober-Waid bei St Gallen zu gehen. Dem Patienten 
schien dies aber nicht genug und er remonstrirte da¬ 
gegen, ebenso wie gegen einen zweiten Vorschlag, sich 
auf einige Wochen dem wegen seines gewählten und 
rationellen diätetischen Verfahrens von mir hochge¬ 
schätzten Sanitätsrath v. Dühring in Hamburg anzu¬ 
vertrauen. 


„Ihr Rath“, schreibt er daher am 22. März, „be 
züglich des Herrn v. Dühring hat mich, offengestanden, 
noch nicht sympathisch berührt; es mag dies in der 
laienhaften Ansicht seinen Grund haben, dass etwas 
durch eine Trinkkur — S. aber später KussmauFs An¬ 
sicht! — Badeaufenthalt und Mediciniren geschehen 
müsste, andererseits sage ich mir aber auch, dass es 
kaum möglich ist, strenger diät zu leben, als ich es 
thue: 

7 Uhr 1 Tasse Milch, 1 Zwieback. 

9 Uhr die Rinde eines halben Weissbrödchens mit 
geschabtem Fleisch, etwas gesalzen. 

11 Uhr 1 Tasse Milch, 1 Zwieback. 

1 Uhr 7t Teller Bouillon von magerem Ochsen¬ 
fleisch mit einem Ei abgerührt, ein kleines Stück von 
gebratenem Filet mit l bis 2 gebratenen Aepfeln. 

7*4 Uhr wie 7 und 11 Uhr. 

\i6 Uhr wie 9 Uhr. 

7*8 Uhr 1 Teller Milch mit 1 Eigelb ab gerührt, 
etwas gesalzen mit etwas Weissbrod. 

V*10 Uhr 1 Tasse Milch, 1 Zwieback. 

An dem Aufhören des Druckes kann ich ganz ge¬ 
nau constatiren, ob die vorhergehende Speise verdaut 
ist. Vorher nehme ich eine neue Mahlzeit nicht ein “ 

(Fortsetzung folgt.) 


Studien Uber die Materia medica. 

Von Dr. net. E. A. Fairrington, Philadelphia, p. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

Die Coleoptereii. 

(Fortsetzung.) 

Harnorgane. — Entzündung und Ulceration des 
uropoetischen Systems. 

Eieren: Dumpfer Schmerz; Schmerzen, mit Urin¬ 
drang; empfindlich gegen die leiseste Berührung; mit 
Parozysmen des Schneidens und Brennens; letztere al- 
temiren oft mit Schmerz am Penis. Nephritis nach 
Scarlatina, mit drohender Urämie. 

Schmerzen in der Lendengegend, Reissen nach den 
Testikeln herab. Schneidende und ziehende Schmer¬ 
zen von den Ureteren herab nach dem Penis; Druck 
auf die Glans bessert. 

Blase: Ist so reizbar, dass sie nur einen Löffel voll 
halten kann ohne Drang zu uriniren.- 

Heftige Blasenschmerzen, mit unerträglichem Te- 
nesmus und Drängen, bis zum Aufschreien. 

Cystitis mit Brechen, Fieber, Angst, Unruhe etc. 
Brennen, Schneiden im Blasenhals , sich bis zur Fossa 
navicularis erstreckend. 

Ezcessiver Tenesmus von Blase und Rectum. 

Schmerzen im Perineum, wie es scheint, vom Blasen¬ 
halse ausgehend. Gangrän der Blasenschleimhaut. 
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Fortwährender Urindrang, wobei der Urin nur in Tro¬ 
pfen abgeht, mit unerträglichem Brennen, Stechen und 
Tenesmus. 

Beim Uriniren Schneiden wie mit Messern. 

Vor, während und nach dem Uriniren schneidende 
Schmerzen, welche den Kranken laut aufschreien lassen. 
Drängen mit Abgang heissen Urins, oder von Tropfen 
Bluts; zuweilen mit spontanem Urinabgang. 

Drängen, mit Strangurie oder Ischurie. 

Drängen, geringer beim Sitzen, heftiger beim Stehen, 
am schlimmsten beim Gehen. 

Häufiges, schmerzhaftes Uriniren, mit Schmerz in 
der Glans. 

Urin: Blutig oder mit Blut gemischt; Blut und 
Schleim; dick, spärlich, wolkig, mit weissem Sediment, 
welches dem Gefässe anhaftet. 

Der Urin enthält Albumin, Hautfetzen, Epithel¬ 
zellen etc. 

Der Niederschlag sieht wie alter Mörtel aus. 

Uriniren findet häufig und in grösserer Menge als 
gewöhnlich statt. 

Suppressio urinae. 

Atonie der Blase durch zu lange Retention des 
Urins. Blasenlähmung mit häufigem Drang, aber Un¬ 
fähigkeit zu uriniren. 

Verwandte Mittel« — Es giebt kein Mittel, was 
bei Reizung der Harnorgane häufiger nöthig ist als 
Cantharis. Seine charakteristischen Merkmale sind 
schmerzhafte heftige Strangurie, tropfenweiser Urin¬ 
abgang, Tenesmus der Blase; Nephritis mit Strangurie; 
Entzündung der Harnkanälchen. Paralytische Schwäche 
erfordert es selten, obwohl es nicht selten Tröpfeln mit 
Strangurie bessert. 

Die urämischen Symptome wurden unter dem Ab¬ 
schnitt Nervensystem betrachtet. 

Folgende Mittel sind in Betracht zu ziehen, da sie 
heftige Reizung, Entzündung oder heftige Schmer¬ 
zen verursachen und daher mehr oder weniger Aehn- 
lichkeit mit der fraglichen Drogue haben. 

liieren: Aconit , Terebinthina , Cann. indica, Can¬ 
nabis sativa, Belladonna, Berberis , Chimaphila. 

Nierenkolik: Ocimum, Pareira, Berberis, Belladonna, 
Zycopodium, Ipomoea . 

Cystitis: Capsicum, Berberis, Cannabis sat, Colo- 
cynthis, Copaiva, Senega, Zincum. 

Dysurie: Aconit , Cannabis sativa , Cannabis indica, 
Campher, Belladonna, Equisetum, Doryphora, Mer cur. 
cor ros. $ Merc. viv., Ferrum phosph ., Petroselinum , Cap¬ 
sicum, Digitalis, Nux, Apis, Kali nitricum, Thuja, Rhus 
aromatica, Chimaphila, Pulsatilla, Populus, Sassaf., 
Merc. aceticus, Oniscus, Clematis, Conium, Colchicum, 
Copaiva, Erigeron, Sassaparilla, Terebinthina, Acidum 
benzoicum etc. 

Bei blutigem Urin mit viel Schmerz: Aconit, Tere¬ 
binthina, Erigeron, Capsicum, Uva ursi, Epigea, Merc. 
solub., Merc. corros., Colchicum , Mezereum. 

Campher und Kali nitricum sind als Antidote für 


Cantharis bei Urinaffectionen bewährt Apis hat eben¬ 
falls die Cystitis durch Spanische Fliege gebessert 

Doryphora hat heftige Urethritis bei Kindern geheilt. 

Aconit passt oft im Anfänge von Nieren- und Blasen- 
affectionen, die in einen Cantharis- Zustand übergehen. 
Der Urindrang, die Dysurie, Haematurie sind von ängst¬ 
licher Unruhe und hohem Fieber begleitet insgesammt 
von dem Ausdrucke der Cantharis verschieden. 

Belladonna verursacht heftige Nierencongestionen, 
mit reichlichem Urin, oder mit Urinretention, heftigem 
Drängen und Strangurie. Der Urin kann feurig roth 
oder gelb sein und Albumin enthalten. 

Bei Nierenkolik ist es zuweilen gegen die bekann¬ 
ten spasmodischen Schmerzen von Nutzen. 

Es hat eine Reizung des Blasenhalses, die der von 
Cantharis sehr ähnlich war, verursacht, wenn auch meist 
im Verlaufe eines Exanthems. 

Bei Cystitis sind heftiges Fieber, gleichzeitige Hirn¬ 
symptome, heteser feurig rother Urin und örtliche Em¬ 
pfindlichkeit seine Indicationen. 

Cannabis sativa könnte vielleicht Cantharis bei 
einfacher Nephritis verdrängen; doch verdient es keine 
Beachtung bei Morbus Brightii. Ziehende Schmerzen 
in der Nierengegend nach den Inguinaldrüsen, mit Ge¬ 
fühl von Druck in der Magengegend. 

Cannabis indica hat Brennen, Stiche durch die 
Nieren; Schmerzen beim Lachen. Aber die meiste An¬ 
wendung verdient dies Mittel in dem Zustande, der als 
Nierenschwäche bezeichnet werden kann, mit häufigem 
Uriniren, Schmerzen in den Nieren und Unruhe. 

(Fortsetzung folgt.) 


Lesefrüchte. 

lieber Oxalsäurevergiftung. Von Dr. A. Fraen- 
kel, Docent zu Berlin. (Zeitschr. f. klin. Med. II. 3. Hft. 
Der prakt. Arzt 1881. 5,) 

Die Oxalsäure erfreut sich seit einiger Zeit bei 
Selbstmordversuchen eines gewissen Vorzuges, so dass 
Verf. in relativ kurzer Zeit mehrere Vergiftungen mit 
derselben zu beobachten Gelegenheit hatte. 

Der Verf. theilt *2 Fälle mit. Im ersten Falle hatte 
ein 48jähriger, vordem stete gesunder Kellner in der 
Absicht, sich zu tödten, für 10 Pfennige Zuckersäure 
in einem halben Glas Wasser gelöst, zu sich genommen. 
— Die Erscheinungen, welche Patient nach Aufnahme 
des Giftes darbot, zerfallen in zwei Gruppen. Erstens 
solche, welche die Oxalsäure mit anderen ätzenden 
Substanzen gemein hat; es sind dies: Brennen im 
Schlunde, Schmerzhaftigkeit im Magen und Erbrechen. 
Dieselben kamen im vorliegenden Falle, jedoch in re¬ 
lativ milder Weise zum Vorschein, offenbar wegen der 
diluirten Form, in der das Gift in den Magen einge¬ 
führt wurde. Sodann war eine Reihe von Symptomen 
zugegen, die der Oxalsäure als solcher eigenthümlich 
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sind. Hierher zählt vor Allem die grosse und an¬ 
dauernde Prostration des Kranken, welche auch seine 
vorwiegende Klage bildete, ferner das Verhalten des 
Hamapparates. Sonstige von anderen Autoren be¬ 
schriebene Erscheinungen, wie mehr oder weniger aus¬ 
geprägte Dyspnöe, Störungen seitens der Nerventätig¬ 
keit, bestehend in Ameisenkriechen, Anästhesie, Schmer¬ 
zen längs der Nervenstämme oder Krampfanfälle wurden 
nicht wahrgenommen. Es scheint, als ob es zur Pro¬ 
duction der letzteren weit grösserer Dosen des Giftes 
bedarf, als die von dem Patienten eingenommenen. Lb. 


Die Schnellfabrik homöopathischer Laien¬ 
praktiker des Dr. med. Ernst Arthur Lutze 
in Altona. 

Vom Heraasgeber. 

Diesmal sind wir genöthigt nicht einem neuen An¬ 
griffe unserer Gegner, sondern einem Unternehmen 
von Seiten eines Arztes, der sich zu den Unerigen 
zählt, entgegenzutreten, da dasselbe wie keines ge¬ 
eignet ist, unsere Sache in den Augen eines anstän¬ 
digen Publikums herabzusetzen und unseren Gegnern 
willkommene Waffen im Kampfe gegen uns zu liefern. 

Diejenigen unserer Leser, welche zugleich die im 
Verlage von Dr. Willmar Schwabe erscheinende 
«Homöopathische Rundschau“ halten, haben gewiss 
gleich uns in No. 10 d. Bl. die Ankündigung sechs¬ 
monatlicher Lehrcurse für homöopathische Laienprak¬ 
tiker von Dr. Ernst Arthur Lutze in Altona, Be¬ 
ginn des nächsten Cursus am 1. November c., mit einer 
gewissen Verwunderung gelesen. Wir hatten davon 
oberflächlich wohl gehört, allein im Drange der Ge¬ 
schäfte es unterlassen, uns nach der Sache näher zu 
erkundigen. Nach dieser Ankündigung jedoch hielten 
wir es für unsere Pflicht, der Sache näher zu treten 
und zunächst uns einen Prospekt zu verschaffen. Der¬ 
selbe lautet: 

Prospekt über die seehsmonatliohen Lehrcurse 
für homöopathische Praktiker. 

In Folge einer neuerdings publicirten Reichsge¬ 
richtlichen Entscheidung, nach welcher e$ als grobe 
Fahrlässigkeit Im Sinne des Strafgesetzbuches betrachtet 
wird, wenn Jemand die Heilkunde betreibt, ohne dieselbe 
erlernt zu haben, habe ich den Entschluss gefasst* die 
Lehrcurse in Altona genau in derselben Weise fort¬ 
zusetzen, wie ich dieselben in Köthen gehalten habe. 

Der nächste Cursus beginnt in Altona, Allee No. 54, 
am 1. November 1881, dauert 5—6 Monate und umfasst 
folgende Gegenstände: 

l. Das Wichtigste aus der Anatomie und Phy¬ 
siologie des Menschen mit Demonstration anato¬ 
mischer Präparate (es sind deren 456 vorhanden). 


2. Die Grundzüge der Mikroskopie mit prak¬ 
tisch mikroskopischen Uebungen (es sind zwei 
grosse Mikroskope und 350 mikroskopische Präparate 
vorhanden). 

3. Verbandlehre und Rettungslehre. (Ver¬ 
giftungen, Verbrennungen, Erfrieren etc. etc.) 

4. Anleitung zum Krankenexamen, zur Un¬ 
tersuchung und zur Diagnose (Percussion und 
Auscultation wird praktisch geübt). 

5. Die homöopathischo Arzneimittellehre 
mit Demonstration zahlreicher Droguen und Arzneiprä¬ 
parate. 

6. Die homöopathische Therapie. 

Das Honorar beträgt für jeden Theilnehmer 200 M. r 
welche pränumerando einen Tag vor Beginn des Cur- 
8UR an meinen Assistenten, Allee No. 54, zu entrichten 
sind. — Zugleich ist ein Zeugniss vorzulegen, dass das 
Gymnasium oder eine Realschule I. Ordnung bis min¬ 
destens incl. Tertia absolvirt worden ist; —desgleichen 
ein ortspolizeiliches Führungsattest und ein selbstver¬ 
fasstes und selbstgeschriebenes curriculum vitae. 

Für Wohnung, Lebensunterhalt etc. hat jeder Theil¬ 
nehmer selbst zu sorgen; indessen wird es sich em¬ 
pfehlen, die Wohnung in möglichster Nähe meines 
Hauses zu nehmen, weil regelmässig zu interessanten 
Operationen u. dergl. eine gewisse Anzahl von Theil- 
nehmern citirt wird. Eine geringe Anzahl von Theil- 
nehmern findet auch in meinem Hause gegen einen 
civilen Miethspreis Unterkunft (ohne Beköstigung). 

Zur Anschaffung von nothwendigen Hilfsbüchern,. 
Instrumenten etc. hat sich Jeder mit einer Summe von 
mindestens 50—75 M. zu versehen; soll jedoch von 
diesem Gelde ein Mikroskop erst angeschafft werden,, 
so müssen es mindestens 100 M. sein. 

Anmeldungen nehme ich jederzeit — zunächst 
schriftlich — in Altona, Allee No. 54, entgegen. 

Der Director der Lutze’schen Heilanstalt* 
Altonaer Filiale: 

Dr. med. Ernst Arthur Lutze, 
praktischer und homöopathischer Arzt, 

Wundarzt und Geburtshelfer. 

Doch ehe wir auf diesen Prospekt näher eingehen* 
müssen wir unsere Leser wohl erst mit der Person des 
Dr. med. Ernst Arthur Lutze bekannt machen, da 
die homöopathische Welt dieses grosse Licht wohl 
kaum dem Namen nach kennt. Er ist der älteste Sohn 
des bekannten Arthur Lutze in Köthen, studirte Me- 
dicin zuletzt in Leipzig. Nachdem er mit Mühe und 
Noth das Examen bestanden, übernahm er sofort die 
Direction der von seinem Vater gegründeten und nach 
dessen Tode von der Wittwe unter Leitung eines pro- 
movirten Arztes fortgeführten homöopathischen Heil¬ 
anstalt in Köthen, trotzdem er sich bis dahin wenig 
um die Homöopathie gekümmert, ja sogar einige ab¬ 
fällige Urtheile über dieselbe gefällt hatte. Schon nach 
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einigen Jahren stellte sich heraus, dass die Anstalt 
unter seiner Leitung immer mehr zurückging, wohl in 
Folge davon, dass er seiner Neigung für operative 
Chirurgie folgend die Interessen derselben nicht ge¬ 
hörig wahrgenommen hatte. Deshalb wurde ihm von 
seiner Mutter die Leitung derselben entzogen und be¬ 
hielt er nur noch den Titel Director, um das ganze 
Unternehmen mit seinem Namen zu decken, ln dieser 
Zeit war es, wo er sioh zum Eintritte in das sächsische 
Armeecorps als Militärarzt meldete. In seinem an das 
sächsische Kriegsministerium gerichteten Gesuche, wel¬ 
ches abschläglich beschieden wurde, hat er, obgleich 
er noch den Titel „Director einer homöopathischen 
Heilanstalt" führte, die Homöopathie und die frühere 
Thätigkeit seines verstorbenen Vaters vollständig per- 
horrescirt. Mit Anfang d. J. f als sein Bruder, ebenfalls 
Arzt, seine Examina absolvirt hatte und im Stande war 
die Leitung der Heilanstalt in Köthen zu übernehmen, 
siedelte er nach Altona über. Dies ist in Kurzem der 
Lebenslauf des Mannes, welcher es unternimmt Leute 
mit Tertianerbildung in 6 Monaten zu homöopathischen 
Praktikern zu machen. Wer übrigens sich von der 
Persönlichkeit desselben einen Begriff machen will, der 
kaufe sich eine Tafel feinster homöopathischer Gesund¬ 
heitschokolade ! ) aus der Fabrik von C. A. Schulze in 
in Köthen, auf deren Umschlag sein Conterfei neben 
dem seines Vaters in anerkennenswerther Bescheiden¬ 
heit prangt. Oder er schaffe sich die bei derselben 
Firma zu habenden und von Dr. L. empfohlenen Honig - 
brödchen an, welche leichten Stuhl bewirken sollen, 
oder das homöopathische Kraftsuppenmehl, oder die 
homöopathischen Brustbonbons. Wem dies noch nicht 
genügen sollte, der sehe sich die in der Inseraten-Bei- 
lage zu den „Berliner Wespen“ erschienene Annonce 
an. Eine Berliner Firma empfiehlt daselbst allen Ern¬ 
stes „Dr. Ernst Lutze’sche Gcsnndheits -Cigarren“, und 
auf dem beigefügten Bilde offerirt der Abgeordnete 
Windthorst dem in Kürassieruniform dastehenden deut¬ 
schen Reichskanzler eine Cigarrenkiste, welche das 
bärtige Haupt des Dr. Lutze aufweist, mit den Worten: 
„Rauchen Sie Lutzei “ Sollte wider Erwarten Jemand 
daran noch nicht genug haben, so kann er den ge¬ 
schätzten Herrn Collegen auch „in Seife“ beziehen. 
Ein Seifenfabrikant Schreiber in Köthen erfreut sich 
in Bezug auf sein Fabrikat der wohlwollenden Begut¬ 
achtung desselben durch ein Lutze'sches ärztliches 
Zeugniss. 

*) Beiläufig sei bemerkt, dass die Württembergische 
Hahnemannia die von Dr. Lutze empfohlene Chokolade 
vor einigen Jahren im Bureau zur Untersuchung von 
Lebensmitteln in Reudnitz bei Leipzig untersuchen 
liess, weil kein Mensch sie ihrer grossen Süssigkeit 
halber trinken konnte. Der Inhaber dieses Bureaus, 
Apotheker Kohlmann, stellte fest, dass dieselbe nur 
35 Procent Cacao enthielt, also 35 Procent weniger, als 
jetzt gesetzlich zulässig. Nach Erscheinen desLebens- 
mittelgesetzes ist sie leider noch nicht wieder unter¬ 
sucht worden. 


Dass der Mann das Geschäft des Klapperns ordent¬ 
lich versteht, beweist der oben abgedruckte Prospekt. 
Leider hat in neuerer Zeit in Folge der zunehmenden 
Ausbreitung der homöopathischen Heilmethode im 
Publikum und des Mangels an homöopathischen Aerz- 
ten sich eine Klasse von Heilkünstlern, Laienpraktiker 
genannt, gebildet und vermehrt, die vermöge der ihnen 
nach dem Gewerbegesetze zustehenden Befugniss, sich 
der homöopathischen Arzneimittel zur Ausübung ihres 
Gewerbes bedienten. Die homöopathischen Aerzte 
waren dies ebensowenig im Stande zu verhindern, ah 
die allopathischen die gewerbsmässige Pfuscherei unter 
Gebrauch der Arzneimittel der gewöhnlichen Medicin. 
Doch war es noch keinem wissenschaftlich gebildeten 
homöopathischen Arzte eingefallen, dies Treiben zu 
unterstützen und diese traurige Sorte von Halbwissern 
vermehren zu helfen. Dem Herrn Dr. med. Ernst 
Arthur Lutze war dies Vorbehalten. Wie wir aus 
dein Prospekte erfahren, hat er sich zum Wohie der 
leidenden Menschheit entschlossen, dies in Köthen 
schon mehr im 8ti1len betriebene Geschäft in Altona 
öffentlich fortzusetzen. Natürlich muss dasselbe auch 
möglichst lucrativ sein, und dazu gehört, dass sich 
möglichst viele Theilnehmer an den Cursen finden. Die¬ 
selben herbeizuschaffen, hat er das richtige Mittel ge¬ 
wählt, indem er durch Hinweis auf die oben angeführte 
Reichsgerichtliche Entscheidung den betreffenden Leu¬ 
ten die nöthige Angst einjagt, und sie glauben 
macht, dass im entsprechenden Falle der Nachweis, 
einen 6 monatlichen Cursus bei ihm gehört zu haben, 
sie vor Strafe schützen werde. Dass die Behörden einen 
Lehrcursus von C Monaten bei dem Herrn Dr. E. A. 
Lutze zur Erlernung der Heilkunde für ausreichend 
halten werden, glauben wir entschieden in Abrede 
stellen zu können. 

Ein zweites Lockmittel findet sich in einem im 
Februar c. versandten hektographischen Circulare, in 
welchem er sagt: „ Dass gegründete Aussichten vorhanden 
seien, dass die Besucher seiner Curse das Recht erlangen 
würden , homöopathische Arzneimittel an Kranke zu ver¬ 
abreichen* Wie die Behörde dazu kommen sollte, zu 
Gunsten der E. A. Lutze’schen Zöglinge eine Aus¬ 
nahme vom Gesetze zu machen, ist uns unbegreiflich, 
und es liegt klar auf der Hand, dass es hier nur 
auf eine Täuschung der Betreffenden abgesehen ist. 
Schlauer Weise wird nur von gegründeten Aussichten 
gesprochen. Es bleibt dann immer die Ausflucht fibrig, 
dass sich dieselben leider nicht realisirt haben!! 

Doch es gilt nicht allein die Leute herbeizulocken, 
man muss ihnen auch imponiren. Das thut am besten 
ein langer Titel. Deshalb unterzeichnet sich Herr Dr. 
E. A. Lutze in dem im Februar c. von Köthen aus er¬ 
lassenen Circulare noch „ Director der Lutze’schen Kli¬ 
nik in Köthen “, was er in der That schon längst nicht 
mehr war; in dem zweiten Prospekte nennt er sich 
Director der Lutze’schen Heilanstalt, Altonaer Filiale, 
wiewohl nach eingezogener Erkundigung in Altona 
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eine dergleichen Heilanstalt nicht existirt, und er nnr 
dorthin gegangen war, weil er in Köthen vollständig 
überflüssig geworden war. Natürlich denken die Leute 
der Director einer Klinik oder Heilanstalt ( muss ein 
ganz tüchtiger und gelehrter Mann sein, von dem man 
etwas lernen kann. Und was soll ihnen nicht Alles in 
0 Monaten beigebracht werden. Was Andere nur durch 
jahrelanges Studium sich erwerben, das wird ihnen 
hier gleichsam auf dem Präsentirteller entgegenge¬ 
bracht. Man denke sich alle diese in dem Prospekt 
aufgeführten Disciplinen in den Kopf eines Menschen 
mit Tertianerbildung, dessen Verstand in keiner Weise 
ausgereift ist, in einem Zeitraum von 6 Monaten hin¬ 
eingepfropft, und frage sich, ob er wohl im Stande ist, 
auch, nur die hauptsächlichsten Momente derselben in 
sich aufzunehmen, zu verdauen und sie sich so zu 
eigen zu machen, dass er sie in entsprechenden Fällen 
verwerthen kann. Ich glaube, dass kaum Jemand so 
kühn sein wird, diese Frage mit Ja zu beantworten. 
Es kann sich also hier nur um eine gewisse Dressur 
handeln, um eine handwerksm&ssige Ausbildung, deren 
Unzulänglichkeit am ersten denen, welche vermöge 
ihrer Begabung durch eisernen Fleiss und Privat¬ 
studium zu einem Verstandniss der Sache gelangen, 
klar werden wird, wenn sie am Krankenbette selbstän¬ 
dig handeln sollen. Und es ist, wie die Stuttgarter 
Homöopathischen Monatsblätter ganz richtig bemerken, 
um ihren Seelenfrieden geschehen. i 

Doch Das ist den Betreffenden ihre Sache, und sie 
mögen sich mit ihrem Gewissen darüber ab finden. Uns 
kam es nur auf eine Beleuchtung dieser Privatspecu- 
lation des Herrn Dr. med. E. A. Lutze an, und öffent¬ 
lich zu constatiren, dass die wissenschaftliche Homöo¬ 
pathie Nichts damit zu thun hat, vielmehr dieselbe 
entschieden missbilligt, und, dass es unmöglich ist, 
Leute ohne alle wissenschaftliche Vorbildung in einem 
Zeiträume von 6 Monaten dahin zu bringen, dass sie 
im Stande sind, die homöopathische Heilmethode am 
Krankenbette mit Erfolg auszuüben, sondern dass diese 
Zeit für einen wissenschaftlich gebildeten Arzt bei an¬ 
haltendem Studium kaum ausreicht, um die zur homöo¬ 
pathischen Praxis nothwendigen Kenntnisse sich zu er¬ 
werben. 

Wir würden dies Unternehmen vollständig ignorirt 
haben, wenn wir nicht fürchten müssten, dass in dem 
jetzt stattfindenden Kampfe mit unseren Gegnern das¬ 
selbe benutzt würde, um den Beweis zu führen, dass 
die Homöopathie alles wissenschaftlichen Gehaltes bar 
sei, da ein Mensch mit Tertianerbildung innerhalb 6 
Monaten dahin gebracht werden könne, sie mit Erfolg 
praktisch auszuüben. Dies nur vorläufig, ln der näch¬ 
sten Zeit wird von Seiten des HomÖop. Centralvereins 
Deutschlands eine dies Treiben desayouirende Erklä¬ 
rung veröffentlicht werden. 


Correspondenz. 

Leipzig, am 16. Nov. — Gestern fand endlich in 
2ter Instanz die Verhandlung gegen den Redacteur des 
ärztlichen Vereinsblattes, Dr. med. Heinze von hier, 
wegen Beleidigung der homöopathischen Aerzte statt, 
deren Resultat die einfache Bestätigung des Urtheils 
erster Instanz, 100 Mark Busse, Tragung der Kosten 
und Aufnahme des Urtheils in sein Blatt, war. Die 
Verhandlung war diesmal von um so grösserem Inter¬ 
esse, als es dem Angeklagten gelungen war, den Di- 
rector der hiesigen Universitätsklinik, Geh. Medicinal- 
rath Prof. Dr., Wagner, als Sachverständigen zu ge¬ 
winnen. Wir waren Alle sehr gespannt auf das Auf¬ 
treten dieses Herrn in dieser Angelegenheit, da uns 
noch kein entschiedener Ausspruch seiner Ansicht über 
die Homöopathie zu Ohren gekommen war. Wir setz¬ 
ten wenigstens voraus, dass er als ein auf der Höhe 
der Wissenschaft stehender Mann sich von dem klein¬ 
lichen Parteistandpunkte emancipirt haben, und sein, 
wenn auch gegen die Homöopathie ausfallendes Urtheil 
durch neuere und höhere Gesichtspunkte motiviren 
würde. Allein wir sollten uns gründlich getäuscht 
sehen. In ca. ^ständigem Vortrage wurde uns der alte 
aufgewärmte Kohl aufgetischt, den wir längst kennen, 
einzelne Sätze aus Hahnemann’s Organon herausge- 
rissen, einige Lycopodiumsymptome, Aussprüche von 
Grooo, Issftsthie des Magister Lux, die Poten- 

zirtheorie, Lutze und Fickel mussten die Ingredienzien 
dazu hergeben, sogar die famose Berechnung der zu 
einer 6. oder 12. Verdünnung gehörigen Wassermasse 
war nicht vergessen. Einige neue pikante Sachen aus 
C. Koeppe's Studie sollten die Speise noch schmack¬ 
hafter machen. Die nöthigen Kraftausdrücke als Blöd¬ 
sinn, Unsinn, den gesunden Menschenverstand ins Ge¬ 
sicht schlagen etc. fehlten auch nicht. Allein man sah 
trotz alledem auf den Gesichtern der meisten Anwe¬ 
senden nur den Ausdruck der Langweile. Als dem 
Herrn Geh. Medicinalrath darauf von dem Anwälte die 
Frage vorgelegt wurde, ob sein Urtheil über die Ho¬ 
möopathie auch auf praktischen Versuchen beruhe, 
musste er dies in Abrede stellen, und damit war seiner 
laugen Explication die Spitze abgebrochen. Dass zu 
dem günstigen Ablauf der Sache das vorzügliche 
Plaidoyer unserer beiden Rechtsanwälte das Seinige 
beige tragen hat, ist ausser allem Zweifel, zumal der 
gerichtliche Sachverständige sich bewogen gefunden 
hatte, sein in erster Instanz mehr zu unseren Gun¬ 
sten lautendes Gutachten so zu modificiren, dass es 
für uns ungünstig ausfiel. 

Epidemische Heilmittel. 

Nach uns zugegangener Mittheilung des Collegen 
Weihe jun. in Herford ist seit dem 12. d. M. Bella¬ 
donna das epidemische Heilmittel. Pie Redactlon« 

Notiz 

Dr. med. Becker hat sich in Bonn als homöo¬ 
pathischer Arzt niedergelassen . 
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Die im Jahre 1880 im Spitale verpflegten 277 Kinder 
(da die transferirten nicht in Rechnung gezogen sind) 
gehörten fast ausschliesslich Eltern aus der niedrigsten 
Volksklasse an und kamen im höchsten Grade ver¬ 
wahrlost, schlecht genährt, anämisch, meist skrophulös 
oder rhachitisch zur Aufnahme. 

In Überwiegender Anzahl sind daher die skrophu - 
löten Erkrankungen der Sinnesorgane, der Haut und 
der Knochen, sowie die Tubereulose vertreten. Von 
acuten Affectionen stellen Bronchial- und Magenkatarrhe , 
Anginen und Keuchhusten das grösste Contingent. 

Das Sterblichkeitspercent stellt sich auf 14,80 %• 
Eliminiren wir die Tuberculose und die tuberculöse 
Hirnhautentzündung, entfallen auf 239 Kranke 17 Todte, 
d. i. 7,11 %. 


Wie gross der Einfluss des Lebensalters auf das 
Sterblichkeitspercent ist, stellt folgende Zusammen¬ 
stellung dar: Auf 138 Kinder im Alter bis zu 5 Jahren 
entfallen 33 Todesfälle, d. i. 23,91 %; auf 77 Kinder 
im Alter von 6 bis 10 Jahren 5 Todesfälle, d. i. 6,49 %; 
und auf 62 Kinder im Alter von 11 bis 15 Jahren 3 
Todesfälle, d. i. 4,84 %. 

Gehen wir nun zur Betrachtung einzelner Krank¬ 
heitsfälle über. 

Marasmus infantum. 

Die damit behafteten Kinder erlagen alle. In den 
ersten Wochen des Spitalsaufenthaltes erholten sich 
die Kinder sichtlich, nahmen an Gewicht zu, die Haut¬ 
falten begannen zu verstreichen, die chronischen Durch- 
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fälle besserten sich, schwanden sogar mitnnter zeit¬ 
weilig. Doch stellte sich mitten in der fortschreiten¬ 
den Besserung eine acute Krankheit ein, welcher die 
Kinder erlagen, oder der Darmkatarrh erneuerte sich 
mit grösserer Heftigkeit, trotzte allen Mitteln und die 
Kinder gingen zu Grunde. — In einem Falle Überstand 
das 15 Monate alte Kind während der Besserungsperiode 
sogar die Masern im Spitale. In der Reconvalescenz 
jedoch trat der Darmkatarrh sehr heftig auf, der Maras¬ 
mus machte wieder Fortschritte, bis das Kind erlag. — 
Ein 13 Monate alter Knabe wog bei der Aufnahme 
5'/s Kilo (entsprechend dem Gewichte eines 4 Vs Monate 
alten Kindes mittlerer Entwickelung, während dem 
Alter you 18 Monaten ein Gewicht von mehr als 9 1 /» 
Kilo entspricht), nahm in den ersten 12 Tagen um 450 
Gramm zu, konnte sitzen, hatte sehr guten Appetit, 
die Stühle wurden seltener und näherten sich der nor¬ 
malen Beschaffenheit, die heftigen Kolikanfälle, bei 
denen sich der Kleine ganz zusammenballte und die 
ihm die ganze Nachtruhe raubten, hatten auf Cuprum 
met. 4., nachdem Colocynth . 4. erfolglos geblieben war, 
Yollkommen aufgehört, kurz, es war alle Hoffnung vor¬ 
handen, den Kleinen zu retten, als ohne nachweisbare 
Ursache das alte Bild sich wieder zeigte und allen 
Mitteln Widerstand leistete. — Die Hauptanzeigen zur 
Mittelwahl gaben meist die Beschaffenheit der Stühle, 
und die Unterleibsbeschwerden, und es kamen Mercur, 
Sulphur ; Calcarea, Arsen, China , Phosphor , Argent. nitric, 
zur Anwendung. Von jedem Mittel wurde im passenden 
Falle im Beginne die günstige Einwirkung sichtbar. 
Wenn man aber den Ernährungszustand dieser armen, 
verwahrlosten Geschöpfe, die ausschliesslich und meist 
vom Tage der Geburt an mit mehligen Substanzen und 
dem Lutschbeutel aufgezogen werden, selten Kuhmilch 
bekommen, in feuchten Kellerwohnnngen frierend und 
hungernd in Schmutz und Unrath ihre Tage verbrin¬ 
gen, kann man sich eher darüber wundern, dass die 
Kinder im Beginne der Spitalsbehandlung sich bessern. 
Der Verlauf dieser Fälle drängt dem Beobachter die 
Ansicht auf, dass durch die schlechte Ernährungsweise 
die Verdauungsorgane so verändert sind, dass die ab¬ 
gesonderten Verdauungssäfte untauglich geworden sind, 
grössere Mengen von Eiweissstoffen zu verarbeiten. 
Die an Marasmus leidenden Kinder wüchsen eben alle 
in den oben geschilderten Verhältnissen auf, die wohl 
nur in Weltstädten Vorkommen. (rortutsong folgt.) 


Krankheitsfälle aus der täglichen Praxis. 

Ton DF. Nöck in Manchen. 

(Fortsetzung.) 

XXIX. 

Um diese Zeit, nicht lange vor Prof. Buchner’s 
Tode, wurde ich Nachte 2 Uhr zu einem angesehenen 


Bürger Münchens, angeblich von Cholera befallen, ge¬ 
rufen. Ich packte^schnell meine diesbezüglichen Mittel 
Camphor, Cuprum , Veratmm , nebst Taschenapotheke 
ein, und kam zu dem betreffenden Patienten, bei dem 
das ganze Haus in grösster Aufregung sich befand; 
erfuhr dortselbst, dass man um 12 Uhr Nachts zu 
Herrn Prof. Büchner geschickt, welcher wegen Un¬ 
wohlsein nicht kommen konnte, dafür wurde ein Gläs¬ 
chen Arznei (Cuprum acet.) gesendet, mit der Weisung, 
wenn es innerhalb einer Stunde darauf nicht besser 
würde, zu mir zu schicken; ferner wurde mir erzählt, 
dass der Herr gestern Nachmittags bei einem Ausfluge 
auf8 Land im Kreise seiner Familie sich noch ganz 
wohl befand, und Essen und Trinken ihm schmeckte, 
sodass er nach der Rückkehr nach München und nach 
dem Abendessen, das aus gedämpftem Kalbfleisch be¬ 
stand, sich ganz gesund gegen 10 Uhr zu Bett begab. 
Gegen 12 Uhr weckte ihn ein grosses Unbehagen im 
Unterleib auf, er musste zu Stuhl gehen, welcher an¬ 
fänglich hart war, später in Diarrhoe überging, wozu 
sich ausgiebiges Erbrechen von Speiseresten, Galle, 
Schleim und Wasser gesellte, worauf er vehemente 
Schmerzen im Leibe verspürte, grosse Mattigkeit bis 
zur Ohnmacht, Frost, kalter Sch weise auf der Stirne, 
kalte Extremitäten; das Erbrechen wiederholte sich 
noch einmal, der Stuhlgang nicht mehr. Die Schmer¬ 
zen kamen alle 3 bis 5 Minuten, wobei er sich in Folge 
deren Heftigkeit krümmte und bäumte und streckte, 
kurz sich vor Angst und Unruhe und Schmerz nicht 
mehr zu helfen wusste. — Ich fand den im Anfang der 
60 er Jahre stehenden Herrn tief im Bette steckend, 
mit zwei Decken zugedeckt, über Frost klagend, und 
Schmerzen im Leibe; diese wurden als schneidend wie 
mit Messern durch den Nabel angegeben, fast nicht 
zum Aushalten, wenn sie beginnen; Druck auf diese 
Gegend war sehr schmerzhaft; die Hände, Füsse und 
Gesicht waren kalt, die Stirne mit kaltem, klebrigem 
Schweiss bedeckt, der Puls 80 Schläge in der Minute, 
Zunge weise belegt, viel Neigung zum Brechen ohne 
Erfolg. Da ich aus diesen Symptomen eine Cholera, 
wie mir gemeldet wurde, denn doch nicht erkennen 
konnte, aber der paroxysmusartige Schmerz des Schnei¬ 
dens wie mit Messern in der Nabelgegend für eine in¬ 
tensive Reizung der Darinnerven in der Gegend des 
Plexus mesentericus superior wahrscheinlicher mir vor¬ 
kam, durch welchen Reiz der Stuhlgang gewissermassen 
hinausgedrückt wurde, wählend dieser sogenannte Ge¬ 
därm-Krampf auch nach oben zu Brechen erregte, also 
das Bild einer Kolik darstellte, so gab ich alle fünf 
Minuten '/* Tropfen Colocynthis , nebst trocken warmen 
Aufschlägen auf den Bauch. Der Erfolg war, dass in 
einer Stunde in Folge Nachlass der Schmerzen der 
Patient einschlief und volle 4 Stunden schlummerte. 
Als ich dies gewahrte, ersuchte ich noch die Familie, 
sobald Urin gelassen werde, mir denselben zu schicken, 
und ging heim; den Urin erhielt ich um 8 Uhr früh. 
Die Farbe zeigte No. 5 (Neubauer und Vogl) specif. 
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Gewicht 1021, bei Zusatz von Salpetersäure Eiweiss 
zeigend, welches milchweiss auf den Boden des Kelch¬ 
gläschens fiel, also ganz neu und frisch war, nicht 
älteren Datums oder von einer alten Nierenkrankheit 
abhängig. Meine erste Visite war bei dem Patienten, 
den der Schlaf sehr erquickte; aber zeitweilige Mah¬ 
nungen an die nächtlichen Schmerzanfälle hatte er, 
auch war jetzt der ganze Bauch eingenommen, der 
Puls zählte bereits 120 Schläge, statt der kühlen 
Schweiss-Temperatur der Haut war erhöhtes Wärme¬ 
gefühl subjectiv und objectiv eingetreten, Durst war 
mässig, Appetit natürlich keiner; das Allgemeinbefinden 
war gerade nicht schlecht, obwohl der Kranke sehr 
erregt und ängstlich schien. Da mir Colocynthis jetzt 
nicht mehr angezeigt schien, gab ich Arsenik 4. Cen- 
tesimal - Verdünnung 2stündlich 1 Tropfen, erstlich 
wegen des Eiweisses im Urin, dann wegen des Fiebers 
und der localen Reizerscheinungen. Bei der Abend¬ 
visite wurde mir erzählt, dass sich ein eigentümliches 
Wehgefühl in der Lendengegend mit vermehrtem Harn¬ 
drang während des Tages eingestellt habe, dass der 
Durst sehr zunahm und grosses Angstgefühl zeitweilig 
auftrat. Ich besah den Urin, welcher etwas rothen 
Sand enthielt, der sich am Nachtgeschirr angesetzt 
hatte, was für ein rheumatisches Leiden des Körpers 
oder rheumatische Ursache des betreffenden Leidens 
bekanntlich gilt. Da die kommende Nacht eine nicht 
sehr ruhige zu werden versprach, so hielt ich es für 
geraten, einem etwaigen Gefässsturm durch unsern 
Aconit zuvorzukommen, welch letzterer um 7, 9 und 
10 Uhr Nachts zu je 1 Tropfen in der 2. Cent.-Potenz 
angewendet wurde. Die Nacht war auch nicht schlecht; 
bei meiner Morgenvisite lächelte der Kranke; er wies 
mir das Nachtgeschirr, in welchem ein „erbsengrosses 
Steinchen* lag, das er beim ersten Versuche zu uri- 
niren, herausgepresst hatte; heute war die Tempera¬ 
tur nicht mehr erhöht, der Puls auf 76 gesunken; 
Durst noch mässig; Appetit zu einer Kalbfleischsuppe 
vorhanden; die Empfindlichkeit des Bauches verschwun¬ 
den, aber die Lenden-, resp. Nierengegend noch em¬ 
pfindlich, Eiweiss noch vorhanden; Arsen fortgenom¬ 
men; am 5. Tage der Erkrankung war Patient aus dem 
Bette, das Eiweiss ganz weg, die übrigen Verrichtun¬ 
gen des Lebens stellten sich normal ein. 

Der Herr, welcher als langjähriger Patient Prof. 
Buchner's die verschiedensten Krankheiten schon über¬ 
standen hatte, konnte sich nicht erinnern, einen Ab¬ 
gang von Steinen je gehabt zu haben; er war daher 
nicht sonderlich erfreut, an dieser Krankheit zu leiden, 
und er erhielt dagegen die S. Verreibung von der Cal - 
carea urin. in seltenen Dosen. 

Hinsichtlich der Diagnose dieses Falles dürfte der 
Name „Kolik* im Allgemeinen nicht unpassend sein, 
im Hinblick auf die anfänglichen Schmerzen bloss im 
Leibe bei gänzlicher Abwesenheit einer Nieren-Locali- 
tät: Gedärmkolik; iin Verlauf der Krankheit, resp. nach 
Abgang eines Sternchens und darauf folgendem Nach¬ 


lass aller Symptome: Nierenkolik . Schliesslich bleibt 
es ganz gleich, mit welchem Namen wir die Affection 
belegen, die Hauptsache bleibt die Wirkung der Arz¬ 
neien nach den Indicationen am erkrankten Organis¬ 
mus, und die dadurch erfolgte verhältnissmässig schnelle 
Genesung. 


Nachtrag: In No. 17 des 101- Bandes dieser Zei¬ 
tung lese ich Seite 134, dass das „British Journal of 
Homoeopathy* von einem Fall von Nierenstein berich¬ 
tet, bei welchem der Schmerz durch „ Colocynthis * ge¬ 
lindert wurde etc., vielleicht dürfte der soeben erzählte 
eine Bestätigung des Angeführten sein. Dr. Köck. 


Ein Karlsbad der Alpen. 

Atonie des Magens. 

Nervöse Dyspepsie mit etwas chronischem Katarrh. 
Heilung, bezüglich zufriedenstellende Besserung durch 
, Schimberg-Bad 

im Entlebuch — Kanton Luzern — (Schweiz). 

Mitgetheilt ron Dr. 0 . Gonllon Jan. in Weimar. 

(Fortsetzung.) 

Es erübrigt jetzt, einen weiteren Bericht vom 
16. April wiederzugeben, zumal der Leser in demselben 
zwei namhafte Autoritäten sich über den Fall ausspre¬ 
chen hört 

Zunächst constatirt der Kranke, dass das von mir 
verordnete Uranium muriaticum den Zustand nicht ge¬ 
ändert hat, und fährt dann fort: 

„Einen Aufenthalt in Leipzig habe ich dazu benutzt 
mich daselbst vom Prof. Wagner und auch auf be¬ 
sondere Veranlassung vom Prof. Erb untersuchen zu 
lassen. Beide Herren erklärten meinen Zustand, wie 
Sie ja schon bei Ihrem letzten Hiersein andeuteten, für 
einen nervösen und blutarmen, gingen nur in der Wahl 
der Behandlung auseinander. Prof. Wagner empfiehlt 
sofortige energische Luftveränderung und, wenn diese 
nicht genügenden Erfolg habe, eine Kur in Franzens¬ 
bad, Prof. Erb empfiehlt auch lebhaft das erstere und, 
wenn auch ohne Erfolg, einen Aufenthalt in Davos 
oder ähnlicher Höhenlage. Beide fordern Einhaltung 
einer gewissen Diät, aber anregender, namentlich in 
den Speisen wechselnder, als ich sie in den letzten 
Monaten befolgt habe. Dr. Erb empfiehlt auch eine 
vorsichtige gelinde äussere Kaltwasserbehandlung und 
da ich ihm den Hinderungsgrund auseinandersetzte, 
weit, z. B. nach Ober-Italien oder an den Genfer See 
zu gehen, Aufenthalt in Baden oder Wiesbaden.* 

Mit der zunehmenden Abmagerung war bei dem 
Kranken eine Abneigung vor Kälte und Nässe entstan¬ 
den. Deshalb vertrug er auch nicht das Anlegen eines 
sogen. Neptungürtels; hatte vielmehr davon „ein häss- 
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liches Kältegefühl im Rücken", das ihn nicht schlafen 
liess. Doch machte er noch regelmässig früh und 
Abends kalte Abreibungen und bearbeitete sich mit¬ 
telst scharfen Frottirhandschuhes. 

Es erwies sich nun ein mehrwöchentlicher Aufent¬ 
halt in Wiesbaden als nicht zweckentsprechend. Der 
Kranke verschlechterte sich bei der dortigen Kur. Jetzt 
wurde der Rath des auf diesem Gebiete als Koryphäe 
dastehenden Prof. Ku s smaul eingeholt Derselbe nahm 
eine künstliche Ausdehnung des Magens vor, durch 
Natrum bicarb. y welche sich von rechts unten (tiefer 
als der Nabel) schräg nach links oben (bis zur Brust¬ 
warze) erstreckte. 

Daran schlossen sich folgende exacte Beobach¬ 
tungen : 

1) Biegsame Röhren stossen im untern Theile der 
Speiseröhre auf Widerstand, vielleicht in Folge einer 
individuellen besonderen Verlaufsweise derselben; steife 
(massig durch Wärme erweicht) dringen leicht durch. 

2) Der Magen dehnt sich durch CO* leicht bedeu¬ 
tend aus, ohne dass Gase nach oben entweichen oder 
Würgreiz, Druck etc. eintritt Offenbar ist der Tonus 
desselben gering, das Gas beginnt bald nach abwärts 
zu entweichen. 

3) Die Sonde erregt im Magen Würgreiz. Galle 
ist nicht im Entleerten. Die Waschflüssigkeit bringt 
viel Rachenschleim herauf, kein Blut, keine Magen¬ 
drüsenzellen, von einer zwei Stunden vorher genom¬ 
menen Bouillon Reste geronnenen Fettes und Fleisch¬ 
fasern. 

Penstaltische Bewegungen waren nicht zu sehen. 
Man kann Darmschlingen greifen, sicher die Flexura 
sigmoidea, auch glaubt Kuss maul das Colon trans- 
versum und ascendens im contrahirten Zustande ge¬ 
griffen zu haben. 

Diagnose: Atome des Magens. Kein Geschwür f 
kein Tumor. Nervöse Dyspepsie mit etwas chronischem 
Katarrh. 

Behandlung: Morgendliche Abwaschungen. Faradi- 
sation der Bauchmuskulatur. Bergluft. Kleine öftere 
Mahlzeiten mit nicht zu ängstlicher Auswahl der Spei¬ 
sen. Bittere Mittel: Vermouth de Turin. Porter. 

Auch Dr. Erb war für Amara gewesen. Denn 
ausser Ferr. oxyd. sacch. solub. 15,0 3mal täglich eine 
Messerspitze, hatte derselbe verordnet: Tinct. Chin. 
comp. 15,0 T. Gentian 5,0. Dreimal täglich 20 Tropfen 
in Wasser. 

Da Erkrankungen wie die fragliche zu den schwie¬ 
rigsten der Praxis zählen, Prof. Kussmaul aber, wie 
gesagt, alle Achtung verdient auf diesem Terrain der 
ärztlichen Kunst, so lasse ich noch einige auf den Fall 
bezügliche Bemerkungen desselben folgen: »Man sieht*, 
schreibt er am 18. Juni an den Patienten, »ähnliche 
Zustände wie den Ihrigen häufig; manchmal heilen sie, 
andere Male bessern sie sich bedeutend, ohne dass es 
gelingt eine andere Diagnose, als chronische Dyspepsie, 
Magenkatarrh, atonische Dyspepsie u. dgl. zu machen.* 


»Eines darf ich bestimmt sagen, dass in solchen 
Fällen die eigentlichen Brunnenkuren meist fehlschlagen 
und oft schlecht bekommen. Franzensbrunnen zu trinken, 
möchte ich nicht anempfehlen.* 

»Kurz dauernde wärme Bäder bekommen oft gut, 
die Bergluft nicht minder.“ 

»Mit Wildbad und Gastein könnte ich mich des¬ 
halb einverstanden erklären." 

»Ein in der Schweiz berühmter Kurort bei dyspep¬ 
tischen Beschwerden ist das Bad Gurnlgel im Berner 
Oberland (Station Bern, Diligence führt hin) bei Thun. 
Der Wirth heisst Hauser. Es sind Schwefelquellen dort 
und Badeeinrichtungen. Von dem Schwefelwasser dort 
innerlich wäre kein oder nur ein vorsichtiger, tasten¬ 
der, versuchsweiser Gebrauch zu machen, dagegen von 
den Bädern. Höhe 1150 Meter. Einrichtungen vorzüg¬ 
lich. Gegend herrlich. Es ist ein guter Arzt dort.“ 

(Fortsetzung folgt.) 


Studien Uber die Materia medica. 

Von Dr. med. K. A. Farrlngton, Philadelphia, P. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

Die Coleopteren. 

(Fortsetzung.) 

Berberis hat grossen Wechsel der Schmerzen in 
der Nierengegend und kann daher mit der Spanischen 
Fliege verwechselt werden. In Wirklichkeit könnte es 
öfter statt anderer Droguen angewandt werden. 

Spannung, Druck, stechende Schmerzen von den 
Nieren zur Blase oder zu den Hüften und zur Scham¬ 
gegend. Brennen, Stechen. Schmerzen in derLenden- 
und Nierengegend, als ob die Theile gequetscht wür¬ 
den, mit einem Gefühle von Steifheit und Gelähmtsein. 
Die Schmerzen strahlen von den Nieren nach allen 
Richtungen aus. Stechen im Unterleibe, gerade in der 
Nierengegend. Schneiden von den Nieren nach der 
Urethra. Brennen längs der Urethra; Schneiden. 

Es ist ein vorzügliches Mittel bei schwer dar¬ 
niederliegenden Kranken; Gesicht leidend, blass oder 
schmutzig-grau, eingefallen, mit blauen Augenrändern, 
Gallenstein- und Blasengriesbildung; Lebercongestion; 
Stuhldrang; lang anhaltendes Gefühl nach einer Aus¬ 
leerung als ob man eben erst zu Stuhle gewesen wäre. 
Es kann von Cantharis durch die Hüftschmerzen unter¬ 
schieden werden, ebenso durch den Urin, der, wenn 
auch bei beiden Mitteln mehlig, doch bei Berberis in 
charakteristischer Weise einen dicken röthlichen oder 
gelblichen mehlartigen Bodensatz zeigt. 

Bei Nierenkolik und Blasengries wird Cantharis bei 
schneidenden, brennenden und zusammenziehenden 
Schmerzen mit Strangurie empfohlen. Pareira unter¬ 
scheidet sich hier sowohl von der Spanischen Fliege 
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wie von Berberis durch die Richtung der Schmerzen, 
die sich bis zu den Schenkeln und Füssen erstrecken. 
Der Urin setzt reichlich rothes Sediment ab. Die 
Strangurie ist sehr hochgradig. Ocimum hat dasselbe 
Sediment nach dem Anfall; aber die Schmerzen verur¬ 
sachen Erbrechen. Ipomoea ist erforderlich, wenn die 
Schmerzen im Rücken schlimmer sind und Ekel verur¬ 
sachen. Harnsäure besserte einen Fall von Harngries 
sehr schnell. Von Prüfungen ist nichts bekannt. 

Terebinthina macht Congestion nach den Nieren, 
die sich bis zur Entzündung steigern kann. Auch Ent* 
Zündung der Blase und Urethra kann eintreten. Schmerz 
in der Nierengegend; Druck des Morgens, beim Sitzen. 
Heftige brennende ziehende Schmerzen. Strangurie mit 
blutigem Urin. Urin trübe, albuminös, enthält Blut¬ 
körperchen; Wassersucht. 

Equisctum verursacht dumpfen Schmerz in der 
Nierengegend mit Urindrang. Die Blase ist empfind¬ 
lich; oftmals heftiger Schmerz, der nach dem Uriniren 
nicht nachlässt. Beständiger Urindrang, zuweilen mit 
dem Gefühle des Ausgedehntseins und mit profusem 
Urinabgang. Aber es verursacht gleichfalls spärliche 
Urinabsonderung mit Schleim; Brennen in der Urethra 
beim Uriniren; schneidende Schmerzen. Nach Abgang 
einer kleinen Menge Urins hat er das Gefühl als ob er 
Stunden lang nicht urinirt hätte — ein Symptom, wel¬ 
ches dem Gefühle des Ausgedehntseins nahe steht. 

Das Mittel hat sich bei spärlichem Urin, besonders 
beim weiblichen Geschlechte, nützlich gezeigt; Urin 
blutig, albuminös; Schmerz schlimmer nach dem Uri¬ 
niren. 

In letzterer Beziehung ist es Cantharis ähnlich; 
aber in noch höherem Grade Linaria und Eupat. pur. 
Das erstere dieser beiden hat häufiges schmerzhaftes 
Drängen zum Wasserlassen hervorgebracht und ge¬ 
heilt; er muss Nachts aufstehen. Das letztere reizt die 
Nieren und Blase, indem es öfteres schmerzhaftes Drän¬ 
gen verursacht. Reichlicher Urinabgang oder spär¬ 
licher, dunkler, schleimhaltiger Urin. Dr. Hughes 
wendet es bei Blasenreizung von Frauen an. Sein 
Symptom: hat das Gefühl als ob der Urin lange Zeit 
zurückgehalten wäre, ist Equisetum etwas ähnlich. 

Bei Blasenkatarrh durch Steinbildung ist Uva ursi 
Cantharis überlegen. Häufige schmerzhafte Versuche zu 
uriniren, mit Brennen; blutiger Schleim. Es bringt oft 
vorübergehende Besserung. 

Chimaphila ist ebenfalls in solchen Fällen nützlich 
gefunden worden; es verursacht Nachts häufiges Uri¬ 
niren; zunehmende Schwäche. Ebenso Clematis, Dul- 
camara. 

Bei Reizung des Blasenhalses kann man Erigeron 
anwenden, sowohl mit oder ohne blutigen Urin. Epigea, 
Apis, Copaiva, das letztere besonders bei alten Frauen. 
Pulsatilla , mit spasmodischen Schmerzen nach dem Har¬ 
nen; Druck und Schmerz über der Scham. Digitalis , 
Besserung beim Niederlegen. Capsicum, spasmodische 
Contraction und Schneiden im Blasenhalse. Nux vomica 


mit unwirksamem Drängen. Mer cur. sotubilis , Mer cur. 
aceticus , letzterer mit Schneiden gerade beim Aufhören 
des Hamens (wie Natrum muriaticum). Cochlearia ar- 
moracia hat Brennen an der Glans während und nach 
dem Uriniren und Strangurie hervorgebracht; gallert¬ 
artiger Urin. 

Bei Morbus Brightii steht Cantharis • dem Arsenik 
und dem Merc. corros. nahe; Merc. corros. ist bei spär¬ 
lichem, blutigem Urin erforderlich; Gesicht blass, ge¬ 
dunsen. 

Colocynthis verursacht, wie die Spanische Fliege, 
Blasenkrampf; aber nur das erstere hat als Bodensatz 
Schleim. Es passt in Fällen, die durch Cantharis zwar 
gebessert, aber nicht geheilt worden sind. 

Blutiger Urin, mit Reizung oder Entzündung der 
Blase, lässt Erigeron als vorzügliches Mittel erscheinen; 
Mercur. corros . bei blutigem, tropfenweisem Urin, hef¬ 
tiger Strangurie mit Brennen; Colchicum , während der 
Strangurie Gefühl des Drehens oder Windens in der 
Nierengegend. 

Im Verlaufe von Fiebern, Pneumonie etc. sind die 
Blasensymptome nicht ungewöhnlich. Sie können zu 
Cantharis verleiten. Wenn dies der Fall ist, so sollte 
durch die localen und begleitenden Symptome ein 
Unterschied gemacht werden von solchen Erkrankun¬ 
gen, die folgende Mittel erfordern: Antimon, crudum, 
Antim. tartar., Scilla, Mercur. solüb., Mercur. aceticus, 
Cepa. 

Das erste passt bei Blasenkatarrh, mit häufigem, 
schmerzhaftem Uriniren; aber öfter mit gastrischen 
Beschwerden. So ist es z. B. bei einem Kinde nöthig, 
das beim Uriniren schreit, weiss belegte Zunge hat, und 
dessen Urin rothe Krystalle absetzt. 

Das zweite verursacht oft Drängen, Blasenkrampf, 
spärlichen Urin, der dunkel, blutig und in Tropfen ab¬ 
geht. Dies ist ähnlich, wie bei Cantharis , jedoch hat 
klinisch Antim. tart. diese Symptome beseitigt, wenn 
sie Husten, Niesen, Dyspnoe etc. begleiten, — alles 
Symptome, die der Spanischen Fliege fremd sind. 

Mercur. aceticus hat Schütteln geheilt, wenn als 
begleitendes Symptom Schneiden bei den letzten Tro¬ 
pfen des Urin8 auftritt; Cepa ist leicht durch den 
Schnupfen unterschieden. 

(Fortsetzung folgt.) 


Nemo nootrum non peccat, homines sumus, 
non Dei. 

(Fortsetzung aus No. 20.) 

Arbutin (0 M H lö 0 14 + 2 HO) in weissen nadel¬ 
artigen Krystallen, scheint für den menschlichen Orga¬ 
nismus ganz indifferent zu sein, indem 5 Drachmen in 
48 Stunden eingenommen, gar keine Symptome her¬ 
vorbrachten. Der Urin gab Veranlassung zu einer sehr 


Digitized by v^ooQle 



175 


ausführlichen chemischen Behandlung mit nicht ganz 
klarem Resultat. Ferrum citricum, zu 5 Drachmen ver¬ 
braucht, gab keine Zeichen, im Urin zeigten sich nur 
höchst geringe Spuren von Eisen, kaum mehr als sich 
ohne Eisengebrauch finden lassen. 

Convallaria mqjalis, Lilienconvallien , kleine Maiblume . 
Im Mai 1881 vertheidigte in St Petersburg Bogojars- 
linsky seine Dissertation „über die pharmakologische 
und klinische Einwirkung der Blüthen der Convallaria 
nnyalis (russisch Landysch) auf das Herz“. Botkin 
hatte den Doctoranden veranlasst, dieses Thema zu 
wählen, indem die Maiblumen seit undenklichen Zeiten 
in Russland ein ganz allgemeines Mittel sind gegen 
Epilepsie, Hysterie und Nervenkrankheiten aller Art, 
und wie es scheint, sehr mit Unrecht von der Medicin 
zu den veralteten und unwirksamen Mitteln gerechnet 
worden sind. Die Dissertation zerfällt in drei Abthei¬ 
lungen: 1) Klinische Beobachtungen. 2) Versuche an 
Fröschen. 8) Versuche an warmblütigen Thieren. Die 
klinischen Beobachtungen wurden im Hospital der Ge¬ 
meinschaft des Heil. Georg ausgeführt. Bogojarslinsky 
kam in seiner Arbeit zu folgenden Schlüssen: 1) Das 
Infus der Maiblumen ist in allen Fällen von Compen- 
sationsStörungen bei organischen Herzfehlern anwend¬ 
bar. 2) Das Infus kann ein wichtiges Heilmittel sein bei 
Wassersüchten, die aus Nierenleiden entstehen. 3) Bei 
Herzneurosen sind unter allen sogen. Herzmitteln die 
Präparate der Maiblumen allen übiigen Mitteln vorzu¬ 
ziehen. 4) Die Resultate pharmakologischer Experi¬ 
mente müssen immer mit grosser Vorsicht zur Erklä¬ 
rung klinischer Erscheinungen benutzt werden. 5) Eine 
gleichzeitige experimentale Erforschung aller Herz¬ 
mittel in Betreff ihrer Einwirkung auf die Organe des 
Kreislaufes und der Harnabsonderung ist sehr zu wün¬ 
schen. — Zu gleicher Zeit finde ich in der Pharmak. 
Zeitschrift für Russland, 10. Mai 1881, eine kurze, der 
Jeschened. Medicin. Gasita No. 10 1881 entnommene 
Nachricht, die also lautet: Einer nervösen Patientin, 
welche an nervösem periodischen Herzklopfen und aus¬ 
gestrahlten Schmerzen zum linken Arme hin litt und 
nachweislich eine Dilatation des rechten Ventrikels 
und linken Vorhofes hatte, verordnete Botkin die 
Tinctura Convallariae majalis in 4 täglichen Gaben zu 
10 Tropfen. Schon nach einer Woche waren die Be¬ 
schwerden geschwunden und selbst die Symptome am 
Herzen kaum nachweisbar. — Dieser Erfolg wird ge¬ 
wiss jeden Leser in Erstaunen setzen, und wäre nur 
der Wunsch übrig, dass ein so guter Erfolg in so 
schneller Zeit in ähnlichen Fällen sich recht oft den 
prakticirenden Aerzten erweisen möchte. Wer einmal 
jenes unter Billigung einer medicinischen Facultät ab¬ 
gegebene Bekenntnis, „dass eine physikalisch? Unter¬ 
suchung nur selten zu einem Urtheile über die Organe 
der Brust und Unterleibshöhle berechtigt“, gelesen, 
ernst genommen und beherzigt hat, wird bei aller Ach¬ 
tung vor dem Wissen und Talent der untersuchenden 
Personen, eines beständigen nachbleibenden Zweifelns 


sich nicht entschlagen können; hatte sich doch der 
berühmte Skoda in der Aussage über den Zustand der 
Brustorgane der Kaiserin von Oesterreich gründlich 
getäuscht, wie die Folgezeit bewiesen hat, und doch 
galt er ohne offenen Widerspruch, für die erste Auto¬ 
rität in seiner Specialität; nemo nostrum non peccat. 

(Fortsetzung folgt.) 


Referate aus französischen Journalen. 

Von Dr. Hendrlchs Jan« in CJöln s. Rh. 

Prosopalgie — Gelseininum semperv. 

Der Schmerz beginnt allmälig an der rechten Schläfe, 
wird stärker und geht bis ins Ohr, verbreitet sich dann 
gegen das Auge und die seitlichen Partien des Kopfes. 
Er nimmt die Stellen abwechselnd ein, bis er sich end¬ 
lich auf dem rechten Nasenflügel fixirt, wo er die hef- 
tigsen Paroxysmen darbietet Das Leiden besteht seit 
6 Monaten; der Anfall tritt fast täglich gegen 10 Uhr 
Abends ein. Nur Kalium bromat. hatte vorübergehend 
einige Erleichterung geschafft. Gelseminum 6. linderte 
den Anfall sofort und heilte nach längerem Gebrauche 
vollständig. (Revue homoeop. Beige, Mai 1881, aus 
Rivista omiopatica.) 


Fistula ani in 6 Fällen durch Silieea 3. Dec.-Trit 
0,1 täglich einmal und täglich zweimal Injectionen von 
Aqua silicata in 4, resp. 5 Wochen geheilt. Die Fi¬ 
steln waren ganz frisch aus Abscessen in fünf Fällen 
entstanden; einmal wird als Grund des Abscesses ein 
Trauma angegeben (bei einer 40jährigen Frau); die 5 
anderen Fälle betreffen Kincter in den ersten Lebensjahren 
je 3 und je 2 Geschwister. Die Ursache bei diesen ist 
ganz dunkel. Ein Fall war schon 2 Monate mit China 
und Jodtinctur-Injectionen behandelt worden ohne 
jeden Erfolg. Silieea half auch hier prompt (Ebenda, 
aus H dinamico 1880, 2. u. 5. Lfrg.) 


Mittheilungen. 

Um Verwechselungen zu vermeiden, wollen wir be* 
merken, dass der jetzige Director der Lutze’schen 
Heilanstalt in Köthen Dr. med. Paul Arthur Lutze 
ist, welcher uns als ein wissenschaftlich tüchtig ge¬ 
bildeter Mann von verschiedenen Seiten geschildert 
wird, von dem wir hoffen, dass er seine Anstalt zu 
Ehren unserer Sache leiten und dieselbe auch für 
unsere Wissenschaft nutzbar machen wird. 


Nach einer uns soeben gewordenen Mittheilung 
hat der Dr. Heinz e hier gegen das Urtheil der zweiten 
Instanz Revision eingelegt. 

Die Redaction, 
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ANZEIGEN. 


Soeben erschien in unserm Commissionsverlage 
und ist durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


und 

Untersuchungen 

zum Nachweis der Löslichkeit von Metallen und 
andern harten Körpern, hauptsächlich in den Ver¬ 
dünnungen aus homöopathischen Verreibungen 

T°n 

Dr. med. 0. Buchmann, 

prakt. Arzte zu Alvensleben. 

Gekrönte Preiftsohrift. 

Eine Festgabe des Homöopathischen Central Vereins 
Deutschlands för den Internationalen homöopathischen 
Congress in London im Jahre 1881. 

6 Bgn. gr. 8. brosch. 2 M. 

För Mitglieder des Centralvereins zum Vorzugspreis von 
BOT I M. 50 Pf. 

franco gegen Einzahlung dieses Betrages p. Postanweisung. 


Leipzig. 


Baumgärtner’s Buchhandlung. 


Verlag von Baumg&rtner’s Buchhandlung in Leipzig. 

THUJA OCCIDEHTAUS. 

Abendländischer Lebensbaum. 

Eine 

monographisch-therapeutische Abhandlung 

nebst 

kritischer Beleuchtung 

der sogenannten Lues gonorrhoiea 

(blennorrhoischen Syphilis) 

oder 

Sykosis Hahnemann’s 

von 

Dr. med. H. Gonllon. 

Vom Homöopathischen Centralverein Deutschlands 

Gekrönte Preisschrift. 

Preis 1 M. 80 Pf. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Verlag von Oressner & Schramm in Leipzig . ¥■’ Ä Mm a 

Sacher-MaBOch*» d.Cl* ■mimmI 

Internationale Monatsrevue. I ■«■P Unparteiisch in allen politischen, 

« Vierteljährlich 6 Mark. — jak L MM ML nationalen u. religiösen Fragen. 

Probehefle durch alle Buchhandlungen. Die ersten Hefte enthalten Beiträge von: 

Saoher-Maaooh „ Judenraphael “ (Verm&chtnisa Kain*s) t 
Bluntschll, Alphonne Daudet, J. Kranzewskl, Jullette Lamber. Oberlinder, Ernest Renan, Schwarcx-Qyula, 
H. Yamber), 0. Yerga, Karl Vogt etc . 

™ Vorzügliche* Insertion* arg an. ~ 



^Bekanntlich ist der St. Baphael-Wein sehr reich an stärkenden und kräftigenden Be¬ 
standteilen. Angenehm fdr den Magen wirkt er stärkend für junge Frauen, Zinder und ältere 
Leute.’. Br ist von ausgezeichnetem Geschmack und zugleich der gesundeste aller Weine. 
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Jede Flasche trägt eine Etiquette und 
Kapsel mit nebenstehendem Namenszug 

'Verkauf 


Herren Gustav Triepel in Leipzig — Romain Talbot in Berlin — E. Dittmer in Kiel — 

Nohemias in Hamburg, 

sowie in vielen Apotheken und Droguen-Handlungen. 
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Bericht über das Lebenswarth’sche 
Kinderspital In Wien für das Jahr 1880. 

Von Dr. Kdnard Bober» derzeit in Pisa. 

(Fortsetzung) 

Diabetes mellitus. 

Der damit behaftete 3 Jahre alte Knabe kam mit 
einem Bronchialkatarrh krampfhaften Charakters ins 
Spital, welcher binnen acht Tagen auf Ipecacuanha und 
Veratrum alb. in einen lockeren Husten verwandelt 
wurde. Das elende Aussehen des Kindes, die häufigen 
wässrigen Harnentleerungen und der grosse Hunger 
forderten zur chemischen Harnuntersuchung auf, welche 
durch die T r o m m e r’sche Probe Zucker nachwies. Da 
der Durst nicht so übermässig war, wie gewöhnlich» 
erhielt Patient Acidum phosph . 4., welches er durch 14 
Tage Sstündlich einnahm. Am zwölften Tage nach 
<ler ersten Verabreichung des Mittels war durch Ab¬ 
schätzung eine merkliche Abnahme des Zuckergehaltes 
sichtbar. Die Eltern aber, welche das vom Husten 
befreite Kind für geheilt hielten, nahmen es nach drei¬ 
wöchentlichem Aufenthalte im Spitale mit nach Hause. 
Nach Ablauf weiterer 3 Wochen aber wurde das Kind 
sehr elend wieder zurückgebracht. Die vorgenommene 
Harnuntersuchung ergab jetzt nebst vermehrtem Zucker¬ 
gehalt ziemlich grosse Quantitäten Eiweiss, welches 
das erste Mal gar nicht vorhanden war. Die Harn- 
secretion war diesmal eine bedeutendere, der Durst 
sehr heftig. Patient erhielt Arsen, alb. 6., welches er 
während seines öwöchentlichen Aufenthaltes mit einer 
kurzen Unterbrechung einiger Tage dreistündlich ein¬ 
nahm.. Nach etwa 2 Wochen war das Eiweiss, nach 


4 Wochen auch der Zucker aus dem Harne verschwun¬ 
den und Patient wurde acht Tage später ziemlich gut 
genährt entlassen. Der Starrsinn des Kindes, mit dem 
es Brod und mehlige Substanzen begehrte bei Zurück¬ 
weisung grösserer Mengen Fleisch, machte eine strenge 
Diabetesdiät unmöglich. Man trachtete dem Kinde 
wenigstens so viel Milch als möglich zuzuführen. 

Diabetes insipidns» 

Die verzeichneten zwei Fälle beziehen sich auch 
hier nur auf ein Kind. Das 2 */s jährige Mädchen kam 
zuerst am 3. Januar in die Anstalt und erhielt Acidum 
phosph. 4. Sstündlich. Dies änderte an der Harnmenge, 
die nach wie vor täglich 3 Töpfe füllte, nichts. Da das 
Kind im höchsten Grade blutarm war, so dass die 
Lippen ganz weiss anssahen, und zwei hervorragende 
Ferrum-Symptome vorhanden waren: nämlich unwill¬ 
kürliches Harnen und lienterische Stühle, verabreichte 
ich Ferrum phosph. 2., dreimal täglich, worauf sich der 
ganze Zustand besserte. Leider musste diese Behand¬ 
lung bald wieder verlassen werden und wegen Keuch¬ 
husten Ipecacuanha, später Veratrum gegeben werden. 
Nach erfolgter Heilung der Pertussis griff ich wieder 
zum Eisen zurück, welches das Kind auch herstellte, 
so dass es am *18. April entlassen werden konnte. Doch 
schon am 6. Mai wurde es wieder zurückgebracht. 
Man musste staunen, wie sehr das Kind in der kurzen 
Zeit seines Aufenthaltes zu Hause herabgekommen war! 
Ganz abgemagert und bleich litt es an einem fieber¬ 
haften Magen-Darmkatarrb, welcher durch Aconit und 
Chamomilla in wenigen Tagen behoben war. Aber auch 
die Polyurie war wieder da, ebenso wie bei der ersten 
Aufnahme, nebst hochgradiger Polydipsie, so dass das 
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Kind fast den ganzen Tag trank. Uran, nitric. 4. wurde 
4 Wochen hindurch ohne Erfolg gegeben. Arsen 6. 
jedoch und Ferrum phosph . 2. bewährten sich und zwar 
wurde damit so abgewechselt, dass, wenn das eine 2 
bis 8 Woeben gegeben wurde, dann das andere an die 
Reihe kam. Oft wurde diese Behandlung unterbrochen, 
da Darmkatarrh sehr häufig intercurrirte und Mercur, 
China , Acidum nitric . erheischte. Nach sechsmonat¬ 
lichem Aufenthalte wurde das Kind geheilt den Eltern 
übergeben. Zum Schlüsse will ich noch erwähnen, 
dass Schüssler in der 7. Auflage seiner abgekürzten 
Therapie Ferrum phosphoricum bei einfacher Polyurie 
empfiehlt. Hätte ich dies früher gewusst, hätte ich 
das Mittel in höherer Verdünnung gegeben. 

Rheumatismus arlienlornm acutus. 

Die drei vorgekommenen Fälle wurden nach den 
gewöhnlichen Indicationen mit Aconit , Bryonia, Pulsa - 
tilla etc. behandelt. In einem mit Endocarditis verbun¬ 
denen Falle leisteten Aconit und Spigelia vortreffliche 
Dienste, indem die Geräusche und subjectiven Erschei¬ 
nungen in wenigen Tagen schwanden und auch kein 
Klappenfehler zurückblieb. Ein sehr schlimmer Fall 
begann fieberlos mit beinahe schmerzloser Anschwel¬ 
lung des Kniegelenkes, welcher Zustand über acht 
Tage dauerte. Plötzlich traten heftiges Fieber mit 
Athembeklemmungen auf, Geräusche waren in der Sy¬ 
stole und Diastole hörbar, das Herz pochte heftig, ohne 
dass Patient, ein sehr indolenter 12jähriger Knabe, 
über Herzklopfen klagte. Nachts war der Zustand 
stets schlimmer, es traten Erstickungsanfälle mit kal¬ 
tem Schweisse und Collapserscheinungen auf. Es wurde 
Arsen 6. verordnet, worauf schon die folgende Nacht 
bedeutend besser verlief und bald die nächtlichen An¬ 
fälle ganz wegblieben. Sobald jedoch aus irgend einem 
Grunde ein anderes Medicament verabreicht wurde, 
wiederholte sich die ganze Reihe der Erscheinungen, 
so zwar, dass einmal das Leben des Patienten ernst¬ 
lich bedroht war. Dreimal wurde Arsen weggelassen 
und alle drei Male traten in der Nacht jene Symptome 
auf, so dass dann bis zur Genesung des Kranken Arsen 
verabreicht wurde. Selbst die wegen des bis zur Spitze 
der Scapula reichenden pleuritischen Exsudates verord- 
nete Bryonia musste sofort wegbleiben. Patient wurde 
mit einer hochgradigen Insufficienz der Mitralklappe 
bei relativem Wohlbefinden entlassen. 

Ileotyphn8. 

Von den sechs aufgenommenen daran leidenden 
Kindern verblieb eines am Schlüsse des Jahres in Be¬ 
handlung (und genas), vier wurden geheilt und einer 
starb. Dieser war nur drei Tage im Spitale, kam am 
Ende der zweiten Woche der Erkrankung aus allopa¬ 
thischer Behandlung in die unsrige in tiefem Sopor, aus 
welchem er nicht einmal durch die kalten Bäder ge¬ 
weckt wurde, mit Temperaturen von 41° C., im Zu¬ 
stande der höchsten Adynamie, Cyanose mit rechts¬ 


seitiger Pneumonie, Diarrhoe etc. Es wurde Phosph. 6. 
nebst kalten Bädern verordnet, letztere jedoch am 
zweiten Tage wieder eingestellt, da die Adynamie nach 
dem Bade eine das Leben bedrohende Höhe erreicht 
hatte. Es wäre wohl noch Carbo veg. za versuchen 
gewesen, doch Patient starb vor dieser Verordnung. 

Ein anderer Fall betraf ein sehr schwaches, blut¬ 
armes, 9jährige8 Mädchen, verlief sehr milde, die Tem¬ 
peratur überschritt nie 39,5 0 C., die durchfälligen Stühle 
waren nicht zahlreich und mit Beginn der dritten Woche 
trat Patientin in Reconvalescenz. Während des Typhus 
erhielt sie Rhus toxic. 8 V später China 1. 

Ebenso leicht verlief ein dritter Fall bei einem 
13jährigen Mädchen und wurde wegen der vorherr¬ 
schenden Stuhlverstopfung mit Bryonia behandelt» 
Wegen einiger in der Reconvalescenz aufgetretenen 
Abscesse erhielt sie Uepar sulph ., während eine später 
ausgebrochene Diarrhoe, welche die Kranke früh Mor¬ 
gens aus dem Bette trieb, in Rhus toxic . 4. ihr Heil¬ 
mittel fand. 

Ein vierter Fall war mit Pleuritis complicirt und 
wurde mit Bryonia geheilt 

Der letzte Fall bei einem 5jährigen Knaben zeich¬ 
nete sich durch hochgradige Schwäche aus. Schon in 
den ersten Tagen bei Abendtemperaturen von 39,0° C. 
konnte der Kranke ohne Unterstützung sich nicht 
sitzend erhalten. Später waren Hände und Füsse bei 
Achselhöhlentemperaturen von 39,6° 0. eiskalt anzu- 
fühlen und ganz blau, was zugleich mit der grossen 
Schwäche mich veranlasste Arsen. alb. 6 . zu verab¬ 
reichen. Als hierauf nach einer Woche sich einige 
blutige Stühle zeigten, wurde durch drei Tage Carba 
veget. 6. interponirt. Obwohl der Knabe lange noch 
sehr schwach blieb, genas er vollkommen. In der Rc- 
convalescenz wurde ihm Wein verabreicht und China 1., 
später Chinin, arsenic. 3. gegeben. 

(Fortsetzung folgt.) 


Wurst-Vergiftung (?). 

Von Dr. HMia in Bromborg. 

Nachfolgende Krankheits- und Heilung* geschieh te 
dürfte das Interesse der Herren Collegen in hohem 
Masse beanspruchen, sowohl wegen der Schwierigkeit 
der Diagnose als wegen des Verlaufs; dazu kommt 
noch der Umstand, dass die Behandlung unter der Mit¬ 
wirkung eines Consiliarius zu Ende, und zwar schliess¬ 
lich zu einem günstigen Ende geführt worden ist. 

Frau B., 67 Jahre alt, ist eine fettleibige Person 
von einem cholerischen Temperament, dem aber me¬ 
lancholische Elemente beigemischt zu sein scheinen;, 
denn sie ist eben so leicht zum Aerger und zu Zorn- 
äusbrüchen geneigt, als sie andererseits selbst bei nicht 
eben tragischen Ereignissen und Erzählungen zur Rüh- 


Digitized by 


Goc e 




179 


rang, ja zu Thränen disponirt ist: sollten die blauen 
Augen bei schwarzen Haaren und einem brünetten 
Teint derselben Grund - Mischung entsprechen? Das 
Cholerische steht zum Theü wohl im Zusammenhang 
mit einem chronischen Leberleiden, das vor ca. acht 
Jahren sich in einer Anschwellung dieses Organs, Ver¬ 
dauungsstörungen und wiederholten Schüben von Icte¬ 
rus geäussert hat. Da ihr damaliger Hausarzt damit 
nicht fertig werden konnte, so hatte sie sich an mich 
gewandt, und war es mir auch gelungen, durch zeit¬ 
weise wiederholte Gaben von Lachesis 30. und Anord¬ 
nung einer mehr vegetabilischen an Stelle der bis 
dahin überwiegenden carnivoren Diät, eine ganz ent¬ 
schiedene Besserung herbeizuführen, so dass die gelb¬ 
süchtigen Erscheinungen seit jener Zeit nicht mehr 
aufgetreten sind. Allmälig aber hatte sich bei ihr ein 
ganz bedeutendes Fettpolster ausgebildet, wozu die 
reichliche (auch wohl zu fette) Kost bei mehr sitzender 
Lebensweise wesentlich beitrug; dieser Umstand mit 
mancherlei Verdauungsstörungen (Verstopfung, Gefühl 
von Vülle nach dem Essen) hatte sie bewogen im Juli 
d. J. den Karlsbader Mühlbrunnen zu trinken, bei Be¬ 
obachtung einer strengen Diät, namentlich Enthaltsam¬ 
keit von allem Fetten, und fleissigen Bewegungen 
(schon um 5 Uhr Morgens). 

Hierbei hatte sie an Fett und Umfang bedeutend 
abgenommen, und, wenn sich auch etwas Schwäche 
geltend machte, so überwog doch das Gefühl der ein¬ 
getretenen Erleichterung. 

Am 29. August erlaubte sie sich nach der langen 
Abstinenz wieder den Genuss von Leberwurst Diese 
schmeckte ihr aber gleich gar nicht, so dass sie kaum 
oinige Scheibchen davon ass. (Es geschah dies gegen 
10 Uhr Vormittags.) Trotzdem stellte sich nach Ver¬ 
lauf von einer Stunde Uebelkeit und bald Erbrechen 
oin, das erst Speisereste, dann reichliche Mengen gelb¬ 
grünlicher, bitterer, flüssig-schleimiger Stoffe entleerte. 
Dies Erbrechen hatte sich bis gegen 5 Uhr Abends, als 
ich die Patientin sah, etwa zehn Mal wiederholt. 

Ich fand sie in einem sehr elenden Zustande, der 
eich in dem collabirten Geeichte deutlich bemerkbar 
machte. Die Extremitäten fühlten sich kühl an; der 
Puls war klein, frequent, nicht völlig regelmässig (Folge 
des Brechaktes); die Zunge rein, aber trocken . Sie 
klagte über einen empfindlichen, aber nicht näher de- 
finirbaren Schmerz über das linke Hypochondrium, der 
eich bis in die Lendengegend hin erstreckte und durch 
Druck vermehrt wurde. 

Ich gab der Patientin von Nux vom ., die mir hier 
am geeignetsten erschien, 10 Körnchen der 6. Verd. 
in 1 Glas Wasser gelöst, stündlich 1 Esslöffel, und 
liess Über den Unterleib bis an die Hypochondrien und 
die linksseitige Lendengegend eine hydropathische Ein¬ 
wickelung appliciren. 

Abends 9 Uhr fand ich die Hauttemperatur erhöht. 
Patientin hatte einen heftigen Schüttelfrost gehabt bei 
bereits vorhandener äusserer Hitze, und danach war 


mäs8iger Schweiss erfolgt, der bei meinem Besuch noch 
zugegen war. 

30. August Im Laufe der vergangenen Nacht war 
noch ein Mal Erbrechen galliger Flüssigkeit einge¬ 
treten; was aber bedenklicher, es hatte sich der 
Schüttelfrost in gewaltiger Weise wiederholt. In der 
darauf folgenden Hitze war sie in Schlaf verfallen, der 
bis gegen Morgen anhielt, aber keine Erquickung 
brachte. Es war ein dünnflüssiger Stuhl erfolgt. Der 
Appetit war völlig geschwunden. (Während des Schlafes 
hielt sie die Hände über den Kopf erhoben — aber 
auch in gesunden Tagen.) 

Nachmittags 3 Uhr. Neuer Fieberanfall; Abends 5 
Uhr fühlte sich die Haut brennendheiss an, Puls 104. 
Patientin fühlt sich sehr entkräftet. 

Dass diese so schnell aufeinander eintretenden 
Fieberanfälle, mit einem so ausgesprochenen Froststa¬ 
dium, das den ganzen Körper heftig zusammenschüt¬ 
telte und von langer Dauer war, während sich die 
Haut äusserlich warm anfühlte, eine bedenkliche Er¬ 
scheinung darstellten, lag mir klar da. Es entstand 
aber die Frage bei mir, welche Ursache sie hervorge¬ 
rufen habe. Ich dachte an eine Wurstvergiftung; dass 
die Leberwurst verdorben gewesen, dafür sprach auch 
die Thatsache, dass ein Knabe der Aufwärterin, dem 
man von der Wurst gegeben, dieselbe des schlechten 
Geschmacks wegen verschmäht hatte. Doch, soviel 
ich auch Über Wurst- oder Käse Vergiftung gelesen 
habe, dieses auffällige Symptom war mir nirgends be¬ 
gegnet. Die Schmerzhaftigkeit in der Milzgegend 
lenkte die Aufmerksamkeit auf dieses Organ; wer 
konnte aber durch einen solchen Panniculus adiposus 
eine etwaige Anschwellung nachweisen? Auch von 
Seiten der Leber lag nichts Belastendes vor; wenn es 
sich etwa um Gallensteine handelte, die vielleicht durch 
Erschütterungen während des Erbrechens aus ihrer 
Ruhe aufgestört wären, sollte das ohne icterische Symp¬ 
tome und ohne kolikartige Schmerzen abgehen? — 
Schliesslich entschied ich mich bei der Mittelwahl für 
ein Mittel, das die Leber und Milz berührt*, bei Gallen¬ 
erbrechen, durch Gallenstein veranlasst, sich bewährt 
hat und das auch einen intermittirenden Typus inne¬ 
hält — für Carduus Mariae und erhielt Patientin von 
der 1. Verdünnung ?stündlich 3 Tropfen. 

31. August Am Abend vorher, 9 Uhr, war wieder 
ein Fieberanfall mit vorwiegendem Froststadium ein¬ 
getreten. Patientin schlief wieder danach ein bis 2 Uhr 
Morgens; dann aber nicht mehr. 

Morgens trank sie ein Tässchen Kaffee, Mittags 
bekam sie eine Griessuppe. Gegen den quälenden 
Durst trank sie Wasser, mit Citronensaft leicht ge¬ 
mischt Abends notirte ich 108 Pulse bei Calor mor- 
dax. Zunge und Lippen trocken; Patientin fühlt sich 
sehr matt 

Die folgende Nacht war im Ganzen besser. Der 
Schüttelfrost war ausgeblieben. Sie hat von 10 Uhr 
Abends bis 7 Uhr Morgens 1. September mit einigen 
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Unterbrechungen, welche hauptsächlich der Dnrst ver- 
anlasste, geschlafen. Nachdem sie Morgens Urin ge¬ 
lassen, Kaffee getrunken, schlief sie wieder ein, bis sie 
Morgens um 9*/s Uhr von einem leichten Schüttelfrost 
erweckt wurde. 

Um 10 Uhr erwies die Temperatur 38° C.; Puls¬ 
frequenz 120. Die Zunge war in der Mitte hauptsäch¬ 
lich trocken und roth, nach der Wurzel zu mit einem 
weissgelblichen Belag bedeckt. Der Athem war kurz, 
von Zeit zu Zeit eine tiefe, seufzende Respiration. 

Abends 96 Pulse. Der Athem etwas freier. Haut 
feucht, Hitze nicht mehr so beissend. 

2. September. Nachts vorher gut geschlafen; erst 
von 9 bis 1, sodann wiederum bis 7 Uhr Morgens. 
Auch am Tage Schlafheigung. Puls 84. Haut mässig 
warm, während des Schlafs schweissig. Urin reichlich, 
weniger dunkel. Zunge weniger belegt, aber trocken 
und roth. Viel Durst, aber kein Appetit Der Tag 
verging ohne Fieberanfall. Ein solcher erfolgte aber 
am Abend des 3. September, am 4. September stellte 
sich um 7 Uhr Abends erst Frösteln und erst um 9 Uhr 
das richtige Frostschütteln ein. 

5. September: Vergangene Nacht schlecht, Schlaf 
erst von 4 bis 7 Uhr Morgens, und auch dann noch 
mit Unterbrechungen. Da schon seit mehreren Tagen 
kein Stuhl erfolgt war, so wurden zwei Klysmata ge¬ 
geben, die aber keinen Erfolg hatten. Die Dyspnoe 
hat sich wieder stärker eingefunden. Lippen und Zunge 
sind hart und trocken. Im Halse viel Schleimabson¬ 
derung, den sie nur sehr schwer herausbefördern kann. 

(Fortsetzung folgt.) 


Ein Karlsbad der Alpen. 

Atonie des Magens. 

Nervöse Dyspepsie mit etwas chronischem Katarrh. 
Heilung, bezüglich zufriedenstellende Besserung durch 
Schimberg-Bad 

im Entlebuch — Kanton Luzern — (Schweiz). 

Mitgetheilt von Dr. 0. CtonlloB Jan. in Weimar. 

(Fortsetzung.) 

Unser Patient nun konnte, da Gumigel vollständig 
besetzt war, dahin seine Schritte nicht lenken und 
wurde von Dr. Bruckner in Basel, nach dessen An¬ 
sicht übrigens sich die Krankheit weder für die homöo¬ 
pathische noch für die allopathische Heilmethode, son¬ 
dern für diejenige Rademacher’s eignen sollte, nach 
Sohimberg geschickt, von dem derselbe (am 13. Oct.) 
schreibt, dass es ihm ausgezeichnete Dienste gethan habe . 
„Der Aufenthalt ist ruhig, angenehm, Kost vorzüglich, 
die Luft prachtvoll und Dr. Schiffmann daselbst ein 
erfahrener, aufmerksamer Arzt, so dass Kranken, für 
die Schimberg angezeigt ist, eine Kur daselbst nicht 


genug empfohlen werden kann.“ Unser Kranker hat 
ganz überraschende Erfolge gesehen und von solchen 
erzählt bekommen; auch schickten gerade homöopa¬ 
thische Aerzte viele Kranke dorthin. In wie weit des Pa¬ 
tienten hieran geknüpfte Behauptung: „Die Zusammen¬ 
setzung des Wassers erscheint ja auch als eine homöo¬ 
pathische“, richtig ist, davon weiter unten. Merkwürdig 
erscheint und an die Wirkung von Karlsbad erinnernd, 
dass Patient über anfängliche Verstopfung klagt. Die 
Art der Gesammtwirkung des Aufenthaltes in Schim¬ 
berg ist überhaupt interessant genug, hier schliesslich 
mit des Genesenen eigenen Worten wiedergegeben zu 
werden. 

„Ganz glatt“ — heisst es in dem wieder vom hei¬ 
mischen Boden aus geschriebenen Briefe vom 13. Oct. 
— „ist bei mir die Kur nicht verlaufen; zuerst wurde 
die Verstopfung intensiver und regelte sich erst in der 
vierten Woche, der Schlaf war fast immer gestört* 
wurde aber doch leidlich erquickend trotz der durch¬ 
schnittlich kurzen Dauer von 4*/* bis 5 Stunden; die 
Magen schmerzen zeigten kaum eine Veränderung, so 
dass ich oft an dem Erfolge der Kur glaubte zweifeln 
zu müssen, trotz der erstaunlichen Körpergewichtszu¬ 
nahme. Die Nachkur hat den Erfolg nun eclatant ge¬ 
zeigt; der Schlaf ist vorzüglich geworden , der Stuhlgang 
ist ganz regelmässig , und die Magenschmerzen sind er¬ 
heblich gemindert. Der Geist ist wieder frisch , die Lust 
zur Arbeit ist wieder zurückgekehrt und die so unange¬ 
nehme ärgerliche , verdriessliche Stimmung ist vollständig 
verschwunden. Bezüglich der Diät bin ich noch vor¬ 
sichtig, ich meide Süsses, Saures und Fettes, ohne aber 
dabei allzu ängstlich zu sein; eigenthümlich ist, dass 
mir Kaffee (V4 starker Kaffee, 3 / 4 Milch) brillant, da¬ 
gegen Bier t das mir vor der Badekur gut bekam, gar 
nicht bekommt" 

Sehen wir uns jetzt Schimberg-Bad, welchem ohne 
Uebertreibung der sonst von Woche zu Woche einem 
unaufhaltsamen Marasmus entgegengehende Kranke 
seine Lebensrettung verdankt, etwas näher an. Zu¬ 
nächst ist es einfach als ein dem von Kussmaul so 
warm empfohlenen Bad Gumigel analoger Kurort auf¬ 
zufassen, wie Coli. Bruckner sehr richtig erkannt 
hatte. Näheres über Schimberg-Bad enthält das 1881 (bei 
J. A. Barth in Leipzig) erschienene Schriftchen von 
Dr. A. Schiff mann — mit Ansicht und Panorama.— 
Wie Dr. Brehmer in Görbersdorf — in Schlesien* 
seine Heilmethode bei der Lungenschwindsucht auf eine 
erhöhte Gymnastik der Athmungsmuskeln zurückführte* 
so erblickt Dr. Schiffmann in einem Aufenthalt auf 
den Höhen überhaupt ein grosses Heilagens gegenüber 
jenen Krankheiten, die durch vermehrten Stoffumsat& 
gehoben werden können. Schon von diesem Gesichts¬ 
punkt aus biete Schimberg (z. B. gegen Anämie und 
Chlorose) Alles, was von den so gern besuchten Kur¬ 
orten Rigi-Scheidegg, Stoss, Felsenegg, Schwarzenberg, 
Weissenstein, Engelberg etc. gehofft werde. Luftkuren 
verbindet man häufig und mit Recht mit Milch- oder 
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Molkenkuren und da zum Schimberger-Kurhaus auch 
grosse Alpen gehören, auf denen immerhin SO Kühe 
gehen, so ist auch in dieser Beziehung gesorgt Offen¬ 
bar aber kommen dem Schimberger Wasser ganz spe- 
cifische Eigenschaften zu. Wegen seines überwiegen¬ 
den Gehaltes an kohlensaurem Natron vergleicht es Dr. 
Schiffmann mit Teplitz. Doch dürfte der von uns 
gemachte Vergleich mit Karlsbad richtiger sein, was 
den therapeutischen Wirkungskreis des Wassers be¬ 
trifft. Es fasst aber Dr. Schiff mann diesen Haupt¬ 
wirkungskreis mit den Worten zusammen: 

„Krankheiten des Magens , ebenso des Darms , mit voll¬ 
ständiger Dyspepsie , Erbrechen , Abmagerung , Diarrhoe , 
Hypochondrie, finden in Schimberg eine wahre Panacee .* 

(Schlatt folgt.) 


Studien Uber die Materia medica. 

Von Dr. ned. E. A. Farrfmgton, Philadelphia, p. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

Die Coleopteren* 

(Fortsetzung.) 

Urethra; Genital- Organe. 

Entzündung der Urethra; beziehentlich sogar Gan¬ 
grän. 

Glans geschwollen, schmerzhaft. Eingang zur Harn¬ 
röhre tief geröthet 

Praeputium heiss, roth, geschwollen, dabei Phi- 
mosis. 

Pruritus an der Eichel; brennender Urin. 

Weisse, wässerige Absonderung der Urethra, wie 
bei Gonorrhoe; besonders wenn heftige Entzündung, 
sehr schmerzhafte Erectionen und Schmerz des Blasen¬ 
halses besteht. 

Heftige und anhaltende Erectionen ohne Schmer¬ 
zen und ohne Wollustgefühl. Nächtliche Erectionen, 
mit Zusammenschnürung und Schmerz der ganzen 
Urethra. 

Satyriasis. 

Brennen in den Ductus ejaculatoriis der Samen¬ 
bläschen, während und nach dem Coitus. 

Ziehender Schmerz im Samenstrang beim Uriniren. 

Samenergiessungen infolge Reizung des Praepu¬ 
tium, der Urethra, oder der Samenbläschen. 

Onanie; theilweise Blindheit nach den Samener¬ 
giessungen, Schaudern, Schlaflosigkeit. Genitalien kalt, 
erschlafft. Klingen in den Ohren, Palpitatiopen, kalter 
Schweiss; muthlos; stupid; plötzlicher Schwindel und 
Ohnmacht; er sieht verschiedenfarbige Gegenstände 
vor sich umherschwimmen. 

Prostatitis nach Gonorrhoe. 

Absonderung von Blut statt des Samens. 

Sterilität. 


Abort, besonders mit Blasensymptomen. Zurück¬ 
gehaltene Nachgeburt. 

Menses zu früh, profus, schwarz; Ekel und Kolik. 

Dysmenorrhoea membranacea, besonders bei Ste¬ 
rilität 

Brennen im Ovarium; Stiche mit Athembeklem- 
mung. 

Kneipen oder Reissen an den Genitalien, auch nach 
unterdrückter Gonorrhoe. 

Brennen in der Uterusgegend. Gleichzeitig Peri¬ 
tonitis über Uterus und Blase. Ulceration, mit Kälte, 
Patientin liegt bewusstlos da, die Arme ausgestreckt 
längs des Körpers, mit plötzlich auftretendem Auf¬ 
schreien und Krämpfen. 

Eiterige Absonderung der Mamma, Brennen und 
Schmerz; Zahnfleisch schwammig. 

Schwellung des Gebärmutterhalses; Brennen in der 
Blase; Abdominalschmerzen; Brechen; Fieber. 

Blutiger Schleim aus der Vagina nach dem Uri¬ 
niren. 

Brennen in der Vulva, Jucken; Schwellung. 

Pruritus vaginae mit lebhaftem Geschlechtstrieb; 
Reiben verursacht kleine Tumoren. 

(Fortsetzung folgt.) 


Nemo no8trum non peccat, homines sumus, 
non Dei. 

Von Dr. Lembke in Big«. 

(Fortsetzung.) 

Apomorphin. Ich gab in dieser Zeitschrift vor kur¬ 
zer Zeit eine kurze Mittheilung über die Wirkungen 
des Apomorphin, Resultate einer Prüfung des Herrn 
Vincent Siebert an sich und mehreren anderen 
Personen, sowie auch an Thieren, enthalten in einer 
Dissertation, Dorpat 1871. Zu gleicher Zeit wurde da¬ 
mals von anderer Seite berichtet über den vorzüglich 
heilsamen Einfluss des Apomorphin gegen die Zufälle 
der Seekrankheit. Jetzt bestätigt Beck (D. Medicin. 
Wochenschrift) die guten Wirkungen des Apomorphin 
auf die Expectoration bei acutem Bronchialkatarrh, fer¬ 
ner bei chronischen Katarrhen (lindernder Einfluss auf 
Hustenbewegungen und Druckbeschwerden), Broncho¬ 
pneumonie nach det Krise (Herausbeförderung der 
Pfröpfe) und bei Bronchitis capillaris. Es wird verord¬ 
net Erwachsenen: Apomorphin, rauriat. 0,06—0,08. Acid. 
muriat. dilut 1,0. Aq. de still. 120,0. Syr. spl. 30,0. M. 
Alle 2—3—4 Stunden einen Esslöffel volL Kinder er¬ 
halten von derselben Arznei 1 Theelöffel voll stünd¬ 
lich. Kommt es auf starke Expectoration an, so kann 
die Dosis verdoppelt werden. Verdauungsstörungen 
werden beim Gebrauch niemals beobachtet. Ausser¬ 
dem nehmen die Kinder gern das Mittel. — Ich wieder¬ 
hole hier aus den Versuchen des Dr. Siebert, dass 
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1 Gran Apomorphin einem 49jährigen Mann in den 
Magen gebracht nur leichten Ekel machte; aU derselbe 
Mann am anderen Tage 1* j Gran Apomorphin ein¬ 
nahm, folgte starker Ekel, erst nach einer Stunde nach 
dem Schnapstrinken kam es zum Brechen. Doch wirkt 
unter manchen Umständen ebenso stark bisweilen schon 
*j A Gran Apomorphin = 15 Milligr. 

Gegen Uebeikeit, Brechen als Symptom anderer 
Leiden, z. B. Gehirnaffection, ist mir ein paar Mal Apo¬ 
morphin 2. Centesimal-Tritur. recht gut gewesen, na¬ 
türlich nur beschwichtigend, und nicht immer für lange 
Zeit, aber auch eine solche Einwirkung ist bisweilen 
ganz erwünscht. Es wäre wichtig, wenn Collegen, die 
dazu Gelegenheit haben, berichten wollten, wie das 
Mittel sich in der Seekrankheit bewährt Man gedenke 
jedoch stets der schnellen Zersetzbarkeit des Mittels. 

Milchzucker als Laxans. Traube fand durch Ver¬ 
suche an sich, dass Milchzucker ein angenehmes Laxans 
sei. 3 — 5 TheelöfFel voll feinen Milchzuckers werden 
in einem Glase zuvor gekochter und noch warmer 
Milch gelöst und diese Lösung Morgens nüchtern ge¬ 
trunken. 2-3 Stunden darauf erfolgt dünnbreiiger, be¬ 
schwerdeloser Stuhlgang. (D. med. Wochenschr. 1881.) 

(Fortfleisang folgt.) 


Borax bei der membranösen Dysmenorrhoe. 

Von Dr. C. 8. MMileton. 

Vor einigen Jahren las ich einen Artikel über den 
Gebrauch des Borax bei der membranösen Dj'smenorrhoe 
und habe seitdem in Fällen dieser Art von diesem 
Mittel fleissig Gebrauch gemacht und in den meisten 
Fällen die günstigsten Resultate erzielt. 

ln Hahn ernannt „Chronischen Krankheiten* 2.Bd. 
S. 243 sagt er: „Die Conception wurde bei 5 Frauen 
während des Gebrauchs des Borax ermöglicht* 

Ich verschrieb Borax bei jungverheiratheten Frauen 
in der doppelten Absicht, nämlich die Dysmenorrhoe 
zu heilen und um die Conception zu „erleichtern*, was 
in einigen Fällen auch der Fall gewesen zu sein 
scheint. In wie weit die Conception durch den Ge¬ 
brauch dieses Mittels ermöglicht wird, steht wohl noch 
in Frage, ausgenommen in so weit als es das Hinderniss 
der Schwängerung beseitigt, als was doch allgemein 
die membranöse Dysmenorrhoe angenommen wird. 

Wie wir alle wissen, wird die Schwangerschaft oft 
weder vom Gatten, noch von der Gattin gewünscht 
doch aller Präventivmassregeln ungeachtet concipiren 
Frauen beim Gebrauche des Borax , wenn sie auch 
sonst für conception8unfähig gegolten haben. 

Hahnemann erwähnt auch den Fall von einer 
Frau, die durch vierzehn Jahre unfruchtbar gewesen 
war, „in Folge einer chronischen Leucorrhoe, sie er¬ 
hielt unter andern Mitteln Borax , wonach sie schwanger 
wurde und der Weissfluss sich besserte.* 


Hier mögen folgende Fälle ihren Platz finden: 

I. Frau G., jung verheirathet hatte vor ihrer Ver¬ 
ehelichung Dysmenorrhoe, die immer ärger wurde. Ver¬ 
schrieb Borax Gr. j, Nachts und Morgens zwischen den 
menstrualen Perioden. Dies besserte ihren Zustand mit 
einem Male und in kurzer Zeit wurde sie schwanger 
und ward von einem hübschen Knaben entbunden. 

II. Frl. M. wurde durch dasselbe Mittel in kurzer Zeit 
vollkommen hergestellt und blieb ein oder zwei Jahre 
gesund, hatte aber diesen Zustand wieder durch einige 
Monate in Folge einer Erkältung. 

III. Frl. D. wurde gebessert, aber nicht geheilt. 

IV. Frau S., eine junge Ehegattin, hatte, seit ihre 
Periode zum ersten Male eintrat, stets sehr gelitten; 
wurde von verschiedenen Aerzten beider Schulen ohne 
Erfolg behandelt. Die obenerwähnte Behandlung bes¬ 
serte sie in einem Monat und seither hat sich dies 
Uebel nicht wieder eingestellt. 

V. Frau P., jung verheirathet, die stets sehr ge¬ 
litten batte, wurde ebenso behandelt und ganz her¬ 
gestellt, ward unmittelbar darauf schwanger und Mutter 
eines schönen Jungen. 

VI. Eine Schwester der vorigen wurde durch das¬ 
selbe Mittel geheilt nach einer Behandlung von zwei 
bis drei Monaten. 

Ferner wurde noch eine junge, ledige Dame, die 
in Kraft und Gesundheit sehr herabgekommen war, 
wesentlich gebessert 

Ein Versuch, ähnliche Resultate durch die 6. Po¬ 
tenz zu erzielen, schlug fehl und ich habe dieselbe für 
jetzt nicht mehr in Gebrauch genommen. (The Hahne¬ 
mann. Monthly.) Th* Km 


Tarentula beim Epileptoid. 

Dr. Clarence Bartlett berichtet folgenden Fall: 
Samuel W., 11 Jahre alt war seit fünf Jahren verschie¬ 
denen epileptischen Anfällen unterworfen, beginnend 
mit dem Gefühl, als ob ein Nebel vor dem linken Auge 
sei, bis zu vollständiger Blindheit dieser Seite sich 
steigernd. Dann erfolgt Eingeschlafensein des linken 
Armes und rechten Beines, das allmälig zunimmt, bis 
dieselben ganz kraftlos werden. Darauf tritt Betäu¬ 
bung, gefolgt von tiefem Schlaf, ein, aus dem er mit 
klopfendem Stimkopfschmerz und Blindheit des linken 
Auges erwacht. Diese zwei Symptome verschwinden 
auch allmälig miteinander. Urin normal. Augenhinter¬ 
grund normal. Die längste Zwischenzeit zwischen zwei 
solchen Anfällen waren drei Wochen. Zuletzt kamen 
diese Anfälle in einem Intervall von einer Woche. 
Seine Eitern Hessen ihn deshalb nie behandeln, weil 
man ihnen einredete, beim Heranwachsen würde sich 
dies schon geben. Er bekam Sacch. lact. durch zwei 
Wochen, während welcher Zeit er einen Anfall hatte, 
der am 13. Juni 1879 erfolgte. Tarentula wurde dann 
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verschrieben, zwei Körnchen von der 8. DecimalVerdün¬ 
nung gelöst in 8 Esslöffel Wasser, wovon der Patient 
alle drei Stunden einen Esslöffel voll nahm. Die Me* 
dicin wurde von Zeit zu Zeit erneuert bis zum 5. Sep¬ 
tember 1879,'wo damit ausgesetzt wurde. In der zweiten 
Hälfte des September litt er an einem Anfälle von Otitis 
media, weshalb er von Dr. Bigler behandelt wurde. 
Belladonna SO. und Mer cur 30. wurden angewendet. 
Am 9. Februar 1880 erklärt er sich selbst als geheilt, 
da er seit dem 13. Juni 1879 keinen Anfall hatte. (The 
Hahnemann. Monthly.) Th. X. 


Referate aus französischen Journalen. 

Von Dr. Hradrlcli Jan. In Oöln a. Rh. 

Hamamelis virg. 

Patientin leidet seit 3 Monaten an einer Rachen- 
affection, die jeder Medication trotzte. Sie hatte 
Schmerzen beim Leerschlucken und Schlucken von 
festen Nahrungsmitteln, näselnde Stimme, trocknen, 
kurzen Husten und Trockenheitsgefühl im Rachen. Die 
Schleimhaut des Pharynx war lebhaft geröthet, von er¬ 
weiterten Blutgefässen durchsetzt. Enorme Geschwulst 
und Röthnng beider Mandeln. Katarrh des Larynxein- 
ganges und der Stimmbänder. Hamamelis innerlich und 
änsserlich (in Form von Inhalation) heilte in 12 Tagen 
vollständig. Die subjectiven Beschwerden Hessen schon 
nach 3 Tagen bedeutend nach. 

Lange bestehende Affection der Stimmbänder. Ha¬ 
mamelis. 

Granulationen und Röthung des Unken Stiramban- 
des mit varicöser Erweiterung der Gefässe. Lange 
dauernde Behandlung von SpeciaHsten ohne Erfolg. 
Hamamelis heilte. 

Conjunctivitis catarrhaHs sehr häufig recidivirend, 
durch Hamamelis geheilt Die Linderung der Schmer¬ 
zen erfolgte fast augenbHckUch; die Hyperämie nahm 
schnell ab. Auch bei einer Blepharitis granulosa lin¬ 
derte Hamamelis schnell den Schmerz und die Con- 
gestion. Das Mittel wurde innerlich und äusserHch 
angewendet 

Metritis parenchymatosa chron nach mangelhafter 
Involution mitLumbo-abdominal-Neuralgie mit schmerz¬ 
haftem Schweregefühl im Unterleib beim Gehen und 
Stehen, durch Hamamelis geheilt Bei der innem Unter¬ 
suchung ergab sich vor der Anwendung des Mittels: 
Uterus sehr schwer zu bewegen; Anteversio und De- 
scensus desselben. Hypertrophie d$s ganzen Organes. 
Vergrösserung der Portio vaginaUs, bläuliche Verhär¬ 
tung derselben; die ödematösen Lippen derselben sind 
umgestülpt. Nach achtwöchentlichem Gebrauche des 
Mittels sind folgende Aenderungen zu constatiren: Zu¬ 
nahme der Kräfte, gute Verdauung, vollständiges Ver¬ 
schwinden der neuralgischen Schmerzen, kein Schwere¬ 


gefühl mehr im Unterbauche; das Gehen macht keine 
Beschwerde mehr. Bei der inneren Untersuchung zeigte 
sich der Uterus leichter bewegUch, geringer an Vo¬ 
lumen; die Farbe der Portio vaginaHs ist normal. Ein 
ähnlicher Fall, der noch mit einer Endometritis com- 
plicirt war und wo noch grosse, leicht blutende Ge¬ 
schwüre an der vordem MuttermundsHppe vorhanden 
waren, wurde durch dasselbe Mittel, innerUch und 
äusserlich angewendet, in derselben Zeit geheilt (Bi- 
bHoth&que homoeop. Juli-Heft 1881.) 


Kopfschmerz, sich vom Scheitel bis zur Nasen¬ 
wurzel ausdehnend, bei einer nervösen Frau von sanf¬ 
tem Charakter, im Anfänge monatiieh, später alle 14 
Tage, zuletzt jeden Freitag auftretend, 12 bis 24 Stun¬ 
den dauernd. Nach vergeblicher Behandlung mit Chi¬ 
nin, Morphium, ChloraJhydrat, durch Ignatia 12., 6 Glo- 
buH Morgens und Abends in drei Wochen geheilt. 
(Rivista omiopatica, Juli 1880.) 


Lesefrüchte. 

Beitrag zur Kenntniss der syphilitischen Pseudo- 
paralyse. Von L. Rivaud. (Thöse de Paris. 1880, 180.) 

Unter dem Einfluss der syphüitischen Diathese ent¬ 
wickeln sich speziell locaUsirte Läsionen der Meningen 
und der Convexität der Hemisphären. Diese Verände¬ 
rungen bedingen sowohl physische als psychische Stö¬ 
rungen, theilweise analog denjenigen, welche man bei 
der allgemeinen Paralyse antnfft Nach dem Verfasser 
trifft man diese CompHcation hauptsächHch bei der 
gutartigen SyphiHs. Es scheint als hätte sich die Sy¬ 
philis gleichsam nicht erschöpft in den Erscheinungen 
auf der Haut und auf der Schleimhaut und sie bHebe 
im Organismus latent, um später in Form encepha- 
Hscher Erscheinungen aufzutreten. Die Pseudoparalysis 
generaHs unterscheidet sich von der Meningo-Encepha- 
Htis chronica diffusa: 1. anatomisch durch das Vor¬ 
wiegen der meningealen Läsionen, während bei der 
Paralysis generalis der Irren die Störung hauptsächHch 
die graue Substanz der Windungen betrifft; 2. klinisch 
durch das rasche Auftreten, durch die Abwesenheit des 
Grössenwahnes in der Mehrzahl der Fälle und durch 
den häufig günstigen Ausgang der Krankheit nach einer 
specifischen Behandlung derselben. Lb . 


Epidemisches Heilmittel 

seit 30. November Acidum nitr . 

Die Redaetlon. 


Notizen. 

Auf das Revisionsgesuch der Berliner homöopa¬ 
thischen Aerzte gegen das in zweiter Instanz erfolgte 
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freisprechende Urtheil des Prof. Lim an in Berlin hat 
die dritte Instanz Aufhebung dieses Urtheils und noch¬ 
malige Verhandlung in der zweiten Instanz verfügt. 

Ri gl er am 24. November c. in der dritten Instanz 
verurtheilt. Die Redactlon. 

Mittheilungen. 

Nach einer uns zugegangenen Mittheilung hat die 
Frau Fürstin v. Oettingen-Wallerstein in Mün¬ 


chen, eine alte und treue Anhängerin der Homöopathie, 
ein Legat von 50,000 Mark zur Errichtung eines ho¬ 
möopathischen Spitals in München ausgesetzt Die 
hochherzige Gönnerin unserer Sache hat sich dadurch 
ein bleibendes Verdienst um uns erworben, und uns 
den Beweis geliefert, dass die Homöopathie noch opfer¬ 
freudige Freunde hat, was uns zum treuen Ausharren 
in dem uns aufgedrungenen Kampfe ermuthigen muss. 

Die Redactlon. 


ANZEIGEN. 


m ©Staat 

von F. Schubert, F. Petters sei. Nachfolger. 

Rein homöopathische Offlein (gegründet i. J. 1835.) 
Versandtgeschäft von homöopathischen Medicamenten und allen znr Dispensation 
nöthigen Artikeln unter billigster Notirung. Specialität: Vorschriftsmäsgig einge¬ 
richtete Dispensatorien für die Herren Aerzte. Illustrirtes Preis- und Medicamenten- 
Verzeichniss und Referenzen gratis und franco. ( 1 S 5 S 4 ) 

Verlag von Orenmer Schramm in Leipzig . X Vi p 
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■ Bekanntlich ist der 3t. Baphael-Wein sehr reioh an stärkenden und kräftigenden Be¬ 
standteilen. Angenehm für den Magen wirkt er stärkend für junge Frauen, Zinder und ältere 
Leute. Br ist von ausgezeichnetem Geschmack und zugleich der gesundeste aller Weine. 
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Jede“* Flasche trägt eine Etiquette und 
Kapsel mit nebenstehendem Namenszug 

'Verkauf 
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Bericht Ober das Lebenswarth’sche 
Kinderspital in Wien fOr das Jahr 1880. 

Von Dr. Eduard Haber , denen in Pisa. 

(Fortsetzung.) 

Intermtttens. 

Den einzigen vorgekommenen Fall will ich be¬ 
sprechen, weil die Heilung so rasch erfolgte. Ein 
lOjähriges Mädchen litt schon seit mehr als 8 Monaten 
an Febris quotidiana, sah sehr cachektisch aus, die 
Milz war bedeutend vergrüssert. Während das Kälte¬ 
stadium wenig ausgeprägt war, war die Hitze eine be¬ 
deutende und dauerte 5 Stunden, während der Schweiss 
wieder kaum ausgeprägt war. Die Anfälle kamen in 
den ersten'Nachtstunden und waren mit Delirien ver¬ 
bunden. Verordnung Arsen, alb . 6. 2stündlich. Schon 
nach zwei Tagen war die Hitze viel geringer, die De¬ 
lirien blieben aus, der früher ganz fehlende Appetit 
regte sich. Bald schritt die Besserung rascher vor¬ 
wärts, indem die Anfälle täglich kürzer wurden und 
nach Verlauf einer Woche zeigte sich kein weiterer 
Anfall. Das Kind erholte sich rasch und wurde nach 
18tägigem Spitalsaufenthalte gesund und gut aussehend 
entlassen. 

Mikrooephalus* 

Dieser Fall ist wohl nur in pathologischer Be¬ 
ziehung interessant Ein 2•/*jähriges Mädchen kam 
mit Krämpfen ins Spital. Den ganzen Tag hielten 
chorea-artige Bewegungen der Hände an, welche haupt¬ 
sächlich um den Mund herumspielten; die Zunge war 
sehr hypertrophisch; die unteren Extremitäten voll¬ 
kommen gelähmt. Der Schädel war in allen Durch¬ 


messern, am meisten im Längsdurchmesser, verkürzt, 
das Gesicht hingegen so ziemlich dem Alter entspre¬ 
chend. Das Kind war geistig gar nicht entwickelt, 
sprach kein Wort, verlangte Nichts, verstand Nichts, 
erkannte Niemanden, ass sehr gierig, Fäces und Urin 
gingen ins Bett. Zeitweilig schrie das Kind sehr hef¬ 
tig, oft stundenlang, stets beim Heben im Bette, wohl 
vor Schmerz. Dass die angewandten Mittel erfolglos 
verabreicht wurden, wird wohl nicht befremden. Später 
stellte sich ein hartnäckiger Darmkatarrh ein, der das 
Kind sehr herabbrachte. In diesem Zustande bekam 
es die Masern, denen es am vierten Tage unter hinzu¬ 
getretenen pneumonischen Erscheinungen erlag. Leider 
konnte man von den Eltern Nichts Über die Entwick¬ 
lung und Reihenfolge der Symptome, noch sonst Etwas 
Über das Kind erfahren. 

Meningitis tubereulosa. 

Von den 9 Behandelten starben 8. Nach Möglich¬ 
keit individualisirend worden im ersten Stadium Bella¬ 
donna, Atropin , hyoscyamus , Glonoin, Apis verordnet, im 
zweiten und dritten Apis , Mercur. solub. oder corros., 
Cuprum, Hetteborus. Der geheilte 3 jährige Knabe wurde 
am 8. Febr. aufgenommen mit heftigem Fieber, Kopf¬ 
schmerz, Erbrechen und erhielt die ersten zwei Tage 
Aconit. Bald begann der Kranke zu schielen, den Kopf 
in das Kissen zu bohren, die Pupillen reagirten nicht 
gegen das Licht, das Kind lag apathisch da, der Bauch 
war kahnförmig eingezogen, kein Stuhl; Belladonna 4. 
wurde verabreicht. Einige Tage danach kam ein nor¬ 
maler Stuhl spontan, was als Fingerzeig Belladonna 
fortzugeben, angesehen wurde. Alltnälig und einzeln 
traten die anderen Symptome zurück, nur das Auge 
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behielt noch lange einen matten, theilnahmslosen Blick. 
Patient wurde am 7. März geheilt entlassen, nachdem 
er einige Tage vorher zweimal täglich Sulphur 6. ein¬ 
genommen hatte. 

Ischias. 

Der hier za besprechende Fall zeichnete sich durch 
seine Hartnäckigkeit aus. Das 12jährige Mädchen 
klagte über Hüftschmerz, welcher in der Ruhe und be¬ 
sonders bei den ersten Schritten am heftigsten war. 
Darauf hin erhielt es Uhus toxic. S. — Sstündlich — 
Erfolg Null. Nach vielem Befragen erhielt ich endlich 
nach 12 Tagen den Bescheid, dass der Schmerz bren¬ 
nend sei und in den ersten Nachtstunden am heftigsten 
auftrete, so dass Patientin erst in der Früh einschläft. 
Nun Arsen 6 . — kein Nachlass. Carbo veg. 6. ebenso 
erfolglos. Endlich wurde, nachdem das Mädchen schon 
4 Wochen im Spitale war, Geisern. 2. gegeben, worauf 
in wenigen Tagen der Schmerz von oben nach unten 
schwand, so dass zuletzt nur noch die Fusssohle beim 
Auftreten schmerzte. In weniger als 14 Tagen war 
dann der Schmerz spurlos verschwunden. 

Tnssls convulsiva« 

Die zwei Mittel, welche in den meisten Fällen bald 
Linderung brachten, waren Veratrum bei vorwiegenden 
Anfällen bei Tag und Conium mac. bei nächtlichen An¬ 
fällen. Wenn auch hervorragende Symptome für an¬ 
dere Mittel sprachen, trat doch in den meisten Fällen 
erst auf eines dieser zwei Mittel Besserung ein. Wurde 
es dann gegen ein anderes vertauscht, so verschlim¬ 
merte sich sofort wieder der Husten. In zwei Fällen, 
in denen die Kinder während der Anfälle ganz blau 
wurden, half Cuprum met. 4., bei Schleimansammlung 
gab ich Tart. stib ., worauf auch die Anfälle gelinder 
wurden. Atropin kam im Beginne oft zur Anwendung, 
besonders bei Erscheinungen von Kopfcongestionen; 
Drosera und Ipecacuanha leisteten in diesem Jahre nie 
Erhebliches. Diese Beobachtungen wurden auch durch 
unzählige Fälle aus der Armenordination bestätigt und 
sprechen laut für die Lehre der epidemischen Heil¬ 
mittel. Wie oft kommen Epidemien vor, in denen man 
ohne Drosera oder Ipecacuanha keinen Keuchhusten¬ 
kranken behandeln möchte! Naphthalin wurde in der 
Ordination oft, aber stets ohne Erfolg verordnet. Co - 
rallium, Mephitis, Coccionella etc. wurden bei der so 
specifischen Wirkung von Veratrum und Conium gar 
nicht versucht. 

Pneainonia. 

Croupöse Pneumonien kamen nur zwei zur Auf¬ 
nahme. Ein 2V*jähriger Knabe genas unter Anwen¬ 
dung von Aconit und Jod, nach der Krise Sulphur. Ein 
12jähriges Mädchen, welches auch an rheumatischen 
Muskelschmerzen litt, bekam Bryonia; bei der in der 
Reconvalescenz aufgetretenen Recidive Phosphor. Auch 
diese war bald beseitigt, die Krise trat schon am fünf 
ten Tage ein, auf Phosphor leitete hauptsächlich der 
Verdacht auf beginnende Tuberculose. 


Die vier Fälle von katarrhalischer Pneumonie ge¬ 
nasen auf Phosphor 6..; zur Beförderung der Resorption 
wurde nach Beseitigung der entzündlichen Erschei¬ 
nungen Sulphur 6. oder 15. gegeben. 

In einem Falle von chronischer Lungenentzündung 
war die ganze linke Lunge infiltrirt: Percussion ganz 
leer, Athem stark bronchial, keine Verdrängung des 
Herzens, dabei Dyspnoe, leichte Cyanose, die linke 
Wange stets umschrieben geröthet. Sulphur 6., drei¬ 
mal, später zweimal täglich, machte die Lunge im 
Laufe von 8 Wochen vollkommen frei. — Der zweite 
damit behaftete Kranke erhielt wegen des ihn sehr be¬ 
lästigenden kurzen, trockenen Hustens Phosphor , wel¬ 
cher auch die Aufsaugung beschleunigte, später erhielt 
er Calcar. phosph. und ward gesund entlassen. — Der 
dritte Fall bei einem 13jährigen Mädchen wurde nach 
den Erscheinungen der Percussion und Auscultation 
zwar gebessert entlassen, doch stellten sich abendliches 
Fieber und Nachtschweisse ein, weshalb es für besser 
erachtet wurde, das Mädchen aufs Land zu schicken, 
wozu sich eine günstige Gelegenheit bot 

(Schluss folgt.) 


Wurst-Vergiftung (?). 

V<m Dr. MfMI in Bromberg. 

(Fortsetzung.) 

In dieser Weise hatte sich die Krankheit gegen 
acht Tage hingezogen; die Erkrankung eines bestimm¬ 
ten Organs war nicht hervorgetreten, der Charakter 
des Fiebers mit seinem unregelmässig-intermittirenden 
Typus, wie auch die allgemeinen Erscheinungen, dräng¬ 
ten die Annahme eines pyämischen Zustandes sehr 
energisch auf; das bisher angewandte Mittel hatte 
wenig geleistet, unser Rüstzeug gegen Pyämie, von 
dem das Chinin um arsenicosum nach Kafka noch das 
meiste Vertrauen verdient, hatte mich schon manchmal 
im Stich gelassen, feie Umgebung und Verwandten 
mochten mir wohl etwas Bedenklichkeit abgemerkt 
haben und drängten auf eine Consultation mit dem 
früheren Hausarzt. Ich ging auf ihren Vorschlag ein, 
obwohl das Consultiren mit einem allopathischen Col- 
legen — einen homöopathischen habe ich ja leider hier 
nicht — uns in der Regel das Heft der Behandlung 
aus den Händen entreisst. Dieser besagte College, ein 
älterer Mann, der eine reiche Erfahrung hinter sich 
hat, voll Witz und Humox (er ist der Verfasser des viel¬ 
gesungenen Studentenliedes: *Es hatten drei Gesellen“), 
war mir nicht unsympathisch, zumal er kein Freund 
von vielem Mediciniren ist; giebt er aber ein Mittel, 
so greift er die Dosis mit voller Hand. 

Nachdem ich ihm den Verlauf der Krankheit mit- 
getheilt, und er die Patientin gründlich untersucht und 
befragt hatte, besprachen wir den Krankheitsfall nach 
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allen Seiten hin und blieben wir schliesslich, den Aus¬ 
gangspunkt berücksichtigend, dabei stehen, dass wir 
es mit einer Infectionskrankheit, durch Wurstgift ver¬ 
anlasst, zu thun hatten. Bei der Mittelwahl schlug 
ich nun Chinin vor, der College wollte aber erst noch 
einen Versuch mit der Salicyl-Säure machen, und ver¬ 
schrieb er davon 6 Gramm in 180 Gramm Wasser, 
Sstündlich einen Esslöffel, und rieth er zum reichlichen 
Genuss von einem guten Rothwein. 

Die Abendtemperatur, um 5 Uhr gemessen, betrug 
S8° C. 

6 . September . Es war am Abend vorher wieder ein 
Fieberanfall dagewesen — ein solcher trat auch im 
Laufe der Nacht vom 5. zum 6. ein. Die Nacht war sehr 
unruhig, besonders wegen der enormen Trockenheit 
des Mundes, der Zunge und der Lippen, die einen 
schwarzen Anflug haben, und wegen erschwerten Ath- 
mens. Der Urin war dunkel tingirt; Stuhl war trotz 
Lavement noch nicht erfolgt. Das Gesicht sah Abends 
dunkelgerötliet und gedunsen aus. Das Sprechen wegen 
der Schleimanhäufung im Halse erschwert. Dabei war 
die Temperatur gar nicht sehr abnorm: Morgens 87, 
Abends 38,5°. 

Da der College ein gut Theil der Erscheinungen 
auf die Nervosität der Patientin, die, bei völligem Be¬ 
wusstsein, Über ihren Zustand besorgt zu sein anfing, 
schob, so brachte er den Gebrauch eines nervenberuhi¬ 
genden Mittels, T. Valeriana und T. castorei canadensis, 
in einem Althee - Dekokt in Vorschlag. Gegen diese 
Art der Verordnung sträubte sich zwar mein homöo¬ 
pathisches Gewissen, zumal ich mir gar nichts Er- 
spriessliches davon versprach; es blieb mir aber um 
des lieben collegial-consultativen Friedens willen nichts 
Anderes übrig, als gewähren zu lassen. 

7. September . Patientin hat vergangene Nacht etwas 
mehr, aber mit vielen Unterbrechungen geschlafen, 
wozu der um 8 Uhr Morgens erfolgte Fieberanfall bei¬ 
getragen hat. Morgen-Temperatur 86,5. Puls 88. Gegen 
die Trockenheit des Mundes erhielt Patientin Essig- 
Spülungen; um die Kräfte aufrecht zu erhalten, ausser 
ihrem Morgen-Kaffee mehrmals täglich Rinderbrühe 
und öfter einen Esslöffel Rothwein. Obwohl auf das 
Lavement endlich zwar ein Stuhl erfolgt war, so soll 
sie doch einen Theelöffel 01. Ricini nehmen, da sie 
über Völle des Leibes klagte. Medicatio eadem. 

Abends 5*/a Uhr. Patientin hat den Tag Über viel 
geschlafen, so dass sie das Ricinus-Oel erst Abends 
einnehmen konnte. Die Mund- und Zungen-Trocken¬ 
heit hat einen sehr hohen Grad erreicht. Beim Er. 
wachen hat sie. zum ersten Male, viel vor sich hinge¬ 
sprochen, vielfach in französischer Sprache, worin sie 
sonst Unterricht ertheilt hat. Wir fanden sie in grosser 
Dyspnoe, man bemerkte nach mehreren flachen einen 
tiefen, seufzend herausgestossenen Athemzug. 

Um 6 Uhr hatte sich Frösteln eingefunden, wir 
fanden die Nasenspitze und die Zehen kühl. 

Die Temperatur zeigte die Höhe von 40,5° C. — 


(die ich schon früher bei ihr ein Mal beobachtet hatte 
und die wohl öfter noch constatirt worden wäre, wenn 
die Messungen gerade während des Fieberanfalls ge¬ 
schehen wären) Puls 120. 

Jetzt kamen wir überein, der Patientin Chinin, 
sulphuricum zu geben und zwar, da der Magen wohl 
wenig resorptionsfähig war, in Form eines Supposi- 
toriums per anuin in der Dosis von 0,8. Bei über¬ 
mässiger Hitze sollte zweistündlich eine kalte Abrei¬ 
bung des Körpers vorgenommen werden. 

8. September. Das 01. Ricini hat mehrere Stuhl¬ 
entleerungen bewirkt, von denen die ersten fest, die 
letztem mehr flüssig gewesen waren. (Von dem Chinin 
mag in Folge dessen wohl nicht viel absorbirt worden 
sein.) Danach fühlte sich Patientin etwas „leichter. 
Temperatur 36,5° C., Puls 94 Morgens, Temperatur 
87,5, Puls 98 Abends. 

Während des Tages viel geschlafen. Abends er¬ 
hielt sie nooh ein Suppositorium von Chin. sulphuric. 

9. September. Morgens Temperatur 37,7, Puls 88. 
Nachts wenig geschlafen: die Zunge, obwohl noch 
trocken, ist doch etwas leichter beweglich. 

Abends Temperatur 37,8, Puls 96. Am Tage viel 
geschlafen, dabei Gesicht und Brust schweissig. Stuhl 
Abends und Morgens. 

Abends 10 Uhr trat aber wieder ein Frostanfall ein, 
die dabei gemessene Temperatur ergab 40,1° C. 

10. September. Morgens Temperatur 88,4, Puls 96. 
Abends Temperatur 37,C, Puls 84. 

Letzte Nacht war unruhig gewesen wegen grosser 
Hitze. — Patientin bekam am Vormittag eine Dosis 
Chinin, sulphuricum von 1,5 (!), in einer Oblate ein¬ 
gehüllt, per 08 . Nachmittags viel geschlafen. Der 
Urin Vormittags wolkig, Abends sedimentirend. 

11 . September. Morgens Temperatur 37,5, Puls 88. 
Abends Temperatur 38,4, Puls 92. 

Die vorige Nacht war wieder sehr unruhig gewe¬ 
sen. Nach einem Theelöffel Ricinus-Oel waren zwei 
reichliche bräunliche Stühle erfolgt, wonach wieder Er¬ 
leich terungsgefühl eintrat. 

Der Urin ergab um diese Zeit bei der Untersuchung 
im Sediment: Epithelien, Eiterkörperchen (?) und ge¬ 
ringe Mengen Albumins. 

Keine Arznei! — Zu erwähnen ist, dass die allge¬ 
meinen Reactionserscheinungen auf jene massive Chi¬ 
ningabe verhältnissmässig gering gewesen sind: unbe¬ 
deutendes Ohrensausen und eine massige Schwerhörig¬ 
keit, die etwa zwei Tage angehalten hat. 

(8ohlosa folgt.) 
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Ein Karlsbad der Alpen. 

Atonie des Magens. 

Nervöse Dyspepsie mit etwas chronischem Katarrh. 
Heilung, bezüglich zufriedenstellende Besserung durch 
Schimberg-Bad 

im Entlebuch — Kanton Luzern — (Schweiz). 

Mitgetheilt von Dr. II. Gtnlloa J«B. in Weimar. 

(Schloss.) 

Noch mehr erinnern die folgenden Indicationen an 
Karlsbad. Es finden nämlich Leberanschwellungen, die 
von Darmkatarrh oder Katarrh der Gallenwege abhän¬ 
gig sind, ebenfalls inSchimberg meistens Heilung und 
Speck- und Fettlebem werden meistens reducirt. 
„ Magenaffectionen, die vom Missbrauch geistiger Ge¬ 
tränke herrühren, sind vorzüglich geeignet, um vom 
Schimberger Wasser rasch und nachhaltend gehoben 
zu werden.“ — Wir erinnern an die Intoleranz unseres 
Kranken für Bier! — Endlich dürfte die Heilung sämmt- 
licher Symptome des Magendarmkatarrhs, welche man 
in Badeschriften als besondere Krankheiten, wie Fla¬ 
tulenz , Kolik , Säure etc. besonders hervorzuheben pflegt, 
dazu berechtigen, Schimberg das Karlsbad der Alpen 
zu nennen. 

Für uns Homöopathen bleibt es immerhin eine 
kleine Genugthuung, dass Dr. Schiffmann das Vor¬ 
handensein von Diarrhoe betont, da wo Schimberg 
Krankheiten des Magens geheilt hat, anderntheils aber 
(allerdings neben der anfänglich verstopfenden beim 
männlichen Geschlecht) die diarrhoische Eigenschaft des 
dortigen Wassers hervorhebt. Er sagt nämlich : „In den 
ersten 8 bis 10 Tagen tritt fast in der Regel Obsti¬ 
pation ein. Eine Ausnahme und beinahe möchte ich es 
wieder als Regel auf stellen — macht der zartere Theil 
des schönen Geschlechtes, dem man anfänglich nur 
kleine Dosen des Wassers verschreiben darf, wenn man 
nicht durch excessive Diarrhoe überrascht werden will. 
Nach 8 bis 14 Tagen folgt während 1 bis 2 Tagen 
Diarrhoe, worauf die Darmfunction dann normal bleibt 
und der Kurerfolg schnelle Fortschritte macht“ Ob 
ohne seinen Gehalt an Schwefel das Schimberger Bad 
dieselben Heilresultate erzielen würde, ist entschieden 
zu verneinen. *) Dr. Schi ff mann macht auf das 
Fliessen der Hämorrhoiden nach längerem Gebrauche 
des Brunnens aufmerksam (gewiss ein Sulphur-Effect!), 
sowie auf die äusserst wohlthätige Wirkung des er¬ 
wärmten Schwefelwassers (in Verbindung mit der ver¬ 
dünnten absolut staubfreien Luft des Kurortes) gegen 
chronischen Lungenkatarrh für sich oder mit Emphy¬ 
sem und selbst Blennorrhoe. Schwefel wird aber schon 
längst mit eclatantem Erfolg in homöopathischer Dosis 
(z. B. der 30. Potenz) gegen Hämorrhoiden nicht nur, 
sondern auch gegen chronischen Magendarmkatarrh 


') Geruch und Geschmack des Wassers verrathen 
sofort den Gehalt an freiem Schwefelwasserstoff. 


(z. B. älterer an eine sitzende Lebensweise gewöhnter 
Personen, also eben sogen. Hämorrhoidarier) verab¬ 
reicht, und endlich sah Schreiber dieses selbst von 
12 Pulvern Sulphur 30. eine weitverbreitete Dämpfung 
(Infiltration) der einen Lunge spurlos verschwinden. 
Summa summarum, wir Homöopathen dürfen die Bä¬ 
der, d. h. die Kuren mit specifischen Mineralwässern 
nicht vernachlässigen, sondern müssen vielmehr von 
ihnen als von einem uns besonders zukommenden 
Eigenthum Besitz ergreifen. Denn die Kunst und Macht 
des Individualisirens, ein Hauptdogma der homöopa¬ 
thischen Lehre, trägt hier die besten Früchte; und nur 
wir Homöopathen fassen die einzelnen Mineralwässer 
als arzneiliche Einheiten auf, von denen jedes seine 
besondere Physiognomie und Pathogenese besitzt In 
dem Worte „Brunnengeist“ liegt erst eine Ahnung von 
dem wirklichen Wesen jener grossartigen therapeu¬ 
tischen Potenzen. 


Studien über die Materia medica. 

Von Dr. med. £. A. Farrlngton, Philadelphia, P. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

Die Coleopteren. 

(Fortsetzung.) 

Verwandte Mittel. — Cantharis ist kein Mittel für 
Gonorrhoe, wenn es nicht durch die Heftigkeit der 
Symptome erfordert wird; oder wenn die Blase oder 
Ovarien mit ergriffen sind. 

Seine sexuelle Erregung ist schon erörtert. Das 
Mittel ist ausserordentlich nützlich bei Samenergiessun- 
gen, wenn die Samenbläschen oder die Urethra gereizt 
ist, gleichviel ob infolge von Selbstbefleckung oder 
nicht; es passt in einigen der Fälle, welche Lallemand 
so deutlich beschreibt und bei welchen er die Pars 
prostatica der Urethra cauterisirt Es soll bei Nerven¬ 
schwäche sehr wirksam sein, welche von Genitalreizung 
herrührt. 

Dr. 0. B. Gause findet Cantharis 6. häufig zur Unter¬ 
stützung der Austreibung der Placenta nützlich, wäh¬ 
rend Andere im Stiche gelassen wurden. Doch hat es 
ohne Zweifel die Eigenschaft, den Uteruq zu contra- 
hiren und muss in manchen Fällen angewandt werden. 
Aus demselben Grunde ist das Mittel bei drohendem 
Abort von Nutzen, besonders wenn er von entzünd¬ 
licher Reizung der Beckeneingeweide abhängt. 

Cantharis ist weit besser als das vielgerühmte Ca- 
ladium bei Pruritus vulvae, der so häufigen Ursache 
von Masturbation. 

Bei Affectionen der Urethra vergleiche folgende: 

Cannabis sativa; wichtiger bei Gonorrhoe, mit dün¬ 
ner Absonderung, Brennen beim Uriniren; Glans dun¬ 
kel roth, geschwollen; Chorda; Beissen am Orificium 
urethrae, weniger Schneiden. 
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Ärgent. nitr. folgt auf Cannabis, wenn die Abson¬ 
derung eiterig wird; die Urethra wund und geschwollen. 

Mereurius solub. und eorrotivus sind anzuwenden, 
wenn die Absonderung bei Nacht schlimmer und grün 
und eiterig wird. Das letztere Mittel verursacht hefti¬ 
geren Tenesmus, Brennen und Schwellen, wie Can- 
tharis. Der Eingang ebenfalls sehr roth; Merc. solub . 
hat mehr Brennen zwischen den einzelnen Harnentlee¬ 
rungen, als Cantharis. 

Capsicum ist bei dickem, rahmigem Ausfluss anzu¬ 
wenden; Stiche zwischen den Harnentleerungen am 
Eingänge in die Harnröhre. 

Sulphur beseitigt oft die letzten Residuen. Bei 
Chorda ist Cantharis ähnlich: Cannabis sativa, Cannabis 
indica und Mygale. Das letztere hat zuweilen die 
Symptome beseitigt 

Petr ose linum steht der Cantharis nahe, da es den 
Blasenhals und die Urethra afflcirt Es ist ein vor¬ 
treffliches intercurrentes Mittel, wenn der Kranke häufig 
und plötzlich von unwiderstehlichem Drang zu uriniren 
befallen wird. Erstmalige Gonorrhoen können, wenn 
Strictur droht Clematis nöthig machen: er muss lange 
warten, bis der Urin kommt; ununterbrochener Strahl; 
Urin beisst und brennt; schlimmer beim Beginn des 
Urinirens; contrahirte Urethra — alles ähnlich wie 
Cantharis . Das letztere Mittel hat jedoch mehr Symp¬ 
tome gerade nach dem Uriniren. 

Conium hat als charakteristisches Merkmal: der 
Crinstrahl stockt plötzlich und tritt nach kurzer Unter¬ 
brechung wieder ein. 

Copaiva und Cubeben werden so gemissbraucht, 
dass wir zu sehr geneigt sind sie zu vernachlässigen. 
Das erstere verursacht Urethritis; milchige, brennende, 
ätzende Absonderung; das Orificium urethrae ge¬ 
schwollen, entzündet, schmerzhaft, als ob es verletzt 
wäre; Nesselsucht. Das letztere verursacht Schneiden 
und Constriction nach dem Wasserlassen; schleimige 
Absonderung. Beide sind bei Reizung nützlich, wenn 
sie mit Verdickung der Blasenschleimhaut verbunden 
ist (Senega). 

Keins von beiden wirkt so stark wie Cantharis. 

Thuja hat fortgesetzt Urindrang. Heftiges Drän¬ 
gen, trotzdem Abgang von nur wenigen Tropfen blu¬ 
tigen Urins; wenn diese nicht abgehen, so entsteht 
heftiges Jucken. Brennen in der Urethra; dunkelrothe* 
juckende Bläschen. Stiche vom Rectum nach der Blase. 
Stiche in der Urethra mit Urindrang. Das Gefühl, als 
ob nach dem Wasserlassen noch Tropfen in der Ure¬ 
thra herabkämen. 

Dünne, grüne Absonderung der Urethra. Warzige 
Auswüchse. 

Nächtliche, schmerzhafte Erectionen, die den Schlaf 
verhindern. 

Bei Cantharis verhindern die Erectionen das Uri¬ 
niren, nicht aber bei Thuja. Ausserdem sind die Symp¬ 
tome des letzteren Mittels derartige wie bei anhaltender 
oder oft wiederholter Gonorrhoe. 


Die wesentlichen Symptome von gonorrhoischer 
Prostatitis sind Tenesmus des Rectum, Schmerzen in der 
Tiefe des Perineum, Dysurie, Urinretention; Schneiden 
beim Beginn des Urinirens, indem der Schmerz die 
Urethra bis zu einer Stelle gerade Über den Harnröhren- 
eingang herabsteigt; der Urin spritzt aus oder geht 
nur tropfenweise ab; Schneiden am Ende des Uri¬ 
nirens. 

Ausser Cantharis sind hier Thuja Chimaphila, Digi¬ 
talis, Pulsatilla, Causticum r zu erwähnen. Das letztere 
hat Klopfen im Perineum; nach Abgang einiger Tropfen 
Schmerz in der Urethra, Blase und Krampf des Rectum. 

Merc. corrosivus hat heftiges Brennen, im Urin viel 
Schleim. 

Pulsatilla verursacht spasmodische Schmerzen nach 
dem Wasserlassen, von der Blase nach dem obem 
Theile des Beckens und den Lenden. 

Cannabis hat mit faserigem Schleim erfüllten 
Urin etc. 

Bei häufigen Samenergüssen vergl. Cantharis mit 
Campher, Nux vomica, Sulphur, Mercur, Cannabis, Le- 
dum (die letzten drei mit Absonderung von Blut). 

Staphisagria ist bei Reizung der Prostata und Ure¬ 
thra etwas ähnlich, desgleichen Cannabis sativa. 

Wenn ein Kind beständig am Penis zieht, so kann 
dies durch locale Reizung verursacht sein; Cantharis, 
Mereurius solubilis. 

Petroleum und Sulphur passen, wenn die Haut an 
den Genitalien Bläschen zeigt. 

^Fortsetzung folgt.) 


Nemo noetrum non peccat, homines sumus, 
non Dei. 

Von Dr. Lembke in Riga. 

' (Fortsetzung u. Schluss.) 

Syphilis . Als in diesen Blättern vor einiger Zeit 
eine Biographie des in Magdeburg verstorbenen Dr. 
Schneider erschien, war unter Anderem auch von 
einer Schrift die Rede, welche S. über die Behandlung 
der Syphilis verfasst hatte, und welcher mit vielem 
Lobe Erwähnung geschah. Ich gestehe, dass mir diese 
Abhandlung vollkommen unbekannt ist, und vielleicht 
geht es vielen Lesern der Allgein. Homöop. Zeitung 
ebenso. Wie wäre es, wenn die Redaction einen kur¬ 
zen Auszug aus jener Schrift geben wollte, damit Die¬ 
jenigen, welche dieselbe nicht kennen oder ihren In¬ 
halt vergessen haben sollten. den Vorzug der von 
Schneider angegebenen Behandlung der Syphylis 
lernen könnten. Denn um die Behandlung der Syphilis 
handelt es sich hier. Früher galt Sublimat als das 
bequemste, sicherste Mittel, dann meinte man diese 
Vorzüge im rothen Präcipitat gefunden zu haben. 
Später standen an der Spitze die subcutanen Sublimat- 
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Injectionen, da heisst es 1869 in einer Dissertation über 
Hirntumoren von M üll er, Dorpat. Der Sublimat muss 
bei Behandlung der constitutioneilen Syphilis allen 
anderen Mitteln vorgezogen werden. Ein anderer 
Doctor behauptet, die hypodermatische Behandlung der 
Syphilis ist nur in den wenigsten Fällen anwendbar. 
Eine Erfahrung (Ohms, über Uterustumoren 1881) lehrt, 
die Behandlung der Syphilis mit Sublimat-Injectionen 
hat sich nicht bewährt. Ein öfter gegebener Rath 
lautet, die Primärsclerose der Lues stets zu excidiren, 
und die abortive Behandlung der Syphilis in jedem Fall 
zur Zeit des Primäraffectes zu versuchen, und die lue¬ 
tische Induration solle in allen ausführbaren Fällen 
excidirt werden. Dann heisst es ein anderes Mal, Jodo¬ 
form sei das beste Mittel gegen das Ulcus molle. Her¬ 
mann (Schädelfrakturen 1881) behauptet bei ambula¬ 
torischer Behandlung der Lues ist Protojoduretum 
hydrargyri das beste Mittel. Schröder in seiner vor¬ 
trefflichen Abhandlung über Iritis syphil. zieht Subli¬ 
matpepton und Hydr. cyan., beide subcutan, anderen 
Mitteln vor. Wo ist Wahrheit? kann man wohl aus- 
rufen, Alle haben den besten Willen, und dennoch, 
welche Divergenzen bei einer so weit verbreiteten 
Krankheit. Vor mehreren Jahren erschien die Lehre, 
Lues ist zu behandeln, auch wenn keine sichtbaren 
Symptome vorhanden sind — woran soll man sie er¬ 
kennen, möchte man alsdann fragen. Eine andere 
Unterweisung behauptet, auch in den schwersten Fällen 
der Syphilis constitutionalis ist die Anwendung der 
Quecksilberpräparate geboten. Dagegen lehrt ein an¬ 
derer Ausspruch, die constitutioneile Syphilis wird eher 
und öfter durch Veränderung des Aufenthaltsortes des 
Patienten, als durch den medicinischen Arzneischatz 
geheilt — leider ein Rath, der, wenn er wirklich gut 
ist, für die wenigsten Kranken anwendbar wird. 

Die Gonorrhoe kommt bei den neuesten Bekennt¬ 
nissen schlecht weg; Anfangs heisst es: Eispackungen 
des Membrum virile im Anfänge der Gonorrhoe sind 
zu empfehlen. Aber die acute Gonorrhoe sollte nicht 
ambulatorisch behandelt werden. Schlimmer lautet der 
Ausspruch, ein noch nicht genug beachtetes ätiolo¬ 
gisches Moment der Uterinkatarrhe ist die Ansteckung 
mit dem chronischen Tripper. Noch übler klingt es, 
dass als eine Ursache für das Uteruscarcinom auch die 
Gonorrhoe anzusehen ist. Ganz neuerlich aber heisst 
es, die Gonorrhoe ist unheilbar. Und doch kommt sie 
so häufig vor, wird so leicht genommen, von den Kran¬ 
ken häufig selbst behandelt, hindert an keinen Ex- 
cessen, geht gar nicht selten als Begleiter in die Ehe 
mit hinüber. Deshalb äussert sich auch wohl ein Autor: 
* Syphilitischen ist vom ärztlichen Standpunkte drei 
Jahre nach der Infection das Eingehen einer Ehe zu 
gestatten.“ Aber wer fragt bei solchen Gelegenheiten 
die Aerzte, und wer folgt ihrem Rath! Im Gegentheil, 
oft 8oll der Arzt in aller Eile Alles fortechaff'en, denn 
der Tag der Trauung ist schon bestimmt, die Einla¬ 
dungen gedruckt, da hilft kein Zaudern, man muss 


durch und kann nicht mehr zurück. Und gegenüber 
allen diesen Calamit&ten die auseinandergehenden Leh¬ 
ren der Aerzte in Betreff der Heilung dieser Leiden. 
Und doch! Ein Mittel giebt es, allem Ungemach zu 
entrinnen, es ist der Ausdruck der Verzweiflung und 
Resignation, und hat doch eine Zauberwirkung, wie der 
Spruch des Weisen, es liegt in dem kurzen Axiom, „der 
Arzt heilt keine Krankeit“! Dies Mittel rettet uns aus 
allem Leid. Mit diesem Zauberspruch beschhesst wohl 
ein alter Arzt seine lange Laufbahn, gebeugt, zermalmt, 
mit den Worten auf den bebenden Lippen: Homines 
sumuB, non Dei, medicus enim nihil aliud est, quam 
animi consolatio, dass aber ein junger, ein ganz junger 
Doctor mit diesem Bekenntniss seine Laufbahn beginnt! 
Mit welchem Bekenntniss wird er sie wohl beschliessen ? 
Der Arzt heilt keine Krankheit; also heilt sie sich 
selbst, oder vielmehr sie wechselt nur die Form, denn 
das wissen wir schon, kein Mensch ist gesund, war es 
nie, und wird es niemals sein, in keiner Minute seines 
Lebens, und so wird es fortgehen in saecula saecu- 
lorum, aber Eines bleibt Übrig, das beharrliche Streben 
nach einem Ziele, das wir freilich nimmer erreichen 
werden, denn homines sumus, non Dei. Aber wie! 
Wenn nun jener Spruch des Weisen die feste Ueber- 
zeugung der jungen ärztlichen Welt, und auch die der 
medicinischen Lehrer wäre! Wenn man den weisen 
Ausspruch nicht im Dunkel gedruckter Blätter liegen 
liesse, wenn man ihm eine möglichst weite Verbrei¬ 
tung gäbe, zum Nutzen der leidenden Menschheit! 
Wenn man ihn zum Beispiel in grossen deutlichen 
Zügen über das Portal der Krankenhäuser setzte? „Der 
Arzt heilt keine Krankheit, auch hier nicht!“ Das gäbe 
dem Publikum sogleich in aller Kürze einen Begriff 
vom Geist der Medicin. 

Bacillus Malariae. Zugleich mit der interessanten 
Mittheilung des Herrn A. Haupt über B. Malar. lese 
ich von einer im April gehaltenen Versammlung fran¬ 
zösischer Naturforscher, wo gleichfalls über Bacillus 
Mal., Anthracis, Vaccinae, Variolae verhandelt wurde; 
Chatin theilte mit, dass er Trichinen auch im Fett¬ 
gewebe gefunden habe, was bisher bezweifelt wurde; 
in krebsartigen Thieren, gefüttert mit trichinösem 
Fleische, entwickelten sich keine Trichinen. Und wenn 
Prof. Tommasi empfiehlt, Arsen zu ‘/V—V*—1 Milli¬ 
gramm als Präservativ gegen Febris interm. zu geben, 
doch vermuthlich in der Absicht, diejenigen Organe, 
welche die Bac. Malar., im Falle sie im Blut sein 
sollten, aus demselben absondern sollen, zu einer stär¬ 
keren Thätigkeit anzuregen, so giebt ein junger Doc¬ 
tor (1880, Schussverletzung im Kriege. Diss.) den Rath: 
„Arsenik ist bei der Malaria des Donaugebietes, beson¬ 
ders bei den hartnäckigen Remittenten und Conti- 
nuenten, bei welchen Chinin seine Dienste versagt, nur 
in grössten medicinalen Dosen wirksam.“ Es bleibt 
da wohl die Frage offen, wie lange man dann mit 
diesen grössten Dosen wird fortfahren können. 
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Homöopathie . Nachdem längere Zeit in den den 
medicinischen Dissertationen der Universität Dorpat 
angehängten Thesen, von der Homöopathie nicht die 
Rede gewesen ist, finde ich jetzt wiederum in der 
Dissertation Über Pepsin des Herrn Friedrich Kess¬ 
ler einen sehr lobenden Ausspruch, der also lautet: 
•Die Homöopathie ist für die praktische Medicin von 
nicht zu unterschätzendem Werth e.“ Aber auch hier 
wird zugleich wieder die Frage entstehen, welche Ho¬ 
möopathie ist hier gemeint, jene alte Hahnemann's mit 
Prüfungen in wägbaren Gaben, oder die andere mit 
Streukügelchen 30. Potenz, jene mit Gaben in niederen 
Verdünnungen bei Krankheiten, oder die andere in 
30.'Potenz etc., jene, die von Schlendrianspraxis, Gift 
und Mordmitteln der Allopathie spricht, oder die an¬ 
dere, welche eine Menge allopathischer Nebenmittel 
braucht, jene, die nur die gut geprüften, oder die an¬ 
dere, die wenig und gar nicht geprüfte Mittel braucht. 
Wie dem sein mag, ich möchte doch wissen, ob an 
irgend einer anderen Universität in den medieinischen 
Thesen so viele lobende Urtheile über die Homöopathie 
$u finden sind. 


Lesefrllchte. 

Der Syphilis-Pili. (The fnngus of Syphilis.) Von 

Dr. J. Bermann. (Arch. of med. Joura. New-York. 
1880. December p. 262.) 

Die niederen Organismen, welche im indurirten 
Schanker von Kleb8, Knapp u. a. gefunden und be¬ 
schrieben wurden, lassen sich wie andere nach der 
Methode von Pasteur züchten. Es sind Micrococcen, 
welche hauptsächlich in den Lymphgefässen Vorkom¬ 
men, deren Klappen sie einnehmen, und Bacterien, 
welche man nur in den Arterien findet Die ersten 
Veränderungen in den Lymphgefässen findet man stets 
auf einer gewissen Entfernung von der Initialsclerose; 
dieser Umstand erklärt es, dass Diejenigen, welche die 
Syphilispilze nur an der Indurationsstelle suchten, 
diese nicht finden konnten. Nach Bermann wird 
die Infection durch einige Sporen oder Micrococcen 
eingeleitet, welche in einer Verletzung der Haut zu¬ 
rückgehalten wurden. Sie werden durch die Lymph- 
bahnen aufgesaugt, wachsen daselbst und vermehren 
sich, verbreiten sich im Innern und bedingen daselbst 
eine Circulationsstörung. Die Folge davon ist eine 
Infiltration des umgebenden Gewebes, diese bedingt 
die Induration. Hierauf vermehren sich die Organis¬ 
men immer mehr, einige derselben gelangen in den 
Kreislauf und werden an verschiedene Stellen des 
Körpers hingetragen, wo sie an solchen Stellen Wurzel 
fassen, welche ihrer Entwickelung besonders günstig 
sind. In dieser Weise entstehen die Metastasen in den 
verschiedenen Organen und zwar hauptsächlich vorerst 
in den Capillaren der Haut, wo sie in Folge der Cir¬ 
culationsstörung ein Extravasat des Blutes bedingen. 


Hieraus werden auch die braunen Fl ecken erklärt, welche 
nach dem Verschwinden der Exantheme Zurückbleiben; 
hieraus folgert Verf. die folgenden therapeutischen 
Massnahmen: um der Entwickelung der Krankheit vor¬ 
zubeugen, soll die Cauterisation und wenn möglich, 
die Circumcision, wie sie Auspitz empfohlen hat, vor¬ 
genommen werden. Zur selben Zeit kann man auch 
Mercur anwenden. Lb . 

Programm der von der Madrider Hahne- 
mamHiesellscItaft für 1882 ausgeschrie¬ 
benen Preisfragen. 1 ) 

Ueber Angina pectoris. - Kritische Besprechung 
der bezüglich der Genese herrschenden * Ansichten; 
welche ist im Hinblick auf die Homöopathie die rich¬ 
tige? — Aetiologie, Symptomatologie und homöopa¬ 
thische Behandlung. — Bekanntgebung der wohl con- 
statirten charakteristischen Arzneisymptome. 

Dafür besteht ein Preis von 500 Francs, mit dem 
Titel eines correspondirenden Mitglieds und der Ver¬ 
öffentlichung des gekrönten Artikels im offiziellen Jour¬ 
nal der Gesellschaft. 

Das Accessit verleiht einem die Berechtigung zur 
Führung des Titels eines correspondirenden Mitglieds 
und die Veröffentlichung der Abhandlung im Vereins¬ 
blatte. Die Preisschriften können spanisch, französisch, 
englisch, deutsch oder italienisch abgefasst, aber müssen 
sehr leserlich geschrieben sein. Sie müssen noch vor 
dem 1. Dec. 1881 an den Generalsekretär der Madrider 
Hahnemann-Gesellschaft, Calle de Trujillos 2, gerichtet 
und von einem gesiegelten Billet, enthaltend den Na¬ 
men und die Adresse des Verfassers, begleitet sein. 
Dieselbe Aufschrift muss sich auf dem Kopf der Ab¬ 
handlung und auf dem gesiegelten Couvert befinden. 
Die spanisch geschriebenen Pieisschriften werden auch 
bis zum l. Januar 1882 in Empfang genommen. 

Die versiegelten, die nicht gekrönten Preisschriften 
begleitenden Couverts werden verbrannt ohne eröffnet 
zu werden. Die gekrönten Preisschriften gehören der 
Gesellschaft. 

Der Preis und das Accessit werden während der 
öffentlichen am 10. April 1882 stattfindenden Sitzung 
bestimmt und werden den Verfassern oder ihren Be¬ 
vollmächtigten zugestellt. 

Der General-Sekretär: Dr. Piz Alvarez. 
(Revue hom. Beige, Oct. 1881 .) Th. K. 

») Warum der Centralverein Deutschlands schon 
seit 3 Jahren keine Preisaufgaben ausgeschrieben hat, 
wofür doch ein eigener Fonds besteht, ist uns unbe¬ 
greiflich. D. Ref 

Anmerkung der Redaction. 

Die Veröffentlichung des uns allerdings zu spät 
vor Augen gekommenen Preisausschreibens der span, 
homöop. Gesellschaft hat selbstverständlich für unsere 
Leser nur einen historischen Werth, als Beweis, dass 
der alte Eifer für wissenschaftliche Bestrebungen unter 
unseren spanischen Collegen noch fortlebt. 
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Mittheilungen. 

Dr. Ernst Lutze in Altona zeigt uns an, dass er 
seine 6monatiichen Curse für Laienpraktiker aufgegeben 
habe. Wir bedauern, dass dies nicht eher geschehen, 
weil uns dadurch das wahrlich nicht für uns erfreu¬ 
liche persünliche Auftreten gegen ihn erspart worden 
wäre. Haben wir ihm bezüglich seiner Gesinnungen 
irgend wie Unrecht gethan, so bat er sich dies ledig¬ 
lich selbst zuzuschreiben, da sein ganzes bisheriges 
Auftreten ihn als money-maker erscheinen liess. Wenn 


um Aerzte das Gesetz auch zu den Gewerbetreibenden 
rechnet, und es vollkommen berechtigt ist, dass wir 
unser Wissen und Können möglichst hoch verwerthen, 
so muss uns doch unsere persönliche wie Standesehre 
abhalten, dies durch Mittel, welchen ein Makel an¬ 
haftet, zu thun. Namentlich sind wir homöopathischen 
Aerzte verpflichtet, in dieser Beziehung mit einer ge¬ 
wissen Peniblität zu verfahren, um den unberechtigten 
Vorwürfen unserer Gegner keine Nahrung zu geben. 

Die Redaction. 


ANZEIGEN. 



Bekanntlich ist der St. Baphaäl-Wein sehr reich an stärkenden und kräftigenden Be¬ 
standteilen. Angenehm für den Magen wirkt er stärkend für junge Frauen, Binder und ältere 
Leute. Sr ist von ausgezeichnetem Qesohmaok und zugleich der gesundeste aller Weine. 


Jede Flasche trägt eine Etiquette und 
Kapsel mit nebenstehendem Namenszug 


(,MM) Verkauf 

bei 

Herren Gustav Triepel in Leipzig — Romain Talbot in Berlin — E. Dittmer in Kiel — 

Nohemias in Hamburg, 

sowie in vielen Apotheken und Droguen -Handlungen. 

Compagnie Propriötaire du Vin de St. Baphael, ä Valence (Dröme) Fraaoe. 

Verantwortlicher Redacteur: Dr. A. Lorbacher in Leipzig. — Verlag von Banmgftrtner’s Buchhandlung in Leipzig. 

Druck von ttressner & Schramm in Leipzig. 
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Neues aus dem Gebiete der Pilzforschung. 

Von W. Albert Haupt in Chemnitz. 

(Forts, aus No. 23 des vorigen Bandes.) 

In den letzten Jahren ist unter den Anhängern der 
Lehre vom Contagium animatum eine Th&tigkeit zu 
Tage getreten, welche sich fortwährend gesteigert und 
gegenwärtig einen geradezu fieberhaften Charakter an¬ 
genommen hat Deshalb sind auch viele Produkte 
dieser Thätigkeit pathologischer Natnr. Man darf sie 
ohne Uebertreibung als Frühgeburten bezeichnen, her¬ 
vorgegangen aus der jetzt grassirenden Manie, sich die 
Priorität einer Entdeckung, einer besonderen Cultur- 
oder Untersuchungsmethode, einer neuen Ansicht etc. 
zu sichern, noch ehe deren wirklicher Werth durch 
allseitige Prüfung über allen Zweifel erhoben werden 
konnte. Solche unreife Publicationen bringen der Pilz¬ 
theorie mehr Schaden, als die heftigsten Angriffe ihrer 
Gegner, denn sie schaffen nur Verwirrung, wo Klar¬ 
heit doch so noththäte. 

Es steht mir, um das hier Gesagte zu illustriren, 
eine leider! nur zu reiche Blumenlese aus der neuesten 
Bacterien- Literatur zu Gebote. Ich möchte aber die 
Geduld des freundlichen Lesers nicht missbrauchen 
und will mich daher auf einige wenige Beispiele be¬ 
schränken. 

So stellt u. A. der sonst als tüchtiger Pilzforscher 
bekannte Wer nie h in seinem ,, Grundriss der Desinfec- 
tionslehre (Wien u. Leipzig 1880, p. 268 u. ff.) — wahr¬ 
scheinlich nur, um etwas Neues zu sagen oder alten, 
noch vielgehegten Meinungen zu schmeicheln — die 
sonderbare Theorie auf, dass bei der Entstehung von 


Infectionskrankheiten Bacterien und Fäulnissgase zu¬ 
sammenwirkten, indem letztere den ersteren im mensch¬ 
lichen Körper den Boden vorbereiteten, und stützt seine 
Behauptung auf folgendes Experiment. 

Eine grössere Anzahl von Proberöhrchen wird mit 
Pasteur’scher Nährlösung beschickt und dann stark 
erhitzt, um etwa darin befindliche Schizomyceten und 
deren Keime zu tödten. Ein Theil davon kommt in 
einen leeren, die übrigen in einen mit faulenden Sub¬ 
stanzen gefüllten Brütofen. Nach einigen Tagen zeigen 
sich sämmtliche Röhrchen noch völlig klar (pilzfrei), 
auch die neben den FäulnisBmassen stehenden, was 
ganz erklärlich, weil von nassen Oberflächen niemals 
Bacterien in die Luft entweichen und somit auch nicht 
die Flüssigkeit in den Gläschen inficiren können. 
Werden nun aber in alle Nährlösungen winzige, immer 
gleichgrOBse Quantitäten von einem pilzhaltigen Sub¬ 
strat gebracht, so macht sich jedesmal ein auffallender 
Unterschied geltend, indem nämlich die in dem Brüt¬ 
ofen mit Faulsubstanzen aufgestellten Proberöhrchen 
bedeutend früher Bacterien - Entwickelung erkennen 
lassen, als die anderen. 

Aus dieser constant auftretenden Erscheinung 
schliesst nun Wemich, dass die Exhalationen faulen¬ 
der Massen eine Disposition der Nährflüssigkeiten zur 
Aufnahme und Vermehrung von Spaltpilzen geschaffen 
haben und knüpft daran in ganz unkritischer Weise 
die Folgerung, dass ebenso beim Menschen der Aufent¬ 
halt in einer mit Fänlnissgasen geschwängerten Atmo¬ 
sphäre eine erhöhte Empfänglichkeit für Bacterien-In¬ 
vasionen, mithin auch für Typhus, Wechselfieber etc. 
erzeugen müsse. Wie unstatthaft es jedoch ist, von 
den erwähnten Versuchen Consequenzen für den mensch- 
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liehen Organismus zu ziehen, lehrt schon die Thatsache, 
dass sich ja in unserem Darme fortwährend Fäulniss- 
gase entwickeln, welche grösstentheils vom Blute ab- 
sorbirt und ausgeschieden werden. Wäre die W.’sche 
Theorie also richtig, so würde Niemand vom Typhus 
verschont bleiben können. Nimmt man aber mit W. 
an, die Fäulnissgase gelangten von aussen in unsern 
Körper, so müsste eine Einrichtung bei uns bestehen, 
welche dieselben irgendwo condensirte und festhielte, 
denn eine blosse vorübergehende Absorption im Blute 
vermöchte absolut nicht die präsumirte Wirkung her¬ 
vorzurufen. Eine derartige Annahme widerspricht in- 
dess ganz und gar den physiologischen Vorgängen, da 
unser Organismus gerade das Bestreben besitzt, alle 
eingedrungenen fremden Stoffe, besonders feindliche 
Gase rasch wieder zu eliminiren. Völlig unhaltbar er¬ 
weist sich ausserdem die Hypothese Wernich’s, sobald 
man seine Experimente einer eingehenden Prüfung 
unterzieht. 

Wie ich bereits in meiner Abhandlung: „Die Pilze 
als Krankheitserreger“ (vide Intern, hom. Presse 1877 
IX. Bd. p. 89) constatirte, leidet die vielgerühmte Pa¬ 
steursche Nährlösung an erheblichen Mängeln und 
zeigt sich im Allgemeinen der Entwickelung von Schizo- 
myceten durchaus nicht so günstig als die Meisten 
glauben. Namentlich lässt sich dies beobachten, wenn 
man diese Flüssigkeit, wie es Wernich gethan, be¬ 
hufs Sterilisirung kocht und hierauf tagelang in den 
Wärmeschrank stellt; sie reagirt dann in Folge der Zer¬ 
setzung des darin gelösten weinsauern Ammoniaks schwach 
sauer und wirkt dadurch hemmend auf die Vegetation von 
Bacterien (von bedeutend besserem Einfluss ist die neu¬ 
trale , am allerbesten aber die schwach alkalische 
Reaction). Dies schlägt jedoch ins G eg ent heil um, sobald 
eine geringe Menge von freiem Alkali zugesetzt wird. 

Da nun W. Nichts von der säuern Reaction seiner 
Nährlösung erwähnt, so darf man wohl schliessen, er 
habe gar nicht darauf geachtet *) Wäre sie ihm be- 


*) Wie unerlässlich es ist, jede Culturflüssigkeit 
auf ihre Reaction zu untersuchen, erfuhr ich vor eini¬ 
gen Jahren. Koch war mit der epochemachenden 
Entdeckung der Sporen des Bacillus antbracis heraus¬ 
getreten und Cohn hatte die morphologische Ueber- 
einstimraung dieses Bacterium mit dem Heupilz — 
Bacillus subtilis — proklamirt. Ich wollte die Bildung 
von Sporen und deren Auswachsen zu Stäbchen, wie sie 
beide Forscher beschrieben, selbst beobachten und 
machte mir, da ich damals kein Milzbrand-Material er¬ 
halten konnte, ein Heuinfus. Allein es entwickelten 
sich darin nur ganz kurze Bacillen, nicht die erwar¬ 
teten langen Stäbchen. Ich erhöhte die Temperatur, 
ich kochte anderes Heu, aber das Resultat änderte 
sich nicht. Am Ende der dritten Woche, als ich den 
ganzen Versuch aufzugeben schon im Begriffe stand, 
fand ich durch einen reinen Zufall, dass meine Cultur¬ 
flüssigkeit sauer reagirte. Nun war das Räthsel ge¬ 
löst! Ich setzte ein Paar Stückchen Soda zu, so dass 
das Infus rothes Lackmuspapier nunmehr schwach 
bläute, und erzielte binnen zwei Tagen Bacillus sub¬ 
tilis, dessen Fäden fast über das ganze Gesichtsfeld 


kannt gewesen, so würde er ganz sicher von selbst 
darauf gekommen sein, dass das von den Fäulniss- 
massen entweichende Ammoniak durch die in ihrer 
Nähe befindlichen Culturflüssigkeiten absorbirt werden 
und dieselben alkalisch machen musste, und dass di« 
Spaltpilz-Entwickelung in diesem Brütofen gar nicht 
anders als bedeutend rascher vor sich gehen konnte, 
wie in jenem ohne solche faulenden Stoffe- 

üebrigens hat Büchner die W.'sehen Versuche 
nachgemacht und genau die gleichen Resultate erzielt, 
wenn er anstatt der Fäulnisssubstanzen Gefässe mit 
Aetzammoniak in den Brütofen neben die Paste ur¬ 
sche Nährlösung stellte. 

Die Theorie Wer niob's gehört hiernach unstreitig 
zu den literarischen Frühgeburten. 

Das Gleiche gilt von den Publicationan E. Sem- 
mer’s in Dorpat. Derselbe bereichert (vide Virchow's 
Archiv Bd. 70, pag. 371) die Wissenschaft mit der Ent¬ 
deckung der Bacterien der Hundswuth, Staupe, Septi- 
cämie, Rinderpest, des Rotz und Typhus, bringt aber 
keine stichhaltigen Beweise dafür, dass die von ihm 
gefundenen Mikroorganismen wirklich auch die alleinige 
und ausreichende Ursache der angeführten Krankheiten 
sind. Ausserdem lassen die, seinen Mittheilungen bei¬ 
gegebenen Abbildungen gar nicht erkennen, ob der 
Herr Professor in der That Schizomyceten oder irgend 
etwas Anderes vor sich gehabt hat. 

Auch bespricht er a. a. 0. (vide Centralblatt für 
medic. Wissensch. 1880, No. 43, pag. 882) die von A. 
Krajewski in Dorpat zur Eruirung der Anwendungs¬ 
möglichkeit des Toussaint-Chau veau'schenSchutz¬ 
impfungs-Verfahren auf die Septicämie vorgenommenen 
Experimente und behauptet auf Grund derselben, die 
Bacterien des Milzbrandes und der Septicämie produ- 
cirten fermentartige Stoffe, welche durch Verimpfung 
an Thiere Immunität erzeugten. Liest man jedoch, 
dass z. B..einer Katze auf 55° C. erhitztes, bacterien- 
haltiges Exsudat von einer an Phlegmone verendeten 
Katze inoculirt wurde, dass sie danach erkrankte, aber 
nicht starb, und später, als man sie mit dem Blute 
eines an der Staupe leidenden Hundes, eines an Kolik, 
eines an Typhus und eines an Lungengangrän gefalle¬ 
nen Pferdes impfte, vollständig gesund blieb, so fragt 
man sich unwillkürlich, welchen Zweck solche nichts¬ 
sagende Veröffentlichungen eigentlich haben sollen. 

In welch anderem Lichte erscheinen dagegen die 
Versuche, welche Pasteur in Folge der an ihn ergan¬ 
genen Aufforderung im verflossenen Frühjahre öffent¬ 
lich zur Ausführung brachte! Die Ackerbau-Gesellschaft 
von Melun stellte ihm dazu in der Meierei Rossignol 
bei Pouilly-le-Fort 58 Hammel ohne Rücksichtsnahine 
auf Race, Alter und Geschlecht, 2 Ziegen und 10 Rin¬ 


des Mikroskops reichten und später die schönste 
Sporen-Bildung zeigten. Seitdem stelle ich keine Cul- 
tur an, ohne mich vorher von deren neutraler oder 
schwach alkalischer Reaction überzeugt zu haben. 
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der zur Verfügung. Am 5. Mai wurden davon 24 Ham¬ 
meln, 1 Ziege und 6 Rindern fünf Tropfen einer, nach 
der von mir in No. 22, Bd. 102 dieser Zeitung ge¬ 
schilderten Methode, abgeschwächten Milzbrandcultur 
mit einer Pravaz’schen Spritze injicirt. Zwölf Tage 
später liess Pasteur eine zweite Impfung mit einem 
etwas weniger abgeschwächten Bacillus anthracis folgen. 
AlleThiere überstanden diese beiden Proceduren. Am 
81. Mai fand bei diesen 31 Thieren, sowie bei frischen 
24 Hammeln, 1 Ziege und 4 Rindern, welche zur Con- 
trole dienten, eine Inoculation mit einer Milzbrandcul¬ 
tur statt, die aus Sporenmaterial vom 21. März 1877 
kurz vorher bereitet worden war und zwar wurde ab¬ 
wechselnd ein präventiv geimpftes und ein frisches 
Thier inoculirt. Die Vorhersagungen Paste ur’s er¬ 
füllten sich auf’s Glänzendste und am 2. Juni konnte 
von einer grossen Versammlung constatirt werden, 
dass von den Controlthieren 21 Hammel und die Ziege 
todt waren und die übrigen 3 Hammel noch im Laufe des 
Tages starben , während die 24 präventiv geimpften Ham¬ 
mel und die Ziege sich munter und gesund zeigten. Ebenso 
boten die durch die beiden vorausgegangenen Inoculationen 
geschützten 6 Rinder keine krankhaften Erscheinungen 
dar , dagegen hatten die nicht präventiv geimpften 4 Rinder 
enorme Oedeme und Temperatursteigerungen von 3° C 

In Folge dieses*, Alle überraschenden günstigen 
Resultats, vermochte Pasteur, wie er in seinem, beim 
jüngsten internat medicin. Congress in London ge¬ 
haltenen Vortrag „Des Virus Vaccins* berichtete, die 
Nachfrage nach Schutzimpfstoff kaum zu befriedigen 
und es wurden binnen 14 Tagen in den um Paris ge¬ 
legenen Departements mehr als 20000 Schafe, sowie 
viele Kühe und Pferde geimpft. 

Es hiesse den Skepticismus auf die Spitze treiben, 
wollte man an solchen brillanten Erfolgen mäkeln und 
deuteln; wohl aber hat für die Praxis die Frage Be¬ 
rechtigung: wie lange wird die acquirirte Immunität 
währen, und ist deren Dauer überhaupt annähernd fest¬ 
zustellen? Dagegen erscheint es im höchsten Grade 
voreilig, wenn Impfenthusiasten frohlockend verkündi¬ 
gen, durch die Pasteur sehen Versuche sei endlich 
eine wissenschaftliche Basis für die Vaccination gefun¬ 
den. Derartige Behauptungen bekunden einen argen 
Mangel an Kenntnissen von dem ausserordentlich ver¬ 
schiedenen Verhalten der Mikroorganismen. Kein vor¬ 
sichtiger Pilzforscher wird die bei den Anthraxbacillen 
gemachten Beobachtungen und Erfahrungen ohne Wei¬ 
teres auf die Bacterien der Variola übertragen. Ausser¬ 
dem sind ja auch genug Mykosen (z. B. Diphtherie, 
Erysipelas, Febris recurrens) bekannt, bei denen ein 
einmaliges Ceberstehen der Krankheit durchaus nicht 
vor einer späteren Ansteckung schützt, und bei denen 
also jede Präventiv-lmpfung absolut nutzlos sein muss. 

(Fortsetzung folgt.) 


Bericht Uber das Lebenswarth’sche 
Kinderepital in Wien fUr das Jahr 1880. 

Von Df Edvard Haber* derzeit in Pis*. 

(Schluss.) 

Angina crouposa. 

Die unter dieser Diagnose angeführten 9 Fälle 
waren in Wirklichkeit leichte Diphtheritisf&\\&, wie sie 
Oertel als Diphtheritis crouposa schildert. Davon 
waren 6 Mädchen in den Tagen vom 10. bis 26. April 
aus einem Institute aufgenommen, in welchem eben 
zwei Fälle von Diphtheritis tödtlich abgelaufen waren. 
Dadurch in Angst versetzt, übersandte die Direction 
jedes neu erkrankte Kind sofort in unser Spital, und 
gerade dem Umstande der raschen Hilfeleistung im 
ersten Auftreten möchte ich es zuschreiben, dass die 
Krankheit einen leichten Charakter annahm und so 
glücklich und rasch verlief. Der längste Aufenthalt 
dieser Kranken im Spitale betrug 9 Tage, der kürzeste 
6 Tage. Natürlich wurden die Kinder erst bei voll¬ 
kommener Heilung entlassen. Mercur. cyan. 6. Dec. 
war das angewandte Heilmittel. Ebenso rasch und 
leicht verliefen die anderen drei Fälle unter derselben 
Therapie. Aeusserlich wurde Nichts angewendet. Ob¬ 
wohl diese Fälle von Diphtheritis crouposa entweder 
aus einer gemeinsamen Ursache oder durch directe An¬ 
steckung entstanden waren, möchte ich auf Grund 
zahlreicher Beobachtungen in der Privatpraxis behaup¬ 
ten. dass sie selbst die AnsteckungsfUhigkeit verloren 
haben. Ich sah unzählige Male in Familien, in denen 
eine Absonderung der gesunden vom kranken Kinde 
nicht möglich war, kein anderes Kind der Familie 
daran erkranken. Die Diphtheritis septica und gan¬ 
graenosa hingegen sind sehr ansteckend und ich sah 
im Spitale eine mit diesen Diphtheritisformen behaf¬ 
tete Kinder pflegende Nonne daran erkranken. 

Euteritls follicularis. 


Ein 1‘/»jähriger bis zum Skelett abgemagerter 
Knabe lag Tag und Nacht ohne Unterlass auf der 
rechten Seite mit hoch herauf gezogenen Beinen. Die 
Anzahl der täglichen Stühle konnte nicht gezählt wer¬ 
den, da das Kind, so oft man es ansab, stets im Kothe 
liegend gefunden wurde. Die Entleerungen waren blu¬ 
tig, bestanden fast nur aus Schleim und exeoriirten 
den After und dessen Umgebung; der Bauch war trom¬ 
melartig aufgetrieben, geschwollene Drüsen konnte man 
nicht durchfühlen. Oefter des Tages, noch häufiger 
bei Nacht, stiess der Knabe Schmerzensschreie aus, 
weinte oft über die Hälfte der Nacht. Der Appetit lag 
sehr darnieder und man konnte nur Milch in kleinen 
Quantitäten beibringen, da Cacao, Schleimsuppen, Cho- 
colade hartnäckig weggestossen wurden. Chamomilla 
und Colocynthis hatten auf die Schmerzen gar keinen 
Einfluss, wohl aber Cuprum met. 4., worauf auch die 
Stühle seltener wurden. Sobald die Schmerzen aufge- 
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hört hatten, bekam das Kind Arsen, alb. 6. Anfangs 
2-, dann 3 stündlich, später zweimal täglich. Kaum war 
der Knabe von der Enteritis befreit, bekam er eine 
Laryngitis crouposa, die durch Hepar sulph. und Spongia 
überwunden wurde. Doch stellte sich bald wieder ein 
Rückfall der Enteritis ein, welcher mit Mer cur. cor ros ., 
dann wie früher mit Cuprum met . und Arsen, alb. be¬ 
hoben wurde. Zum Schlüsse bekam das Kind zur 
Verbesserung der Constitution Calcarea carb. 12. täg¬ 
lich eine Dosis und wurde gesund entlassen. — Zwei 
andere Fälle heilten unter der Anwendung von Merc. 
corros. 6. und Mercur. solub. 6., denen Sulphur folgte. 
Der mit Tod abgegangene Knabe war syphilitisch, was 
sich durch eine hochgradige Angina und Stomatitis, 
sowie Plaques muqueses kundgab. 

Nephritis. 

Bei dem auf Verlangen entlassenen Mädchen war 
während ihres lOtägigen Spitalaufenthaltes durch Ar¬ 
sen 12. die Harnmenge bedeutend vermehrt und der 
schon mehrere Monate bestehende Ascites merklich 
vermindert. Da das Kind eben nach einem warmen 
Bade in Kotzen gehüllt und schwitzend von den das¬ 
selbe besuchenden Eltern angetroffen wurde, fanden 
diese die Behandlung grausam und nahmen das Kind 
mit sich. Die anderen Fälle waren acute und wurden 
nach den vorherrschenden Symptomen mit Phosphor , 
Bryonia oder Arsen bald geheilt; bei zweien war bei 
der Aufnahme noch Abschuppung von Scarlatina be¬ 
merkbar. Interessant war der Verlauf bei einem 4jäh¬ 
rigen Mädchen. Dieses befand sich wegen einer skro- 
phulösen Augenentzündung im Spitale, als es ohne 
nachweisbare Veranlassung den Appetit verlor, Abends 
und Nachts stark fieberte, bei Tage hingegen fieberlos 
war und täglich aufstand, nur Abends früher als ge¬ 
wöhnlich ins Bett verlangte. Auf Befragen leugnete 
es jeden Schmerz, wiederholte Inspection des Rachens 
ergab normale Verhältnisse, die Haut war nicht ge- 
röthet Nachdem auf diese Weise über zwei Wochen 
vergangen waren, blieb die Kleine ganz liegen, ass fast 
nichts, liess wenig Urin und zeigte eine leichte öde- 
matöse Schwellung unter den Augen. Der sofort unter¬ 
suchte Urin ergab Eiweissgehalt und die Haut über¬ 
raschte mich mit einer sehr bedeutenden Abschuppung. 
Es war also eine Scarlatina sine exanthemate, aber auch 
eine Angina mit sehr leichten Erscheinungen abge¬ 
laufen und der Diagnose und Behandlung entgangen. 
Es müsste denn das Exanthem nur einige Stunden 
zwischen zwei Spitalsvisiten sichtbar gewesen sein, 
was ich bei skrophulösen Kindern schon mehrmals be¬ 
obachtete. Um Ansteckungen zu vermeiden, werden 
die Kinder gerade auf acute Exantheme beim gering¬ 
sten Verdachte genau untersucht und doch fand ich 
hier weder Exanthem noch Angina. Das Kind bekam 
Anfangs Aconit; als jedoch die Erscheinungen der Ne¬ 
phritis auftraten Arsen 6. zweistündlich. Sehr bald 
entwickelte sich Ascites. Plötzlich wurde der Athem 


sehr erschwert, des Nachts bestand Orthopnoe; die 
physikalische Untersuchung ergab beiderseitigen Hy- 
drothorax, höher rechts. Als Arsen 6. darauf keinen 
Einfluss ausüben wollte, wurde Phosphor 6. verabreicht, 
worauf die Dyspnoe rasch abnahm und ebenso das 
Transsudat, das Kind erholte sich nun sehr rasch und 
verliess geheilt das Spital. 

Eczema. 

Rasch heilten die Ekzeme der behaarten Kopfhaut, 
meist in drei Wochen auf Hepar sulph. 4. bei starker 
Borkenbildung, auf Graphit 6 . bei Schuppenbildung. 
Bei nässenden Ekzemen auf anderen Körperstellen 
wurde Petroleum und Mercur mit Erfolg gegeben. 
Sulphur und Calcarea folgten diesen Mitteln, ln einem 
hartnäckigen Falle von Gesichtsekzem wurde die He¬ 
bräische Diachylonsalbe örtlich applicirt, der Erfolg 
war überraschend: in drei Tagen war das Ekzem ver¬ 
schwunden. Jedoch waren kaum acht Tage verflossen 
als das Ekzem von Neuem wieder aufbrach und die 
früheren Dimensionen wieder annahm. Endlich heilte 
es unter Anwendung von Arsen. Jod. 4. 


Wurst-Vergiftung (?). 

Von Dr. M«S§a in Bromberg. 
(Schluss.) 


Vom 10. September ab hat sich keiner jener omi¬ 
nösen Fieberanfälle mehr gezeigt. — Die Reconva- 
lescenz war aber eine recht langwierige, sehr langsam 
fortschreitende. Fieberhafte Bewegungen, namentlich 


abendliche Exacerbationen, machten sich noch bis zum 
14. September hin geltend, also etwa zum 17. Tage der 
Krankheit. Dies veranschaulicht folgende Tabelle, die 
die Zeit vom 6. bis 16. September umfasst: 

Datum. Morgen-Temp. Abend-Temp. 


Sept. 

6. 

87° C. 

38,5° C. 

* 

7. 

36,5 

40,5 

» 

8 . 

36,5 

37,5 

n 

9. 

37,7 

37,8 

n 

10. 

38,4 

87,5 

» 

11. 

37,5 

38,4 


12. 

37,9 

38,8 


13. 

37,4 

37,8 

» 

14. 

37,9 

38,3 


15. 

37,6 

36,4 


16. 

37,3 

37,1. 

Vom 16. Sept. 

ab 

ward das 

thermometri8che 


gewicht dann nicht mehr gestört. 

Noch manche Schwierigkeiten bereitete uns der 
Zustand des Mundes, der Lippen und der Zunge. Am 
12. Sept. hatte sich sogar Soorbildung eingefunden; 
hiergegen wurde ein Pinselsaft von Acidum hydrochlo- 
ratum in schwacher Dosis angewandt. Nachdem sich 
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die Zunge wieder gereinigt, sah sie ganz wund und 
roth aus. Die angebotenen Speisen und Getränke wur¬ 
den von der Patientin zwar gehorsam genommen, aber 
sie schmeckten ihr wie Holz oder Stroh; was noch sehr 
lange anhielt. — Auch der Stuhl wollte >ich nicht von 
selbst einstellen, so dass von Zeit zu Zeit eine kleine 
Gabe von Ol. Ricim gegeben werden musste, weil sonst 
das Gefühl der Völle im Abdomen zu beschwerlich war 
und dies besonders den Schlaf störte. — Mit der Kost 
wurde langsam, aber stetig vorgegangen, wobei beson¬ 
ders auf Abwechselung neben dem Nutritionswerthe 
und dem Geschmack Rücksicht genommen wurde. Ganz 
besonders behagte ihr der Genuss von Weintrauben. 

Allmälig regelte sich der Stuhl insoweit, dass nur 
noch ein lauwarmes Wasserklysma erforderlich war, 
Oeffnung herbeizuführen. 

Anfangs October konnte sie endlich das Bett ver¬ 
lassen, in der ersten Zeit freilich nur auf eine Stunde, 
allmälig aber mehr. Die Gemüthsstimmung erheiterte 
sich bei fortschreitender Genesung. 

Der Fettschwund während dieser schweren Krank¬ 
heit war ein ganz ausserordentlicher, namentlich an 
den oberen und unteren Extremitäten, aber auch am 
Rumpf; die Haut schlotterte förmlich. 

Dass die Schwäche ebenfalls einen hohen Grad 
erreicht hatte, kann man sich leicht denken. 

Patientin hat aber eine so gute und sorgsame 
Pflege gehabt, dass die Genesung hierdurch wesentlich 
gefördert wurde. 

Während dieser Zeit, in der ich wieder der allei¬ 
nige Arzt war, hatte ich nur zweimal Gelegenheit ein¬ 
zuschreiten; einmal als sich ein stechender Schmerz 
im rechten Hypochondrium einstellte, wobei sich eine 
Gabe Bryonia alb. 6. hilfreich erwies; später gab ich 
in Zwischenräumen einige Gaben von Nux vomica 6. 
und Phosphor 30., als sie aufgestanden, grosser Hin¬ 
fälligkeit wegen, kaum einige Schritte gehen konnte. 
— Ein Curiosum will ich noch mittheilen: Während 
der schlimmen Zeit ihrer Krankheit kam ihr wieder 
und immer wieder ein grausiges Gedicht von einem 
Ritter, der einen Vatermord begangen, in den Sinn, 
was ihr viel Unruhe und Angst verursachte — da hat 
sie denn, um den grausigen Ritter loszuwerden, das 
gar schnurrige Märchen vom Ka^er und dem Abt, als 
Gegenmittel vor sich hin aufgesagt. — Eine Abschilfe¬ 
rung der Haut bildete das Schlussglied in dem Krank¬ 
heitsverlauf. 

Es seien mir noch einige epikritische Bemerkungen 
gestattet. 

Zur vollen Evidenz einer sicheren Diagnose sind 
wir in diesem Falle doch nicht gelangt. Die Annahme 
einer Infectionskrankheit, durch einen von aussen her 
eingeführten Giftstoff bewirkt, hat noch die meiste 
Wahrscheinlichkeit für sich. Da aber die bisher be¬ 
obachteten Fälle von Wurstgift einen ganz anderen 
Charakter und Verlauf gezeigt haben, so könnte man 
sich vorstellen, dass als Krankheitserreger hier nicht 


das sogenannte, freilich auch noch sehr wenig bekannte 
Wurstgift aufgetreten sei, sondern dass ein in der 
Wurst erzeugtes Fäulnissprodukt zur Septicämie ge¬ 
führt habe. Wie stimmt aber damit die vielfach, na¬ 
mentlich von Traube beobachtete Wirkungslosigkeit 
selbst grosser Chinin-Dosen in dieser letzteren Affec- 
tion, während eine eingreifende Wirkung dieses Mittels 
in unserem Fall gar nicht zu verkennen ist? — Dass 
derartige Erkrankungen auch der rein homöopathischen 
Behandlung ausserordentliche Schwierigkeiten in den 
Weg legen, werden mir die Herren Collegen, welche 
dergleichen in Behandlung gehabt, gern unterschreiben. 

Was die Diät in dieser, so erschöpfenden Krank¬ 
heit betrifft, so wird wohl die Mehrzahl der Aerzte 
jetzt dafür stimmen, dem Patienten eine nahrhafte, 
möglichst leichtverdauliche Kost zu reichen; freilich, 
während man die Fieber (wie Dr. Kidd in seinen 
„Laws of Therapeutics“ sich bezeichnend ausdrückt) 
früher auszuhungern suchte, sind viele Aerzte der Gegen¬ 
wart in das andere Extrem verfallen: sie füttern die 
Fieber gross. Das zweckmässigste diätetische Verfahren 
liegt wohl in der goldenen Mitte zwischen jenen bei¬ 
den Extremen. — Dieser Punkt, die Ernährung der 
fiebernden Kranken, ist jedoch ein Thema, das sich 
hier nicht so nebenbei abmachen lässt, dessen Bespre¬ 
chung aber von Seiten unserer älteren und jüngeren 
Praktiker ich hiermit gern anregen möchte. 


Studien Uber die Materia medica. 

Von Dr. met. E. A. Farrlagtan, Philadelphia, P. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

Die Coleopteren. 

(Fortsetzung.) 

Brust, Herz. — Stimme heiser, rauh, oder schwach 
und leise, wie infolge von Schwäche der Stimmorgane. 

Ausräuspern zähen Schleims aus dem Larynx mit 
Brennen und Stechen. 

Trockner Husten. 

Schaumige und blutige Sputa. 

Schweres Athmen, Brustbeklemmung, theils infolge 
von Larynxkrampf, theils auch von Trockenheit der 
Nase herrührend. 

Stiche von der rechten Achsel nach der Brust. 
Schiessen von vorn nach hinten; oder von der rechten 
Brust herab nach den rechten unteren Rippen; oder 
von der rechten Brust nach der Mitte des Sternum. 

Brennen in der Brust und Kneipen im Bauche mit 
Constipation. 

Brennen, mit Stechen. 

Druck in der Sternalgegend, ebenso von der Herz¬ 
gegend nach dem Sternum. 

Präcordialangst. 
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Ein Stich in der Herzgegend mit folgendem Gefühl 
von Kriebeln. 

Unterbrochene Herzpulsation. 

Puls hart, voll, wie bei Fiebern; fadenförmig, 
schwach, kaum wahrnehmbar. Langsam und voll. 

Klopfen in den zitternden Gliedern. 

Verwandte Mittel. — Siehe Allg. Hom. Zeitung 
No. 20, Seite 155. 

Nacken , Rücken , Glieder. — Steifer Nacken, 
mit Spannungsgefühl beim Bücken. 

Reissen in den Nacken- und Rückenmuskeln. 

Schneiden in beiden Lendengegenden, bis zu den 
Scapulae, woselbst es Stiche werden. 

Schmerzen in den Lenden, mit unaufhörlichem 
Harndrang. 

Ziehen im Rücken, wie vor der Regel. 

Ziehen und Stechen in der Steissbeingegend. 

Ziehen im Anus. 

Hüftschmerz, mit spasmodischen Schmerzen in der 
Blase. 

Glieder schwach, zittern; Lähmungsgefühl. 

Convulsionen in allen Gliedern. 

Schmerzen bestehen in Ziehen, Stichen, mit Dysurie. 

Heftigste Schmerzen in den Fusssohlen. 

Schmerzen, mehr rechtsseitig, lassen beim Nieder¬ 
legen und in der Wärme nach. 

Haut. — Erythem infolge Sonnenbrandes. 

Abschilferung der Haut am Penis und Scrotum, mit 
Strangurie und Hämaturie. 

Brennen, Jucken, Reissen an verschiedenen Stellen. 

Bläschen brennen bei Berührung. 

Haut schmerzt bei Berührung, wie bei bestehen¬ 
dem Geschwür. 

Bläschenausschlag; Bläschen mit gerötheter Um¬ 
gebung; heftiges Brennen und Jucken; Herpes zoster. 

Eczema rubrum; in der Umgebung rauhe Haut; 
wässerige, Brennen verursachende Absonderung; Erv- 
sipelas. 

Geschwüre an den Beinen. 

Geschwüre mit Jucken, Reissen oder Brennen, Ste¬ 
chen. Reichlicher, geruchloser, blassgelber, zuweilen 
blutig - tingirter Eiter; schlimmer nach Reiben und 
Kratzen; besser beim Niederlegen. 

Psoriasis, besonders bei Frauen. 

Kopfgrind; reichliche und grosse Schuppen. 

Karbunkulöse und gangränöse Entzündung. 

Alopecia areata. 

Verwandte Mittel. — Die Hautsymptome von Can¬ 
tharis sind, obwohl gering an Zahl, dessenungeachtet 
von grösserer Bedeutung als die Übrigen Wirkungen, 
mit alleiniger Ausnahme der Urinsymptome. Bei Brand¬ 
wunden hat sich die örtliche Anwendung sehr wirksam 
gezeigt, besonders wenn Blasenbildung stattgefunden 
hat. Beim Eczema rubrum steht es mit Rhus toxicod. 
auf einer Stufe. Bei Gangrän ist die Anwendung nicht 
häufig und es scheint, dass zu seiner Wahl Compliea- 
tionen von Seiten der Urinorgane nöthig seien. 


Abschilferungen an den Genitalien sind auch bei 
Arsenik, Rhus v. und Croton tiglin. beobachtet wor¬ 
den ; aber bei Cantharis finden wir gleichzeitig »Str&n- 
gurie und Hämaturie“. 

Es giebt viele Substanzen, die örtlich angewandt 
oder innerlich genommen, Blasenbildung hervorbringen. 

So verursachen nach äusserlichem Gebrauch fol¬ 
gende Mittel früher oder später Blasenbildung auf der 
Haut: Formica, Rhus, Anacardrum orientale et occidentalc; 
Ranunculus bulb., Ranunculus sul., Clematis , Pulsatilla, 
Aconit, Helleborus, Arum tri., Arum mac., Caladium, 
Terebinthina, Pix, Thuja, Nux juglans, Chinin, sulph.; 
verschiedene Arten von Plumbago; Allium sativum; 
Croton tigl,; Hura, Euphorb. corol., Euphorb. offic., Si- 
napis; Capsicum, Piper nigrum, Mezereum , Drosera, 
Podophyllum, Oleander, Campher, Picric. acid., Ammon, 
causticum, Sulphur. acid., Nitri acid., Acid. carboli- 
cum etc. etc. 

Rhus toxicod. und Anacardium verursachen Blasen¬ 
bildung mit viel Hautröthung und Infiltration. Das 
letztere hat gleichzeitig Appetitverlust und andere 
gastrische Symptome als wesentliche Begleiterschei¬ 
nungen. Das erstere hat rothe Haut und zahlreiche 
Bläschen mit rothem infiltrirten Rand zur Folge. 
Die vorherrschenden Empfindungen sind Jucken oder 
Prickeln, während bei Cantharis Brennen und Beissen 
wie von Salz die rückbleibenden Empfindungen sind. 
Letzteres bringt zuweilen, bei örtlicher Anwendung 
einen eczematösen Ausschlag ringsum das Pflaster her¬ 
vor, in andern Fällen nimmt die mit Bläschen besäete 
Oberfläche ein schwammiges, beinahe gangränöses Aus¬ 
sehen an; aber die Haut ist nicht so röthlich-braun, 
wie bei Rhus. 

Croton tiglinum lässt grosse Mengen von kleinen, 
fürchterlich juckenden Bläschen auf rothem Grunde 
aufschiessen. Sind die Genitalien befallen, so besteht 
Schmerz beim Uriniren, und einige der Blasen wer¬ 
den grösser, andere platzen und lassen eine rothe, 
feuchte Oberfläche zurück. Die Bläschen können auch 
in Pusteln übergehen, die schliesslich aufbrechen und 
grauliche Krusten bilden. 

Hura Brasiliensis ruft ebenfalls Bläschen hervor. 
Beide Mittel verursachen Hautspannung, ein Steifig¬ 
keitsgefühl, das am besten bei Croton constatirt ist 
Bei Hura werden die Bläschen so gespannt, dass ihr 
Inhalt beim Oeffnen davonspritzt. Charakteristisch für 
das Mittel ist das Gefühl eines Splitters unter den 
Daumennägeln. 

Formica bringt bei örtlicher Anwendung entzünd¬ 
liche Röthe hervor, mit Jucken und Brennen, geringer 
Exsudation und Desquamation. Urin eiweisshaltig und 
blutig dabei viel Urindrang. 

Clematis erecta reizt die Haut bis zu brennenden 
Blasen, die einen gelblichen, fressenden Eiter abson¬ 
dern. Urin geht in Tropfen ab, oder mit unterbroch- 
nem Strahle, infolge von Hamröhrenverengerung. 

Ranunculus bulbosus und Ranunculus sul. wirken 
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ähnlich. Bei ersterem werden die Bläschen schwarz¬ 
blau, oder sie sondern eine ganz hart werdende Sub¬ 
stanz ab. Letzteres erzeugt Bläschen, die eine rauhe 
Oberfläche zeigen, mit scharfer Absonderung; das Mittel 
ähnelt Cantharis bei Pemphigus. Bei harten Krusten 
ist es Antimonium crudum ähnlich. 

(Fortsetzung folgt.) 


Marienbader Kreuzbrunnen 1881. 

Von Dr. Btrgk, prakt. Arzt, z. Z. in Leipzig. 

Bereits im vorigen Jahre habe ich eine Reihe von 
Symptomen genau verzeichnet, wie solche sich an mir 
selbst bei einem 4wöchentlichen Gebrauch von täglich 
2 Bechern Marienbader Trinkgefässen von ungefähr 
12 Unzen Gehalt des dortigen Kreuzbrunnens heraus¬ 
gestellt haben. Auch dieses Jahr habe ich den 3 wöchent¬ 
lichen Gebrauch und seine Wirkungen möglichst genau 
verzeichnet, die wegen der ziemlich genauen Ueberein- 
stimmung einiges wissenschaftliche Interesse haben 
dürften, zumal Prüfungen dieses berühmten Wassers 
nicht viele verzeichnet sein dürften. 

Am 5. Mai a. c. trank ich früh 2 Glas Marien¬ 
bader Kreuzbrunnen, ungefähr 12 Unzen enthaltend. 
Bald erfolgte ein reichlicher flüssiger gelber Stuhl. Am 
andern Morgen, den 6. Mai, noch 2 Glas Kreuzbrun¬ 
nen: Grosse Kopfeingenommenheit, wüst, grosse Mattig¬ 
keit, reissende Schmerzen zwischen den Schultern, be¬ 
sonders bei äus8erm Druck, muss mich wegen grosser 
Mattigkeit niederlegen, zwei leichte, dünne Stühle von 
gewöhnlicher Farbe, auffallend gelber Urin, so dass der 
Boden und die Seitentheile des Geschirrs ganz gelb ge¬ 
färbt waren. 

Den 7. Mai. Nach 2 Glas Kreuzbrunnen Abgang 
einer Menge stinkender Blähungen, zwei flüssige, jetzt 
gelb gefärbte Stühle; sehr schwindlig, Gefühl grosser 
Mattigkeit, die sich nach dem Trinken fast bis zur 
Ohnmacht steigerte, so dass ich auf eine Bank mich 
setzen musste; Anfall von Heisshunger, besser nach 
einem Stückchen Brod; Abgang vieler Blähungen, ein 
kaum flüssiger Stuhl. 

Den 8. Mai. Nach 2 Glas Kreuzbrunnen wieder 
grosses Gefühl von Schwäche, wozu noch ein Gefühl 
von Steifigkeit und schwerer Beweglichkeit der untern 
Extremitäten kommt, welches die ganze Zeit der Kur 
anhielt und sich nur etwas minderte nach einem war¬ 
men Bade des dortigen Mineral-Wassers und nach 
leichter Bewegung. 

Vom 9. bis 16. Mai fast dieselben Erscheinungen, 
nur stellten sich jetzt mehr gelb-grünliche Stühle ein, 
nachdem ich 2 */% Glas Kreuzbrunnen getrunken hatte. 

Den 17. Mai. Wieder grosse Mattigkeit und Steif¬ 
heit in den Gliedern früh, aber stets besser nach Gehen 
und warmem Bad; grün-gelber flüssiger Stuhl, welche 


Färbung jetzt sich besonders in den Fäces bemerklich 
machte. 

Den 18. bis 20. Mai. Früh sehr matt, hinfällig, 
steif in den Gliedern, grosse Verstimmung und Miss- 
muth schon seit mehreren Tagen. 

Den 21. Mai. Harter Stuhl, schwerer Abgang; da¬ 
von war ein grosser Theil mit theils dunkeim, theils 
hellem Hämorrhoidal-Blut überzogen; nach dem Stuhle 
etwas Brennen im After. 

Den 22. Mai. Trotz obiger Quantität von 2* 2 Glas 
Kreuzbrunnen früh normaler Stuhl; aber öfter Schwin¬ 
delanfälle. Hitze im Kopfe Abends sehr auffallend, be¬ 
ängstigend, so dass ich auf Rath meines Collegen Dr. 
v. Heidler die Trinkkur aussetzen musste. 

Nach einigen Tagen wieder Verbrauch von 2 1 a Glas 
Kreuzbrunnen; jetzt stets nur normaler Stuhl. 

Während der ganzen Kur machte sich ein stetes 
schmerzhaftes Reissen in den drei Fingern der rechten 
und linken Hand bemerklich, sowie die auffallende stete 
Verstimmung des Gemüths. 

Die chemische Analyse des Kreuzbrunnens ist in 
Fresenius’ diesbezügliche Broschüre nachzulesen. 


Chronische Hämaturie geheilt durch 
Petroleum. 

Dr. Houard trug im Hahnemann Club zu Phila¬ 
delphia folgenden Fall vor: Vor 12 oder 13 Monaten 
ungefähr berichtete ich in unserm Club einen Fall von 
Hämaturie von neunzehnjähriger Dauer bei einer Frau 
von 72 Jahren; wie Sie sich zu erinnern wissen wer¬ 
den, heilte ich den Fall nach einer dreiwöchentlichen 
Behandlung mit Petroleum. Dr. Dudley bemerkte da¬ 
mals, es werde gut sein abzuwarten, ob nicht ein 
Rückfall eintreten werde, bevor man es entschieden 
aussprechen kann, dass eine vollständige Heilung er¬ 
zielt wurde. Nun, ich bin recht froh, constatiren zu 
können, dass, als ich am 11. d. M. die fragliche Dame 
besuchte, dieselbe mich unterrichtete, sie betrachte 
sich als vollkommen hergestellt, da sie seit der Zeit 
kein Unwohlsein mehr verspürt habe. Ich hatte sie 
13 Monate vorher behandelt, ihre Gesundheit hatte sich 
von Tag zu Tag zusehends gebessert, ihr Appetit war 
gut und sie steht ihren häuslichen Verrichtungen besser 
vor denn je. Sie war durch lange Zeit allopathisch 
und auch in dieser Zeit von einem Collegen in hiesiger 
Stadt homöopathisch behandelt worden ohne ein gün¬ 
stiges Resultat von der beiderseitigen Behandlung zu 
erzielen. 

Ich habe allen Grund anzunehmen, da*i die Hü- 
morrhagien aus den Nieren herrührten, wenn ich nach 
den Symptomen in ihrem Falle den Schluss ziehe. Dr. 
Watson erwähnt in seinem Werk ein Phänomen, das 
stete für die Hämorrhagie der Nieren charakteristisch 
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ist, nämlich die Abscheidung von kleinen Fibrincylin- 
dem, die in den Harnleiter gelangten und von dort 
durch den Urin in die Blase herab geschwemmt wur¬ 
den. Diese kleinen Fibringerinnsel sind gewöhnlich 
von weisslicher Farbe; wenn die rothen Blutkörperchen 
beseitigt wurden, sehen sie aus wie dünne Maden oder 
kleine Würmer. Sie kennzeichnen mit aller Gewissheit, 
dass die Hämotrhagie, die sie begleiten, eine renale 
ist. Im vorliegenden Falle wurden von der Patientin 
diese Coagula oft beobachtet. Ueberdies kennzeichnen 
folgende Symptome die Hämorrhagie als von den Nie¬ 
ren ausgehend: Beständiger Schmerz im Rücken, auf 
beiden Seiten des Abdomen sich bis zu den Scham¬ 
leisten erstreckend; der Schmerz scharf und drückend 
abwärts bis zur Blase; während der hämorrhagischen 
Anfälle viel Vollheitsgefühl und Druck in der Blase 
mit stetem Bedürfhiss Wasser zu lassen, mit Entleerung 
von nur einem Weinglas voll Harns, nach grosser An¬ 
strengung mit Zittern des ganzen Körpers und Frost¬ 


schauer. Jede Anstrengung, wie Spazierengehen, Stei¬ 
gen, Reiten oder geistige Anstrengung verursacht einen 
Anfall von Hämorrhagie. Mitunter bleibt sie (die Hä¬ 
morrhagie) vier bis sechs Wochen aus. Die Dame war 
ausserordentlich nervös, besonders wenn sie urinirte. 

Ich versuchte mehrere Mittel, wie Cantharis , Tere- 
binthina , Hamamelis u. s. w. ohne Erfolg und gab schliess¬ 
lich Petroleum, das diesen Fall radical kurirte. Hahne- 
mann. Monthly.) T/i. K. 

Bekanntmachung. 

Durch die Güte des Herrn Dr. Weisflog in 
Altstätten bei Zürich sind uns eine Anzahl Exemplare 
seiner ausgezeichneten Broschüre „Das Apothekenmo¬ 
nopol gegenüber dem ärztlichen Stande und dem Volke* 
zugekommen, welche wir den Collegen, die sich für 
diese Frage interessiren, soweit der Vorrath reicht, zur 
Verfügung stellen und zum Studium empfehlen. 

Die Bedaetion. 


ANZEIGEN. 


$ AI NT - RAP H A EL 


Bekanntlich ist der St. Raphael-"Wein sehr reich an stärkenden und kräftigenden Be¬ 
standteilen. Angenehm für den Magen wirkt er stärkend für junge Frauen, Zinder und ältere 
Leute. Er ist von ausgezeichnetem Geschmack und zugleich der gesundeste aller Weine. 

Jede Flasche trägt eine Etiquette und 
Kapsel mit nebenstehendem Namenszug 

(10263) Verkauf 

bei 

Herren Gustav Triepel in Leipzig — Romain Talbot in Berlin — E. Dittmer in Kiel — 

Nohemias in Hamburg, 

sowie in vielen Apotheken und Droguen-Handlnngen. 

Compagnie Propridtairo du Vin de St. Raphael, ä Valence (Dröme) France. 
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Dank der Redaction. 

Beim Schlüsse des Bandes drängt-e^ uns unseren Lesern sowohl als unseren Mitarbeitern 
den wärmsten Dank zu sagen für die uns erwiesene treue und reichliche Unterstützung. Daran 
knüpfen wir die Bitte, uns auch ferner ihr Wohlwollen zu erhalten und durch fleissige Beiträge 
Ihr Interesse für unsere Zeitung zu bethätigen. 


Heues aus dem Gebiete der Pilzforschung. 

Von W. Albert Haupt in Chemnitz. 

(Fortsetzung.) 

Sehr vorteilhaft unterscheiden sich von den be¬ 
sprochenen So mm ersehen und Wernich’schen Hy¬ 
pothesen auch die hochwichtigen Resultate, welche 
Dr. HanB Büchner, Privatdocent der Hygiene in Mün¬ 
chen, im Vereine mit Prof. Nägeli durch eine lange 
Tteibe interessanter Versuche erzielte (vide: „Zur Aetio- 
logie der Infectionskrankheiten mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der Pilztheorie“ 2. Hälfte, 1881, p. 293 u. ff.). 
Es galt die Lösung der Fragen, ob pilzhaltige Stäubchen 
durch die Respirationswege überhaupt bis in die Al¬ 
veolen vorzudringen vermögen oder nicht vielmehr ins- 
gesammt an den feuchten Schleimhäuten der Athem- 
organe kleben bleiben müssen; ferner, ob solche 
Stäubchen, wenn sie in die Lungenbläschen gelangt 
«ind, von da aus ihren Weg ins Blut finden und ob 
dieser Uebertritt wirklich so schnell vor sich gehen 
kann, wie dies die bei Epidemien so vielfältig gemach¬ 
ten Erfahrungen schliessen lassen. 

Büchner benutzte zu seinen Experimenten den 
«porenbaltigen Bodensatz einer Reincultur von Ba¬ 


cillus anthracis, befeuchtete damit fein stäubende Pul¬ 
versorten, unter denen sich ihm Holzkohle und Talk 
am geeignetsten erwiesen, trocknete dieselben und 
zerrieb sie zu einem feinen Mehle, auf diese Weise die 
Vorgänge in der Natur nachahmend, wo solche Mikro¬ 
organismen wohl kaum jemals einzeln, sondern bei¬ 
nahe stets nur mit Splitterchen eingetrockneter, durch 
mechanische Action zerkleinerter Substanzen in die 
Luft gerathen dürften. Als Versuchsobjekte dienten 
weisse Mäuse, weil diese eine grosse Empfänglichkeit 
für Milzbrand besitzen. Die Zerstäubung und Einath- 
mung geschah in einem besonders hierzu construirten 
Apparate, welcher durch ausgiebige Ventilation trocken 
gehalten und in dem immer eine einzelne Maus ‘/t— 
2 Stunden lang den Einwirkungen der Bacterien-At¬ 
mosphäre au8ge8etzt wurde. 1 ) Alle Versuchsthiere , 24 
an der Zahl , inficirtcn sich auf diese Weise und starben 


*) Diese Experimente zeigen recht deutlich, wie 
lächerlich sich schlecht unterrichtete Gegner der Pilz¬ 
theorie machen, wenn sie behaupten, dass Infections- 
versuche nur an wundkranken Thieren und nur mit 
pathologischen Absonderungen, in denen sich Bacterien 
aus der umgehenden Luft angesiedelt hätten, angestellt 
würden. 

26 
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nach Verlauf von 18 Stunden bis S Tagen an Milzbrand. Ver¬ 
wandte B. jedoch andere Pulversorten (Bärlappsamen, 
Stärkemehl, Strassenstaub etc), welche nach dem Be¬ 
netzen mit Sporenflüssigkeit und nach der Wiederaus¬ 
trocknung wegen zu festen Zusammenklebens sich zu 
keinem feinen Staube zerreiben liessen, so erfolgte 
keine Ansteckung; die Thierchen blieben ganz munter, 
obgleich sie am Ende des Versuchs oft dicht mit dem 
infectiösen Pulver bedeckt waren und obgleich dieses, 
wenn den Mäusen in winzigen Quantitäten subcutan 
eingebracht, stets Anthrax hervorrief. Die Kleinheit 
der Staubpartikelchen erwies sich hiernach als conditio 
sine qua non der Krankheits-Uebertragung. 

Wenn nun auch diese Experimente insofern nichts 
Neues lehren, als es schon längst bekannt ist, dass 
fein vertheilte Substanzen, namentlich Kohlenstaub, 
durch Einathmung in die Lunge und von da ins Blut 
zu gelangen vermögen, so zeigen sie doch, wie ausser¬ 
ordentlich leicht dieses Eindringen von Statten geht 
und lösen vor allen Dingen die wichtige Frage, wie 
rasch dies geschieht; denn bei der aus den Versu¬ 
chen resultirenden Minimaldauer der Erkrankung von 
18 Stunden muss/diese ganze Zeit auf die Entwicke¬ 
lung des Milzbrandes gerechnet werden, d. h. also auf 
das Auswachsen der Sporen zu Stäbchen und die Ver¬ 
mehrung der letzteren bis zu einer tödtlich wirkenden 
Menge. 

Bei diesen P^xperimenten wurde übrigens noch eine 
andere erwähnenswerthe Thatsache eruirt, durch welche 
sich gewisse Widersprüche in den Erfahrungen verschie¬ 
dener Forscher aufs Natürlichste erklären. Büchner 
verfütterte nämlich der Controle halber auch noch Ba¬ 
cillus anthracis an weisse Mäuse und kam dabei zu 
dem wichtigen Ergebnisse, dass die Milzbrandfraci/fcn 
(d. i. also die sich durch Zweitheilung vermehrende 
Vegetativ-Form des Schmarotzers) niemals vom Ver- 
dauungstract aus Anthrax erzeugen, wenn nicht Ver¬ 
letzungen zugegen sind; dass aber die Milzbrand- 
sporen (d. i. die bei Zutritt von freiem Sauerstoff oder 
bei Nahrungsmangel sich bildende, unglaublich lebens¬ 
zähe Dauerform) in grossen Massen verfüttert, unfehl¬ 
bar Anthrax hervorrufen, während kleinere Quantitäten 
— aber immerhin noch bis zum Hundertfachen der 
Menge, die zur erfolgreichen subcutanen Injection ge¬ 
nügt — vollständig ohne Effekt bleiben. Ein Zusatz 
von Holzkohlenpulver änderte Nichts an diesen Re¬ 
sultaten. 

Es bedarf nun wohl keiner weiteren Auseinander¬ 
setzung, dass Das, was sich durch die Einathmungs- 
Versuche bei Mäusen herausstellte, auch für grössere 
Thiere und selbst für den Menschen Gültigkeit haben 
muss. Ganz logischer Weise drängen sich aber die 
Fragen auf: wie geschieht die Verbreitung pilzhaltiger 
Stäubchen in der Atmosphäre und wie kommen sie 
überhaupt dabin? 

Auch hierüber giebt uns die B.’sche Arbeit ausrei¬ 
chende Aufschlüsse* 


Dass sioh solche Stäubchen nur durch Strömungen 
in der Luft verbreiten können, unterliegt keinem 
Zweifel, es erübrigte also bloss noch, Klarheit über 
die zu einer entsprechenden Wirkung erforderliche 
Stärke dieser Luftströme za schaffen. Zu diesem 
Zwecke von Büchner undNaegeli ausgeführte Ver¬ 
suche lieferten den Beweis, dass Pilzstäubchen sich 
bei der äusserst geringen Luftbewegung von 1—S Milli¬ 
meter per Sekunde noch in die Höhe heben und schwe¬ 
bend erhalten, sowie auch, dass sie weder durch gerade 
oder gebogene, weite oder enge Röhren, noch durch 
die winzigen Zwischenräume eines Baumwollpfropfens 
(mithin auch nicht in den Poren des Bodens oder den 
Ritzen des Mauerwerks) vollkommen zurückgehalten, 
sondern überall hingetragen werden, wohin Überhaupt 
Luft zu dringen vermag, sobald diese nur mit der nö- 
thigen Geschwindigkeit strömt. 

Diese Beobachtungen sind von grosser Wichtigkeit. 
Sie erklären uns, wie Bacterien und deren Keime, die 
sich in der Bodenluft befinden, schon durch die mini¬ 
malsten Strömungen nicht bloss in die Atmosphäre, 
sondern auch hinauf in unsere Häuser und in unsere 
Athemluft gelangen können. Selbstverständlich brau¬ 
chen nun aber nicht etwa alle Pilze, die wir in der 
Luft unserer Wohnräume antreffen, von unten herzu¬ 
rühren; die Mehrzahl derselben dürfte viel eher von 
aussen kommen, theils mit der Luft, theils mit unsem 
Kleidern, mit dem Strassenstaub an unserm Schuhwerk 
u. s. w. und ihre Menge muss sich vermehren oder ver¬ 
ringern, je nachdem in unseren Zimmern der Fussboden 
trocken oder feucht ist, mehr oder weniger hin- und 
hergegangen, viel oder wenig Staub geduldet und 
schlecht oder gut ventilirt wird. 

Was den Nachweis der in der Luft schwebenden 
Schizomyceten betrifft, so lässt sich derselbe bezüglich 
ihrer Zahl und Qualität zur Zeit noch nicht mit wissen¬ 
schaftlicher Exactität führen. Alle bisher über diesen 
Punkt veröffentlichten Explorationen leiden an sofort 
in die Augen fallenden Mängeln und Ungenauigkeiten. 
Immerhin erscheint es nicht uninteressant zu erfahren, 
dass Büchner als stärksten Pilzgehalt der Luft: 10 
Bacterien per Liter in einem Arbeitsraume des Mün¬ 
chener pflanzenphysiologischen Instituts herausfand, 
während er zuweilen im Freien selbst in 2 Liter Luft 
keinen einzigen solchen Mikroorganismus antraf; und 
von P. Miquel wurde constatirt (vide: Comptes rendus 
de l'Acad£mie des Sciences, tome XCI. p. 64), dass die 
Zahl der Bacterien in der Atmosphäre im Winter sehr 
klein ist, im Frühjahr wächst, im Sommer und 
Herbst ihr Maximum erreicht und mit Eintritt der 
ersten Fröste sehr rasch «finkt; sowie auch, dass 
sie bei feuchter Witterung ausserordentlich gering 
wird und bei darauf folgender Trockenheit continuir- 
Hch steigt. 

Weit sicherer und bedeutungsvoller waren die Re¬ 
sultate, welche B. bei seinen Untersuchungen über die 
Ablösung der Pilzstäubchen aus den Medien, in denen 
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sie sich gebildet haben, und über den Uebergang der¬ 
selben in die: Luft, zu Tage förderte. 

Hierbei galt es znn&chst den von Naegeli anfge- 
stellten fundamentalen Grundsatz: 

„dass Stäubchen , also auch PHzsUubchen , weder aus 
n Flüssigkeiten, noch von nassen Oberflächen durch 
„ Luftströmungen abgelöst , sondern vielmehr erst nach 
„dem Austrocknm unter gewissen Umständen bege¬ 
hrtsten und in die Luft übergeführt werden können ,• 
nach allen Seiten hin auf seine Riehtigheit und Stich¬ 
haltigkeit zu prüfen; denn Dr. Soyka hatte auf Grund 
zahlreicher Experimente (Tide: Sitzungsberichte der 
mathematisch-physikalischen Clasee der k. bayr. Aka¬ 
demie der Wnsensch. 1879, Heft II.: „über den lieber- 
gang 1 von Spaltpilzen in die Luft") die Behauptung 
ausgesprochen, nur bei ruhiger Luft finde keine Ab¬ 
lösung von Bacterien aus Flüssigkeiten oder von be¬ 
netzten Flächen statt, sobald jedoch die Luft auch nur 
mit der geringsten Geschwindigkeit darüber hinstreicbe, 
würden allerdings solche Mikroorganismen mit forige- 
nommen. Diese Angaben erwiesen sich indess bei den 
von Büchner gemachten Nachversuchen als ganz irr- 
thümlich, indem sich die Unmöglichkeit heranestellte; 
die Luft beim Durchleiten duroh den Soyka’schen 
Apparat vollständig von allen Pilzen zu befreien, wo¬ 
nach das Endergebnis natürlich total unbrauchbar 
werden und jede Beweiskraft einbüssen musste. Der 
Ursprung der Fehlerquelle "wurde von.B. auf den Baum- 
wollpfropfen zurückgeföhrt, den Dr. Soyka, wie bei 
Bacterien-Oultnren üblich, als* Verschlussmittel benutzte 
und der wohl bei nnbewegter Luft vollkommen pilz¬ 
dicht ist, aber schon bei einer Luftgeschwindigkeit von 
Über 12 Centimeter per Sekunde Schizomyceten und 
deren* Sporen passiren lässt. 

Dagegen fand die N ae geli’sche These eine glän¬ 
zende Bestätigung durch eine lange Reihe von Experi¬ 
menten, welche Büchner gemeinschaftlich mit Nae¬ 
geli unter genauer Berücksichtigung aller nur denk¬ 
baren Eventualitäten nach dem S o y k a’schen Verfahren, 
jedoch mit ansehnlich verbesserten Apparaten, zur Aus¬ 
führung brachte und aus welchen sich die Thatsache 
ergab, dass selbst bei einer Luftbewegung , die 100 Mal 
grösser wer, als die von Soyka angegebene , in keinem 
Falle eine Lostrennung von Bacterien aus Flüssigkeiten 
oder von nassen Oberflächen erfolgte . Angetrocknete 
Pilze vermochte sogar eine Luftströmung von 20 Meter 
per Sekunde nicht wegzureissen. Erst bei einer Ge¬ 
schwindigkeit von 22 -40 Meter per Sekunde, wie die 
Luft sie beim Orkan besitzt, lösten sie sich vom Draht¬ 
gitter ab und zwar jedenfalls nur deswegen, weil da¬ 
bei diese Gitter eine starke Erschütterung und Verbie¬ 
gung erlitten, und dadurch eine Zersplitterung der 
trocknen Pilzmassen vor sich ging. Auf welche Weise 
eine derartige Pilzstaub-Bildung im Erdboden zu Stande 
kommt, ist schwer zu sagen. Ohne allen Zweifel müssen 
hierbei bedeutende Temperaturschwankungen, beson¬ 
ders aber schnelle Uebergänge von Nässe zu Trocken¬ 


heit, kurz alle Vorkommnisse, die eine, wenn auch noch 
so geringe Bewegung im Boden hervorrufen, eine grosse 
Rolle spielen. Wenigstens berechtigen zu dieser An¬ 
nahme die B.’echen Versuche, in denen mit bacterien- 
haltiger Flüssigkeit benetzter und dann wieder ge¬ 
trockneter Sand, durch welchen Luft geleitet wurde, 
keine solchen Mikroorganismen abgab, so lange er in 
Ruhe blieb; aber dieselben sofort entweichen liess, so¬ 
bald eine geringe einmalige Erschütterung stattfand — 
selbst wenn die angewendete Luftgeschwindigkeit nur 
28 — 30 Centimeter per Sekunde betrug. 

Dass der nunmehr als vollkommen richtig und all¬ 
gemein gültig anzusehende Naegeli’sche Fundamen¬ 
talsatz nicht nur einen hohen theoretischen, sondern 
auch einen eminent praktischen Werth hat, liegt auf 
der Hand. 

Vergegenwärtigen wir uns z. B., dass selbst der 
heftigste Wind nicht im Stande ist, den Bacillus ma- 
lariae in Intermittens-Gegenden aus dem damit bevöl¬ 
kerten Sumpfwasser oder dem feuchten Boden in die 
Atmosphäre zu entführen, so wird es uns jetzt völlig 
klar, warum hx solchen Dfatricten immer erst dann 
Wechselfieber auftreten, wenn die inficirten Moräste 
theilweise oder ganz zur Austrocknung gelangen; auch 
kennen wir in Folge dessen in der Wiederbewässerung 
derartiger Malariaherde ein sicheres Mittel f die Krankheit 
zu vertreiben . 

Ebenso' erhält die Pe ttenkofer’sche Grundwasser¬ 
theorie eine neue, kräftige 8tütze; denn unwillkürlich 
drängt sich die Annahme auf, dass das Grundwasser 
bei seinem Sinken in den obersten Bodenschichten In- 
fectionskeime zu rück lassen muss, welche bei dei’en 
Austrocknung frei werden, mit der Bodenluft in unsere 
Athemluft hrnaufkommen und so Epidemien verur¬ 
sachen können, während bei seinem Steigen die Wieder¬ 
benetzung dieser Pilze ihre Ablösung unmöglich macht 

Ferner gewährt die Na ege lösche These, eine ge¬ 
wisse Beruhigung allen Denen, welche Solche, die an 
Bacterien - Krankheiten leiden, zu behandeln oder zu 
pflegen haben; denn sie berechtigt zu dem Schlüsse, 
dass die pathogenen Spaltpilze an der feuchten Innen¬ 
fläche der Respirationswege haften bleiben und also 
nicht wie man bisher voraussetzte, durch Ausathmung 
in die den Kranken umgebende Atmosphäre ge¬ 
langen. *) 

Weiter erklärt uns diese These, warum weder bei 
Aerzten, welche an Wundrose, Diphtherie, Septicämie, 
Puerperalfieber, Tuberculose etc. Verstorbene seciren, 
noch bei Pilzfbrschern, die sich mit Culturen von krank- 


*) Die Ansteckung geschieht zweifelsohne in den 
meisten Fällen dadurch, dass die von den Patienten 
auBgespuckten und ausgehusteten bacterienhaltigen 
Massen irgendwo antrocknen, durch Putzen, Reiben 
etc. zu Staub zerkleinert und als solcher in die Luft 

f eführt werden oder bei Exanthemen dadurch, dass in 
'olge der Desquamation sich Pilzstäubchen ablösen und 
in die Luft übergehen. 

26* 
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machenden Bacterien beschäftigen, eine Ansteckung 
durch Luftkeime erfolgt. 

Endlich ergiebt sich daraus auch noch die prak¬ 
tische Vorschrift für die Hygiene, bei herrschenden 
Epidemien den Boden, sowie Alles , wovon eine Pilz- 
Stäubchen- Abtrennung stattfinden könnte , recht häufig und 
ausreichend anzufeuchten , um das verderbenbringende 
Aufsteigen der Infectionsstoffe in unsere Athemluft zu 
verhüten. 

(Wird fortgeMtsi.) 


Ein neuer Zeuge für die Homöopathie. >) 

«Je ne enia ni allopathe ni homoeopathe, 
Je me oontente de reater mddecin.“ 

Imbert-Gourbeyre. 

«Ohne mich hier tiefer in den jetzt heftiger ent¬ 
brannten Streit gegen die Berechtigung der Homöo¬ 
pathie einzulassen, der meiner Meinung nach weder 
überzeugend wirken kann, noch selbst berechtigt 
scheint, so lange er nur mit a priori-Gründen geführt 
wird, und durch seine Form den alten Spruch „invidia 
medicorum pessima“ leider bewahrheitet, will ich nur 
die schlichte Erfahrung sprechen lassen, welche allein 
ausschlaggebend ist in der vorliegenden Frage, und 
durch Krankheitsfälle aus meiner Praxis, eines nicht 
homöopathischen Arztes im eigentlichen Sinn — denn 
ich dispensire nicht selbst, noch verordne ich aus¬ 
schliesslich sog. homöopathische Mittel oder sog. Po¬ 
tenzen — zeigen, 1) dass der Hahnemann'sche Aus¬ 
spruch „Similia simiübus curantur“ in der That eine 
hohe therapeutische Bedeutung hat und, wenn auch 


*) Wir können es uns nicht versagen, unseren Le¬ 
sern die Worte, mit welchen Dr. Ide in Stettin seine 
Erfahrungen über Homöopathie in No. 100 der Allg. 
medicin. Central - Zeitung einleitet, mitzuthcilen. Es 
war uns eine wahre Herzenserquickung zu sehen, dass 
es auch unter den speciell zu uns sich nicht zählenden 
Aerzten unerschrockene und charaktervolle Männer 
giebt, welche dem heute geübten Terrorismus gegen¬ 
über den Muth haben, die erkannte Wahrheit auch 
öffentlich zu bekennen. Wir wünschen von Herzen, 
dass das Vorgehen des Coli. Ide auch Andere, weiche 
im Stillen Heilmittel nach dem Grundsätze Similia 
similibus anwenden, und deren giebt es eine ganz er¬ 
kleckliche Anzahl, ermuthigen möge, mit ihren Erfah¬ 
rungen an die Oeffentlichkeit zu treten. 

Der Redaction der Allg. medicin. Central-Zeitung 
sind wir aber zu grossem Danke verpflichtet, dass sie 
unbeirrt durch die gegen un9 in Scene gesetzte Hetze, 
ihren unparteiischen Standpunkt sich bewahrt hat und 
auch Erfahrungen mit homöopathischen Mitteln ihre 
Spalten öffnet Diesen Dank können wir am besten 
durch fleissiges Abonniren auf das Blatt bethätigen, 
welches zweimal wöchentlich das Neueste und Wissens¬ 
wertheste aus dem Gesammtgebiete der medicinischen 
Litteratur bringt und zwar für den billigen Abonne¬ 
mentspreis von 15 Mark. Die Redaction. 


vielleicht nicht ein therapeutisches Gesetz , so doch 
wenigstens ein therapeutischer Wegweiser ist, 2) das» 
kleine und sehr kleine Dosen wirken und heilen. Eine 
solche Offenheit meinerseits mag heut zu Tage be¬ 
denklich und gefährlich erscheinen. Ich halte es aber 
für' Pflicht, die erkannte Wahrheit auch öffentlich za 
bekennen . 

Auch ist es keine sträfliche Neugierde gewesen, die 
mich nach der verbotenen Frucht hat greifen lassen: 
es war die Noth, das Bestreben, meinen Kranken noch 
zu helfen in Fällen, wo die von der Schule erlernten. 
Methoden und an ihrer Hand gewonnenen Erfahrungen 
mich im Stich liessen, — Fälle, die auch bei anderen 
Aerzten nicht zur Seltenheit gehören werden. Die Un¬ 
zulänglichkeit der Schul- und anderer Methoden hat 
mich dazu getrieben, die von der Homöopathie ver¬ 
sprochene Hilfe zu suchen und — oft genug auch za 
finden. Ich glaube, dass solche Situation den prak¬ 
tischen Arzt entschuldigt, denn Salus aegroti su - 
prema lex. 

Ist es mir doch passirt, und ich weiss, dass nicht 
wenige Collegen dieselbe Erfahrung gemacht haben r 
dass von mir nach mehr oder weniger langen Ver¬ 
suchen nicht geheilte Patienten durch das homöopa¬ 
thische Heilverfahren ihre Gesundheit, und oft recht 
bald, wieder erhalten haben. Da ist es doch ganz un¬ 
angebracht und selbst thöricht, den Erfolg auf Diä^ 
Naturheilung u. s. w. zu schieben und sich damit za 
rechtfertigen. Das Publicum glaubt auch nicht daran 
und fragt einfach, weshalb wir denn nicht dieselben an¬ 
geblichen Heilpotenzen wirken lassen, was doch so ein¬ 
fach und leicht gewesen wäre. Aber geradezu unmo¬ 
ralisch halte ich es, und das Publicum legt es mit 
Recht als gehässigen Neid aus, wenn wir in solchen 
Fällen, wo die Homöopathie ausgeschlagen hat, auf 
diese schelten und sie als Unsinn und als noch Schlim¬ 
meres höhnen, und das oft nur, weil sie uns unbegreif¬ 
lich scheint, wir sie nicht verstehen. Die Geschichte 
der Wissenschaften sollte uns doch schon so gewitzigt 
haben, dass man uns nicht mehr zurufen dürfe: 

„Es giebt mehr Ding* im Himmel und auf Erden, 

Als eure Schulweisheit sich träumt, Horatio - , 

und was uns unverständlich und erstaunlich scheint^ 
ist darum noch nicht Lüge. 

Viel richtiger und ehrenhafter ist es, seine mehr 
oder weniger völlige Unkenntniss von dieser Heil¬ 
methode einzugestehen, und, wenn man die dazu ge¬ 
hörige Kraft und Lust verspürt, die Lehre der Homöo¬ 
pathie nicht nur theoretisch zu studiren, sondern auch 
mit Emst und Emsigkeit ihre Materia medica sich zu 
eigen zu machen, und sie wieder und wieder auf ihre 
(von einer so grossen Zahl von Aerzten behauptete)- 
Brauchbarkeit und Wahrheit zu prüfen.* 
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Ein Seitenstuck zu dem in No. 21 veröf¬ 
fentlichten Falle aus der täglichen Praxis 
des Herrn Dr. Köck in München. 

Von Dr. Schüsiler ln Oldenburg. 

Vor einigen Monaten heilte ich einen Krankheits¬ 
fall, welcher dem in der Ueberschrift dieses Artikels 
erwähnten ähnlich war. 

Mein Fall betraf auch ein etwa 2jähriges Kind. 
Die betreffenden Symptome waren: Durchfall, inter- 
mittirende, znm ZnsammenkrOmmen nöthigende Leib¬ 
schmerzen und Fieber-Mangel. 

Magnesia phosphoriea heilte auch meinen Fall nicht. 

Der Grund des diesbezüglichen Misserfolges stellte 
sich am anderen Tage heraus, und zwar durch das Er¬ 
scheinen folgenden Symptomes: Urin saturirt, intensiv 
sauer riechend — grade wie beim Köck’schen Fall. — 
Dies Symptom veranlasste mich zur Verabreichung von 
Ferrum phosphorieum , welches binnen 12 Stunden eine 
vollständige Heilung bewirkte. 


Studien über die Materia medica. 

Von Dr. ■aed. E. A. Yarrlngtra, Philadelphia, P. A. 

(Hahnemannian Monthly.) 

Die Coleopteren. 

(Forteetsnng.) 

% 

Die Übrigen Mittel dieser Klasse verursachen Blasen¬ 
bildung. Die Varietät Euphorbium officinarum ist bei 
vesiculärem Erysipel angewandt worden. Cantharis be¬ 
fällt die Nasenoberflüche. Euphorbia peplus ebenfalls, 
aber gleichzeitig auch die Wangen. 

Mezereum verursacht zahlreiche kleine Bläschen, 
mit unerträglichem Jucken; doch wird die Absonderung 
schnell dick, bildet Schorfe, unter welchen fressender 
Eiter hervorsickert. 

Capsicum, Campher, Terebinthina, Pix und Piper 
nigrum bilden nur selten Blasen. Einige von ihnen 
werden als hautröthende Mittel angewandt. Das erste 
lässt sich dadurch unterscheiden, dass die Bläschen 
an solchen Stellen aufschiessen, die mit Schweiss be¬ 
deckt gewesen sind, dabei ist ein stechend-brennendes 
Gefühl, während bei Cantharis dasselbe mehr wie von 
Salz herrührend erscheint. 

Campher verursacht bei örtlicher Anwendung eine 
erysipelatöse Hautentzündung mit heller Röthe und 
beziehentlich mit Bläschen. Wir denken besonders 
dann daran, wenn ein Zurücktreten einer Hautkrank¬ 
heit stattgefunden hat, mit den wohlbekannten Symp¬ 
tomen von Collaps und Convulsionen. 

Pix und Terebinthina verursachen heftiges Jucken, 
besonders das erstere. Die Haut springt auf und blutet 
beim Kratzen, dabei Schlaflosigkeit. 


Die Potasche-Präparate begünstigen mehr eine pa- 
puläre als eine vesiculäre Eruption. Kali sulphur. und 
Kali nitricum erzeugen bei örtlicher Anwendung Pa¬ 
peln. Kali bichr. zeigt ein Bläschen mit eingedrückter 
Mitte; es eitert und beim Heilen bleibt eine Narbe. 
Kali hydrojod. verursacht bei innerlichem Gebrauch pa- 
puläre Bläschen. Keins dieser Präparate zeigt also Aus¬ 
schläge, die der Blasenbildung von Cantharis ähnlich 
wären. 

Chloral besitzt die Eigenschaft, mehrerlei Aus¬ 
schläge hervorzubringen. Seine Bläschen von einer 
deutlichen capillären Hyperämie umgeben. 

Chinin, sulph. hat eine erythematöse Hautaffection 
zur Folge, ähnlich wie Scharlach; aber es bildet auch 
confluirende Vesikeln, die ulceriren oder zu Krusten 
vertrocknen. Auch Pemphigus kann auftreten. 

Bei Pemphigus ist Cantharis mit Causticum , Rhus, 
Ranunculus etc. zu vergleichen. 

Cantharis hat, örtlich angewandt, in einigen Fällen 
eine plastische Exsudation zur Folge. Vergl. Argent. 
nitricum. 

Antimonium tartaricum, Hydrastis, Antimonium cru- 
dum und Copaiva bringen Bläschen hervor, die bald 
eitern und dem Pockenausschlag ähneln. 

Frost und Fieber . — Haut eisig kalt, klebrig. 
Temperatur verringert. 

Kälte ohne folgende Hitze, und jeden Tag etwas 
später eintretend. Hinterher Durst. 

Frost mit heftigen Schmerzen in den Knieen. 

Frost Nachmittags oder Abends; allgemein durch 
Wärme nicht gebessert. 

Frost mit häufigem Pissen bei saugenden Kindern. 

Eiskalte Hände und Füsse, mit heftigen Schmerzen 
in der Urethra. 

Gefühl von Kälte in der Wirbelsäule. 

Hitze, Angst, Brennen mit Durst. Brennende Hitze, 
die aber dem Patienten selbst nicht zum Bewusstsein 
kommt. 

Profuser Schweiss, riecht wie Urin; wird bei jeder 
Bewegung vermehrt. Kalter Schweiss. 

Schweiss mit schmerzhaftem Uriniren. 

Anmerkung 1. Nach Bönninghausen ist schmerz¬ 
haftes Uriniren am meisten markirt als Begleiterschei¬ 
nung des Schweisses. 

Bei den Prüfungen finden wir als Folge eines 
Blasenpflasters auf eine geschwollene Cervicaldrüse: 
Fieber, spärliches, schmerzhaftes und schwärzliches 
Uriniren, mit nachfolgender Entleerung von viermal so 
viel Urin, als das getrunkene Wasser betrug; dabei 
grosser Durst, und lebhaftes Verlangen nach Fleisch. 

Ebenso wird von einem Mädchen, die ihren ganzen 
Körper mit Unguent. canthar. gegen Krätze einsalbte, 
berichtet, dass sie „allgemeines Fieber mit den ge^ 
wöhnlichen Urinsymptomen hatte“. 

Noch eine andre Beobachtung ist „Fieber während 
des Schmerzes in der Nierengegend“. Siehe Allen, 
voL IH. 
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Wir haben daher nicht hinreichende Anhaltspunkte, 
nm einen Fall zu entscheiden und vermuthen, dass 
Bönninghausen seine Schlüsse auf klinische Erfahrung 
stützte. 

Gewiss ist es, dass an uns oft die Anforderung 
herantritt, Cantharis bei Nieren- und Blasenaffectionen 
zu verschreiben, wenn Fieber ein hervorragendes Symp¬ 
tom ist. 

Bei Collaps gehört Cantharis nicht zu den wich¬ 
tigsten Mitteln, es ist weniger oft nöthig als Campher. 
Wie früher bemerkt, ist die Prostration eine Folge der 
heftigen entzündlichen Vorgänge ; daher wird es meist 
angewandt bei sero-purulenten peritonitischen Aus¬ 
schwitzungen und innerlicher Suppuration; auch bei 
Prostration nach Diphtheritis, wenn die übrigen Symp¬ 
tome passen, wird es gereicht Ferner ist es zuweilen 
nöthig, wenn Kälte oder kalter Schweiss die Nieren- 
und Blasenaffectionen charakterisiren. 

Anmerkung 2. Nenning’s Prüfungen weisen eine 
Symptomengruppe auf, die Cerebrospinalmeningitis 
andeuten. Reissen in den linken Gervicalmuskeln; 
Reissen vom Nacken nach dem Vertex; Reissen in den 
Gliedern; Druck und Contraction im Vordertheile der 
Brust, mit Behinderung der Respiration, besser beim 
Niederlegen; der ganze Körper, wie in Stücke zer¬ 
schlagen. (Siehe Lilienthal, 2. Auflage, pag. 495.) 

Anmerkung 8. Doryphora decemlineata enthält 
Cantharidin und zeigt sonst einige Aehnlichkeit mit 
der Spanischen Fliege. Doch bestehen auch viele 
Unterschiede. Das Blut ist sehr zersetzt, wie unter 
dem Einflüsse der Schlangengifte. Die Entzündungen 
haben kein plastisches Exsudat, noch sind sie vesicu- 
lär. Sie haben ein dunkelpurpurnes Aussehen, mit 
Eiterinfiltration. Delirien, Murmeln, dunkelbrauner 
Belag auf der Zunge, dunkles Erbrechen, äusserste Er¬ 
schöpfung. 

(Fortaetsung folgt.) 


Referate aus französischen Journalen. 

Von Dr. Hendrichs Job« in Cöln ». Rh. 

Bericht über das Höpital Saint-Jacques in Paris. 

10. Generalversammlung der Gründer des Hauses. 

Wir entnehmen dem Bericht des Secretär Dr. Gon- 
nard folgende Daten: 

Das Hospital besteht seit 10 Jahren; die Unter¬ 
haltungskosten werden durch Subscriptionen gedeckt. 
Es befinden sich dort 22 Betten, für acute Krankheiten 
bestimmt; chronische Krankheiten sind zwar principiell 
ausgeschlossen, doch ist in einigen Fällen hiervon ab¬ 
gegangen worden. Vier Aerzte, aus den homöopa¬ 
thischen Aerzten von Paris durch ihre Gollegen auf 
drei Jahre gewählt, theilen unter sich per Trimester 
den täglichen Hospitaldienst; zwei weitere sind für 


unvorhergesehene Fälle als Stellvertreter für duroh 
Krankheit verhinderte gewählt Mit dem Hospital ist 
eine tägliche Gonsultation für auswärtige Kranke ver¬ 
bunden. Die Zahl der Consultationen war 1872 2547; 
1875 schon 4817. An einem einzigen Tage ordinirt dort 
der ordinirende Hospitalarzt; die übrigen Tage sind 
derart unter verschiedene Aerzte vertheüt, dass jeder 
Kranke, wenn er an demselben Wochentage sich wie¬ 
der vorstellt, immer denselben Arzt im Dispensatorium 
antrifft Durch diese vervollkommnet^ Einrichtung hat 
die Zahl der Gonsultationen im Jahre 1880 10,000 über¬ 
schritten. Ein anderes Dispensaire wurde in der rue 
Coquilliere gegründet, wo jeden Abend um 8 Uhr, 
die einzig passende Zeit für Arbeiter, unentgeltliche 
Gonsultationen ertbeilt werden. Sämmtliche Functionen 
der ordinirenden Aerzte geschehen ohne jede Vergütung. 

Vom Jahre 1874 ab hielt Dr. Jousset in dem 
Hospitale klinische Vorlesungen, zu denen sich ziem¬ 
lich zahlreiche Schüler der Ecole militaire du Val-de- 
Gräce einfanden. Da jedoch den Schülern der Besuch 
der Vorlesungen untersagt wurde, gingen die Vor¬ 
lesungen wegen Mangels an Zuhörern ein. Ein neuer 
Versuch im folgenden Jahre hatte einen-ebenso schlech¬ 
ten Erfolg. Erst in dem letzten Jahre wurden die 
Ordinationsstunden in dem Dispensatorium von jungen 
Aerzten zahlreich besucht. 

Um den Bestand des Hospitals zu sichern, war es 
nothwendig, dass das Institut das Recht einer juristi¬ 
schen Person erhielt. Dies war erst möglich, wenn 
das Hospital anerkannt war als etablissement d'uti- 
litö publique. Trotz der gehässigen Gegenpetitionen 
der verschiedensten gelehrten medicinischen Körper¬ 
schaften wurde das Höpital St. Jacques als etablisse- 
ment d’utüitä publique durch Ministerialdecret vom 
13. Juli 1878 anerkannt. 

Kurzer Bericht der Krankenbewegung. Con- 
sultationen an auswärtige Kranke wurden in den 10 
Jahren des Bestehens Über 60,000 ertheilt In dem 
Hospitale selbst gelangten zur Aufnahme in 10 Jahren 
1356. Wenn man als durchschnittliche Aufenthalts¬ 
dauer eines jeden Kranken 25—30 Tage annimmt, zeigt 
das Höpital St Jacques annähernd die Frequenz eines 
Hospitals von 100 Betten während eines Jahres. Von 
den 1356 Kranken starben 126, was einen Mortalität« - 
satz von 9,29 % repräsentirt (in den andern Pariser 
Hospitälern schwankt die Mortalität zwischen 13 und 
14 V) 

In den letzten 5 Jahren (Januar 1876 bis Ende 
December 1880) kamen auf 824 Kranke 76 Todte (Mor¬ 
talität 9,22 %). Unter den 76 Todesfällen waren 50 
von absolut unheilbaren Kranken: Ein Fall moribund 
Überbracht, starb nach f /s Stunde; je ein Fall von 
Hundswuth, Gangraena senilis, Meningitis tuberculosa, 
Tumor cerebri, Girrhosis hepatis, Gachexia senilis; 7 
Krebskranke; 11 organische Herzklappenfehler, 25 Fälle 
von Phthism pulmonum. Bei Abzug dieser Fälle blei¬ 
ben 23 Todesfälle auf 824 Kranke (3,17 °/ 0 Mortalität) —. 
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Die eigentlich statutenwidrige Aufnahme von chro- 
jischen Krankheiten fand lediglich aus Humanitäts- 
rflckBichten statt. 

Pneumonie und Typhus abdominalis zeigen eine 
sehr günstige Mortalitätsziffer. Von 14 Pneumonien 
starb eine; von 55 Typhen starben 7. Für erstere 
Affection 7,14 °/ e Mortalität, denen 28 % Mortalität der 
in derselben Zeit allopathisch behandelten gegenüber 
stehen; für letztere 12,27 % Mortalität, bei allopa¬ 
thischer Behandlung 30 °/ 0 . *) 

Die finanziellen Verhältnisse zeigen gegen das 
vorige Jahr einen höchst bedauerlichen Rückschritt. 
Während die Subscriptionen im Jahre 1879 20,591 Frcs. 
einbrachten, wurden im Jahre 1880 nur 11,260 Frcs. ge¬ 
zeichnet. 


Auslese aus amerikanischen Journalen. 

Von Dr. O. Oehme, Tompkinaville, Staten Island, N. Y. 

Lachesis gegen Opisthotonus. Ein 28jäliriger 
Arzt von nervösem Temperamente bekam vor 2 Jahren 
in unregelmässigen Zwischenräumen täglich 1 bis 4 An¬ 
fälle von stechenden Schmerzen in der Herzgegend. 
Ausserdem klagt er über kurzen Husten und Blut¬ 
spucken. Die Schmerzen sind so heftig, dass er meh¬ 
rere Sekunden lang nicht athmen konnte, und ver¬ 
lassen ihn plötzlich, worauf er gar nichts mehr fühlt 
Der Husten ist fast beständig den Tag über und einige 
Zeit nach dem Niederlegen, aber nicht während 
der Nacht Fast jeden Morgen nach dem Aufstehen 
spuckt er 1 bis 4 Kaffeelöffel voll Blut aus. Der 
Schmerz in der Herzgegend wurde immer schlimmer 
und vor etwa einem Jahre trat der erste Anfall von 
Opisthotonus auf, wobei er die Besinnung nur auf 
einen Augenblick verlor; dabei Kinnbackenkrampf und 
Zusammenschnürung des Halses. Die Anfälle von 
Opisthotonus schienen nun die Stelle der Anfälle von 
Schmerz in der Herzgegend zu nehmen, hielten aber 
länger als diese an. Belladonna , Cuprum metatt ., Nux 
vomica , Morphium, Alkohol , Chinin etc. erfolglos. Chloro¬ 
form hielt die Anfälle auf, sie traten aber ein, sobald 
als die Narköse vorüber war. Kein krankhafter Zu¬ 
stand in den Brustorganen. Strychnin 3., 3mal täglich, 
3 Wochen lang, war erfolglos. Vor dem Anfälle stets 
allgemeines Unbehagen in der Brust und ein äusserst 
heftiger Schmerz, welcher vom obera Theile der Brust 
nach links und unten zickzackartig schiesst und sich 


*) Diese statistischen Vergleiche haben sehr wenig 
Werth, da das einfache Gegenüberstellen der in allo- 

E athischer und homöopathischer Behandlung gestor- 
enen, resp. genesenen Pneumonien und Typhen, ohne 
jede nähere Angabe, keinen Schluss auf die Vorzüge, 
resp. Nachtheile der einen oder anderen Heilmethode 
gestattet. Ref. 


im Herzen conoentrirt, worauf sogleich der Krampf 
ein tritt Während der Kranke noch mit dem Arzte 
sprach wurde er sehr blass und unruhig, legte die 
Hand an den Hals und gab an, dass bald ein Anfall 
kommen werde. Zuerst trat Leerschlingen auf, der 
Puls wurde voll und etwas unregelmässig; wie der 
Brustschmerz sich verschlimmerte, wurde das Athmen 
immer schwieriger; allmälig bog sich der Körper zu¬ 
rück, bis endlich vollständiger Opisthotonus stattfand. 
Während dieser Zeit war die Herzthätigkeit sehr hef¬ 
tig, aber viel regelmässiger als vorher; das Gesicht 
livid, keine Verzerrung desselben, aber grösstes Leiden 
ausdrückend. Besinnung vollständig. Die hervortre- 
tendste Erscheinung war eine krampfhafte Thätigkeit 
der Halsmuskeln, welche den Kranken zwang in seiner 
Qual nach dem Halse zu greifen und daran zu zerren. 
Nach etwa 4 Minuten grössten Leidens wurde das Ath¬ 
men leichter, der Körper weniger starr, die Halsmus¬ 
keln schlaff und der Anfall war vorüber. Der Schmerz 
in Brust und Herz hatte ihn nicht ganz verlassen und 
er erwartete einen zweiten Anfall, der auch in 15 Mi¬ 
nuten eintrat und ganz wie der erste war. Auch noch 
nach diesen Anfällen blieb der Brustschmerz zurück 
und eine halbe Stunde später trat ein dritter Anfall 
auf, worauf der Brustschmerz verschwand. Lachesis 30. 
besserte bald seinen Allgemeinzustand und beseitigte 
das Bluten und fast völlig den Schmerz im Herzen; 
die Anfälle wurden im Laufe der nächsten Monate 
leichter und hörten endlich ganz auf. Es wurde auch 
die 200. Verdünnung gereicht, aber sie half nicht so 
gut als die 30. (Medic. Couns. 6. 22. Arndt.) 

Phosphor gegen Hämaturie, Ein 45jähriger Mann 
hat seit 7 Monaten Hämaturie. Allopathie erfolglos. 
Blut und Eiter im Harn. Phosphor 3., Smal täglich, 
heilte in einer Woche. (Physic. & Surg. Investig. 
2. 268.) 


Utterarl8Che Notiz. 

Die Homöopathie vor der dritten Strafkammer des 
kgl. Landgerichts zn Leipzig. Mit besonderer 
Berücksichtigung des von Herrn Geh. Medicinairath 
Prof. Dr. Ernst Leberecht Wagner in Leipzig abgegebe¬ 
nen Gutachtens. Besprochen von Dr. med. Carl 
Heinigke, Arzt in Leipzig. Preis 1 Mark. Der 
Reinertrag ist zum Besten des Fonds für ein in 
Leipzig zu errichtendes homöopathisches Kranken¬ 
haus bestimmt Verlag von Julius Mäser in Leipzig 

ist der Titel eines soeben erschienenen Werkchens, 
welches den in dem obengenannten Gutachten enthal¬ 
tenen Angriff auf unsere Sache sohlagend und ener¬ 
gisch zurückweist. Wir empfehlen es der Aufmerk¬ 
samkeit unserer Leser. Dasselbe ist durch jede Buch¬ 
handlung zu beziehen. 

Die Redact io n. 
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Eingegangene Journale und Bücher. 

Vom Juni bis Deoember 1881. 

American Homoeopatb. 

Homoeopathic World. 

Monthly homoeopathic Review. 

Hahnemannian Monthly. 

North American Journal of Homoeopathy. 

Cincinnati Medical Advance. 

Homoeopathic Times. 

Revue homoeopathique Beige. 

Biblioth&que homoeopathique. 

El Criterio medico. 

Rivista omiopatica. 

Boletin Clinico del instituto homoeopatico de Madrid. 

Proell, Dr. G., Gastein, Erfahrungen und Studien. 
Gruczewski, Vespas. v., Programm der Discussion Über 
exper. Lösung von naturwissenschaftlichen Fragen 
in der Medicin. 


Todesnachricht. 


Am 7. d. M. starb in Lauenbnrg in Pom¬ 
mern, wo er als Gymnasiallehrer angestellt war, 
ein treuer Anhänger und Verfechter unserer 
Sache, der 

Dr. pliil. Julias Bahnsen, 

welcher namentlich bestrebt war, derselben eine 
philosophische Grundlage zu geben, wovon einige 
seiner Veröffentlichungen in unserer Zeitung 
Zeugniss ablegen. 

Friede seiner Asche! 


ANZEIGEN. 



Bekanntlich ist der St. Raphael-Wein sehr reich an stärkenden nnd kräftigenden Be- 
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zum 

einhundert-d ritten Bande der Allgemeinen Homöopathischen Zeitung. 


Die beistehenden Zahlen beziehen sich auf die Seiten der Zeitung . 


.Acidum phosph. gg. Darmaffect 38. 

-gg. Metrorrhagie 38. 

Adresse des homöop. Central Vereins 
Deutschlands an den intemat. Con- 

n 9 in London 1880 30. 

chkeitsgesetz oder Aehnlich- 
keitsprincip? 07. 

American Institute of Homoeopathy 
119. 

Amerikanischen, Auslese aus — Jour¬ 
nalen 5. 14. 22. 207. 

Angina crouposa ghlt d. Mercur. cyan. 
195. 

Anilinvergiftung 5. 

Antiimpftrage, Zur 143. 

Anzeigen 8. 16. 24. 32. 40. 48. 56. 64. 
72. 80. 88. 96. 104. 112. 120. 128. 
136. 144. 152. 160. 168. 176. 184. 192. 
200. 208. 

Apomorphin, Die guten 'Wirkungen 
des — auf die Expectoration 181. 
Arbutin, Kurze Prüfung von — 174. 
Argentum nitricum bei chronischer 
Diarrhoe 93. 101. 

Arsenic. album beseitigt Erstickungs¬ 
anfälle mit kaltem Schweisse und 
Collaps bei Rheumat art. ac. 178. 

-lut Diabetes mellitus 177. 

— bei chron. Diarrhoe 93. 101. 

— bei Embolia arteriae meseraicae su- 
perioris 153. 

— und Ferrum phosph. im Wechsel 
hin Diabetes insipiaus 177. 

Ascites und Anasarka, Ein Fall von 
-149. 

Atropinvergiftung 30. 

Aufforderung 31. 39. 

Bacillus malariae 190. 

Badepraxis, Aus der — 20. 51. 

Baryta carbonica bei chron. Diarrhoe 
93. 

Bebeerin, Kurze Prüfung von — 157. 
Bekanntmachung 17. 33. 65. 200. 
Belladonna erfolglos bei Nephritis 131. 
Benzoicum acid. bei chron. Diarrhoe 
. 102. 


Bericht über das Höpital St. Jacques 
in Paris 206. 

-Lebenswarth'sche Kinderspi¬ 
tal in Wien für das Jahr 1880 169. 
177. 185. 195. 

-den intemat. homöop. Congress 

im Jahre 1881 60. 69. 77. 

-die hom. Poliklinik zu Leipzig 

auf das Jahr 1880 121. 

-Qeneralversamml. des Hom. 

Central Vereins Deutschlands 55. 73. 
81. 89. 

Berichtigung 127. 

Borax bei a. membranösen Dysmenor¬ 
rhoe 182. 

Bromkali, Missbrauch des 30. 


Calcarea carbonica bei chronischer 
Diarrhoe 93. 102. 

-gg. skrophulöse Augenentzün¬ 
dung 164. 

Cantharis erfolglos bei Nephritis 131. 

Carbo vegetabuis bei chron. Diarrhoe 

102 . 

Carduus Mar. wirksam gg. Leberin¬ 
farkt 154. 

Ceanothus americanus hlt Leucorrhoe 
71. 

Centralvereins, Vortrag b. Eröffnung 
der Sitzung des homöop. — Deutsch¬ 
lands in Berlin am 10. August 1881 
105. 

—, Vortrag aus der Sitzung des hom. 
— DeutschL in Berlin am 10. Aug. 
1881 113. 

Chamomüla hlt durch Aerger ent¬ 
standenes beständiges Herzklopfen 3. 

— hlt durch Aerger entstandenen Druck 
in der Magengend 3. 

— hlt durch Aerger entstandenes Er¬ 
brechen 3. 

— hlt durch Aerger entstandene Unter- 
leibsbeschweraen 2. 

Chelidonium majus wirksam besonders 
bei Pneumonia infantum und Icterus 
neonatorum 46. 

China bei chron. Diarrhoe 102. 


China-Rinde, Ueber die fiebererzeu¬ 
gende Kraft der — 137. 

Chorea complicirt mit Anämie und 
Helminthiasis 118. 

Cocculus cacti erfolglos bei Nephritis 
131. 

CollinBonia bei chron. Diarrhoe 93. 

Colocynthis wirksam gg. kolikartige 
Schmerzen infolge Nierensteins 171. 

Condurango beseitigt Geschwulst der 
Mamma 35. 

Conium gg. Affect. des Ohres 36. 

Convallaria majalis, Kurze Prüfung 
von-175. 

Correspondenz (Process contra Heinze) 
167. 

Cuprum arsenicosum bei chronischer 
Diarrhoe 102. 

— bessert nächtliche Anfälle von 
Asthma bei Kindern 99. 


Dank der Redaction 201. 

— (Jubiläum Gerstel) 63. 

Diabetes insipidus ghlt d. Arsen und 
Ferrum phosph. im Wechsel 177. 

— mellitus ghlt d. Arsenicum album 
177. 

Diarrhoe, chronische, Behandlung der¬ 
selben 93. 

Dispensirfrage, Zur 159. 

Dysmenorrhoe 71. 79. 86. 
Dysmenorrhoea* memhranacea, dgg. 
Borax 182. 

epsie, Nervöse — mit chronisch, 
tarrh bedeutend gebessert 162. 
172. 180. 188. 


Eczema gebessert d. Sepia 91. 

—, Hartnäckiges, ghlt d. Arsen, jodat. 
196. 

Englischen und amerikanischen, Aus¬ 
züge aus-homöop. Blättern 

61. 71. 79. 86. 127. 

Enteritis follicularis 195. 

Epidemische Heilmittel, Das jetzige 
- 159. 167. 183. 
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Epidemischen Heilmittel, Die Frage 

der-145. 

Epilepsie 36. 

Epileptoide Anfalle, ghlt d. Tarantula 
183 

Erklärung 95. 

Ferrum bei chron. Diarrhoe 94. 102. 

— phosphor. und Arsen im Wechsel 
heilen Diabetes insipidus 177. 

Fistula ani ghlt d. Silicea 175. 
Französ., Referate aus — Journalen 4. 
13. 29. 38. 93. 101. 110. 118. 158. 
175. 183. 206. 

©elseminum hlt Ischias 186. 

— hlt Prosopalgie 175. 
Gexnüthsaffekte als Krankheitsursache 

2 . 10 . 

Geschwülste, Heilung d. Thuja 14. 
Geschwüre, Behandlung derselben 14. 
Gesichtsschmerz am rechten For. su¬ 
praorbitale nach Tripper d. Thuja 
ghlt 146. 

Graphites bei chron. Diarrhoe 94. 

— wirksam gg. Leberinfarkt 154. 


Haematurie, Chronische — ghlt d. 
Petroleum 199. 

Hamamelis virgin. 183. 

Hepar sulph. bei chron. Diarrhoe 94. 

102 . 

-gg. skroph. Augenentzündung 

154. 

Homöopathen, Warum mussten alle 
bis jetzt gemachten Versuche von 
Seiten der —, sich die Anerkennung 
als integrirender Zweig der Medicin 
überhaupt zu erringen, ohne Erfolg 
sein. 49. 

Homöopathie, Ein neuer Zeuge für 
die — 204. 

—, Ein Zeugniss für die — im feind¬ 
lichen Lager 126. 

Homöopathischen, Aus der — Welt 
103. 

Hyoscyamus hlt Krampf der Respi¬ 
rationsmuskeln bei Hyster. 38. 


Ignatia bessert d. Sorgen entstandene 
Melancholie 11. 

— hlt d. Schreck entstandene Schlaf¬ 
losigkeit 10. 

— hlt durch Schreck entstandenen 
Schmerz im Epigastrium 11. 

— hlt d. Sorgen entstandenes Herz¬ 
klopfen 10. 

Ileotyphus 178. 

Intermittens ghlt d. Arsenicum album 
185. 

Ischias ghlt d. Biyonia u. Sulphur 5. 

— ghlt a. Gelsemmum 186. 

— ghlt d. Gnaphalium polyceph. 22- 

JFodium bei chron. Diarrhoe 102. 

Jubiläum, 50jähriges — Doctor- (Ger¬ 
stel-Wien) 62. 

Journale und Bücher, Eingegangene 
208. 


Kali bromatum bei chron. Diarrhoe 
94. 

— phosphoricum, Plauderei aus der 

Praxis über- 68. 76. 84. 

Karlsbad, Ein — der Alpen 162. 172. 
180. 188. 

Kinderkrankheit, Eine bisher unbe¬ 
kannte — 151. 

Kinderspitals, Kurzer Bericht über die 
Ergebnisse des ersten homöop. — 
in Nizza 154. 

Kniegelenksentzündung, Chronische — 
ghlt d. Phosphor, Silicea u. Sulph. 
29. 

Knieschmerz ghlt d. Thuja 146. 
Kopfschmerzen, intermittirende, be¬ 
sonders nächtliche ghlt d. Thuja 
132. 

Kopfschmerz, Periodischer ghlt durch 
Ignatia 183. 

Krankentabellen, Die Breslauer spe- 
ciellen — zur sofortigen leichten 
Ueber sicht für prakt. Aerzte 151. 
Krankheitsfälle aus d. täglichen Praxis 
132. 139. 146. 153. 161. 171. 

Kreosot, Ein kleiner Beitrag z. Heil¬ 
wirkung von — 51. 

Lachesis bei chron. Diarrhoe 94. 

— gg. Opisthotonus 207. 

Lähmungen, Ueber myopathische 9. 

18. 25. 34. 41. 

Laienpraktiker, Die Schnellfabrik ho¬ 
möopathischer — des Dr. Ernst Ar¬ 
thur Lutze in Altona 165. 
Leberinfarkt bedeutend gebessert d. 

Card. Mar. und Graphites 154. 
Leberkrankheit 147. 

Leptandra bei chron. Diarrhoe 102. 
Lesefrüchte 6. 15. 30. 39. 46. 55. 62. 
94. 102. 110. 135. 143. 151. 158. 164. ! 
183. 191. 

Literarische Anzeigen 87. 

— Notiz (Heinigke contra Wagner) 
207. 

Lupus ghlt d. Calotropis gig. 6. 

Mac 'nesia phosphoric. erfolglos gg. 
Schmerz mit Zusammenkrümmen 
161. 

Malariakeim, Der specifiache 47. 
Marasmus infantum 170. 

Marienbader Kreuzbrunnen 1881, Prü¬ 
fung desselben 199. 

Matena medica, Studien über die — 
3. 11. 21. 28. 37. 43. 53. 59. 70. 78. 
84. 92. 100. 109. 117. 142. 148. 155. 
163. 173. 181. 188. 197. 05. 

Moniere, Ein Fall von — scher Krank¬ 
heit 132 

Meningitis tuberculosa ghlt d. Aconit 
und Belladonna 185. 

Merc. solub. H. gg. skrophul. Augen¬ 
entzündung 154. 

Algzereum gg. StuhlVerstopfung 127. 
Mikrocephalus 185. 

Milchsäure - Ueberschuss beseitigt d. 

Natr. phosph. 93. 

Milchzucker als Laxans 182. 
Mittheilung (Dr. Huber in Pisa) 103. 
127. 


Mittheilung (Dr. Ernst Lutze - Altona) 
192. 

— (Dr. Paul Arthur Lutze in Köthen) 
175. 

— (Legat der Fürstin von Oettingen- 

Wallerstein) 184. * 

BTachricht, Zur — 32. 

Narkotin, Kurze Prüfung von — 157.. 
Natron salicyl. erzeugt temporäre Im* 
potenz 6. 

— sulph. bei chron. Diarrhoe 110. 
Natrum phosphoricum, Eine Heilung 

mittelst — 93. 

Naturforscher, Einlad. zur Versamml. 

deutscher — und Aerzte 39. 

Nemo nostrum non peccat, homines 
8umus, non dei 156. 174. 181. 188. 
Nephritis 196. 

— desquamativa 131. 

Neuralanalyse, Ein paar Worte über 

die — 54. 

—, Prof. Jäger’s weitere Enteckungen 
bezüglich der — 133. 

Neuralgie des Nervus saphenus dexter 
ghlt d. Hamamelis virgin. innerlich 
und äusserlich 158. 

Niederlassung 167. 

Nierenkatarrh8, Heilung eines acuten 
— 131. 

Nitri acidum bei chron. Diarrhoe 110. 
Notiz (Focke-Bremen prakt. als hom. 
Arzt) 151. 

— (Lim an-Berlin) 183. 

— (Rigler-Berlin) 184. 


Ophthalmiae scroph. dgg. Arsen, jod. 

22 . 

Oxalsäurevergiftung 164. 


Paralysis agitans ghlt d. Secale corn. 
83. 

Pastoralmedicin, Ein die Homöopathie- 
interessirender Passus aus d. Würz¬ 
burger Privatdoc. Dr. Aug. Stöhr 
«Handbuch der —“ 1. 

Personalien 119. 

Petroleum bei chron. Diarrhoe 110. 

— hlt chron. Haematurie 199. 

Phosphor bei chron. Diarrhoe 110. 

— gg. Haematurie 207. 

Phosphori acidum bei chron. Diarrhoe 

110 . 

Pilzforschung, Neues aus d. Gebiete 
der — 193. 201. 

Plaudereien, Aerztliche 26. 35. 

Plumbum aceticum hlt Nephritis 131. 

— bei chron. Diarrhoe 110. 

Pneumonia 186. 

Podophyll. bei chron. Diarrhoe 110. 

Polyp, Fibröser — des Uterus aus ge— 
Blossen 158. 

Polypus nasi ghlt d. Thuja occid. 58. 

Preisaufgabe 95. 

Preisfragen, Programm der von der 
Hahnemann - Gesellschaft für 1882 
ausgeschriebenen — 191. 

Prosopalgie ghlt d. Gelseminum 175. 
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Prurigo, dgg. Rumex crispus 5. 
Psoriasis guttata ghlt d. Merc. jod. fl. 
14. 

Pulsatilla bei chron. Diarrhoe 118. 

— bei falschen Wehen 14. 


Quassia bei chron. Diarrhoe 118. 
Quittung und Dank 7. 95. 144. 


JUheumatismus articulorum acut. 178. 


Santonin, Kurze Prüfung von — 157. 
Sarkomatöse Geschwulst am Halse d. 
Thuja ghlt 146. 

Scharlachfieber, Warme Bäder dgg. 5. 
Schlaflosigkeit mit Gemüthskrankheit 
ghlt d. Kali phosph. 68. 

—, verursacht durch ein Pulver von 
Thuja occidentalis 50. 

Schleimpolypen der Nase dch. Thuja 
ghlt 151. 

Schurr Murr aus der Praxis 83. 89. 99. 
108. 115. 124. 

SchweisBsecretion, Ueber die — 57. 
65. 75. 

Secale comutum bei chron. Diarrhoe 
118. 

-hlt Paralysis agitans 83. 

Selbstdispensiren, Ueber die Petition 
gegen das — der Homöopathen 22. 
Selen hlt Incontin. urinae diuraa 6. 


Sepia bei chron. Diarrhoe 94. 118. 

— bessert Ekzem 91. 

— und Kali carbon. in paralleler Zu¬ 
sammenstellung 141. 

Silicea bei chron. Diarrhoe 118. 

— hlt Fistula ani 175. 

Singultus, Schwinden desselben durch 
Druck aufs Epigastrium 47. 
Skrophulöse Augenentzündungen ghlt 
d. Merc. sol. H. 154. 

-ghlt d. Hepar sulph. 154. 

—- — ghlt d. Calc. carb. 154. 

Societati centrali hom. Germ. 103. 
Stannum gg. Neuralgie 22. 

— metall. wirksam gg. Leibschmer¬ 
zen 162. 

Stuhlverstopfung, dgg. Collinsonia 22. 
—, dgg. Mezereum 127. 

—, Heilung derselb. 61. 

Sulphur bei chron. Diarrhoe 94. 118. 

— erfolglos bei Nephritis 131. 
Sulphuns acidum bei chron. DiariLoe 

118. 

Syphilis, Heilungsmethoden derselben 
189 

Syphilis-Pilz, Der-191. 


Tarentula beim Epileptoid 182. 

Tart. stibiatus hlt Orchitis 38. 
Terebinthina gg. Purpura baemorrhag. 
cor. 5. 

Terebinthinae oleum erfolglos bei Ne¬ 
phritis 131. 


Thuja gg. geschwürige Processe nach 
Impfen 27. 

— hlt intermittirende Kopfschmerzen 
besonders nächtliche 132. 

— hlt sarkomatöse Geschwulst am 
Halse 146. 

— hlt stechend -reissende Schmerzen 
am rechten Knie mit Fieber 146. 

— hlt tägl. Gesichtsschmerz am For. 
supraorb. dextr. nach Tripper 146. 

— occidentalis, Eigene u. fremde Bei¬ 
träge zur Heilwirkung von — — 
42. 50. 58. 

Todesnachricht (Dr. phil. Bahnsen- 
Lauenburg) 208. 

Tussis convulsiva 186. 


Vertheidigungs-Comitö 119. 

Vortrag von Fischer, 10. August 1881 
105. 

— von Walz, 10. August 1881 113. 


^Wasserscheu, Ein merkwürdiger Fall 
von erfolgreich behandelter — 44. 

Wesselhoefte Versuch, Ueber Dr. C. 

-die Wirksamkeit auch leicht 

lÖ8l. Stoffe von der 12. Verdünnung 
an zu beweisen 129. 

Wurstvergiftung 178. 186. 196. 


Zur Kampfeslage 135. 
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Aitken 47. 

Alföldi 7. 

Amberg 68. 76. 84. 
Arndt 207. 

Alvarez 191. 


Bahnsen f 208. 

Bar6ty 62. 

Barr 5. 

Bartlett 182. 

Becker 167. 

Bergeron 149. 

Bergk 147. 199. 

Bermann 191. 

Bertnch 74. 

Biglor 22. 

Billings 47. 

Bachmann 73. 87. 97. 129. 
Burg 80. 

Burkhardt 73. 

Bürkner 73. 

Burnett 6. fl. 


Cooper 127. 


Deghillaye 47. 
Detwiller 5. 
Drysdale 147. 
Dubbs 44. 


Bastmann 15. 
Erb 39. 


Farrington 3. 11. 21. 28. 37. 
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